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Fig. 2. Die Neuſeelaͤndiſche Lerche 8. — 617. Eine hahnfedrige Pfauhenne. S. 647. 
385. — 62. Der Jaku ©. 654. 
— 33. Fig. 1. Das Junge der weißen Bachs — 63. Fig. 1. Das gehaubte Perlhuhn. S. 660. 
ſtelze S. 458. Fig. 2. Das Kragenrebhuhn. S. 724. 
Fig. 2. Das Junge der gelben Bach — 64. Das Weibchen des gekrroͤnten Hacko. S. 563. 
a ſtelze S. 399. — 65. Der gekraute Faſan. S. 685. 
— 54. Fig. 1. Das Rubinkehlchen S. 458. — 66. Der Faſan mit den Federſtraus. 
Fig. 2. Der ſtachelſchwaͤnzige Saͤnger. S. 692 
— 55. Der prächtige Sänger. S. 489. — 67. Der gefleckte Tinamu. S 692. 
— 56. Die roſtgraue Grasmuͤcke. S. 507. — 68. Fig. 1. Das grüne Rebhuhn. S. 734. 
37. Fig. 1. Der ſtrelfkoͤpfige Manakin. S. Fig. 2. Die Andaluſiſche Wachtel. S. 
3235 747. 


Fig. 2. Die großkoͤpfige Meiſe. S. 550. — 69. Der gelbbruͤſtige Trompetenvogel. S. 748. 
— 38. Fig. 1. Die Otaheitiſche Schwalbe. S. — 70. Der weißoͤhrige Trappe. S. 756. 
556. — 71. Der gemeine Dudu. S. 764. 
Fig. 2. Die rothkoͤpfige Schwalbe. S. 563. — 72. Der ſchwarze Strauß. S. 767. 
— 39. Die Jamaikaiſche Nachtſchwalbe. S. 579. — 73. Der gehelmte Caſuar. S. 770. 


| Neun und dreyßigſte Gattung. Lerche. 


Dieſe Gattung hat einen geraden, duͤnnen, gegen die Spitze hin etwas gebogenen, ſcharf zu⸗ 
geſpitzten Schnabel. Die Naſenlscher find mit Federn und Borſten bedeckt. Die Zunge 
it am Ende gefralten. Die Zehen find bis an ihren Urſprung getrennt; die Klaue der hinter— 
ſten ſehr lang, und entweder gerade, oder doch nur ſehr wenig gebogen a ). 


1. Die Feldlerche. (die Himmelslerche. Sky-Lark.) 
Alauda arvensis. Lin. Syst. Nat Ed. 13. 1788. Tom. I. P. I. p. 791. No. T. H. 
Faun Suec. 209. — Scop. ann. J. No. 84. — Brünn, orn. No. 221. 
— Mürxer p. 28. No. 229. — Fnisch pl, 15. f. 1. — Kram. elench, 


P. 362, 2. 
L' Alouette. BRiss. orn. III. p. 355. No. I.“ 
— — Bürr. ois. V. p. I. pl. I. c). 
— — Pl. enlum. 505. Fi 
Field-lark, or Sky-lark. Rar. Syn. p. 69. A. I. — WILL. orn. 203. — Ar- 
sin. I. pl. 41. — Br. Zool. I. No. 156. pl. 55. — Arct. Zool. II. 


. 394. 4). 
. br. Mus. Lev. Mus. e) 

Die länge dieſes Vogels iſt ohngefaͤhr ſieben Zoll, und am Körper iſt er nicht viel größer, 
als ein Hausſperling. Sein Schnabel iſt über einen halben Zoll lang, und dunkelhornfar⸗ 
big, die untere Kinnlade gelbllich; der Scheitel des Kopfs roͤthlichbraun, und die Mitte jeder 
Feder ſchwarz; der Hinterkopf zieht ſich ins Aſchgraue, und iſt einfaͤrbig; das Kinn weißlich; 7) 
die Federn an den obern Theilen des Koͤrpers ſind roͤthlichbraun, dte Mitte derſelben dunkelbraun, 


und 
) Gen. of Birds. ſchichte der Stubenvoͤgel. Gotha, bey Ettinger 
5) Latham Index ornithologicus s. Syste- 1795. S. 129. Ingl. Zorns Pethinotheolo— 
ma ornithologiae Londini. 1790. Vol. II. gie. II. S. 289. B. 
p. 491. n. 1. B. F) Die Kopffarbe iſt eigentlich diefe: Stirn und 
c) Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln durch Otto. Bd. Scheitel ſind roſtgelb, der Laͤnge nach ſchwarz— 
XIV. S. 152. B. braun gefleckt; uͤber die Augen laͤuft eine weiß— 
) Ueberſ. von Zimmermann Bd. II. S. 367. B. graue Linte, eine etwas undeutlichere umgtebt 
e) Man ſehe auch meine N. G. des In und die graubraunen Wangen; Hinterkopf und Hin— 
Auslandes. I. 1. S. 494. und die Naturger terhals ſind weißgrau, ſchwarzbraun geſtrichelt. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bde. 2. Theil. A aa 


370 Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 


und die Ränder ſehr blaß; der Vorderhals gelbroͤthlichweiß, mit ſchwaͤrzlichen Streifen; von 
der Bruſt bis zum After iſt die Farbe gelblichweiß; die Schwungfedern find braun mit geloli⸗ 
chen äußern Rändern, und gegen die Spitze hin weißlich; die zwey mittlern Schwanzfedern 
ſchwaͤrzlich, mit gelbrothgrauen Raͤndern, die übrigen nicht ſehr verſchieden an Farbe, die vier⸗ 
te aber hat einen weißen Rand, die fünfte iſt an der aͤuſſern Fahne weiß, dle aͤuſſerſte außer die⸗ 
fen auch an der innern Fahne und an der Spitze weiß; die Füße find dunkelgrau; g) die Klauen 
ſchwaͤrzlich, die hinterſte lang und gerade. 


Das Männchen ift größer, als das Weibchen. 2) 


Dieſe Vögel find ſehr zahlreich in England, und ſehr wahrſcheinlich durch die ganze alte 
Welt verbreitet; denn wir hoͤren von ihnen in Norwegen, Schweden, Deutſchland, Frank⸗ 
reich, Italien, Griechenland ) und auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, k) ob» 
ne Zweifel werden fie auch in den dazwiſchen gelegenen Ländern angetroffen, obgleich die Schrift⸗ 
ſteller dieß nicht ausdruͤcklich ſagen. Sie find ſehr gemein in Rußland und Sibirien, 
geben ſogar bis nach Kamtſchatka, und in einigen Gegenden Deutſchlands ſine fie ungleich 
häufiger anzutreffen, als in irgend einem Theile von England ). Ich finde keine Nachrich⸗ 
ten, daß ſie auch in Amerika zu Hauſe waͤren; obgleich Sloane verſichert, daß man ſie einige 
Meilen von der See entfernt angetroffen habe. 

In 


gefangen wird, wo Acciſe auf ſie gelegt iſt. 
Keyßler berichtet, daß blos die Acciſe der 
Stadt Leipzig, deren Lerchen, wegen ihres vor— 


2) Eigentlich graubraun, im Frühjahr gelbbraun 
und die Zehen in den Gelenken ſchwaͤrzlich. B. 
5) Das Weibchen erkennt man nebſt dem, daß 


es kleiner iſt, als das Männchen, an dem Mans 
gel der weißlichen Linie, welche die Wangen 
umgiebt, und an den häufigen ſchwarzen Flecken, 
womit Ruͤcken und Bruſt bezeichnet ſind; auch 
iſt die weiße Farbe der Bruſt nicht roſtfarben 
uͤberlaufen. B. 

) Brünnich. — Faun. ſu ec. p. 76. — 
Frifch — Buffon Olina uccel. p. 
12. — Belon. obss. 12. 

) Kolb. Cap. III. p. 164. — Eine von 
Herrn Maſſon vom Cap geſandte Lerche, die 
jetzt der Ritter Banks beſitzt, iſt etwas went 
ges kleiner, als die unſrigen, und die hinterſte 
Klaue kurz, aber doch gerade. Haſſelqutſt 
ſagt, ſie ſey gemein an den Kuͤſten des Nils 
und in den umliegenden Gegenden. ſ. Iter 
Palaest. 

4) Herr Pennant spricht von 4000 Dutzenden, 
die in der Nachbarſchaft von Dunſtable, 
zwiſchen den Monaten September und Februar 
gefangen worden ſind; dieß kommt aber nicht 
in Anſchlag gegen die Menge, welche zumetien 
in verſchiedenen Gegenden von Deutſchlaus 


treflichen Geſchmacks, durch ganz Deutſchland 
berühmt find, jahrlich 6000 Tyeler eintrage. 
Aber nicht allein um Leipzig, ſondern auch in 
der Gegend um Naumburg, Merſeburg, 
Halle u. a. m. werden fie in fo großer Mens 
ge gefangen. ſ. Keyfsler Trav. Vol. IV. 
p. 315. (In den ebenen Gegenden Thuͤcin⸗ 
gens werden ſie auch in großer Anzahl im Herb; 
ſte in den Tag- und Nachtgarnen gefangen, und 
ihr Geſchmaͤck iſt auch der naͤmliche, wie um 
Leipzig herum. Es iſt daher nichts unge woͤyn⸗ 
liches, daß aus Thuͤringiſchen Gegenden Lerchen 
nach Leipzig verkauft, und von da in die noͤrd— 
lichen und ſuͤdlichen Gegenden Deutſchlands un⸗ 
ter dem Namen der Leipziger Lerchen verkauft 
werden. Der gute Geſchmack der ſogenannten 
Leipziger Lerchen ſoll von wildem Knoblauch 
entitchen. Ob dieß die Urſache ſey, habe ich 
noch nicht entdecken koͤnnen. Soviel ader iſt 
gewiß, daß man in Thuͤringen oft in einem 
Avende Lerchen fängt, wovon die Hälfte dieſen 
Geſchmack hat, die andere Halfte aber 8205 
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In Ruͤckſicht ihrer Lebensart kann ich zu dem, was Herr Pennant in ſeiner Brittiſchen 
Zoologie hierüber anfuͤhrt, nur wenig beyfügen; denn dieſer hat mit feiner ihm gewoͤhnlichen 
Eleganz alles erſchoͤpft; und in der That, uͤberhebt mich die allgemeine Bekanntſchaft, die Je⸗ 
dermann mit dieſem Vogel hat, alle weitere Unterſuchung. 


1. Var. A. Die weiße Feldlerche. (White I.) 
Alauda arvensis. L. I. 2. P. 791. No. 1. 8 


L’Aloueite blanche. Brızs. orn. III. p. 359. A. pl. 19. . I. — Burr. ois. V. p. 20. 27) 
Weiße Lerche. Frisch t. 16. 


Eine bloße Spielart von der letztern, die man oͤfterer in kalten Himmelsſtrichen antrifft; 
wenigſtens wenn fie ganz weiß' iſt; =) denn diejenigen, die ich geſehen habe, hatten eine Mi⸗ 
ſchung von verſchiedenen andern Farben. Im Leverſchen Muſeum iſt eine braun und weiß 
melirte mit ganz weißem Bauch, und eine andere uͤber und uͤber weiß geſprenkelt, doch das 
Weiße regelmaͤßig durch das ganze Gefieder vertheilt, der ſchoͤnen Zeichnung des Wendehalſes 
ahnlich; ) auch beſitze ich ſeloſt einen ſolchen Vogel, der ganz lichtgraulichweiß iſt. 


1. Var. B. Die ſchwarze Feldlerche. (Dufky L.) 
Alauda arvensis. L. I. 2. p. 791. No. r. 7 
L’Alouette noire. Barss. orn. III. p. 340. B. — Burr. ois. V. P. 22. p). — 
Pl. enlum. 650. f. 1. 


Black Lark. Ar Bx. III. pl. Sr. 
Br. Mus. 


Bey dieſem von Albin ) beſchriebenen Vogel, war das Schwarze nicht rein, ſondern 
dunkel rothlichbraun, ans Schwarze graͤnzend, der Hinterhals ausgenommen, der dunkelgelb, 
und einige Bauchfedern, die weiß eingefaßt waren. Schnabel und Füße waren ſchmutzig gelb. ) 

a 2 1. Var. 


Vorzüglich habe ich auch an denjenigen, die ei; 7) Ich weiß wohl, daß dieſer und andere Voͤgel, 


nige Zeit todt gehangen hatten, dieſen Ger 
ſchmack bemerkt. B.) 


in) Ueberſ. Bd. XIV. S. 181. B. 

n) Dieß tft nicht bloß der Fall bey den Voͤgeln des 
nördlichen Climas, wie vor unſerm Verfaſſer 
ſchon Friſch behauptet, und Klein laͤngſt wis 
derlegt hat. Denn ich habe ſelbſt in Thuͤringen ganz 
rein weiße Feldlerchen angetroffen; zwar auch 
gelblich weiße, und ſolche, die mit etwas grau 
vermiſcht waren. Schvabel, Füße und Nägel 
ſind an dieſer Spielart weiß. B. 

0) Diefe beyden Vögel rechne ich zu meiner buns 
ten Vartetaͤt, die nur ſelten am Schnabel und 
Fuͤßen weiß iſt. (ſ. unten Var. E.) B. 

5) Ueberſ. Bd. XIV. S. 186. B. 


wenn fie mit Haufſaamen gefüttert werden, 
ſchwarz werden, wie ich dieß auch beym Stieg— 
litz und Hausſperling bemerkt habe; das 
naͤmliche trägt ſich aber auch bisweilen aus ets 
ner minder euͤnſtlichen Urſach zu, denn Ab 
bin's Vogel wurde zu Highgate, mit an— 
dern Voͤgeln, im Netz im Freyen gefangen. 
Das Exemplar im Brittiſchen Muſeum iſt 
durchaus tief ſchwarz. 


7) Ich habe mehrere geſehen, die am ganzen Koͤr— 


per rauchſchwarz waren, mit etwas durchſchim— 
mernder Roſtfarbe und weißlicher Einfaſſung der 
Federn am Unterleibe. Diejenigen, welche in 
der Stube ſchwarz werden, verwandeln ſich ges 

woͤhn⸗ 
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T. Var. C. Die langbeinige Lerche. At logged Bf 
Alauda arvensis. L. I. 2. p. 791. No. 1. 2 


ri 


In Rußland findet ſich eine Spielart, die mir unter dem Namen der Kngbeirigen bei 


Sie ift der Feldlerche ſehr ähnlich, aber . und bebe! von Beinen; 


fie ſteigt nicht auf, fondern ſingt auf dem Boden ſitzend. 
Sie findet ſich nur an der Mongoliſchen Graͤnze. ) 


die Fuͤße, die Kehle, der Vorderhals, die untern Theile des Koͤrpers und die obern Deckfedern 


2. Die gelbruͤckige Lerche. Rukous- backed 10 


Alauda rufa 2). L. I. 2. p. 792. No. J. 1). 
J. Alouette noire a dos fauve. Burr. ois. V. p. 23 v). 
Alouette noire de la Encenada, Pl. anlum. 738. f. a. 


Dieſe iſt viel kleiner, als die Feldlerche, und mißt kaum fuͤnf Zoll. Ihr Schnabel iſt 
einen halben Zoll lang; die obere Kinnlade an der Spiß etwas algen der Kopf, Schnabel, 


woͤhnlich bey der folgenden Mauſerung weder. 
in ihre natuͤrliche Farbe, welches die weiße 
Varietaͤt nicht thut. 


Ich fuͤge noch folgende Vartetaͤten, die ich 


in Thüringen bemerkt habe, bey: 
Var. D. Die rothe Feldlerche. 
Alauda arvenſis rufa. 
Sie iſt am ganzen Leibe roſtrothbraun. 
Var. E. Die bunte Feldlerche. 
Alauda arvenſis varia. 
Am ganzen Leibe weiß und lerchenfarbig 


19 wohin auch die gemiſchten Abaͤnde⸗ 


rungen gehören, die Latham oben unter der wei 
ßen Varietaͤt beſchreibt. 2. Halb weiß und halb 
lerchenfarbig. 3. Mit weißem Kopfe. 4. Mit 
weißen Schwingen. 5. Mit weißen Fluͤgeln 
und Schwonze. 
Var. F. Die Feldlerche mit rothbrau 
nem Kopfe. 
Alauda arvenſis ruſiceps. 

Von dieſer Vartetät fieng ich im März 1789 
bey hohem Schnee ſieben vor meiner Thür ums 
der einem Siebe. Sie hielten ſich in einer Ge— 
ſellſchaft Baumlerchen auf; unter den andern 
Lerchen, die damals in meiner Gegend zu Tau⸗ 
fenden gefangen wurden, war keine mehr von 
dieſer Spielart anzutreffen. Ich hielt ſie ans 


des 


fangs fuͤr eine beſondere Art, bis mir Betra⸗ 
gen, Locktoͤne und Geſchrey, da ich ſie lange 
Zeit in der Stube hatte, zeigten, daß es Feld⸗ 
lerchen waren. Doch zogen ſie keine Kuppe. 
Vielleicht find es Feldlerchen, die in weit ſuͤdli⸗ 
chern oder noͤrdlichern Gegenden zu Haufe gehös 
ren; denn meine Beobachtungen haben gezeigt, 
daß es eine beſtaͤndige Varſefaͤt ſeyn muß. 

Sie iſt merklich größer; der Schnabel dik— 
ker; der Sporn kleiner; der Kopf rothbraun 
mit ſchwarzen Strichelchen, die in etliche Strei⸗ 
fen zuſammen fließen; die Wangen braun, oh 
ne bemerkliche weiße Einfaſſung; zwiſchen dem 
Schnabel und den Augen ganz weiß; die Bruſt 
roſtbraun mit vielen ſchwarzen Strichen, die wie 
Linien nach dem Bauche zu laufen; die aͤußerſte 
Schwaͤnzfeder bis auf einen kleinen sihgranen 
Streifen ganz weiß; die zweyte auch an der dus 
ßern Fahne mehr weiß als gewoͤhnlich; uͤber— 
haupt die Farbe roͤthlicher; die Füße ſchmuzig⸗ 
gelbroth. B. 

) Herr Pennant. 

2) Dieſer Trivial Name kommt noch einmal vor. 
ſ. unten Nr. 20. 

1) Latham Ind. orn. II. p. 492. n. 2. Alau- 
da fulva. B. 

©) Ueoer]. Bo. XIV. S. 188. B. 
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des Schwanzes find ſchwaͤrzlichbraun; Schwunafedern und Schwanz etwas dunkler, die aͤuſſer⸗ 
ſte Feder des letztern gelbroth gerändert; der Hinterhals, der ganze Ruͤcken und die Schulterfe⸗ 
dern gelbroth⸗ orangenfarben; die kleinern und die mittlern Deckfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich 
mit rochgelben Rändern, 


Dieſe kam von Buenos-Ayres. 


3. Die Baumlerche. (Waldlerche. Wood I.) 


Alauda arborea. L. I. 2. p. 793. No. 3. ). — Faun. Sue. 211. — Scop. ann. 
No. 166 x). — Brünn, orn. p. 224. — Kram. elench. p. 562. 3. — 

Mürrzer p. 28. No. 241. — Ouim. uccel. p. 27. 

1.’Alouette de bois, ou le Cujelier. Brıss. orn. III. p. 340. No. 2. I. 1. — 
Burr. ois. V. p. 25. — Pl. enlum. 660. f. 2. 9). 

Wood Lerk. Rav. Syn. p. 69. A. 2. — WIL. orn. p. 204. — Arem, I. pl. 42. — 
Br. Zool. I. No. 157 — Arct. Zool. II. p. 595, B. 2). 

Br. Mus. Lev. Mus. a). 


Auch dieſe iſt nicht fo groß, als die Feldlerche, von dickern und kuͤrzern Bau, und brey 
Viertel Zoll weniger in die Laͤnge meſſend; ihr Gewicht iſt eine Unze. Die Farben find übers 
haupt blaͤſſer, als bey jener, doch nicht hinlaͤnglich verſchieden, um eine beſondere Beſchreibung 
noͤthig zu machen; um den Kopf herum iſt eine Art von Kranz von bläfferer Farbe, wenigſtens 
von einem Auge zum andern ruͤckwaͤrts, der ſehr ſichtbar iſt. In der That findet ſich auch bey 
der Feldlerche die Spur eines ſolchen Kranzes, aber in viel geringerm Grade, bey der Baum— 
lerche iſt die erſte Sch wungfeder kuͤrzer, als die zweyte; bey der Feldlerche hingegen find fie faſt 
gleich; die Fuͤße der Baumlerche ſpielen mehr ins Fleiſchfarbene, und die hintere Klaue, ob ſie 
gleich ſehr lang iſt, iſt etwas gekruͤmmt. 


Dieſer Vogel findet ſich nicht in fo großer Menge, als die Feldlerche, und in feiner Le— 
bensart geht er ſehr von ihm ab. Er ſitzt auf den Baͤumen, was man an dem andern niemals 
bemerkt 2); wie jener, ſingt er im Fliegen, pflegt aber ebenfalls des Nachts zu fingen, und 
zwar der Nachtigall ſojaͤhnlich, daß man ihn oft mit ihr verwechſelt hat c) zja er ſingt auch, wenn 

a 3 er 


z) Latham Ind. orn. II. p. 49a. n. no. 3. dieſe, die in Waͤldern wohnen, ſetzen ſich allers 
5 dings auf die Baume und Straͤucher, wie ich 

x) Ueberſ. von Gͤnther. S. 153. n. 186. B, mehrmalen geſehen habe. B. 
5) Ueberſ. Bd. XIV. S. 190. Feiſch Taf. 15. c) Unter den Lerchen ſingt die Waldlerche am 
Heidelerche. B. N ſchoͤnſten; ja nach meinem Geſchmack ſingt ſie 


2) Ueberſ. II. S. 367, B. B. unter allen deutſchen Voͤgeln, die ihren natürli— 
a) Vergl. Zorns Pethinoth II S. 295. §. 2.; chen Geſong haben, die Nachtigall und den ge— 
Meine N. G. des In⸗ und Auslandes. I. . meinen Finken etwa ausgenommen, am anmu— 
S. 495. Ne. 2. und die N. G. der Stuben voͤ⸗ thigſten. Allein mie dem Nachtigallengeſang 
gel. S. 131. Taf. J. fig. 1. B. hat ihre Scttame und Melodie gar keine Aehn— 
) Mitten im Thuͤringerwalde auf dem hoͤchſten lichkeit. Ihre Stim ae iſt hell floͤtenartig und 


Berge, dem Juſelsberg, giebt es Feldlerchen und dle 
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er auf einem Baumzweig fist. Er baut auf den Boden, legt fünf dunkelfarbige, mit Braun, 
vo uͤglich am dickern Ende, gefleckte Eyer. 4) Sein Reſt beſteht, wie das der Feldlerche, aus 
Grashalmen, u. ſ. w. mit weichen Haaren ausgelegt. Er bruͤtet ſo fruͤhzeitig, daß in manchen 
Jahren feine Jungen ſchon zu Ende des Maͤrzmonats fluͤck find, und hiebey hat er einen Vor⸗ 
ſprung (the start) vor der Feldlerche, die nicht vor dem April zu brüten beginnt. Beyde 
bauen zwey Neſter in einem Jahr. 


Vermuthlich iſt dieſer Vogel ein allgemeiner Bewohner von ganz Europa, wie die ver⸗ 
ſchieden Synonymen bezeugen. Unſere letzten Reiſenden haben ihn in Kamtſchatka ange⸗ 
troffen. e) | 


4. Die Italiaͤniſche Lerche. (Italian L.) 


Alauda italica. L. I. z. d. 793. No. 13. F). 
L’Alouette d'Italie. Brıss. orn, III. p. 355. No. 7. 
La Girole. Burr. ois. V. p. 47. g) 
Giarola Aldrovandi. Ray Syn. p. 70. No. 10. — WII. orn. p. 20g. f. 9. 


Ihre Länge iſt acht Zoll. Der Schnabel iſt roth; ) die obern Theile des Gefieders find 
kaſtanienbraun, der Rand jeder Feder aber roͤthlichweiß, beſonders bey denen, die den Kopf ums 
geben, und die ſehr ans Weiße graͤnzen; Bruſt, Bauch und Seiten ſind weiß; acht der mitt— 
lern Schwanzfedern kaſtanienbraun, mit hellern Raͤndern, die vorlezte zu beyden Seiten eben ſo, 
mit einer weißen Spitze, und die aͤuſſerſte ganz weiß; die Fuͤße ſind fleiſchfarben, und die 
Klauen weißlich. 

Sie iſt in Italien zu Hauſe, wie Briſſon ſagt, und nach ihm hat ſie das Anſehen eines 
jungen Vogels. 

Ray bemerkt, die Farbe der Schwanzfedern ausgenommen, ſey fie der MWaldlerche ſehr 
ähnlich; und ich vermuthe ſehr, daß fie eine bloße Spielart von dieſem Vogel iſt. ) i 

Buͤffon ) führe an, daß zu Bologne zu Ende des Mays, ein Vogel geſchoſſen worden 
ſey, der mit obiger Beſchreibung uͤbereinſtimme. Die aͤuſſerſte Schwanzfeder war bey demſelben 


weiß, und die naͤchſte zur Hälfte weiß, von der Spitze an; die hintere Klaue einen halben Zoll 
lang, und nur an der Spitze gekruͤmmt. 


5. Die 
die deutlich abeſetzten Strophen Ihres Geſanges, 5) Eigentlich muß es heißen: der Schnabel iſt bey 
den ſie ſtundenlang entweder mit ausgeſpreiteten der weiten Oeffnung roth, und die Mundwin— 


Schwanze in der Luft hangend, oder auf dem kel ſind gelb. So ſehen gerade alle junge 
Gipfel eines Baums oder auf der Erde ſitzend hoͤ⸗ Lerchen aus. B. 


ren laͤßt, klingen zaͤrtlich melancholiſch. B. 1) Wenn man die etwas genauere Beſchreibung 
4) Die Ever find weißgrau, violetbraun geſpren⸗ in Buͤffons Voͤgeln nachlieſt, ſo iſt aller 
kelt. B. ö Wahrſcheinlichkeit nach dieß ein junger Vogel 
von der Feldlerch e, die noch nicht den völlig 

e) Ellis’s Narrat. vol. II. p. 229. ausgewachſenen Schwanz hatte. Aldrovand 


7) Latham Ind. orn. II. p. 492. no. 4. B. hat den Vogel nicht genau genug beobachtet. B. 


g) Ueberſ. Bd. XIV. S. 235. B. *) Hist. des Ois. V. p. 48. 
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5. Die Wieſenlerche. (Tit-L.) 
(f die erſte Figur der zwey und funfzigſten Kupfertafel.) 


Alauda pratenſis. L. I. 2. p. 792. No. 2.) — Faun. Suec. No. 210. — 
Brunn. orn. No. 223. — MolLER p. 28. No. 250. — Frisch pl. 
16. 7) — Ol. uccell. p. 27. 

L’Alouette de pre, ou la Farlouse. BnIss. orn. III. p. 543. No. 3. — Burr. 
ois. V. p. 31. pl. 3. 2) Pl. enlum. 660. 1. 

First Spipola of Aldrovand, and other Spipola of ditto. WILL. orn. p. 110 

Tit-Lark. Ran Syn. 69. p. A. 3. — WIL. orn. 206. — ArELN. I. pl. 43.— 
Br. Zool. I. No. 158. — Arct. Zool. II. p. 395. o) 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieſe iſt viel kleiner, als die Feldlerche, und hat nur ſechſthalb Zoll kaͤnge; ihr Schnabel 
iſt einen halben Zoll lang, und ſchwarz, unten heller; der Augenſtern nußbraun; die obern Theis 
le des Kopfs und des Körpers find gruͤnlichbraun, die Mitte jeder Feder ſchwaͤrzlich ;über jedem Au— 
ge iſt ein blaffer Streifen; die untern Theile find weiß, die Bruſt aber ſpielt mehr ins Gelbe, und 
iſt mit laͤnglichen, ſchwarzen Flecken bezeichnet; der Schwanz iſt ſchwaͤrzlich, die aͤuſſerſte Feder 
ihrer ganzen Laͤnge nach an der Auffernj Fahne weiß, an der innern aber nur zur. Hälfte vom En⸗ 
de, die folgende aber hat nur einen weißen Flecken an der Spitze; die Fuͤße ſind gelblich, und die 
Klauen braun. >) Sn 


Dieſer Vogel iſt häufig in England, und finge, wie die Baumlerche, auf den Baͤumen. 


Seine hintere Klaue iſt ziemlich lang, aber gebogen. Er hat eine angenehme Stimme, aber 
nicht 


Männchen weißer und nicht fo gelblich am Uns 
terleibe ſind, wie im Sommer. Auch trifft 
man alsdann ſo viele Junge an, die auch noch 
nicht die gelbliche Farbe der alten Maͤnnchen 
haben, ſo wie die Weibchen. Außerdem iſt es 
gewiß, daß in der Geſchichte dieſes Vogels und 
der Brachlerche oder der Piep- und Brachler— 
che ſehr viel Verwirrung herrſcht, und man 
mehrere Eigenſchaͤften beyder unter einander 


I) Latham Ind. orn. II. p. 493. n.5. B. 

m) Wenn man die Natur ſelbſt zu Nathe zieht, fo 
iſt Friſchens Wieſenlerche (Alauda prato- 
rum) Taf. 16. Fig. 1. b. nichts anders als das 
Maͤnnchen der Pieplerche, wozu unten Fig. 2. a. 
(die Pieplerche) als das Welbchen gehört. B. 

u) Ueberſ. Bd XIV. S. 203. B 

o) Ueberſ. II. S. 368. C. B. 

2) Nicht bloß in der Beſchreibung, ſondern auch 


in den Abbildungen ſtimmen alle hier angefuͤhr— 
ten Schriftſteller ſo zuſammen, daß ich hier 
nichts als das Maͤnnchen der Piepler— 
che beſchrleben und abgebildet finden kann. 
Wer gewohnt iſt, die Voͤgel in der Natur ſelbſt 
zu beobachten, der wird mit mir darin übers 
einſtimmen. Es iſt naͤmlich bekannt, daß die 
Pieplerche im Sommer ganz andere Sitten 
annimmt als im Herbſt. Sie lockt im Heroſt 
ganz anders, als im Fruͤhjahr, ſetzt ſich dabey 
gar nicht auf die Baume, ſondern läuft tmmer 
tief auf der Erde herum. Die Pieplerche hat 
man gewoͤhnlich im Herbſt beſchrieben. wo fie 
allenthalben im Felde angetroffen wird, die 


vermiſcht hat. Ich werde hier das noͤthige beys 
fuͤgen; in meiner N. G. Deutſchlands Bd. IV. 
der ſo eben unter der Preſſe iſt, wird man aber 
alles ausfuͤhrlicher und deutlicher auseinander 
geſetzt finden, da ich dort beyde Voͤgel, ihrer 
Geſtalt, Eigenſchaften und Lebensart nach be— 
ſchrieben habe, wie man dieß alles in der Na— 
tur ſelbſt findet. 

Hr. Beſeke in ſeiner N. G. der Voͤgel Cur— 
lands giebt S. 72. Nr. 154. eine Spielart der 
Wie ſenlerche an, die durchaus ſchwarz ff. 
Es wäre dieß alfo eine ſchwarze Varielaͤt 
der Pieplerche. B. 
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nicht viele Mannigfaltigkeit in derſelben, ob ſie gleich einige mit der des Canarienvogels, und 
andere mit der der Nachtigall vergleichen; und es iſt unterhaltend dieſen Vogel in der Luft ſchwe⸗ 
ben zu ſehen, wo er oft ſeinen Geſang verſtaͤrkt, ſo wie er zu einem Zweige herabſteigt, auf den 
er ſich zu fegen gedenkt. Ich habe das oft geſehen; er ſingt aber in jeder Lage gut. 

Sein Reſt baut er auf den Boden 9) und legt es mit Roßhaaren aus; er legt fuͤnf bis 
ſechs dunkelbraune Eyer, und die Jungen werden ohngefaͤhr zu Anfang des Junins ausgebruͤtet. 

Was feine Nahrung anbetrifft, fo ſagt Willughby, er habe Käfer und andere Inſecten 
in feinem Kropfe gefunden. Er frißt auch Saamen »). Duͤffon hat einen ein ganzes Jahr 
hindurch blos damit erhalten. . | 

Man hat bemerkt, daß diefer Vogel, die Singdroſſel, Schwarzdroſſel, der Weiden: 
zeiſig (Willowwren) und einige andere, um Johannis (in the Midlummer) ihren Ge⸗ 
fang verlieren, und im September wieder bekommen H. 

Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich blos durch ein lebhafteres Colorit. 

Briſſon ) hat eine weiße Spielart von dieſem Vogel bemerkt; und in der Brittiſchen 
Zoologie wird eine mit dunkelfarbigen Füßen gedacht, die an der Kuͤſte von Cgernarvonſchi⸗ 
re geſchoſſen worden iſt. 8 5 

Olina bemerkt, er lebe nur vier bis fünf Jahre, und ſey ſchwer aufzubringen. Im Ges 
gentheil verſichert Willughby, daß er lange lebe, und ſehr dauerhaft ſey. Ich weiß nicht, wels 
cher von beyden Recht hat. ) 

Man hat mir geſagt, der Kuckuck lege feine Eyer oft in das Neſt dieſes Vogels. ) 
Dr. Heysham erzählte mir, er habe im letzten Jahre einen jungen Kuckuck in dem Neſte eines 
ſolchen Vogels gefunden. Er war eben erſt ausgekrochen. Die alte Wieſenlerche ſaß uͤber 
ihm, und aͤtzte ihn. Die jungen Wieſenlerchen, obſchon noch nicht ganz fluͤck, ſaßen auf der 
Außenſeite des Neſtes. | 


6. Die 
J) Willughöy ſah eines auf dem Sinfter Vielleicht iſt dieß eine einzelne Beobachtung, 
buſche (furze-bulh) am Boden. die in der Stube gemacht iſt, im Freyen iſts 


nicht ſo. B.) 
7) Mohn, aber ſonſt nichts, wie ich dieß aus t:) La Farlouse blanche. Tom. III. p. 346. 
vieljaͤhriger Erfahrung weiß, freſſen dieſe Voͤ⸗ i 
gel in der Stube, wenn fie nach und nach dar— u) Man ſehe hieruͤber meine N. G. der Stu⸗ 


an gewoͤhnt werden. In meiner N. G. der benvoͤgel, wo ich alles Merkwuͤrdige über dies 
Stubenvoͤgel habe ich S. 150 angegeben, fen Gegenſtand angegeben habe. Ich habe 
womit man ſie naͤhren muß, wenn man ſie dergleichen Vögel beſtaͤndig neben mir im Zim— 
ſechs! Jahre lang erhalten will. B. mer herumlaufen. B. 


7) Br. Zool. (Davon habe ich keine Erfahrung. ) Dieß habe ich mehrmalen gefunden. B. 
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6. Die kleine Feldlerche. (Field E.) 


Alauda minor I., I. 2. p. 793. No. 12 10. 


Lesser Field Lark. WII. orn. p. 207. 


Field Lark. Br. Zool. I. No. 139.— Arct. Zool. II. p. 395. Des 
Lev. Mus. 12 


Dieſe hat ohngefaͤhr die Groͤße der letztern, aber einen roͤthlichbraunen Anſtrich durch das 
ganze Gefieder, ſtatt des gruͤnen. Kinn, Kehle und Bruſt ſind hellſohlenlederfarben; das Stun 
einfaͤrbig, die andern gefleckt, fo ziemlich, wie bey der Wieſenlerche; die Dedfedern der Flügel 
find ſchmutzigweiß geraͤndert, und dunkler als bey letzterm Vogel; Bauch und Kinn (?) beyde 
weiß; die Fuͤße hellbraun; die hintere Klaue kuͤrzer, und kruͤmmer als bey der letztern Art. 


Sie hat die naͤmlichen Eigenheiten, und zum Theil auch gleiche Lebensart, wie die Wie— 


ſenlerche. “) g 


7. Die Louiſianiſche Lerche. (Louiſiana L) 


K lauda ludoviciana L. I. 2. p. 799. No. 14 S). 
La Farlouzzane. Burr. Ois. v. P. 38. 40 
Dieſe iſt langer, als die letztbeſchriebne, und mißt wenigſtens ſieben Zoll. An den obern 
Theilen des Körpers ſcheint die Farbe mattbraun zu ſeyn, bey genauerer Unterſuchung aber ſieht 
man, daß fie aus einer gruͤnlichen und ſchwaͤrzlichbraunen Miſchung zufammengefege iſt; die 
obern Deckfedern der Fluͤgel und die Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlichbraun mit heller braunen 
Raͤndern; der Schwanz braun, bie aͤußerſte Schwanzfeder halb braun, halb weiß, und die 
naͤchſte hat eine weiße Spitze; die Kehle iſt gelblichgrau; Hals und Bruſt eben ſo, mit 
braunen Flecken; die uͤbrigen untern Theile rothgelb. 
Dieſe kam aus Louiſiana, und hat große Aehnlichkeit mit der letztbeſchriebenen, wenn fie 
nicht gar eine bloße Spielart von derſelben iſt. 
8. Die 


10 Latham Ind. orn. II. p. 494. n. 8. 2) Latham Ind. orn. II. p. 49 f. n. 9. B. 
*) Ueberſ. Bd. II. S. 368. D. die Brachler⸗ 
che. Pennant beſchreibt unter dieſem Nas a) Ueberſ. Bd. XIV. S. 216. Pennant 


men die Brachlerche, und führt auch Sys ſagt in ſeiner Arkt. Zool. bey dem vorhergehen— 
nonymen an, die zu ihr gehoͤren. Man ſieht den Vogel, oder ſeiner Brachlerche: Der 
hieraus, daß die Schriftſteller nicht einig in Graf Buͤffon beſchreibt eine Varietaͤt von 
Beſtimmung dieſer Vogelart ſind. B. dieſer unter dem Namen La Farlouzzard, 
5) Es tft hier wiederum weiter nichts befchries welche, wie er ſſpricht, von Louiſiana 
ben, als ein altes Männchen der Piepler— kam. Eine Brachlerche kann nun zwar dieſer 
che, welches die ganze Beſchreibung, wenn beym Buͤffon beſchriebene Vogel nicht ſeyn, 
man eine Vergleichung anſtellen will, aus aber eine junge Pieplerche maͤnnlichen Ge— 
weißt. Denn das mehr oder weniger Nöthlichs ſchlechts iſt es gewiß; alſo nicht einmal eine 
gelb an der Bruſt trifft man in der Natur ſo Varietaͤt. B. 
an. 2 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vogel. UI. Bds. II. Theil. B bh 
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8. Die rothe Lerche. (Red L.) 
Alauda rubra. L. I. 2. 7 794. No. 15 0). 
L. Alouette de Pensylvanie. Brıss. orn. App. 94. No. 13. 
L' Alouette aux joues brunes de Pensylvanie. Burr. ois. V. p. 58. c) 
Lark from Pensylvania. Ep w. pl. 297. d) 
Red Lark. Br. Zool. I. Nr. 140. — Aret. Zool. II. n. 229. e) 


Lev. Mus. 

Dieſe gleicht an Groͤße der Feldlerche. Ihr Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; die obern 
Theile des Koͤrpers find dunkelbraun; durch die Augen geht ein ſchwarzer Flecken, und uͤber den⸗ 
ſelben iſt ein thonfaͤrbiger; die Augenlieder find lichtfarbig; die Augen dunkel; die untern Theile 
des Körpers find licht roͤthlichbraun, mit dunkelfarbigen Flecken; die Fuͤße dunkelbraun; die hin⸗ 
tere Klaue lang, und etwas gebogen. 


Dieß iſt Herrn Edward's Beſchreibung; Herrn Pennant ſeine iſt nicht ſehr verſchieden, 
doch ſetzt er hinzu, die obern Theile wären ſchwarzgefleckt, uud die mittlere Schwanzfeder ſchwarz, 
mit braunen Rändern, und die zwey äußern weiß Y). 


Dieſer Vogel iſt gemein in Nordamerika, und wird auch oft in der Nachbarſchaft von 
London angetroffen, wo ihn Herr Edward's zuerſt beobachtet hat. 

Ich habe ihn niemals geſehen, außer im Leverſchen Muſeum, wo ſich ein ſchoͤnes Exem⸗ 
plar befindet. 


9. Die Sumpflerche. (Marsh L.) 


Alauda mosellana L. I. 2. p. 794. No. 16. e) 
La Rossaline ou I!’ Alouette de marais. Burr. ois. V. p. 60.5) — PI.enlum, 
661. f. 1. 


Dieſe iſt von ſchlankerm Wuchs, und kleiner, als die Feldlerche; ihre Laͤnge iſt fechs und ein 
Viertel Zoll; ihr Schnabel acht Linien lang. Das ganze Gefieder ſpielt mehr oder weniger 
ins Gelbrothe; der Schnabel iſt gelblich; der Scheitel und die obern Theile des Halſes und 
Koͤrpers ſind gelbroth, mit Braun vermiſcht; die Seiten des Kopfs und die Kehle ſehr blaß; zu bey⸗ 
den Seiten, unter den Augen, find drey ſchmale, braune Streifen; die untern Theile des Koͤr⸗ 
pers find gelbroͤthlichweiß, Bruſt und Schenkel aber foielen mehr ins Gelbrothe, erſtere if} mit 
ſchmalen, braunen Linien bezeichnet; der Schwanz iſt ſehr dunkel, mit gelbrothen Raͤndern; Fuͤſ⸗ 
fe und Klauen find gelblich. : 


Sie 
5) Latham Ind. orn. II. p. 494. n. 10. B. ben; der Schnabel waͤre dick; Kinn und Keh⸗ 
c) Ueberſ Bd. XIV. S. 253. B. le weißlich; der ganze Oberleib blaßroſtfarben, 
d) Seligmanns Vögel. VIII. Taf 87. f. r. B. ſchwarz gefleckt ic. B. 
e) Ueberſ. Bd. II. S. 366. n. 196. B. g) Latham Ind. orn. II. p. 495. n. 11. B. 
7) Auch noch: Ueber jedem Auge ſtuͤnde eine 5) Ueberſ. Bo. XIV. S. 255. 5 


weiße Linie und noch eine andere neben denfels 1) Ich vermuthe, daß es eine Pieplerche ſey. B. 
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Sie findet ſich in Deutſchland, befonders in Elſaß; und niſtet zuweilen an die Ufer der 
Moſel, in der Nachbarſchafe von Metz, wo man ſie alle Jahre im October antrifft. 


Der Name, den ihr Buͤffon gab, hat ſeinen Grund darin, daß ſie ſich oft am Waſſer 
ſehen laͤßt. Sie ſoll ſehr lieblich ſingen. 


10. Die Brachlerche. (Meadow L.) 


Alauda campestris L. I. B. p. 794. No. 4. ) — Faun. Suec. 212. — Brünn. 
5 orn. No. 224. 22. 5. — Mütter p. 29. No. 232. — Geonce Reise 


. 179. 
I. Alouette de champ. BRIss. orn. III. p. 349. N. 5. 
La Spipolotte. Bürr. ois. V. p. 43. J) 
Alauda minor campestris. D. Gzssop, Ray Syn. p. 70. A. 6. 


Brachlerche. Frisch tab. 15. ) 


Sie hat dle Größe der Wieſenlerche. Die obere Kinnlode iſt ſchwaͤrzlich, die untere 
fleiſchfarbig; das Gefieder an den obern Theilen des Körpers iſt gruͤnlich olivenbraun; an den 
untern ſchmutzig gelblichweiß; der untere Theil des Halſes und der Bruſt ſind mit laͤnglichen, 
braunen Flecken bezeichnet; über den Augen iſt ein gelblichweißer Streifen, die zwey mittlern 
Schwanzfedern ſind graubraun, die andern ſchwaͤrzlich; die aͤußerſte iſt ihrer ganzen Laͤnge nach 
an der aͤuſſern Fahne weiß, und an der innern zur Hälfte, von der Spitze an *); die naͤchſte hat 
einen weißen Flecken an der Spitze; Fuͤße und Klauen ſind braun. 


10. Var. A. Die Florentiniſche Lerche. 
Alauda campestris, Spinoletta L. I. 2. p. 794. No. 4. g. 
Alauda e Linn. Syst. Nat. Ed. 12. I. p. 288. Nr. 7. — Scop. ann, 
I. No, 187. 
Spipoletta Florentinis. Ran Syn. p. 70. No. 9. 
Spifoletro, or Tordino. WII. orn. p. 209. 9.7 0. 


Kleiner als eine Feldlerche, und über fieben Zoll lang. Ihr Schnabel iſt einen halben 

Zoll lang, und ganz ſchwarz; der Scheitel, der Hals, die Schultern und der Ruͤcken ſind aſch— 

grau, mit einem grünen Anſtrich (dalh); Bruſt und Bauch weiß; die Kehle gefleckt; die 

Schwungfedern dunkelfarbig, mit hellen Raͤndern; der ee drey Zoll lang; die Federn 
i 5 2 


ſehr 

k) Latham Ind. orn. II. p. 495. B. der Stubenvoͤgel. S. 153. Not. a) Zorns 

J) Ueberſ. Bd. XIV. S. 224. V. Pethinoth. II. S. 297. n. 4. Scopoli 
Ueberſ. von Guͤnther. S. 153. B. 

m) Man vergleiche auch Pennant Arct. Zool. 1) Linne ſagt, die Wurzelhaͤlfte (base half) 

II. pP: 395. D. und Ueberſ. Bd. II. S⸗ 368. der Schwanzfedern, die zwey mittlern ausge— 

D. Weiter meine N. G. des In und Aus nommen, ſey weiß. Faun. Suec. p. 77. n. 


landes I. 1. S. 469. n. 3, und meine N. G. Hal. 


0 
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ſehr dunkel; die zwey aͤußerſten an beyden Seiten an den zuſſern Fahnen und an den Spitzen 
über die Haͤlfte weiß; die Fuͤße ſchwarz, und die hintere Klaue ſehr lang ). 


Dieſe Lerche wird in Venedig gewoͤhnlich unter andern Voͤgeln auf dem Markte verkauft; 
und nach Linne“ iſt ſie eine von der vorigen verſchiedene Art; Briſſon aber wirft alle von 
ihm angeführten Synonymen zuſammen, in der Abſicht feine Meynung vom Gegentheil zu bes 
weiſen, daß nämlich die beyden letzten Voͤgel bloße Spielarten von einander ſeyen; aber der we⸗ 
ſentlichſte Unterſchied liegt in den Schwanzfedern, wie ich ſie oben beſchrieben habe; in den 
Schwungſedern, die weit dunkler find, und in der Farbe der Füße und des Schnabels. — Ich 
kann hierinn nichts entſcheiden, weil ich den Vogel niemals geſehn habe. 


Skopoli bemerkt, er nifte in Krayn, an feuchten Plaͤtzen, wo einige, in gelinden Jah⸗ 
ren den ganzen Winter) hindurch bleiben. ?) 


IL. Die 
) Es iſt dleß die gewöhnliche Brachlerche. Mon 4) Da dleſer Vogel zu mehrern Irrthuͤmern in 
findet die graue Farbe bald hoͤher, bald tiefer, der Ornithologte Anlaß gegeben hat, und 
und der olivengrüne Anſtrich iſt bald mehr bald da er beſonders in Hinſicht der Beſchreibung 
weniger bemerklich. Der ſchwarze Schnabel und Geſchichte ſo oft mit der Pieplerche verwech⸗ 
und Fuͤße wären das einzige, was der Be- ſelt wird; fo will ich eine etwas genauere Bes 
ſchreibung der Brachlerche entgegenſtuͤnde; als ſchreibung hier mittheilen, die um fo viel rich⸗ 
lein wie leicht ſich Füße und Schnabel verfärs tiger ſeyn wird, da dieſer Vogel, ſo wie alle 
ben, beſonders, wenn die Beſchrelbung nicht diejenigen, welche mit ihm verwechſelt werden, 
an friſchen Exemplaren gemacht wird, iſt bes in Thüringen ſehr haufig angetroffen werden: 
kannt genug. Der Aufenthalt in ſumpfigen Die Brachlerche iſt ein ſchlanker Vogel, der ſich 
Gegenden iſt auch kein Gegenbeweiß, da ich ducch ſeinen länglichen Kopf, durch ote Länge ſei⸗ 
ſelbſt ein Neſt von dieſem Vogel auf einer nes Schnabels, der drey Viertel zoll mißt, und die 
ſumpfigen Wieſe gefunden habe. Kurze ſeines Sporns gar merklich von andern Ler⸗ 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach gehört hieher chen unterſcheidet. Der Oberktefer iſt ſchwaͤrz⸗ 
als lich und ausgeſchnitten, der Unterkiefer hell— 
Var. B. Dle bunte Brachlerche, fleiſchfarben; die Fuͤße blaßflelſchfarben; der 
Alauda campestris varia. L. Oberleib graubraun ins olivengruͤne ſchinmernd, 
welche Sander im Naturforſcher St. ır. am Kopf und Ruͤcken verlohren ſchwaͤrzlich ge: 
S. 24. III. unter dem Namen einer feltes ſprengt; von den runden Naſenloͤchern läuft 
nen Wieſenlerche beſchreibt. Er ſagt, über den Augen weg ein wetßlicher Streifen 
an dem weißem Kranze, der um die Augen bis an den Hinterkopf; die Backen find kolts 
herumlaͤuft, erkannte ich ſogleich die Wieſen— vengrau; Kehle, Vorderhals und Bruſt gelb— 
lerche (Alauda pratensis. Lin.) Es war lichweiß mit einzelnen ſchwarzgrauen Strichels 
ein Maͤnnchen, welches aber eine beträchtliche chen; der uͤbrige Unterleib ſchmutzig weiß; 
Groͤße hatte. Kopf, Hals, Ruͤcken und Bruſt, die Schwungfedern und die zwey untern Reihen 
waren dunkelbraun; die Flügel ſchneeweiß und ihrer Deckfedern graubraun, von erſtern die 
zwiſchen denſelben lief ein ſchmaler brauner letztern, und von letztern alle ſchmutzig weiß 
Streifen bis gegen den Schwanz; der Steiß kantirt; die Ruderfedern ſchwaͤrzlich, die beys 
braͤunlich mit einer blaßbraunen Farbe; den aͤußerſten mit merklich weißen keilfoͤrmigen 
der Schwanz einfarbig blaßbraun mit roftfars Flecken am Ende, und die mittelſte, fo wie die 
bigen Raͤndern. B. 5 mittelmaͤßigen Deckfedern des Schwanzes braun⸗ 
7) Sie ſoll im Winter um Woroneſch und grau; die Unterflügel weißgrau. 4 
an dem Donauſtrom gemein ſeyn. De Am Weibchen fehlen die Flecken der Bruſt 


couv. Russ. Vol. I. p. 2109. faſt gänzlich. 


Neun und dreyßigſte Gattung. Malabariſche Lerche. 381 


II. Dee Malabariſche Lerche (Malabar L.) 
Alauda malabarica L. I. 2. p. 795. No. 17 7 = 
IL. Alouette huppee de la cöte de Malabar. Sons. Voy. Ind. Vol. II. p. 203 
Pr K.. 


Ihre Laͤnge iſt fuͤnf und drey Viertel Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; die Federn auf dem 
Scheitel ſind braun, mit weißen Spitzen, und lang genug, um einen Federbuſch zu bilden; die 
des Halſes blaß gelbroth, mit einem ſchwarzen Streifen längs den Schaͤften herab bezeichnet, 
und der untere Theil am breiteſten; Kehle und Bauch gelbroͤthlichweiß; der Ruͤcken und die Decks 
federn der Flügel blau, an den Enden ſehr hell gelbroth geraͤndert, und mit einem weißen Flek— 
ken an der Spitze jeder derſelben; Schwungfedern und Schwanz ſchmutzigbraun, mit hell gelb⸗ 
rothen Raͤndern; die Fuͤße von letzterer Farbe. 

Sie iſt auf der Kuͤſte von Malabar zu Haufe, 


Fuͤße find hell braunroͤ 


12. Die Lerche von Gingi. (Gingi L.) 
Alauda gingica L. I. 2. p. 794. No. 18. 0 
La petite Alouette grise de Gingi. Sonn. Voy. Ine. Vol. II. p. 203. pl. 115. fl. 2. 


Sie hat die Groͤße des Stieglitzes, und ihre Länge iſt fuͤnfthalb Zoll. Schnabel und 


ö nröthlichgrau; das Gefieder an den obern Theil iſt gruͤnlich ocherfarben; der 
1 aſchgrau; zwiſchen den Augen ein ſchwarzer Streifen; die Kehle und die untern Theile 
warz. 


Sie findet ſich um Gingi, und in andern Gegenden der Kuͤſte von Coromandel. 
5 10 


Die Jungen ſehen im Neſte, und ehe ſie ſich 
mauſern faſt gerade aus wie die jungen Maͤnn— 
chen der Feldlerche. Alle Federn am Oberlei— 
be ſind dunkelgraubraun, weiß wie geſchuppt 
eingefaßt. Kehle, Hals und Bruſt roͤthlich 
weiß mit vielen dreyeckigen ſchwarzen Flecken. 

Nach der erſten Mauſer ſehen ſie folgender— 
geſtalt aus: der Oberkopf iſt dunkelbraun an 
den Seiten roͤthlichgrau geraͤndet und an den 
Spttzen außerordentlich fein weiß kandirt; von 
den Naſenloͤchern laͤuft von den Augen an bis 
zu den Ohren ein roͤthlich weißer Strich; die 
Zuͤgel ſind ſchwaͤrzlich; die Wangen olivenfar⸗ 
ben; die Seiten und Hinterhals weißgrau, 
dunkelbraun gefleckt; die Ruͤcken- und Schul 
terfedern dunkelgrau, olivenfarben angeflogen 
und weiß kantirt; alle Federn fein zerſchliſſen. 
Der Steiß grauroſtfarben auf den Schäften 
mit einem ſchwarzen Striche; Kehle bis zur 
Bruſt roͤthuich weiß mit einem kleinen dreyecki⸗ 
gen Fleck an jeber Jeder; die Bruſt und der 


b 3 13. Die 


Bauch weiß; die Seiten und der After roͤthlich 
weiß; die Deckfedern den Unterfluͤgel roͤthlich 
weißgrau; die kleinſten Deckfedern wie der 
Rücken; die folgenden ſchwarz mit großen wei— 
ßen nach den ſchwarzen roͤthlich angeflogenen 
Kanten, die auf den Flügeln drey wellenfoͤr— 
mige Queerlinien bilden, wovon die mittlern 
die breitefte iſt; die Deckfedern der erſten Ord— 
nung Schwungfedern, ſo wie die großen 
Schwungfedern ſelbſt ſchevaͤrzlich, fein weiß 
kaͤntirt, die mittlern Schwunafedern breit in 
der Mitte etwas ausgeſchnitten, die hintern 
wieder länger zugeſpitzt, alle blaß roſtfarben ges 
raͤndert; die Schwanzfedern ſchwarz, die erſte 
dte Hälfte kellfoͤrmig roͤthlich weiß, die zweyte 
mit einem kleinern dergleichen Fleck, und die 
beyden mittlern mit breiter roſtfarbener Eins 
faſſung. B. 


5) Latham Ind. orn. Il, p. 495. n. 13. B. 
5) Latham Ind, orn. II. p. 496. n. 14. B. 


382 Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 


13. Die Tatariſche Lerche. (Die ſchwarze Lerche. Black L.) 
Alauda tatarica L. I 2. p. 795. No. 19. f) PaxIAs Trav. vol. II. p. 707. No. 15. 


tab. c. 4) 
Tanagra ſibirica. Sparrmann Mus. Carlson. No. 19. 2) 


Von der Größe des gemeinen Staars Der Schnabel ftarf, gelblichbornfarben, und die 
Spitze braun; die Naſenlocher find mit haarigen Federn bedeckt; die Hauptfarbe des Gefieders tief 
ſchwarz; die Federn des Kopfs und Halſes dunkel weiß geraͤndert; die obern Theile des Koͤr⸗ 
pers eben fo, aber mit groͤßern weißen Rändern; die Schwungfedern ſchwarz, an der Spitze 
perzfoͤrmig; der Schwanz etwas gabelfoͤrmig, feine zwey mittlern Federn ſchwarz, mit hellen 
Raͤndern, die naͤchſte am Rande nach der Spitze zu blaß, die andern ganz ſchwarz; die Süße 
ſchwarz; die hintere Klaue verlängert, ſcharf und ſehr ſtark. 

Die Weibchen und die jungen Voͤgel ſind braun, der Feldlerche nicht unaͤhnlich; die 
Federn um den Schnabet herum find weißgrau; die an den obern Theilen des Körpers grau ges 
raͤndert; an den untern weißlich, die Mitte jeder Feder mit Schwarz bezeichnet; die Schwung⸗ 
federn und die zwey aͤußern Schwanzfedern weiß geraͤndert; die Fuͤße braun. 


Dieſe Art trifft man in den dürreſten Wüſten zwichen der Wolga und dem Jaick, in Ruß⸗ 
land, und in der ganzen Tatariſchen Wuͤſte an, ſie iſt den Sommer hindurch ein einſam le. 
bender Vogel, ſo wie aber der Winter herbeykommt, beſucht ſie in großer Anzahl die bewohnten 
Plaͤtze. 

Ihr Geſang iſt nicht auszeichnend. 


14. Die veraͤnderliche Lerche. (Mutabile L.) 


Alauda mutabilis L. I. 2. p. 796. No. 20. w) Noy. Comm, Acad- 
XV. p. 459. tab. 23. 88.2 mm. Acad- Petrop. vol, 
Diefe Art iſt ohngefähr fieben Zoll lang. hr Schnabel iſt acht Linien lang, an der Wurs 
zel weißlich, und an der Spige ſchnärzlich; der Augenſtern ſchwarzgelb (livid); der ganze Vo⸗ 
gel iſt ſchwarz, am Hinterhalſe aber, und vom Ruͤcken bis zum Steiß, haben die Federn ſchim⸗ 
melgraue Raͤnder, und die Achſelfedern find bey einigen ganz ſchimmelgrau; Schwungſedern 


und 

2) Latham Ind. orn. II. p. 496. n. 15. Lerche (Nr. 14.) eine Spielart von erſtbe⸗ 
Tangara Sibirica. L. I. Z. p. 899. 1 42. gnannter, und feine eigene Art ſey. “ (Man 
B f. oben Bd. II. Th. I. S. 239. Zuf. 46, wo 


1 Man vergl. auch Ebendaſ. Th. 111. p. 647. fie als Sibiriſche Merle wegfaͤllt. B.) 
und Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. XIV. S. 


288. Zuſ. B. w) Latham Ind. orn. II. p. 496. n. 15. 6. 
v) Auf dieſe Citation beziehet ſich die Anmerkung Was unten Hr. Latham in der Note v) zur 
im Suppl. S. 177. „Ich finde, daß dieſer Tatariſchen Lerche vermuthet, hat er im 
Vogel mit meiner ſchwarzen Lerche ein Index beſtaͤtigt, und fie wirklich als Varietaͤt 
und eben derſelbe iſt, und ich habe auch einige derſelben aufgeführt. Sie fällt alſo als beſon⸗ 


Gruͤnde zu glauben, daß die veraͤnderliche dere Species hier weg. B. 
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und Schwanz haben braune Spitzen; letzterer iſt etwas gabelfoͤrmig, und die aͤuſſerſte Feder 
nicht braun an der Spitze; Fuͤße und Klauen ſind ſchwarz. 

Das Weibchen unterſchei det ſich durch eine ſchimmelgraue Stirn, die bey dem Maͤnnchen 
von der naͤmlichen Farbe wie der uͤbrige Kopf iſt. 

Bey jungen Voͤgeln iſt das Gefieder aſchfarben, bey einigen ſehr ins Rothe ſpielend, und 
zuweilen auch mit Grau melirt; die Weibchen aber haben die ſchimmelgraue Stirn in allen 
Stufen des Alters. 

Dieſer Vogel iſt ſehr gemein in Aſtrachan, im Winter, und koͤmmt im Fruͤhjahr in gro⸗ 
ſen Fluͤgen an die abgelegenen Plaͤtze bey der Wolga. 

Ich habe ein ſchoͤnes Exemplar vom Maͤnnchen in der Sammlung der Miß Blomefield 
geſehen. Die Raͤnder der Federn waren milchrahmfarben, und bildeten an den obern Theilen 
ungemein ſchoͤne Querſtreifen, am Kopf waren es bloße Linien, die ſich mehr und mehr ermeis 
terten, ſo wie ſie abwaͤrts nach dem Steiß kamen; der Schwanz hatte nur eine einzige Farbe; 
die hintere Klaue war gerade, und einen halben Zoll lang., 

Dieſe kam aus Sibirien. 


15. Die Kalander⸗ Lerche. (Calandre L.) 
Alauda Calandra L. I. 2. p. 799. No. g. «) — Faun. Arragon. p. 84. 
La grosse Alouette, ou la Calandre, Baıss. orn. Ill. p. 252. No. 6. pl. 20, . 2, 
Burr. ois. V. p. 49. )) — Pl. enlum. 568. I. 2. 
Calandra. OLNaA ucceli. p. 30. 
Calandre Lark. WIT. orn p. 200. — Eow. pl. 26. 2) Arct. Zool. II. No. 28. a) 
Dieſe iſt größer, als die Hauben lerche (No. 23), und ſieben und ein Viertel Zoll lang; 
ihr Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, ſehr ſtark, und von blaſſer Farbe; das Gefieder an den 
obern Theilen des Koͤrpers iſt braun und grau melirt, und zwar jede Feder in der Mitte braun; 
die Kehle iſt weiß, und unter dieſem ein ſchwarzer Flecken, faſt in der Form eines halben Mon— 
des; unter diefern iſt die Farbe ſchmutzigweiß; die Schenkel und die Seiten find gelbrothbraun; die 
Schwungfedern ſehr dunkel, ihre aͤußern Fahnen braun, und der eigentliche Rand weißlich, die 
kuͤrzern Schwungfedern zum Theil eben fo, doch haben fie auch weiße Spitzen; der Schwanz 
ſchwarz, die aͤußerſte Feder an der aͤußern Fahne, und ohngefaͤhr zur Hälfte vom Ende an, an 
der innern, weiß, die naͤchſte an der aͤußern Fahne weiß eingefaßt, und mit einer weißen Spitze, 
die dritte grau geraͤndert, mit einer weißen Spitze, und die vierte blos grau geraͤndert; Schna⸗ 
bel und Fuͤße hellgrau. 
Sie findet ſich in Italien ), Provence ) in Frankreich, in Sardinien, Aleppo /) 
und in andern Landern der alten Welt. In den Tatariſchen Wüſten, und zwiſchen den Fluͤſ⸗ 


a en 
*) Latham Ind. orn. II. p. 496. n. 17. B. vergl. Ueberſ. von Cetti N. G. von Sardinien. 
) Ueberſ. Bd. XIV. S. 238. B. Bd. II. S. 140. Nr. 142. B. 
| = 5) Olina. c) Hist. des Ois. 
2) Seligmanns Voͤgel. VIII. Taf. 58. B. d) Edwards — Russel Hist. Alepp. 


a) Usverf. Bd. IJ. S. 365. Nr. 198. Man p- 61. 
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fen Don und Wolga, fo wie in andern Gegenden des Rußiſchen Reichs, iſt fie gemein; fie 
ſoll auch in Amerika zu Hauſe ſeyn „). 


Man haͤlt dieſen Vogel ſehr oft in der Stube wegen feines Geſangs, den einige fuͤr vortreff⸗ 
lich halten, weil er nicht bloß mit ſeiner natuͤrlichen Stimmme das Ohr ergoͤtzt, ſondern auch die 
Stimmen anderer Voͤgel, als des Stieglitzes, Haͤnflings, Kanarienvogels u. d. gl. nachahmt. 

Das Männchen unterſcheidet ſich vom Weibchen dadurch, daß es größer iſt, und mehr 
Schwarzes am Halſe hat J). . = 

Er ſoll auf den Boden niften, wie die Feldlerche, vier bis fünf per legen, und vier 
oder fünf Jahre leben e). a 


15. Var. A. Die weißfluͤgelige Lerche. 
(White- winged L.) h) g 
Alauda Calandra? PaLLAs Trav. vol. II. p. 708. No. 15. i) 

Sie hat die Größe der Haubenlerche. Ihr Schnabel iſt ſchwarzgelb, die Spitze braun; 
der Scheitel, die Ohren, die kleinern Deckfedern der Fluͤgel, und die Deckfedern des Schwan⸗ 
zes ſind roſtigroth, ins Gelbe ſpielend; die untern Theile ſchmutzigweiß, am Verderhalſe mit 
roſtigroth melirt; die kuͤrzern Schwungfedern ſind mehrentheils weiß, das am meiſten in die 
Augen fällt, wenn die Fluͤgel ausgebreitet find, die Außerfte der großen Schwungfedern iſt ganz 
weiß, die naͤchſte am Rande; die Füße find grau. 


Dieſe Art trifft man in großer Menge auf den ſonnigen Feldern in der Nachbarſchaft des 


Irrtiſch in Sibirien an, wo fie ſich, wie die Feldlerche, ein Neſt auf den Boden macht, am 
Geſang aber ſteht ſie ihr nach N, 


16 Die Mongoliſche Lerche. (Mongolian L.) 
Alauda mongolica L. I. 2. p. 799. No. 30. ]) PALTIAs Trav. vol. III. 697. 

Sie iſt größer, als die Kalanderlerche. Ihr Schnabel iſt ſtark; Kopf und Hals find roſtig⸗ 
roth 
) Edwards — Im Suppl. S. 177. ſteht und Latham Ind. orn. A. Calandra, 6 B. 

der Zuſatz: „Dieſer Vogel iſt in Indien zu ) Id. III. p. 697. B. 
Haufe, vielleicht auch in China; von erſterm *) Die Kenntniß dieſer Lerche verdanken wir eis 
beſtaͤtigen es die Gemälde der Lady Impey; gentlich Herrn Pallas, der anfangs zweifels 


ich habe ihn aber auch auf andern Gemälden abs haft war, ob er fie zur Feldlerche rechnen foll- 
gebildet geſehen, die aus letzterm Lande gekom⸗ te, nachher aber ausdruͤcklich ſagt, daß ſie eine 
men ſeyn ſollen.“ beſondere, von der Kalanderlerche noch mehr 
7) Nach Lapeirouſe in Nov. Act. Stock. III. als die Mongoliſche Lerche verſchiedene, Art 
p. 100. (der Ueberſ. vom Kaͤſtner) unters ſey. Wir würden fie alfo Süibiriſche Ler— 
ſcheidet ſich das Weibchen dadurch vom Manns che nennen, wie Gmelin in der I3ten Aus⸗ 
chen, daß ihm der ſchwarze halbe Mond am gabe des Linneiſchen Naturſyſtems trennen, und 
Halſe fehlt, B. ſie ſtatt der veraͤnderlichen Lerche Nr. 


g) Olina. 14. einſchalten muͤſſen. B. 
b) Alauda Sibirica. L. I. 2. p. 799. n. 31. 0) Latham Ind, orn. II. p. 497. n. 18. B. 
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roth, am dunkelſten auf dem Scheitel, der mit Weiß eingefaßt iſt, und einen weißen Fleck in 
der Mitte hat; an der Kehle iſt ein großer, zweygeſpaltener, ſchwarzer Fleck. 


Sie bewohnt die Salzwieſen (Salt Meadows) zwiſchen den Fluͤſſen Argun und Onon, 
an der Chineſiſchen Graͤnze. Man fiehe fie meiſtentheils auf dem Boden, und fie hat einen 
ſanften Geſang. 


17. Die Neuſeelaͤndiſche Lerche. New Zeeland L.) 
(ſ. die zweyte Figur der zwey und funfzigſten Kupfertafel) 
Alauda novae Seelandiae L. I. 2. p. 799. No. 29. 1) 


Ihre baͤnge iſt achthalb Zoll. Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, hellaſchfarben, 
und der obere Theil ſchwarz; die Federn an den obern Theilen des Koͤrpers ſind dunkelbraun, 
und hell afchiarben geraͤndert; über den Augen iſt ein weißer Streifen; zwiſchen den Augen ein 
gewoͤlkter (mottlech ſchwarzer; der Vorderhals iſt wie die obern Theile gezeichnet, aber viel 
heller; Bruſt und Bauch ſind weis; der After hellaſchgrau; die Fuͤße roͤthlichaſchfarben; die 
Klauen ſchwarz, die hintere faſt gerade, und einen halben Zoll lang. 


Sie iſt auf Charlotten-Sund zu Hauſe, und wird daſelbſt Kogod aroure genannt. 
Aus des Ritters Banks Gemälden. | 


18. Die Capſche Lerche. (Cape L.) 
Alauda capensis L. I. 2. p. 798. No. 8. f 
L’Alouette du Cap de b. E. Bniss. orn. III. p. 364. No. pl. 19. F. 3. 
La Cravate jaune, ou Calandre du Cap de b. E. Burr. ols. V. p. 54. p). Pl. 


enlum. 504. f. 2. 
Lev. Mus. 


Ihre ganze Laͤnge iſt acht Zoll; der Schnabel zehn Linien lang, und von gelblich brauner 
Farbe; die obern Theile des Koͤrpers und der Schwanz ſind braun, mit dunklerm Braun un⸗ 
termiſcht, und dieſe letzte Farbe nimmt die Mitte jeder Feder ein; Kinn und Kehle find oranı 
gefarben; von da an bis zum After iſt die Farbe gelblichweiß, am After ſtark ins Gelbe fpies | 
lend; über den Augen iſt ein gelblicher Streifen, und unter denſelben, an den Ohren, ein dun— 
kelfarbiger; vier der aͤußern Schwanzfedern find an der Spitze weiß, aber unregelmaͤßig, denn 
die aͤußerſte iſt faſt einen Zoll breit weiß, die vierte hingegen nur an der Spitze; die Füße find 
dunkelbraun; die Zehen ziemlich lang; die hintere Klaue über einen halben Zoll lang, und ein 
wenig gebogen. 

Dieſe 

17) Act. Stock. 1775. 6. 3. Taf. 7. Fig. 2. 1) Latham Ind. orn. II. p. 497. n. 19. B. 


Ueberſ. von Buͤffons Voͤgein XIV. S. 292. o) Latham Ind. orn. II. P. 497. n. 20. B. 
es, Se p) Ueberſ. XIV. S. 247. B. 


kathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds. 2. Th. Cec 
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Dieſe Beſchreibung iſt nach einem Exemplar in Leverſchen Muſeum gemacht, das ich fuͤr 
ein Weibchen halte; denn die Männchen find, wie ich finde, etwas davon verſchieden. Bey 
ihnen iſt das Gelbe an der Kehle ringsherum ſchwarz eingefaßt; der Streifen uͤber den Augen 
iſt orangefarben oder dunkelgelb, die Bruſt beſteht aus einer Miſchung von Braun, Grau und 
Hellgelb; der Bauch und die Seiten find gelbroth orangefarben; die großen Schwungfedern gelb⸗ 
und die kleinern grau geraͤndert. f 


Buͤffon ſagt, er habe zwey Weibchen geſehen, die eine hell gelbrothe Kehle, und eine 
braungefleckte Bruſt hatten. N 

i Dieſe Voͤgel ſind auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe, und daſelbſt nicht 
ſelten. 


19. Die Berglerche. (Die Uferlerche. Shore IL.) 

Alauda alpestris. L. I. p. 800. No. 10 9) Gxoner Reise p. 173. 

L’Alouette de Virginie, Baıss, orn. III. p. 567. No. 12. ee 

Le Hause- col noir, ou l’Alouette de Virginie. Burr, ois. V. p. 55. 7) 

Schneelerche. Fisch tab. 16. s) 

The Lark. Carkszy Carol. pl. 32. 

Shore Lark. Philoſoph. Transact. vol. LXII. p. 398, Arct. Zool. II. n. 278.7 
B. Mus. Lev. Mus. f A 


Sie hat die Größe und den Bau der Feldlerche, und ihre Sänge iſt ſiebenthalb Zoll. 
Ihr Schnabel iſt fieben Linien lang, und ſchwarz; die obern Theile des Körpers find roͤthlichbraun, 
mit dunkelbraunen Streifen, am dunkelſten am Kopf; die Augen liegen in einem gelben Fleck, 
der an der Wurzel des Schnabels entſteht, und uͤber die Stirn weggeht; an der Wurzel des 
Schnabels entſteht auch ein ſchwarzer Streifen, der unter den Augen weggeht, und ſich ein we— 
nig am Halſe hinabzieht; Kehle und Vorderhals ſind gelb; am untern Theil des Halſes iſt ein 
breites ſchwarzes Band; alle untern Theile unter dieſem ſind ſehr hellgelb; die Deckfedern des 
Schwanzes ſind roſtigroth, aber hell, und zwey dieſer Federn faſt ſo lang, als der Schwanz ſelbſt; 
die Fluͤgel und die Schwanzfedern haben einerley Farbe mit den obern Theilen des Körpers, 
aber hellere Raͤnder; Fuͤße und Klauen ſind ſchwarz. 


Maͤnnchen und Weibchen ſend etwas verſchieden. Bey letzterm iſt der Ruͤcken grau, 
und die Streifen find dunkler; der Scheitel iſt dunkelbraun, da er beym Männchen faſt ſchwarz 
iſt. Außerdem ſind beyde einander ſehr aͤhnlich. 

Dieſer Vogel iſt in Nordamerika zu Haufe, und daſelbſt ein Zugvogel. Er beſucht die 
Nachbarſchaft von Albany ”) zu Anfang des Mais, zieht aber weiter nach Norden, um dort zu 
bruͤen. Im Winter kommt er in großen Fluͤgen uach Virginien und Carolina “), und 


kehrt 
7) Latham Ind. orn. II. p. 498. n. ar. B. des In und Ausl. I. I. S. 498. n. 6. und 
7) Ueberſ. Bd. XIV. S. 249. B. N. G. der Stuben voͤgel S. 123. 6 Pallas 
3) Seligmanns Vogel IV. Taf. 54. B. Keifen III. S. 67. B. 


3) Ueberſ. IX. S. 305. n. 195. Meine N. G. 1) Philosoph Transact. v) Cates by, 
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kehrt im Fruͤhling wieder nach Norden zuruͤck. Während feines Aufenthaltes in den mehr ſuͤd— 
lich gelegenen Landern lebt er von Hafer und andern Getraide; und wenn er zu Albany iſt, von 
Gras und den Knospen der jungen Birke (Sprig Birch). Er läuft in Locher; daher ihm die 
Einwohner der letztbenannten Gegenden den Namen Chi- chuz-zi⸗ us gegeben haben. 


Die Englaͤnder nennen ihn den Ortolan, und halten ihn für ein koͤſtliches Gericht. Von 
einigen wird er Schneevogel genannt, weil er in der Schneezeit ſehr haͤufig iſt. Er wird oft 
in großer Anzahl in Pferdehaarſchlingen, die auf eine kahle Stelle, von welcher der Schnee weg— 
gebracht worden iſt, gelegt werden, und auf welche ein wenig Spreu geſtreuet wird, gefangen, 
Man ſießt ihn beſtaͤnbig auf dem Boden, und er hat wenig, oder gar keinen Geſang. 

Dieſer Vogel gehöre Nordamerika nicht allein eigen, ich hoͤre auch von ihm in Deutſch— 
land v). Er iſt ſowohl im April, als im December in Danzig gefangen worden H; auch fin— 
det er ſich in großer Menge durch ganz Rußland und Sibirien »), wo er im Fruͤhjahr in die 
aördischen Gegenden zieht. 


19. Var. A. Alauda flava L. I. 2. p. 800. No. 32. 2) 
La Ceinture de Petre, ou l’Alouette de Sibirie. Burr. ois. V. p. 61. 2) Pl. en- 
lum. 650. f. 2. 

Dieß iſt ein ſehr ſchoͤner Vogel. Die Laͤnge iſt fünf, und drey Viertel Zoll; der Schna— 
bel iſt über einen halben Zoll lang, und bleyfarbig; Stirn, Kinn, Kehle und die Seiten des 
Kopfs ſind gelb, zwiſchen den Augen und dem Schnabel iſt ein ſchwarzer Fleck, der unter den 
Augen weggeht, und ſich mit einem groͤßern unter denſelben vereinigt; der Scheitel und die 
obern Theile des Koͤrpers ſind gelbroth und graubraun gemiſcht, mit ſchwarzen Flecken auf dem 
Scheitel; an der Bruſt iſt ein breites ſchwarzes Band; von da an, bis zum After iſt die Farbe 
weißlich; die Schwungfedern find grau, mit dunkelgrauen Raͤndern; die obern Deckfedern des 
Schwanzes gelblich; die Schwanzfedern faſt ſchwarz mit grauen Raͤndern; die aͤußern aus— 
genommen, die weiß geraͤndet ſind; die Fuͤße ſind bleyfarben; die hintere Klaue iſt beynahe einen 
halben Zoll lang, und ſehr wenig gebogen. 


Er iſt in Sibirien zu Hauſe, aber kein gemeiner Vogel. 


20. Die gelbrothe Lerche. (Rufous L.) 
Alauda rufa L. I. 2. p. 798. No. 28. b) 
La Variole. Burr. ois. V. p. 63. c) 
Petite Alouette de Buenos Ayres. Pl, enlum. 738. f. 1. 


Ccc 2 Dieſe 

1) Friſch. 4) Ueberſ Bd. XIV. S. 257. Buͤffon und 

x) Bist. des Ois. Gmelin trennen dieſen Vogel als eine beſondere 

7) Decouv Russ. vol, II. p. 1032. — vol, Art, und ich glaube ſie haben Recht darzu. B. 

IV. p. 459. etc. 5) Latham Ind. orn. II. p. 498. n. 22. B. 
2 Pata Ind. orn. Alauda alpetris. 8. B. c) Ueber. Bd. XIV. S. 259. B. 
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Dieſe hat eine Länge von fünf und ein Viertel Zoll. Ihr Schnabel iſt acht Linien lang, 
und braun; der Scheitel und die obern Theile des Korpers ſind ſchwaͤrzlich, mit verſchiedenen 
Schattirungen (tints) von Gelbrothem; der Vorder hals iſt mit der naͤmlichen Farbe glaͤnzen 
ſchoͤn; die Kehle und alle untern Theile des Koͤrpers ſind weiß; die großen Schwungfedern 
grau, die kleinern braun, alle aber gelbroth geraͤndert; die Schwagzfedern braun, die acht mitt⸗ 
lern hell gelbroch eingefaßt, die zwey aͤuſſerſten weiß geſaͤumt; die Fuͤße gelblich. 


Man trifft dieſen Vogel auf Buͤenos⸗Ahres, und ſonſt in der Nachbarſchaft des Plata⸗ 


ſtroms, in Suͤdamerika an. 


21. Die aſchgraue Lerche. (Cinereous L. %) 
Alauda cinerea L. I. 2. p. 798. NO. 27.2 
La Cendrille. Burr. ois. V. p.64. e) 
N Lev. Mus. a 
Ihre Laͤnge iſt fechs Zoll. Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang; die Naſenloͤcher lie, 

gen in einer weichen, haͤutigen Furche, die Oeffnung derſelben aber iſt ſehr klein, und rund; 
das Gefieder der obern Theile iſt aſchfarben; Schwungfedern und Schwanz find dunkelbraun; 
Bauch und After weißlich; die äußern Schwanzfedern, an der Außenſeite, nahe an der Spitze, 
weis; die Füße dunkelbraun. 


Ich ſah dieſen Vogel in der Leverſchen Sammlung, woher er aber kam, iſt unbekannt. 
Büffon erwähnt eines Vogels, deſſen Beſchreibung nach einem Gemaͤlde gemacht iſt, das vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung geſchickt wurde, und der vielleicht ein Männchen dieſer Art 
ſeyn koͤnnte. Bey feinem Vogel war der Scheitel gelbroth, und dieß bildete eine Art von Hut, 
der vom Schnabel an bis über die Augen hinaus weiß eingefaßt war; Schwungſedern und 
Schwanz waren ſchwarz. 


22. Die Afrikaniſche Lerche. (Alrican L.) 
Alanda africana L. I. 2. p. 798 No. 26. 5) 
Le Sirli du Cap de bonne Esperance. Burr. ois. V. p. 65. g).— Pl. enlum. 712. 
Ihre fange iſt acht Zoll; der Schnabel ſchwarz, einen Zoll long, und gegen die Spitze hin 
gebogen; die obern Theile des Koͤrpers haben eine Miſchung von Braunen, Gelbroth em und 
Weißem, in verſchiedenen Schattirungen “); die Deckfedern der Fluͤgel, die Schwungfedern 
und der Schwanz find braun, mit weißen Rändern; die untern Theile des Koͤrpers weiß, mit 
laͤnglichen braunen Flecken; die Fuͤße braun; die hintere Klaue ſieben Linien lang, grade, und 
am Ende zugeſpitzt. 
Sie iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 
23. Die 
d) Latham Ind. orn. II. p. 499. B. D Ueberſ. Bd. XIV. S. 263. B. 


e) lleberſ. Bo. XIV. S. 201. B. J) Viele Federn ſind dunkelbraun jn der Mitte, 
F) Latham Ind. orn. II. p. 496. n. 24. mit gelbrochen Raͤndern und weißen Spitzen. 
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23. Die Haubenlerche. (Crested L.) 

Alauda cristata. L. I. 2. p. 796. i). — Brünw. orn. p. 64. No. 228. — Scopn, 

an. I. p. 128. No. 185 k). — Kram. elench. p. 362. — Müurer zoöl, 
. 29. No. 234. — Grohe Reise p. 173. ' 

L'Alouette huppede, ou le Cochevis. Brıss. orn. p. 357. No. 8. 

Le Cochevis, ou la grosse Alouette huppee. Borr. ois. V. P. 64. ). — Pl. 
enlum. 503. f. 1. N N 

Alauda cristata major. Ray. Syn. p. 69. No. 4. 

Heidelerche. Frisch. tac. 15. m). 

Lodola capelluta. Ol. uccell. tab. 13. 

The crested Bark. WIIL. Un Ir 208. pl. 40. — Arzın, Vol. III. pl. 52. 2). 

T. us. 


Dieſe iſt größer, als die Feldlerche ), ſechs und drey Viertel Zoll lang; ihr Schnabel ift 
faſt drey Viertel Zoll lang und braun; der Augenſtern nußbraun; auf dem Kopf befindet ſich ein 
Buſch, der aus verſchiedenen Federn beſteht, die dunkler, als das übrige Gefieder, und faſt einen 
halben Zoll lang ſind; der Ruͤcken it mehr aſchgrau, und weniger gefleckt, als bey der gemeinen 
Lerche; der Schwanz iſt über zwey Zell lang, feine zwey aͤußern Federn an den aͤußern Raͤn⸗ 
dern weiß, mit einem rothen Anſteich. N 


Dieß iſt Willughby's Beschreibung, nach deſſen Bemerkung fie ſich von der gemeinen 
Lerche, erſtens durch die Größe, zweytens, durch den Federbusch, drittens, durch den Nüfe 
ken, der minder gefleckt, und nicht ſchoͤn iſt, viertens, durch das Maaß des Schwanzes, der 
bey dieſem Vogel kuͤrzer iſt, fuͤnftens, dadurch, daß fie nicht ſo hoch in die Luft ſteigt, und wenn 
fie auch aufſteigt, doch nicht fo lang darinne ſchwebt, ſechſtens, dadurch, daß ſie nicht in ganzen 
Fluͤgen fliegt, wie jene, endlich auch noch vadurch unterſcheidet, daß man ſie oft an den Ufern 
der Seeen und der Fluͤſſe ſieht. f 

Dieſe Ait ſoll ſich in verſchiedenen Sändern von Europa vorfinden, in Italien, Deutſch⸗ 
lend, Frankreich, Daͤnemark und Rußland; aber in unſern Koͤnigreichen finde ich fie nicht“); 
auch zählt fie Lune“ nicht zu den Schwediſchen Vögeln. 

„Sie fingt ſchoͤn, faſt wie die Feldlerche, legt vier bis fünf Eyer, die fie auf eine ſehr ſorg⸗ 

loſe Art ausbruͤtet, und wenn fie die Wahl hat, ſo ziehe fie die Nachbarſchaft der Wachholder— 
firäuche vor, um unter ihnen ſich aufzuhalten. Sie ſoll zwey mal des Jahrs niſten. 


Cec 3 24. Die 
1) Latham Ind. orn. II. p. 49% n. 25. B. landes I. 1. S. 497, und N. G. der Stubens 
k) Ueberſ. von Günther S. 152. n. 185. B. Vogel. S. 137 f 
7) Ueberſ. Bd. XIV. S. 267. B. 0) Wenigſtens ſtaͤrker. B. 
m) St hier falſch eitirt, denn Friſch giebt hier p) Nach Sibbald hat man fir in Schott 
eine Abbildung von der Bau mlerche. B. land angetroffen; es ſind aber keine hinlang⸗ 


. lichen Gründe vorhanden, um fie in die Brit— 
) Vergl. auch meine N. G. des In- und Auss tiſche Zoologie aufzunehmen. 
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24. Die Waldlerche. (Die kleine Haubenlerche. Lesser crested L. 


Alauda nemorosa. L. I. 2. p. 797. No. 21. J). 

Le petite Alouette huppée. Bniss. orn. III. p. 361. No. 5. . 

Le Lulu, ou la petite Aionette huppée. Burr. ois. V. P. 74. 7). — Pl. enlum, 
8, „ 

Alauda cristata minor. Rarv. Syn. p. 69. A. C. 

Lesser crested Larck. Wırr. orn. p. 207. — Br. zool. T. No. 141. 5). 

Kleiner als die letzte. Aldrovand ) iſt der einzige, der fie beſchreibt, und ſelbſt dieſer 
ſagt bloß, ſie ſey nicht ſo braun, als die groͤßere Haubenlerche, der Federbuſch auf dem Kopf, 
im Verhaͤltniß zu der Größe des Vogels, breiter, und die Fuͤße roch. Er bemerkt auch, daß 
ſie in großen Fluͤgen zieht, da man hingegen die groͤßere Haubenlerche ſelten anders, als allein 
ſieht. Meiſtentheils trifft man fie in Wäldern und im Dickicht an, wo ſie niſtet. 

Man hat dieſen Vogel in Italien, Oeſtreich, Polen und Schleſten gefunden; auch 
in den nördlichen Theilen Englands und Porkſchire fol er in großer Menge ſeyn ). 


25. Die gewellte Lerche. (Undated L.) 


Alauda undulata. L. I. 2. p. 797. No. 22. 2). 
La Coquillade. Burr. ois. V. p. 77. w) — Pl. enlum. 662. 


Dieſe iſt ſechs, und drey Viertel Zoll lang, Ihr Schnabel iſt beynahe einen Zoll lang'; 
ziemlich ſtark, oben braun und unten weißlich. Auf dem Kopf ſteht ein Federbuſch, den der 
Vogel nach Willkuͤhr aufrichten kann, die Federn woraus er beſteht, ſind ſchwarz, mit weißen 
Raͤndern; das Gefieder an den obern Theilen des Kopfs und des Körpers iſt ſchwaͤrzlich und 
hellgelbroth gemiſcht; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel haben weiße Spitzen; die Fluͤgel und 
die Schwanzfedern find braun mit hellgelbrothen Raͤndern, einige wenige Fluͤgelfedern ausgenom— 
men, die weiße Raͤnder der Spitzen haben; und alle untern Theile des Körpers find weiß, am 
Hals und an der Bruſt mit ſchwaͤrzlichen Flecken bezeichnet; die Fuͤße find gelblich ). 


Dieſe Art wurde Buͤffon aus der Provence geſchickt, wo fie den Morgen mit ihrem Ges 
fang begrüße. Männchen und Weibchen ſind beſtaͤndige Geſellſchafter, ſowohl zur Bruͤte zeit, 
als auch wenn fie Futter ſuchen, das aus Raupen, Heuſchrecken, Schnecken und b. gl. beſteht. 
Buͤffon fuͤhrt fie als eine neue, bisher noch nicht beſchriebne Art auf; inzwiſchen giebt es eine 


Ler⸗ 
q) Latham Ind. orn. II. p. 499. n. 26. B. giebt, deutet auf die Lockſtimme der Baumler— 
7) Ueberſ XIV. S. 277. B. che, die deshalb auch in Thuͤringen Duls oder 
) Ueberſ. S. 102. Pennant hat ſie aber nicht Lullerche heißt. B. | 
felöft geſehen. B. ) Latham Ind. orn. II. p. 500. B. 
1) Orn. II. p. 371. N ) Ueberſ. XIV. S. 281. B. 
2.) Die Synonymen, Beſchreibung und Geſchich— x) Wenn es auf Muthmaßungen ankaͤme, fü 
te dieſes Vogels zeigt, daß hier nichts anders würde ich dieſen Vogel für eine unge Baum 
als die Baumlerche n. 3. gemeynt ſey. lerche ausgeben. Die ganze Beſchreibung 


Auch der Name Lulu, den ihm Buͤffon trifft überein. B. 
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Serche, die vom Vorgebirge der guten Hoffnung kommt, und nicht weſentlich von dieſer vera 
ſchieden iſt, ausgenommen, daß fie keinen Federbuſch hat, die untern Theile mehr ins Gelbe ſpie⸗ 
len, und nichts Weißes, weder in den Flügeln noch im Schwanze iſt — allzu geringfügige 
Verſchiedenheiten, als daß fie uns abhalten ſollten, fie hier, entweder als ein Weibchen der oben 
beſchriebenen Art, oder als einen jungen Vogel aufzuſtellen. 


26. Die Senegalſche Lerche. (Senegal L.) 


Alauda senegalensis. L. I. 2. p. 797. No. 23. ). 

L’Aloueite huppee du Senegal. Beıss, orn. III. p. 362. No. 10. pl. 19. f. = 

La Grisette, ou le Cochevis du Senegal, Bur. ois. V., p. 79. 8). — pl. en- 
lum. 504. T. I. 


Ihre Länge iſt ſiebenthalb Zoll; der Schnabel zehnthalb Linien lang, und hornfarben; auf 
dem Kopf ſteht ein kleiner Federbuſch; die Farbe des Gefieders an den obern Theilen iſt grau 
und braun gemiſcht, naͤmlich jede Feder in der Mitte braun, mit grauen Raͤndern; die untern 

Theile find weißlich, an der Kehle mit kleinen, braunen Flecken bezeichnet; die Seiten und die 
Stelle unter den Fluͤgeln ſpielen ins Gelbrothe; die Schwungfedern ſind graubraun, mit grauen 
Raͤndern; an der Wurzel aber find fie, zwey Drittheile ihrer Laͤnge, von innen gelbroth; die 
zwey mittlern Sthwanzfedern find grau, die andern braun, die aͤußerſte aber faſt in ihrer ganz 
zen Breite gelbroͤthlich⸗ weiß, die naͤchſte an ihr hat den Rand von der naͤmlichen Farbe; Fuͤße 
und Klauen ſind grau. 

Diefe wird im Senegal gefunden. 


27. Die ziegelfarbige Lerche. (Testaceous L.) 
\ Alauda testaeea. L. I. 2. p. 797. No. 24. a). 

Ihr Schnabel iſt ſchwarz; die obern Theile des Körpers find ziegelfarbig; der Scheitel iſt 
ſchwarz geſtreift; die Deckfedern der Fluͤgel ſind eben ſo bezeichnet; die untern Theile des Koͤr— 
pers ziegelfarbigweiß; die Schwungfedern dunkelbraun, die kuͤrzern tief hinein ziegelfarbig ge⸗ 
raͤndet; die Raͤnder der groͤßern blaß; vier der mittlern Schwanzfedern find eben fo bezeichnet, 
wie die Schwungfedern, die andern ziegelfarbigweiß; die Füße gelb, die hintere Klaue ein we⸗ 
nig gekruͤmmt. 


Sie iſt auf Gibraltar zu Haufe’). 


28. Die Portugſeſiſche Lerche. (Portugal L.) 
Alauda Jusitana. L. I. 2. p. 798. No. 25 c). 
Ihr Schnabel if ſtark, weiß, mit einer dunkelbraunen Spitze; die obern Theile des Ge⸗ 
fieders ſind milchrapmfarben, jede Feder in der Mitte dunkelbraun; Deckfedern und Fe 
| edern 


5) Latham Ind. orn. II f 5 
„ „II p. 500. n. 28. B. a) Latham Ind. orn. II. p. Foo. n. 29. B. 
* Ueber XIV. S. 284. . 40 Latham Ind. orh. II. P. 500. nh. 99 B. 
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federn grau geraͤndert; die untern Theile gelblichweiß, am dunkelſten an der Brust; der Schwanz 


wie die obern Theile; einige “) der äußern Federn gelblichweiß zdie Fͤͤße fleifchfarben; die Klauen 
dunkelbraun. 


Sie iſt in Portugal zu Hauſe. 


B —— 


Ich fuͤge hier noch folgende Voͤgel als Zuſaͤtze bey: 
29. Die Pieplerche. 105 En 


(ſ. die erſte Figur der zwey und funfzigſten Kupfertafel.) 
Alauda trivialis, L. I. 2. p. 796. No. 5. 
=> — Latham Ind. orn. II. p. 403. No. 6. 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. XIV. S. 218. 
Ueberſ. der Arkt. Zool. II. S. 392. L. 
Meine N. G. der Stubenvoͤgel. S. 146. No. 36. 
Meine N. G. des In- und Ausl. I. I. B. 469. No. 4. 

Die übrigen Synonymen von dieſem Vogel, findet man unten unter der Gattungſder Saͤn⸗ 
ger Nr. 20. N 1 

Es iſt allerdings zweifelhaft, wo man dieſen Vogel hinrechnen foll, ob unter die Lerchen— 
oder unter die Saͤngerarten. Von beyden hat er Kennzeichen der Geſtalt und Lebensart; 
doch glaube ich, daß ihn das aͤußere Anſehen mehr zu einer Stelle unter den Lerchen berechtigt, 
weshalb ihn auch faſt alle Schrifeſteller, außer Pennant bieger rechnen; auch ſelbſt Herr La⸗ 
tham in ſeinem Index ornithol. 

Dieß ift nun der Vogel, der unter den Lerchen unter fo vielerley Geſtalten erſcheint, welches 
den Grund theils in feiner Farbe, theils in feiner Lebensart hat. Ich will daher eine etz 
was genauere Beſchreibung hierher ſetzen, wornach man die andern Voͤgel, die ich fuͤr ſynonym 
halte, vergleichen kann. | | 

Sie ift unter den deutſchen Lerchen die Fleinfte, fünf und ein halben Zoll lang, wovon ber 
Schwanz zwey und ein halben Zoll mißt. Sie traͤgt ſich, und bewegt auch den Schwanz, wie | 
eine Bachitelze, daher fie den ſchicklichſten Uebergang von den Lerchen zu den Bachſte zenarten 
macht. Der Schnabel iſt ſehr zugeſpitzt, die obere Kinnlade ſchwarzbraun, die untere weiße 
lich; der Augenſtern dunkelbraun und die zehn Linien hohen Schienbeine mit den Zehen blaß fleiſch⸗ 
farben. Der Kopf iſt mehr lang als rund und mit dem Nacken, Nicken, Steiß und den Seiten 
olivenbraͤunlich, ſchwaͤrzlich gefleckt, an den Nacken, Steiß und den Seiten am wenigſten, auf dem 
Kopf am kleinſten, und auf den Rüden am ſtaͤrkſten; der Unterleib bis zum Bauch rothgelblich, auch 
nach dem Alter gelbroͤthlich, mit vielen ſchwarzen laͤnglichen Flecken, die vom Schnabelwinkel an 
der Seite der Kehle herablaufen und ſich uͤber die Bruſt ausbreiten; den Bauch und Steiß 
find weiß; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel olivenbraͤunlich, die zwey Reihen groͤßere ſchwaͤrzlich, 

die 
5 | genommen iſt, ſo kann die Anzahl derſelben 
4) Da dieſe Beſchreibung von einem Gemälde nicht beſtimmt. werden. Herr Pennant. 


Na 2 \ 
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Feu[ecler fe Z, eres 
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die obern mit weißlicher Einfaſſung und die untern mit roͤthlichweißer, daher zwey weißliche Strei⸗ 
fen auf den Flügeln hinlaufen; die Schwungfedern dunkelbraun, olivengrau kantirt; der Schwanz 
etwas gabelfoͤrmig, alle Federn etwas zugeſpitzt, dunkelbraun, die aͤußerſte äußerlich zur Hälfte 
weißlich, die zweyte in der Mitte an der Spitze mit einem kleinen keilfoͤrmigen weißen Fleck; die 
Unterfluͤgel grau und ihre Deckfedern gelblichgrau. 

Das Weibchen it wenig vom Maͤnnchen unterſchieden. Kehle, Hals, und Bruſt find 
nicht fo gelb, faſt weiß; der weiße Fleck in der zweyten Schwanzfeder iſt kleiner, und die zwey 
Strelfen auf den Flügeln find weißer. Auch alle einjaͤhrige Männchen ſehen nicht fo gelb am 
Unterleibe aus. 

Man vergleiche auch, was ich uͤber die Wieſenlerche, die nichts anders als das alte 
Maͤnnchen iſt, geſagt habe. 

Es iſt dieß in Waldgegenden ein ſehr gemeiner Vogel. Im Herbſt und Fruͤhjahr haͤlt er 
ſich im Felde auf, wo man ihn alsdann in Menge auf den Hafer» und Kohlaͤckern antrifft, wo 
er mit großer e auf den Boden weglaͤuft, und fortfliegend feine piepende Stimme bes 
ftandig hören läßt, welche ihm auch den Namen verſchafft hat. Im Sommer giebt er feine 
Herbſttoͤne gar nicht von ſich, ſondern laͤßt einen melancholiſch traurigen Ton hoͤren, wenn man 
ſich ſeinem Neſte naͤhert, wo er alsdann gewoͤhnlich auf der Spitze eines Baums ſitzt. Von da 
fliegt er auch in einem kleinen Bogen ſingend in die Hoͤhe und ſetzt ſich ſich wieder auf 
ſeinen alten Platz. Er hat einen angenehmen Geſang. In den waldigen Berggegenden trifft 
man ihn in Menge an. Daſelbſt niſtet er auch in Gaͤrten und an Teichen und Suͤmpfen auf 
die Erde. Er legt zweymal fünf rundliche graue Eyer, die braun marmorirt ſind. Er muß oft 
einen Kuckuck ausbruͤten. Seine Nahrung ſind Inſecten, und nur in der Stube hat er bey 
mir nach und nach Mohn ſreſſen lernen. 

Die vollſtaͤndige Geſchichte dieſes Vogels hat man in meiner N. G. Deutſchlands IV uns 
ter den Lerchen Nr. 4 zu ſuchen. 

Ich habe mich auch lange Zeit irre führen laſſen, die Wieſen-und Pieplerche ze. fuͤr ver⸗ 
ſchiedene Species zu halten, bis ich durch Aufziehung und Unterhaltung im Zimmer in der Sas 
che gewiß worden bin. 


Zu dem, was Friſch in der Naturgeſchichte dieſes Vogels No. V. ſagt, gehoͤrt auch noch 
das, was er No. III. von der Gereuthlerche erzaͤhlt und worunter er die Brachlerche verſteht. 
Das aber, was er von der Wieſenlerche No. IV. angiebt, paßt nur auf die Brachlerche. Er 
hat alfo hier nach dem Hoͤrenſagen alles unter einander geworfen, und von ihm mag dann die Ver— 
wirrung, die man in der Geſchichte dieſer drey Voͤgel, der Wieſen⸗Brach- und Pieplerche 
findet, meſſt i in andere naturhiſtoriſche Werke übergegangen ſeyn. 

30, Die dunkelfarbige Lerche. 
Alauda obscura. Larnam Ind. orn. II. p. 494. No. 7. 
„ dieſe Lerche hat Geſtalt und Lebensart mit der Weſenlerche gemein, nur iſt fie etwas 
größer. Sie iſt ſieben und ein Viertel Zoll lang. Der Schnabel iſt dünn, verlaͤngert, dun, 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vogel. II. Bds. 2. Theil. D dd | fel, 
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kelbraun, an der Spitze am dunkelſten; die ganze Koͤrperfarbe iſt dunkel, oben olivenbraun, die 
Federn in der Mitte etwas dunkler, oder ſchwaͤrzlich gefleckt; Kehle, Mittelhals und Bauch find 
gelblich, die Seiten des Halſes, fo wie die Bruſt eben fo, aber mit laͤnglichen, dunkelbraunen 
Flecken bezeichnet. Der Schwanz iſt drey Zoll lang, an der Spitze ganz dunkelbraun, die aͤu⸗ 
ßerſte Feder die Haͤlfte ſchief weißgraulich, die andere nur fo an der Spitze; die Füße braunroͤth⸗ 
lich; die hintere Kralle gekruͤmmt und kaum laͤnger als die Zehen. 


Sie wohnt in den fumpfigen Gegenden Englands, ſingt kaum, ſondern giebt vielmehr eis 
ne ſolche gryllende Stimme, wie die Heuſchrecke von ſich. Lewin.“ 


Die ganze Beſchreibung zeigt, daß hier wieder weiter nichts, alsder vorhergehende Vogel, 
oder die Pieplerche beſchrieben iſt. Alles ſtimint woͤrtlich uberein. Auch bey jungen Voͤgeln, 
die ſich noch nicht vielmal gemauſert haben, find die weißen Flecken der beyden aͤußerſten Schwanz⸗ 
federn nicht ſo rein weiß. Man kann alſo den Vogel nicht einmal als Varieraͤt trennen. 


31. Die Heltoniſche Lerche. 
Alauda Yeltonensis. LaTAu Ind. orn. II. p. 490. n. 16. 
— — Phil. Transact. Vol. XVII. p. 350. 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. Bd. XIV. S. 288. Zuſ. 

„Sie hat die Größe des gemeinen Staars. Der Schnabel iſt walzenförmig, grade, pfrie⸗ 
menfoͤrmig, an der Wurzel ſchwarz, ziemlich dick, an der Spitze weißlich; die Zunge zweyſpal⸗ 
tig; die hintere Kralle grade und viel laͤnger als die Zehen; der Leib und die Fluͤgel ſind ſchwarz, 
mit wenigen roͤthlichen Federn am Kopfe, Ruͤcken und obern Theile der Fluͤgel; der äußere Rand 
der ſechſten Schwungfeder iſt weiß; die zwey mitlelſten Schwanzfedern rothgelb. 


Dieſe Vögel leben ſchaarenweis jenſeits der Wolga in der Nacharſchaft des Heltoniſchen 
Sees. Sie find von vortreflichem Geſchmack und werden im Auguſt fehr fett.“ 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieſe Lerche bloß eine Varietaͤt der Tatariſchen. 


32. Die Goreiſche Lerche. 
Alauda Gorensis. Mus. Cars. IV. n. 99. 


„Sie ift fo groß als eine Brachlerche, und fünf und drey Viertel Zoll lang. Der Schna⸗ 
bel iſt dunkelbraun; der Oberkopf, Nacken und die Schultern iſt roſtbraun, weil die Federn 
ſchwarz und am Rande roſtfarben find; der Ruͤcken und Steiß dunkelroſtſarben; die Kehle roſt⸗ 
farben; die Gurgel und Bruſt roſtfarben, jede Feder in der Mitte mit reinen ſchwaͤrzlichen Laͤngs⸗ 
ſtreifen, der Bauch weißlich und ſchwarzgeſtreift; der After weiß; die Schwungfedern rußbraun, 
die hintern am Vordern Rande voͤrzuͤglich blaß roſtfarben; die Deckfedern ſchwarz an der Spiz⸗ 
ze roſtfarbenweiß; der Schwanz oben duukelroſtfarben, unten ſchwaͤrzlich mit weißlichen Raͤn⸗ 
dern, eigentlich aber find feine zwölf Federn ſchwaͤrzlich, weißlich geraͤndet, die mittlern roſtbraun, 
die aͤußern iſchief gegen die Spitze, die Haͤlfte weiß, und die naͤchſte auf der innern Seite mit 

einem 
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einem weißen dreyeckigen Fleck bezeichnet; die Fuͤße geblich.“ 15 
Auch bieſe Lerche ſieht in der Abbildung grade aus, wie das alte Maͤunchen der Pieplerche. 


; 33. Die Winterlerche. | 
Alauda brumalis. Scororı Ann. I. p. 129. n. 188. 
Winterlerche. Ueberſ. von Günther. I. S. 154. No. 188, 5 
— — Ueberſ. von Buͤffons Vögeln. XIV. S. 295. Zuſ. f 
Scopoli ſagt von dieſer Lerche nur folgendes, woraus ſich aber ergiebt, daß wieder kein an⸗ 
derer Vogel als die Pieplerche gemeynet ſeyn kann: Ich habe dieſe Lerchenart alle Jahre in 
den bergigen Gegenden der Grafſchaft Tyrol geſehen. Sie iſt kleiner als die Spipoletta und 
ziſchet klaͤrer und oͤfterer hinter einander. Sie fliegt aus den mit Ruͤben beſaͤeten Feldern in die 
Hoͤhe und ſetzt ſſich gleich wieder. 
Im Occober ſtreicht ſie ſchaarenweis, bleibt den Winter nicht da, und haͤlt ſich gern am 
Waſſer auf. Sie wird von den Italiaͤnern Squizzelina genannt. 


34. Die weißbaͤuchige Lerche. 
Alauda obscura. L. I. 2. p. 80 T. n. 33. 
— — Cxxri Stor. nat di ucc. di Sard. p. 150 und Ueberſ. Th. II. S. 150, 
— — Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. XIV. S. 296. Zuf. 

Teetti laßt es noch ungewiß, ob dieſer Vogel eine Lerchernart fey. Er ſagt: Ich fuͤge 
noch die Beſchreibung eines Vogels bey, der nicht eigentlich zur Gattung der Lerchen gehoͤrt, da 
ihm das von der Kralle der großen Zehe genommene Unterſcheidungszeichen mangelt. Er iſt ſo 
groß, wie die Feldlerche, ſein Schnabel und die Farbe des obern Theils des Koͤrpers hat er 
ebenfalls mit jener gemein, nur unten iſt er ganz weißlich, ohne alle Flecken. Die Kralle der 
großen Zehe iſt zwar wirklich die groͤßte, allein fie iſt krumm gebogen, und nicht länger als zwey is 
nien, da die Zehe ſelbſt merklich laͤnger iſt, welche ziemlich an drey Linien reicht. Die große 
Aehnlichkeit dieſes Vogels mit der Lerche macht, daß man ihn von derſelben nicht unterſcheidet, 
und ihn mit den Lerchen vermeugt. Er hat daher auch in Sardinien feinen eigenen Namen, 
wiewohl er ſich daſelbſt ziemlich zahlreſch aufhalten muß, da ich ſelbſt ihn ſehr oft aus der Ges 
gend von Saſſari erhalten habe. Dieſe Art iſt übrigens, wie ſich vermuthen laͤßt, diejenige, 
welche in einigen Gegenden von Italien allodola lalvatica genannt wird e). B. 


7) Die Rlieſenlerche. Alauda magna. L. ren an einem ſchicklichern Platze als hier unt 
I. I. p. 801. n. II. iſt oben Od. II. Th. 1. ter den Lerchen, ob ich gleich mit Hrn. Las 
S. 6. n. 3. unter dem Namen des Amer is tham darin nicht uͤbereinſtimmend bin, daß er 
kaniſchen Staars beſchrieben. Nach mei ſie fuͤr eine Varietaͤt des Loulſianiſchen 
ner Ueberzeugung ſteht ſie unter den Staa⸗ Staars ausgtebt. 


e Vier⸗ 
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Der Schnabel iſt weich und duͤnn ‚ an der Spitze ganz gering ausgeſchnitten; die 

Zunge am Ende zerriſſen; die Fuͤße ſind duͤnn; (der Schwanz verlaͤngert). s 

Die Vögel diefer Gattung halten ſich an den Ufern der Bäche auf, haben lange Schwaͤn⸗ 

ze, die faſt immer in Bewegung find; ihr Gang iſt laufend; ihr Flug mehrentheils wellenfoͤrmig, 

beſonders, wenn ſie weit wegfliegen; ſie ſitzen ſelten auf den Baͤumen, und haben im Flug ein 

e bie Geſchrey '); ihr Neſt machen ſie entweder auf den Boden ſelbſt, oder doch ſehr na⸗ 
e daran. 


Ich glaube, dieſe ganze Gattung, iſt auf die alte Welt, und die angraͤnzenden Inſeln eine 
geſchraͤnkt. N 


I. Die weiße Bachſtelze. (White Wagtail.) 


Motacilla alba. L. I. 2. p. 960. No. 11. ) — Faun. Suec. No. 232. — Scor, 


ann. I. No. 224. % — Brünn. orn. No. 271. — Mütter Zool. No. 
272. — Kram. elench. p. 373. No. r. — Frisch tab. 23. I. 4, — Orı- 


Na pl. in Pp. 43. — Gxonor Reise p. 174. — Szrr. Vog. pl. p. ı1g. — 
Faun. Arragon. p. 88. 
La Lavandiere. Baiss. orn. III. p. 461. No. 38. — Burr. ois. V. p. 25 . pl. 14. 
f. I. k) — Pl. enlum. 652. f. 1. — Eine Spielart l. 2 
White Water - Wagtail. Ray Syn’ p. 75. A. 1. — WIIL. orn B 
Bin. I. pl. 49. — Br. Zool. I. No. 142. pl. 55. m). — Arct. Zool. II. 
P. 396. E. 1). 4 
Die fange diefer Art iſt ſieben Zoll, wovon der Sch vanz die Hälfte mißt. Ihr Schnabel iſt 
ſchwarz; der Augenſtern nußbraun; der Hinterkopf und der Nacken find ſchwarz; die Stirn, die 
Augenkreiße und die Seiten des Halſes weiß; das Kinn, der Vorderhals und die Bruſt ſchwarz; 
die obern Theile des Koͤrpers, die Deckfedern der Fluͤgel und der Steiß aſchgrau; die groͤßern 
Deckfedern der Fluͤgel und die kuͤrzern: Schwungfedern dunkelbraun mit grauen Raͤndern; die 
gros 


8) Die Engliſchen Ornithologen trennen gewoͤhn: ) Ueberſ. XVI. S. 29. B. 
lich die eigentlichen ſogenannten Bachſtelzen 1) Ueberſ. S. 178. B. 
von den Motacillen oder Saͤngern als a a 
Gattung. In meiner N. G. Deutſchlands und ) Ueberſ. II. S. 368. C. Vergl. auch Meyers 


des In und Auslandes findet man fie bloß als illuminirte Thiere. Nürnberg gr. Fol. TH. II. 
Familten getrennt. B. S. 21. Taf. 77. meine N. G. des In, und 
5) Skopolt. — Ich habe dieß ſehr oft bey Auslandes I. 1. S. 536. n. 14. und die N. 
„ Anfern Arten bemerkt. G. der Stubenvoͤge. Ne. 101, und Zorns 
2) Latham Ind. orn. II. p. 501. n. 1. B. Pethinoth. II. S. 482. §. 30. S. 109. und 


J heberſ. v. Günther, S. 186. K. 124. B. 154. B. 
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großen Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die hinterſten (Tecondarii) und die großen (primi) Schwung⸗ 
ledern faſt von einerley Laͤnge; die untern Theile der Bruſt und des Bauchs weiß; die acht mitte 
fern Schwanzfedern ſchwarz, mit grauen Rändern; die uͤbrigen weiß, ausgenommen an der Wur— 
zel, und an den Spitzen der innern Jahnen, wo fie dunkelbraun find; die Fuͤße ſchwarz. 

Beym Weibchen ſpielt der Scheitel ins Braune ). Einige Voͤgel haben bloß einen 
ſchwarzen halben Mond an der Bruſt, Kinn und Kehle find ganz weiß ). 

Dieſe Voͤgel halten ſich groͤſtentheils an waſſerreichen Plaͤtzen auf, und leben von Fliegen 
und andern Inſekten. Ihr Niet machen fie auf dem Boden 7); es beſteht aus duͤrren Gras, 
zarten Wurzelfaſern und Moos, und iſt inwendig mit Haaren oder Federn ausgelegt. Der Eyer 
ſind fuͤnf an der Zahl, weiß, mit braunen Flecken, mehrentheils haben ſie nur eine Brut des 
Jahrs ). Man ſieht fie oft auf dem Boden laufen, nnd zwar ſehr geſchwind, wobey fie oft 
nach den Fliegen u. d. gl. ſpringen, die zu hoch ſind, als daß ſie ſie auf der Erde fangen koͤnnten. 

Dieſer Vogel iſt ſehr weit verbreitet, denn man findet ihn durch die ganze alte Welt ). 
Die Schriſtſteller erwaͤhnen ſeiner groͤſtentheils als einen Zugvogels; bey uns veraͤndert er 
feinen Aufenthalt nach Süden, fo wie der Winter herbeykommt, und ein Theil, glaube ich, zieht 
ganz weg; denn ich kann mich nicht entſinnen, im Winter ſo viele Bachſtelzen der Art geſehen 
zu haben, als im Sommer ). In Schottland und im nördlichen England ſieht man fie bey 
ſtrenger Witterung faft niemals. 

Sowohl dieſe, als andere Voͤgel dieſer Gattung (Claſs) werden von den Franzoſen und 
von uns ſelbſt Waſchfrauen Washer- woman), oder Schuͤſſel-Waͤſcherinnen (Dish 
washers) gencnüt. 

Im Leverſchen Muſeum iſt eine ſchoͤne Spielart, weiß, die hintern Theile ausgenom⸗ 
men, die gesolic) find. N 

Man 9 findet fie bis Is land, den Feroe Inſeln, und Drontheim; fie iſt auch in Ruß⸗ 
land, Sibirien und Kamtſchatka gemein, verbreitet ſich aber nicht weiter gegen Norden. 


Dod 3 Dieſe 
0) Das Weibchen unterſcheldet ſich nach mel; Steinbruͤchen, Steinhaufen, Ufer und Raͤn⸗ 
nen Beobachtungen fo: Es fehlt ihm die reis derhoͤhlen; im Walde in hohlen Baͤumen, 
ne, weiße Stirn- und Wangepfarbe, die aror Holzhaufen, Felfens und Steinritzen und bey 
ße ſchwarze Kopeplatte, die großen weißen Fluͤ⸗ den Haͤuſern in Holzſtoͤßen, Strohdaͤchern, 
gelkanten, welche letztern ohnehin auch mehr Dach- und Mauerhoͤhlen. B. 
grau als weiß find; ja man findet auch Weib 7) Sie bringen des Jahrs zwey, auch drey Bru— 
chen, welche nur eine halbe ſchwarze Kopfplat⸗ ten. B. f 8 
te oder gar keine haben, ſondern wo die Far— 9) Ich hade ihn mehr als einmal auf Chineſiſchen 
be des Kopfs dem Ruͤcken gleich iſt; endlich Gemaͤlden geſehen. 
find die Weibchen auch allezeit kleiner und 
N ſchlanker. B. 2) In Thüringen ziehen fie beym erſten Zuge im 
0) Dleß find die Jungen gleich nach der erſten October, wie die Schwalben in Heerden ges 
Mauſer. B. ſammelt weg, und kommen im Februar bey 
9) Naur ſelten ſteht ihr Net auf dem Boden. anhaltender ſchoͤner Witterung wieder. B. 


Im deln findet man es in hohlen Baͤumen, 1) Zuſ. aus dem Suppl. S. 178. 
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Dieſe, fo wie die folgende Art, iſt auch in Indien zu Haufe; eine Abbildung von beyden; 
die auf dem Platze gemacht iſt, befindet ſich in der Sammlung der Lady Impey. 


1. Var. A. Die Bachſtelze mit dem Halsbande. 
Motacillal alba. L. I. 2. p. 960. No. 11. 8. 
La Bergeronette à collier be Pisle de Lucon, Sonn, Vog. p. 61. t. 20. 
Ley, Mus. 

Sie hat die Größe der gemeinen. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern nußs 
braun; die Stirn bis zum Scheitel, um den Schnabel herum, die Wangen und die Kehle 
find weiß; der hintere Theil des Kopfs und Halſes, der untere Theil des Halſes vornen, und die 
Bruſt ſchwarz; der Ruͤcken aſchfarben; quer über vie Flügel läuft ein fchiefer, weißer Streifen, 
der an den, Aſterfluͤgeln anfängt; die Schwungfedern find ſchwarz, mit weißen Rändern, die 
aͤußerſten ganz ſchwarz; der Schwanz ſchwarz, die zwey außerſten Federn ausgenommen, die 
weiß find; die Füße ſchwarz. 

Dieſe iſt auf Luͤcon zu Haufe Ich habe auch eine geſehen, die von Kamtſchatka kam, 
und welche jetzt der Ritter Banks beſitzt v). | 


2. Die geſchaͤckte Bachſtelze. Pied W.) 


Motacilla maderaspatensis. L. I. 2. p. !96r. No. 78. 20). 
La Bergeronette de Madras. Brıss. orn. III. p. 478. No. 44. — Buyrr.] ois. V. 


P. 275. x) Forked 

2) Ich Habe ſelbſt mehr als ein Exemplar dieſer Carls. Faſc. III. t. 74.) ſ. oben Bd. II. Th. 
Vortetät geſehen und nach meinen Erfahrungen 1. S. 354. Note 9.) 

ſind dieß alte Maͤnnchen. Bar. D. Die weißkoͤpfige weiße 


Ich will nun auch noch die folgenden von 
andern und mir bemerkten Varietaͤten beyfuüͤgen: 
Var. B. Die weißliche Bachſtelze. 
Motacilla albida. L. I. 2. p. g6. n. 7 0 
Motacilla alba. Lath. Ind. orn. II. p. 50 T. 

Ne 1% 
Jaqu. Beytr. S. 23. n. 17. t. g. 

Es wird von ihr geſagt, ſie ſey weißlich mit 
aſchgrauen Ruͤcken und Deckfedern der Slügel 
und roͤthlichem Schnabel und Füßen} 

Es iſt meines Erachtens weiter nichts, als 
ein junger Vogel der weißen Bachſtelze. 


Var. C. Die ganz wei . 
M. alba ane a: 
Sie iſt am ganzen Leibe weiß. Man hat 
auch welche angetroffen, die, wie Lathamſagt, 
am Hinterthelle gelblich waren. Vielleicht ges 
hört hieher auch Sparrmanns weißer 
Fliegen fänger (Muscicapa alba. Mus. 


2%) Latham Ind. orn. II. 8 502. n. 2. 9. 
x) Ueberſ. XIV. S. 75. B. 


Bachſtelze. 

M. alba leucocephala. 

Sie hat bloß einen ganz weißen Kopf, und 
iſt uͤbrigens der gewohnlichen gleich. 

Var. E. Die bunte weiße Bachſtelze. 

M. alba varia. N 

Sie iſt unregelmäßig weißgefleckt an denje⸗ 
nigen Theilen des Leides, die ſonſt anders ges 
faͤrbt find. Ich habe auch Exemplare geſehen, 
die bloß weiß waren, bis auf die ſchwaͤrzlichen 
Flügel; andere, die an der ganzen Vorderhaͤlf⸗ 
te, und wieder andere, die an der ganzen Hinz 
terhaͤlfte weiß waren. 

Hieher gehoͤrt auch die aſchgraue Bach— 
ſtelze. Nr. 3. welche ein junger Vogel der 
Art iſt und in Geſellſchaft des jungen Vogels 
der gelben Bachſtelze die Art der grauen 
Bachſtelze gebildet hat. B. 


1 


53 


. 


7, 
2, 


DD. Funge 22 weißen 2 EV e, 


. 5 Hege 


75 gelben. V 


" N . J \ [ . j 
i 0 „ . 
4 7 N \ v 1 
70 * 1 1 5 0 
ar 9 } ; { | 
5 * f £ 0 t 1 
2 31 — > S4 
ö f = ‚ . \ a c 
ö 
2 ö 7 i 
„ 0 N . 
0 0 8 hu ‚ | K 
v 1 
b 2 1 * 1 * vo 7 h | 
x 4 or 
0 N ’ 1 \ - 
4 „ 4 „ 
„* u * 
N „ 
\ 1 \ „ 
x ' 
1 
* * * 
x 5 7 „ ( 
W 1 - \ j f f „ 1 
N „ ‘ 
a 3 1 „ 
5 \ 
Mi f ei ’ 1 
i \ * . 
a i f * 5 | i 
x . 
5 1 5 1 1 4 
0 . | 
* 7 * 1 
h * 
1 * 
— . 50 0 : 
. - ur hr „ * 
r f 2 7 „ f U ve 
* — * 1 - — 
1 N * 
ji m % y U N 
h h 8 2 
\ 0 „ 
{ 7 
N IB: uf 
d „ 0 \ 
1 N . 
„ „ 
« N ‘ 0 
„ 
a „ | N *. 
5 1 
0 \ 5 f . N 
* . i 
| | N 
. 
. * U 1 75 


Vierzigſte Gattung. Aſchgraue Vachſtelze. 


399 
Black and white Wagtail. Ray Syn. p. 194. No. 3. pl. . f. r. 
Forked Wagtail. Jbid. No. 4: Pl. 1. f. 6. 
Schnabel, Kopf, Hals, Bruſt, und die obern Theile des Koͤrpers ſind ſchwarz; die un— 


tern Theile weiß; queer uͤber die Fluͤgel geht auch ein ſchiefes, weißes Band; die mittlern 
Schwanzfedern ſind ſchwarz, und einige der aͤußern weiß, wie viel aber, erhellt weder aus der 


Abbildung, noch aus der Beſchreibung. 


Die gabelſchwäͤnzige Bachſtelze (Forked Wagtail) iſt wahrſcheinlich das Weibchen, 
denn es unte heidet ſich blos dadurch, daß diejenigen Theil e, die beym Maͤnnchen ſchwarz ſind, 
bey dieſem afıfarben find. 


Sie ſind auf Madras zu Haufe, 


3. Die aſchgraue Bachſtelze. (Cinereous 55 
Motacillajcinerea. L. I. 2. p. ao No. 
La Bergeronette grise. Bniss. III. p. 450. 90. 39. pl. 25. . 1. — Burr. ois. 
V.:Pp: 261. 2). — Pl. enlum. 674. H. I. 


Etwas kleiner, als die letzte, und ſechs, drey Viertel Zoll lang. Ihr Schnabel iſt braun; 
die obern Theile des Kopfs, des Halſes und des Koͤrpers ſind aſchgrau; die untern weiß; queer 
über die Bruſt geht ein braͤunliches Band; die Deckfedern der Fluͤgel und die kuͤrzern Schwung⸗ 
federn ſind ſchwaͤrzlich, mit weißlichen Rändern; die großen Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlichbraunz 
der Schwanz iſt dunkelſchwarz, ſeine aͤußerſte Feder aber weiß, die obere Haͤlfte (bale ball) der 
innern Fahne ausgenommen, die zweyte iſt eben fo, die Fahnen aber find nur ein Drittheil ih— 
rer Sänge weiß, und die innere Fahne iſt am Ende ſchwarz; die Fuͤße find braun *). 


Dem Weibchen fehlt das Band an der Bruſt. . 
Wir 


habe, eine Abbildung gegeben. (J., Taf, 53. 
Fig. 1. 2.) 


Es ſtimmen mir in meinen Beobachtungen 


) Latham Ind. orn. II. p. 502. n. 3. B. 
2) Ueberſ XIV. S. 46. B. 
a) Es iſt wohl ſo gut, als ausgemacht, daß 


die aſchgraue Bachſtelze, wenn man die 
Synonymen und Abbildungen mit der Natur 
ſelbſt vergleicht, nichts anders als ein Jun— 
ges der weißen oder gelben Bachſtel— 
ze ſey. Abbildungen und Beſchreibungen, 
welche letztere freylich nicht immer genau genug 
gemacht find, paflen auf beyde. Denn beyde 
junge Vögel haben einen aſchgrauen Ruͤcken, 
einen weißlichen Unterletb, der nur bey letztern 
nach dem After zu etwas ins Gelbe faͤllt, und 
queer uͤber die Bruſt eine graue, dunkelbraune 
oder graubraune Queerbinde. Ich habe um 
die Sache noch deutlicher zu machen, von bey 
den jungen Voͤgeln, wie ich ſie in Menge im 
Herbſt beym Schaf- und Rindvieh geſchoſſen 


auch mehrere beruͤhmte Ornithologen bey. Hr. 
Prof. Otto, ein erfahrner Vogelkenner, ſagt 
in einem Anhange in der oben angefuͤhrten 
Stelle von Buͤffons Ueberſetzung S. 52.: Ich 
habe dieſen grauen Sticherling (Mota- 
cilla cinerea) immer für Junge von den 
gelben gehalten, wenigſtens ſind ihm dieſe aͤhn— 
lich. Linne“ iſt auch zweifelhaft, ob der 
graye von dem gelben (Motacilla lava) viel 
leicht bloß dem Geſchlecht nach verichteden fen. 
Herr Pennant haͤlt ihn auch fuͤr einerley 
Vogel mit feiner gelben Bachſtelze, und ſelbſt 


in der fraͤnzoͤſiſchen Eneyclopaͤdie vermuthet 


man es. 
Ba⸗ 
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Wir haben dieſen Vogel nicht in England, obgleich die Schrifſteller von ihm, als von 
einem auf dem feſten Lande gemeinen Vogel reden, wo man ihn haͤufig in ziemlicher Anzahl im 
Sommer auf den Weiden, unter dem Vieh autrifft. Wenn die Fliegen anfangen ſelten zu wers 
den, fo zieht er ſich zurück nach den Baͤchen. Man vermuthet, daß nur ein Theil von ihnen 
wandere. 

Im Reſtbau weicht er etwas von der unſrigen ab; er bringt es auf einer niedern Weide 
nahe am Boden an, und heckt zweymal des Jahrs. . 


4. Die graue Vachſtelze. (Grey W.) 
Motacilla boarula. L. I. 2. p. 997. No. 51. 5). — Mantiss, 1771. p. 527. — 
Skob. ann. I. No. 225. — Faun. Arragon. p. 89. 
La Bergeronette jaune. Brıss. orn. III. p. 471. No. 41. Pl. 23. f. f. (das Männs 
chen) — Burr. ois. V. p. 268. d). — Pl. enlum. 28. f. 1. 
Motacilla flava altera. Rax Syn. p. 75. No. 3. 
Yellow _Wagtail. Arb. II. pl. 58. (das Weibchen.) 
Grey Wagtail. WII, orn. p. 248. — Epw. pl. 259. (das Maͤnnchen.) Br. Z 
2 I. No. 144. — Arct. Zool. II. p. 595. 0. eee 
Br. Mus. Lev. Mus. ; 
Ihre Länge iſt achthalb Zoll. Der Schnabel iſt braun; die obern Theile find gruͤnlichaſch⸗ 
farben; uͤber den Augen iſt ein blaſſer Streifen; die Seiten des Kopfs ſind aſchfarben; Kinn 
und Kehle ſchwarz; die obern Deckfedern des Schwanzes, und alle untern Theile des Koͤrpers 
gelb; die untern Deckfedern des Schwanzes dunkelgelb; die Deckfedern der Fluͤgel braun, mit 
aſchfarbnen Rändern; die großen Schwungfedern braun, die kuͤrzern an der Wurzel weiß, und 
an den Endſpitzen braun, und faſt ſo lang, als die großen Schwungfedern; der Schwanz iſt der 
laͤngſte unter allen Arten dieſer Gattung, ſeine aͤußerſte Feder weiß, die naͤchſte an der innern 
Seite und an der Spitze weiß, an der aͤußern Seite ſchwaͤrzlich, die dritte faſt eben ſo, der inne— 
ve 


Belon, Briſſon und Buͤffon find die 
Schriftſteller, die uns vorzüglich dieſen Vogel 
als eigne Species aufgedrungen haben. Da 
nicht allein die Jungen von dieſen beyden UL 


Man vergleiche uͤßrigens, was ich weitlaͤuf— 
tiger uͤber dieſe Vogelart in meiner Naturge— 
ſchichte Deutſchlands Bd. IV. bey Gelegenheit 
der weißen und gelben Bachſtelze ger 


geln, ſondern auch die alten von der weißen ſagt habe. B. 
Bachſtelze, beſonders die weiblichen im 
Herbſt nach der Mauſer, die oben angegebene 
Zeichnung der aſchgrauen Bachſtelze har 
ben, und bey den Heerden in großen Menge 
angetroffen werden, ſo hat man von denſelben 


b) Latham Ind. orn. II. p. 502. n. 4. B. 
e) Ueberſ. XIV. S. 58. B. 


die Beſchreibung und Geſchichte geformt. Die 
Art der Fortpflanzung iſt aber von der gelben 
Bachſtelze allein genommen; und zu Weib— 
chen hat man ihr eine ganz junge kaum aus 
dem Neſt gekommene weiße Bachſtelze ange⸗ 
paart. 


J) Ueberſ. II. S. 369. F. S. auch Zorns Per 


thinoth. II. S. 154. und 434, meine N. G. 
des In und Ausl. J. 1. S. 540. n. 15. (Hier 
iſt ein Druckfehler in der deutſchen und latei— 
niſchen Benennung.) und meine N. G. der 
Stubenvoͤgel. B. 5 
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te Rand aber ſchwarz, die Übrigen find ſchwarz, mit gruͤnlichen Raͤndern; die Fuͤße gelblich⸗ 
braun. 

Das Weibchen hat nichts Schwarzes an der Kehle ). 

Dieſe Art ift ein beftändiger Bewohner unferer Königreiche, und haft ſich an waſſerreichen 
Plaͤtzen und kleinen Baͤchen auf, der Inſekten wegen, von denen fie ſich naͤhrt. Ihr Neſt iſt 
auf dem Boden, nicht ſehr weit von Waſſer, beſteht aus duͤrren Faſern und Moos, und iſt in 
wendig mit Haaren, Federn oder Wolle ausgelegt. Der Eyer ſind ſechs bis acht, ſchmutzig 
weiß, mit gelben Flecken bezeichnet. 

Es iſt ein ſehr ſchoͤner Vogel, der in verſchiedenen Gegenden des feſten Landes angetroffen 
wird, und dauerhafter (more hardy) zu ſeyn ſcheint, als die andern Arten. Linne“ ſagt, er 
halte ſich geſellſchaftlich zuſammen 7); bey uns ſieht man ihn aber nur einzeln, außer zur Paa— 
rungszeit. Zu Bologna kennt man ihn unter den Namen Boarula, oder Boarina. Man 
findet ihn auch in Senegal e). 

Ich 5) habe Ueſache zu vermuthen, daß man dieſe Art im ſuͤdlichen England, im Som⸗ 
mer nicht ſehe; auch habe ich von ihr keinen nähern Bruͤte- Platz ausfindig machen koͤnnen, als 
Cumberland, wo fie, wie mir Herr D. Heysham verſichert, alle Jahre bruͤtet, und ohnge— 
faͤhr im April daſelbſt ankoͤmmt. Das Neſt hat er niemals angetroffen, aber die Jungen im 
Junius mehr als einmal geſchoſſen, und er glaubt, ſie ziehe im Oktober nach Suͤden, um welche 
Zeit ſie bey uns in Kent erſcheint; denn ich erinnere mich nicht, ſie jemals vor dem achten oder 
neunten dieſes Monats geſehen zu haben. Herr Jackſon ſagt mir, fie bruͤte in Irrland ). 


4. Var. A. Die Javaiſche Bachſtelze. Javan! W.) 
Motacilla boarula. L. I. 2. p. 997. No. 51. b ). 
La Bergeronette de Java. Brıss. orn. III. p. 474. No. 42. pl. 25. l. 2. — Burr. 
ois. V. p. 272 U). 

Sie iſt ſieben Zoll lang. Der Schnabel grau; der Kopf, die obern Theile des Koͤrpers 
und dle obern Deckſedern des Schwanzes olivengelb; Kehle und Hals grau; die übrigen untern 
Theile gelb, am dunkelſten gegen den After hin; die größern Deckfedern der Fluͤgel braun; die 

| Schwung⸗ 
pen, und von vortreflichem Geſchmacke. 


5) Zuſ. aus dem Suppl. S. 178. 
1) Ju den gebirgigen Gegenden Thuͤringens iſt dies 


e) Und iſt bis unter dem Bauch mehr blaß roͤth⸗ 
lichgelb, als goldgelb, wie das Maͤnnchen. B. 
F) Er verwechſelt ſie mit der gelben Bachſtelze. 
Ueberhaupt iſt in vielen Schriften die Geſchich— 


te dieſer Bachſtelze und der gelben um 
ter einander gemiſcht. Unſer Verfaſſer bes 
ſchreibt und kennt dieſe ſehr gut, macht aber, 
wie wir unten n. 5. ſehen werden, bey der gels 
ben auch einige Fehler. 


fer Vogel an den kalten Kleſelbaͤchen ſehr gemein. 
Er zieht gewoͤhnlich zu Ende des S 
milienweife weg und iſt zu Ende Februars wie⸗ 
der da. Er bleibt aber auch in gelinden Wintern 
wie 1790 und 1791 da, und begiebt ſich, wenn 
die Baͤche zuftieren nach den Miſtſtaͤtten. B. 


g) Adanſon. — Er nennt ihn den Ortolan *) Latham Ind. orn. II. p. 503. n. 4. 8. B 
dieſes Landes, und ſagt, es ſey ein Fettflum ) Ueberſ. Bd. XVI. S. 64. B. * 
Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. 2. Th. Eee 
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Schwungfedern eben ſo, die kuͤrzern aber zur Haͤlfte, von der Wurzel an, weiß, die dritte von 
Koͤrper an gerechnet, ſo lang als die großen; die ſechs mittlern Schwanzfedern ſchwöͤͤrzlich, die 
zwey naͤchſten von innen, und an der Spitze weiß, der aͤußere Rand ſchwaͤrzlich, die äufferfte 
weiß, zwey Drittheile an dem Schaft herab ausgenommen, wo ſie ſchwaͤrzlich iſt; die Fuͤße 
grau. 5 

Sie iſt auf der Inſel Java zu Hauſe. 


5. Die Indiſche Bachſtelze. (Indian W.) 
Motacilla indica. L. I. 2. p. 962. No. 80. n). 
La Bergeronette grise des Indes. Soxx. Voy. Ind. Vol. II. p. 207. 


Der Schnabel dieſes Vogels iſt hell gelbroth; der Augenſtern gelb; der Kopf, Hinterhals, 
Ruͤcken und Steiß ſchmutzig gruͤnlichgrau; die Kehle, Bruſt und der Bauch ſehr lichtgelb; an 
der Bruſt ſind zwey weiße, gekruͤmmte Baͤnder, die ſich an ihren Enden vereinigen, und auch 
in der Mitte durch eine Linie von der naͤmlichen Farbe verbunden find; die kleinern Deckfedern 
der Fluͤgel ſind wie der Ruͤcken, die andern gelb, und die kuͤrzern Schwungfedern theils braun, 
theils gelb, die großen Schwungfedern ſchmutzigbraun, mit gelben Raͤndern, die zwey mittlern 
Schwanzfedern gruͤnlichgrau, die uͤbrigen ſchwaͤrzlichbraun, die zwey aͤußern weiß, eben ſo die 
Schenkel und der After; die Fuͤße hell gelbroth. 


\ 


Er wohnt in Indien. 


6. Die gelbe Bachſtelze. (Yellow W.) | 
Motacilla flava. L. I. 2. p. 963. No. 12. ) — Faun. Suec. No. 255. — Scor. 


ann. I. No. 227.0) — Brünn. orn. No. 273. 274. — Mürzer Zool. 
No. 275. — Kram. elench. p. 374. No, 2. — Fusch. tab. 23. p) — 
Groger Reise p. 174. —Serr. Vog, pl. in p 103. — Faun. Arrag. p. 88. 
La Bergeronette de printemps. Baıss. orn. III. p. 468. No. 40. — Burr. ois, 
V. P. 265. pl. 14. f. 1. — Pl. enlum. 674. No. 2. 
Vellow are e Rax Syn. p. 75. A. 2. — WII. orn. p. 238. pl. 68. 
— Epw. pl. 158. (das Weibchen). i 
Xellow Wagtail. Br. Zool. I. No. 142. — Arct, Zool. II. p. 396. F. 1). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Ihre Laͤnge iſt ſiebenthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern nußbraun; 
der Kopf und die obern Theile des Koͤrpers ſind olivengruͤn; der Steiß am hellſten; die untern 
Theile von der Bruſt an lebhaft gelb; an der Kehle find einige wenige ſchwarze Flecken ); 
Über den Augen iſt ein gelber Streifen; zwiſchen den Augen ein anderer, dunkelfarbiger, und 

Ute 


sn) 1 14 II. 5.1555. n. 7. B. 5 4) Ueberſ. Bd. XVI. S. 54. B. 

17) Latham. Ind. orn. II. p. 504. n. 8. B. ( 288 

e) Ueberſ. von Günther. S. 187. n. 225. Her * oel Er IE DIE eds On ea. m 
beſchreibt Scopol i das Weibchen der grauen 
Bachſtelze. n. 4. B 5) Bey der zum erſtenmal gemauſerten grauen 

f 1 5 ; Bachſtelze n. 4 find an der Kehle ſchwarze 
ift ei 
2 1 85 n ſchoͤnes altes Maͤnnchen abgebils Face, bis Feet aber ie, 2 
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unter den Augen ein dritter von der naͤmlichen Farbe; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel ſind 
wie der Ruͤcken; die andern dunkelbraun, mit hellgelben Rändern; die Schwungſedern dunkel 
braun; der Schwanz ſchwarz, zwey der aͤußern Federn ausgenommen, die halb ſchwarz, halb 
weiß, ſchief abgetheilt find; die hintere Klaue iſt ſehr lang. 

Das Weibchen iſt von minder lebhaftem Colorit; der Streifen uͤber den Augen weißlich, 
und die ſchwarzen Zeichen an der Kehle fehlen ). 

Dieſe Art Bachſtelzen iſt in England auf feuchten Wieſen und Kornfeldern, im Sommer 
gemein, und zieht weg, oder verändert wenigſtens ihren Standort im Winter ). In Frauk⸗ 
reich ſieht man ſie zu allen Jahrszeiten, außer wenn der Winter ungewoͤhnlich ſtreng iſt, wo ſie 
dann die Berggegenden (uplands) mit den Ufern ſanfter Bäche vertauſcht, wenn das Futter 
an jenen ſelten wird. 

Ihr Neſt baut fie in Kornfeder »), auf den Boden, und zwar aus Binſen und Wurzelfa⸗ 
fern, mit Haaren ausgelegt. Der Eyer find fuͤnf an der Zahl, mit dunkelfarbigen Flecken und 
Streifen ohne alle Ordnung geſprenkelt w)⸗ 

Auf *) Sepp's Figur find die Eher weiß, mit rothbraunen Flecken geſprenkelt. Sie ſoll 
auch in Schweden zu Hauſe ſeyn, aber nicht weiter gegen Norden. In allen Gegenden Ruß⸗ 
lands, Sibiriens, ja ſelbſt in Kamtſchatka, iſt ſie haͤufig anzutreffen. 


Eee 2 6. Var. 

4) Das Weibchen iſt am richtigſten beſchrieben, ßerſten Federn faſt ganz weiß, nur an der gro⸗ 
das Männchen aber faſt bey allen Schrift ßen Fahne laͤuft von der Mitte ein ſchmale 
ſtellern mit den einjaͤhrigen Maͤnnchen der keilfoͤrmiger ſchwarzbrauner Fleck nach der Wur 
gruen Bachſtelze n. 4. verwechſelt, fo wie zel zu. 4 


überhaupt die Geſchichte und Beſchreibung dies 
ſer beyden Voͤgel verwirrt iſt. Ich werde da— 
her nichts uͤberfluͤßiges thun, wenn ich die De; 
ſchreibung beyder Geſchlechter nach der Natur 
und vieljaͤhrigen Beobachtungen entworfen, 
hier kuͤrzlich beyfuͤge: Maͤnnchen. Der 
Schnabel iſt ſchwarzbraun; die Fuͤße ſind 
ſchwarz, die hintere Kralle, wie bey den Ler— 
chen faft gerade; ber Oberleib roͤthlichgrau, 
ſtark olivengruͤn überzogen, das ſich am Steiße 
in zeißiggruͤn verwandelt; der Kopf mehr roͤth⸗ 
lichgrau als grün, und üder die Augen laͤuft 
ein roͤthlich weißgelber Streifen; der Unter 
leib iſt prächtig gelb, an der Kehle und Bruſt 
nicht ſo hoch als am Bauche und After; die 
Fluͤgel ſind dunkelbraun, jede Feder roͤthlich 
weiß eingefaßt, die Deckfedern am ſtaͤrkſten, 
daher einige weißliche Schnüre auf demſelben 
eutſtehen; der Schwanz ſchwarz, die zwey Aus 


Weibchen. — Der Rüden iſt mehr grau 
als gruͤn, der hintere Unterleib nicht ſo ſchoͤn 
gelb, der vordere roͤthlichgelb eder roſtfarben 
geſprengt und die Kehle weißlich. B. 


) In Hampfhire bleiben einige das ganze 


Jahr hindurch. Br. Zool. (Hier iſt wohl wier 
der eine Verwechſelung mit der grauen 
Bachſtelze, die im Winter bleibt. B.) 


*) In Höhlen, unter gefällten Bäumen und 


Staͤmmen. Friſch. — Oft unter die 
der Baͤche. Hist. des Ois. nr 


w) Die Eyer find weiß, purpurfarben und 


ſchwatz gefleckt und geſtrichelt. B. 


) Zuſ. aus dem Suppl. S. 179. 
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6. Var. A. Die Vachſtelze von Timor. (Timor W) 
Motacilla flava. L. I. 2. p. 963. No. 12. b. 9). 
Bergeroneite de Lisle de Timor. Burr. ois. V. p. 275 8). 

Ihr Schnabel iſt ſchwarz, ziemlich ſtark an der Wurzel, gegen die Spitze hin duͤnner, und 
ein wenig gebogen; der obere Theil des Gefieders iſt aſchgrau; der untere gelb, über den Augen 
iſt eine gelbe Linie; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel haben weiße Spitzen, und das bildet ein 
Band quer uͤber die Fluͤgel; Schwungfedern und Schwanz ſind ſchwarz; die Fuͤße gelbroth; die 


hintere Klaue zweymal ſo lang, als eine der vordern. 


Man findet fie auf der Inſel Lima in Oſtindien 9). 


) Latham Ind. orn. II. p. 504. n. g. f. B. 

2) Ueberſ. B. XVI. S. 74. III. B. 

a) In Gmelins Linne liſchen Syſtem und Las 
thams Index werden noch folgende Vartetaͤ⸗ 
ten angeführt, die Gmelin, aus dem fie ges 

‚nommen find, mit Unrecht für Meifen auss 
giebt. (Vergl. Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln, 
XVI. S. 181.) 

Var. B. Parus luteus. S. G. Gmelin Reise 

II. p. 101. t. 20. f. 1. 

Die gebe Meiſe des Gmelin. 

Die Laͤnge des Vogels iſt 5 Zoll 10 Linien, 
und die des Schwanzes 2 Zoll 5 Linien; der 
Schnabel iſt pfriemenfoͤrmig, gerade, ſpitzig 
und ſchwarz; der Kopf vorn gelb, hinten ins 
olivenfarbene fallend; der Oberleib iſt olivens 
farben; der Unterleib iſt gelb; die dunkelgrauen 
Schwungfedern erſtrecken ſich kaum uͤber den 
Anfang des Schwanzes, die hintern ſind weißlich 
geraͤndet, die zwey letzten mit gelbem Rande; 
die grünen Deckfedern haben vorn weißliche 
und hinten gelbliche Spitzen; die zwey äußern 
Schwanzfedern ſind weiß auf der Mitte mit 
einem verlaͤngerten ſchwarzen Flecken; Fuͤße 
Zehen und Naͤgel find ſchwarz. 

Das Weibchen iſt am Kopfe, Ober- und 
Vorderhalſe aſchgrau, hat hinter den Schlaͤfen 
ein weißes laͤngliches Band, welches auch die 
Gegend oben und unter den Augen umgtebt; 
der Ruͤcken iſt grau ins olivenfarbene fallend; 
das Kinn weiß, und der Unterleib iſt nicht fo 
lebhaft gelb. Jedoch iſt dieß letztere Merk— 
mal nicht beſtaͤndig, da Gmelin auch Weib— 
chen geſehen hat, die am Unterteibe wie das 


Maͤunchen vollkommen pomeranzenfarben 
waren. 


7. Die 


Dieſer Vogel iſt ber einzige, der zieht und 
ſich bald im Frühjahr heerdenweiſe nach A ſt aß 
chan aufmacht, wo er aber nicht niſtet, fors 
dern ſich uͤber die Wolga bis nach Rußland 
begiebt, und daſelbſt niſtet, und im Herbſt nach 
dem Ufern des Caspiſchen Meers fliegt, und 
ſich hauptſaͤchlich vom Saamen naͤhrt (iſt wohl 
eine falſche Beobachtung) dabey aber auch klei 
ne Inſekten nicht verachtet.“ 

Ich finde in dieſer Beſchreibung gar keinen 
Unterſchied der Vartetaͤt, ſondern es tft die 
beſchriebene gelbe Bachſtelze. 


Var. C. Parus caspicus. S. G. Gmelin Rei- 


se. II. p. 104. t. 20. f. 2. 

Die Caspiſche Meiſe des Gmelin. 

„Sie iſt etwas größer als die Schwanz 
meiſe, ſonſt ihr an Dicke gleich. Kopf, Obers 
hals und Ruͤcken find aſchgrau. mit etwas 
Gelb untermiſcht; der Unterhals iſt vorn weiß, 
der uͤbrige Uuterleib ſchoͤn ſafranfarben; der 
Steiß tft auch gelb; hinter den Augen ein Eleis 
ner weißer Fleck; die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich, ſo wie die Schwanzfedern; die letztern 
weiß geraͤndet; der Schwanz iſt viel groͤßer als 
der Leib, faſt 4 Zoll lang, da dieſer nur andert; 
halb betraͤgt, die aͤußerſte Feder iſt auf beyden 
Seiten ganz weiß, die beyden folgenden eben 
ſo, nur mit einem ſchwarzen Rande auf der 
vordern Seite; die Füße fleiſchfarben. 

Er haͤlt ſich Häufig bey Enpelt auf und 
laͤuft auf den Straßen, bey den Haͤuſern und 
am Strande herum. Seine Nahrung beſteht 
hauptſaͤchlich in Saamen“ 

Dieß iſt der Beſchreibung nach das Weib 
chen von der grauen Bachſtelze. Nr. 4. 

ar. 
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7, Die aelbEöpfige Bachſtelze. (Yellow-headed W.) 


Motacilla citreola. L. I. 2. p. 962. No. 84. 
— — Pallas Tray. Vol III. p. 696. No. T4. 5). 


Sie ift etwas größer, als die gelbe Vachſtelze, ihr aber nicht unaͤhnlich. Der Kopf, 
Hals und alle untern Theile ſind gelb; am Nacken iſt ein ſchwaͤrzlicher halber Mond; der Ruk⸗ 
ken iſtüblaͤulichaſchfarben; Flügel und Schwanz find wie bey der gelben Bachftelze. 

Sie iſt ſehr gemein in Sibirien, ſelbſt im Arktiſchen Kreiſe, wird auch in Rußland, aber 
weniger zahlreich gefunden. Sie hat einerley Lebensart mit den andern Bachſtelzen. 

Vielleicht iſt dieß der naͤmliche Vogel, deſſen Lepechin ) erwaͤhnt, und der ſtebenthalb 
Zoll lang war; feine zwey Außern Schwanzfedern waren weiß, und die aͤußerſte ſchwarz geſtreift; 
uͤbrigens war er wie der oben beſchriebene geſtaltet. 


8. Die Capſche Bachſtelze. (Cape W.) 
Motacilla capensis. L. I. 2. p. 979. No. 24. d). 
La Bergeronette du Cap de bonne Esp. Baıss. orn. III. p. 476. No. 43. pl. 
25. l. 3. — Bor. ois. V. p. 273. e) — Pl. enlum 28. 2? 


Eee 3 Sie 


zu machen, die vielleicht zu der Familie der 
Steinſchmaͤtzer müßte geſetzt werden. 
Beſſer als dieſe drey ſind mir folgende zwey 


Var. D. Parus variegatus. S. G. Gmelin 
Reise II. p. 101. t. 20. f. 3. 
Die geſpengte Meiſe des Gmelin. 


Dieſer Vogel iſt 5 Zoll, 6 Linien lang. Der 
pfriemenfoͤrmige, rundliche Schnabel iſt ſchwarz; 
die Naſenloͤcher find rund und befiedert; Kopf, 
Oberhals und Nuͤcken haben ſchwarze, rings— 
um röchlich ausgezackte Federn, von letzterer 
Farbe wird der Kopf faft ganz roih; der Steiß 
iſt halb weiß und halb kaſtantengelb; die Keh— 
le iſt ſchwarz mit Federn, welche gelbe Enduns 
gen haben; der Bauch weiß; die dunkelgrauen 
Schwungfedern gehen bis auf die Haͤlfte des 
Schwanzes, die vorletzten mit weißen und die 
letztern mit gelben Spitzen und Raͤndern; die 
naͤchſten Deckfedern ſchwarz mit weißen und 
kaſtantengelben Raͤndern, die entfernteren wer 
den weiß bekleidet; der gerade Schwanz iſt an 
der Wurzel weiß, dann ſchwarz, an der Spitze 
und den Setienthellen aber ockerfarben; die 
Fuͤße ſchwarz. 

Dieſer Vogel wird in der Gegend um Sch at 
mahie überall angetroffen, bald allein, bald 
in Geſellſchaft.“ 

Er ſcheint mir gar nicht hierher zu gehören, 
ſondern eine beſondere, Art von Sängern aus 


Vartetaͤten bekannt: 


Var. C. Die gelbe Bachſtelze mit wein 


ßem Bauche. 

M. fl. leucogaster, 

Am Oberleibe iſt fie wie die gemeine, am 
Unterleide aber nur am After hellgelb, uͤbrigens 
weiß. — Es ſchien mir ein junges Weibchen, 
das ſich aber ſchon gemauſert hatte. 

Var. F. Die gefleckte gelbe Bach 
ſtelze. M. Fl. varia. 9 

Der ganze Kopf iſt weiß gefleckt; die hen 
tern Schwungfedern des rechten Fluͤgel z find 
weiß; uͤbrigens wie gewoͤhnlich. Erz anderes 
Exemplar war am Oberleibe weit und aſchgrau 
gefleckt, am Unterleibe aber wie gewoͤhnlich 
und hatte einen weißen Schwanz. Vielleicht 
gehoͤrt hierher Var. B. B. 


5) Arect. Zool. I. p. 297. G. Ueberſ. Bd. I. 
S. 369. 85 Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln XVI. 


S. 609. 


c) Voy. vol. II. p. 187. g 
d) Latham Ind. orn. II p. 505 n. 10. B. 
e) Ueber Vd. NV. ©. 7% J. B. 
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Sie hat die Gräße der weißen Vachſtelze (No. 1.0 Ri Schnabel iſt dunkelbraun; die 
obern Theile ſind braun; die untern ſchmutzigweiß, an den Seiten ins dunkelfarbige ſpielend; 
uͤber den Augen ein weißlicher Streifen; quer uͤber die Bruſt ein dunkelbraunes Band; die 
Schwungſedern ſind braun, mit grauen Raͤndern; der Schwanz braun, die zwey aͤußerſten Fe⸗ 
dern ausgenommen, deren größte Hälfte zunaͤchſt am Ende weiß iſt; die Füße dunkelbraun. 


9. Die Afrikaniſche Bachſtelze. (Alrican W.) 
Motacilla afra. L. I. 2. p. 962. No. 83. F). | 
La petite Bergeronette du Cap de b. E. Burr. ois. V. p. 274 2)» 

Sie ift kleiner, als die vorige; ihr Schnabel ſchwarz, an der Wurzel breit, an der Spitze 
dünn, und ein wenig gebogen; die obern Theile des Körpers find gelblichbraun; die untern 
gelb, die untern Deckfedern des Schwanzes ausgenommen, die weiß find; über den Augen iſt 
ein ſchwarzer Streifen; die Flügel, der Schwanz (der die Hälfte der Laͤnge des ganzen Vogels 
betraͤgt) und die Füße find ſchwarz, die hintere Klaue iſt die größte, 


Vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 


10. Die Tſchutſiſche Bachſtelze. (Tfchutfchi W.) 
Motacilla tfchutfchensis. L. I. 2. p. 962. No. 82. ). 
Tichutfchi Wagtail. Arct. Zool II. ip. 397 i). 

Der Scheitel und der Ruͤcken ſind dunkelolivenbraun; zwiſchen der obern Kinnlade und dem 
Auge iſt ein weißer Fleck; die Deckfedern und die großen Schwungfedern find braun, jene mit 
zwey weißen Streifen durchzogen; Bruſt und Bauch weiß, mit Roſtfarbe geſtreift; der After 
hellgelb; der Schwanz ſehr lang; die ganze äußere, und die Helfte der innern Fahne der aͤußer⸗ 
ſten Schwanzfeder weiß; alle übrigen dunkelbraun; die Füße ſchwarz “). 

Dieſe finder ſich auf der Kuͤſte von Tſchutſchi. 


11. Die gruͤne Bachſtelze. (Green W.) 
Motacilla viridis. L. I. 2. p. 962. No 81. h. 
Green Wagtail. Broww’s Illustr. p. 86. tab. 33. 
Ihre Laͤnge iſt vier Zoll”). Ihr Kopf aſchgrau; Hals, Rüden und Br in; 
Fluͤgel und Schwanz aſchgrau, mie weißen Raͤndern; der Bauch weiß. A helgrün; 
Sie iſt auf Zeylan zu Hauſe. f 


S H HY H — 
F) Latham Ind. orn. II. p. 405. n. 11. B. dern fur ein zum erſtenmal gemauſert Zu⸗ 
g) Ueberſ. Bd. XVI. S. 72. II. B. 5 den der gelben Bachſtelze. 5 es Weib⸗ 
b) oa Ind orn. II. p. 505. n. 12. B. ) Latham ind. orn. II. P. 505. n. 13 5 
3) Ueberſ. 11. S. 369. B. a em) Auf der Kupferplatte, und in der Beſchrel, 


) Ich halte dieß fuͤr keine beſondere Art, ſon⸗ bung iſt die Größe nicht angegeben. 


* 
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| Zuſaͤtze: 
12. Die ſchwarzgezaͤunte Bachſtelze. 
Motacilla melanopa. L. I. 2. p. . No. 174. 
— — can Ind. 9525 II. p. 503. 4. S. 

Sie iſt kleiner als die gelbe Bachſtelze, bat kleinere Fuͤße, und einen laͤngern gleichen 
Schwanz, ſonſt aber ihre Geſtalt. Der Oberleib iſt braͤunlichaſchgran; der Unterleib gelb; Zuͤ⸗ 
gel und Gurgel ſind ſchwarz; die Augenbraunen weiß; eine weiße Linie geht vom Schnabelwin⸗ 
kel auf beyden Seiten des Halſes der Laͤnge nach herab; die foren aͤußern Schwanzfedern ſind 
weiß, die aͤußerſte am aͤußern Rande ſchwarz. 

Sie bewohnt die oͤſtlichen Eißufer von Dauurien und iſt ſelten. 


13. Die Bachſtelze aus Hudſonsbay. 
Motacilla hudsonica, Laraam Ind. orn. II. p. 503. No. 6. 

Sie iſt ſechs Zoll lang. Der Schnabel iſt ſehr kurz und braungelblich, ſo wie die Süße; 
der Oberleib dunkelbraun, alle Federn roſtfarben geraͤndet; Kehle und‘ Gurgel find hellroſtfar— 
ben mit dunkelgrauen Streifen; Bruſt, Bauch und After weißlich: der Schwanz drey Zoll 
lang und ſchwaͤrzlich, die aͤußerſte Feder ganz weiß, am ſchmaͤlern Rande dunkelbraun, und die 
dritte in der Mitte der Laͤnge nach weiß. 

Sie bewohnt die Hudſonsbay. 


14. Die Auſtraliſche Bachſtelze. 
Motacilla australis. 
Motacilla cinerea. subtus flava, gula fere albida. 
White t. p. 239. — Meyers Zool. Entd. S. 54. Nr. 1. 

Dieſer Vogel hat die Größe der gelben Bachſtelze, ſcheint aber ſtaͤrker zu feyn. Der 
Schnabel iſt blaß gefarbt; der Oberlelb aſchgrau, der Unterleib gelb, die Kehle faſt weiß; an 
den beyden mittlern Schwanzfedern ſind die Außenraͤnder weißlich gezeichnet. 

White oder vielmehr ſein Engliſcher Herausgeber ſind nicht recht daruͤber einig, ob dieſer 
Vogel ein Fliegenfaͤnger oder Bachfelge ſey, indeß glauben fie, er habe mehr von einer 
1 Der Abbildung nach iſt dieß auch fo, obgleich der Schnabelbau etwas Abweichen⸗ 
des zeigt. B. 
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Ein und vierzigſte Gattung. Sänger “). 


> 


Die Voͤgel dieſer Gattung haben einen duͤnnen und weichen Schnabel * kleine, etwas este 
gedrückte (depressed) Naſenlöcher, und eine geſpaltene Zunge. Die äußerfte Zehe iſt an 
ihrem untern Theile an die Wurzel der mittlern befeſtigt. 5 


Dieſe und die vorhergehende Gattung hat Linne“ mit einander vereinigt, Herr Pennant 
aber ſehr zweckmaͤßig getrennt, weil fie in verſchiedenen Stuͤcken ihrer Lebensart von einander ab⸗ 
weichen. Die hieher gehörigen Voͤgel ſetzen ſich mehrentheils auf Baͤume, ihr Gang iſt huͤpfend, 
und nicht laufend e), und laſſen ſelten im Fluge einen Laut hören. „Sie machen die zahl⸗ 
reichſte Gattung aus, und der groͤßere Theil derſelben bewohnt die waͤrmern Gegenden, wo 
Inſekten aller Art, ihr eigenthuͤmliches Futter, im Ueberfluſſe vorhanden ſind. Viele unter die⸗ 
fer Gattung aufgeführte Voͤgel ſcheinen zu den Fliegenfaͤngern (Flycatcher, Muscicapa) 
zu gehoͤren; vielleicht findet ſich bey fernerm Nachforſchen, daß es ſich wirklich fo verhält. 


1. Die Nachtigal. (Nightingale. ) 


Motacilla Luscinia. L. I. 2. p. 950. No. 1. g). — Kramer elench. p. 375. No. 
9. P. 376. No. 10. — BRiixx. orn. p. 79. No. 270. — Mürter Zool. 
P. 32. No. 265. — Fnrsch tab: 21. ). — Ol N. uccell. pl. in p. I. 
Sepp. Vog. pl. in p. 123. — Faun. Arrag. p. 88. 

Sylvia Luscinia. Scor. ann. I. No. 227. i). | 

Le Rossignol. Bniss. orn. III. p. 397. No. 13. — Burr. ois. V. p. 81. pl. 6. 
f. 1. ). — Pl. enlum, 615. No. 2. 

Nightingale. Ray. Syn. p. 78. — WILL. orn. p. 220, pl. 41. — AN. III. pl. 

3. — Br. Zool. I. No. 145. 1). — Arct. Zool. p. 416. A. m). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Die⸗ 


4) Beym Linne, Motacilla, womit die vors 
hende Gattung vereinigt iſt; 
Schriftſtellern Latham und Pennant aber 
heißt jene bloß Motacilla und dieſe Sylvia, 
wie fie auch Scopoki und a. im. trennen. B. 

©) Viele haben einen Ausſchnitt an der Spitze 
der obern Kinnlade; aber dieſer Character tft 
nicht beſtaͤndig. 


J) Die Steinſchmaͤtzer (Wheat - ears, ) 


und einige andere, machen eine Ausnahme 
hievon. 


bey den beyden 


g) Sylvia Luſcinia. Latham Ind. orn. II. p. 
506. n. 1. B. i Br, 
5) Taf. 21. Fig. 1 B. 25 
1) Ueberſ. von Guͤnther S. 189. No. 227. B. 

k) Ueberſ. B. XV. S. 7. B. 

7) Ueberſ. S. 109. Taf. 54. f. 2. B. 

m) Ueberſ. II. S. 388. H. S. auch Zorns 
Pethinoth. II. S. 150. 337. 369. u. 688. mei⸗ 
ne N. G. des In- und Auslandes. I. 1. S. 531. 
N. 1. und die N. G. der Stubenvogel. S. 
359, wo fi eine weitlaͤuftige Beſchrelbung 
dieſes Vogels befindet. B. 
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Dieſer Vogel, ob er gleich unſcheinlich ift, verdient doch den erſten Platz unter den Saͤn⸗ 
gern wegen feiner reizenden Stimme. Er iſt groͤßer, als eine Braunelle (Hedge sparrow); 
ſ. No. 6. Modacilla modularis L.), und feine Laͤnge beträgt ſechs und ein Viertel Zoll. Der 
Schnabel iſt braun; Kopf und Ruͤcken ſind hell lohfarben, mit olivenfarbigen Ueberzug; der 
Sch vanz dunkel lohfarbenroth; die untern Theile ſind hellaſchfarben, und werden gegen den Af— 
ter hin weiß; die Schwungfedern find aſchbraun, mit roͤthlichbraunen äußern Raͤndern; die 
Fuͤße aſchbraun *). 

Maͤnnchen und Weibchen ſind ſich ſehr gleich. 


Die Nachtigall iſt ziemlich gemein in England, doch ſieht man ſie nicht in den noͤrdli⸗ 
chen Provinzen, und ſelten in den weſtlichen. Porkſchire iſt das entfernſte Land, in das ſie zieht, 
und in Devonſchire und Cornwall ſieht man ſie faſt gar nicht. Sie beſucht unſer England 
zu Anfang des Aprils, und zieht zuweilen im Auguſt ſchon wieder weg. Man finder fie in Si⸗ 
birien, Schweben, Deutſchland, Frankreich, Italien und Griechenland, aller Orten 
aber it fe ein Zugvogel, wie in England; inzwiſchen find wir in Ruͤckſicht ihres eigenthuͤmli⸗ 
chen Winteraufenthaltes noch nicht ins Reine; wahrſcheinlich iſt er aber Europa nicht. Eben 
fo wenig wiſſen wir mit Gewißheit zu ſagen, ob fie in Afrika zu Haufe ſey »); daher koͤnnen 
wir mit Recht ſchließen, daß ſie ſich, zu der Zeit, da man ſie in Europa nicht vorfindet, in 
Aſiatiſchen Gegenden aufhalte. Haſſelquiſt ?) ſpricht von ihr, als von einem, in Palaͤſtina 
einheimiſchen Vogel; und Fryer 7) verſichert, man fände fie um Chulminor in Perſien. So 
wird ihrer auch als eines Chineſiſchen, Kamtſchadaliſchen ) und Japaniſchen ) Vogels 
erwaͤhnt, in welchem letztern Lande ſie ſehr hoch geſchaͤzt und theuer verkauft wird; das naͤmliche 
iſt der Fall zu Aleppo, wo ſie in großer Menge zahm in den Haͤuſern gehalten, und den Leuten, 
die ſie in der Stadt zu beſitzen wuͤnſchen, um einen geringen Preiß uͤberlaſſen worden, ſo daß 
im Fruͤhling keine freundſchaftliche Zuſammenkunft ſtatt findet, ohne das Concert dieſer Voͤgel ). 


Wir 
9) Die Farbe tft fo: Der Oberleib graubraun, roſtfar⸗ waͤhnt, die nicht ſo ſchoͤn ſingen ſoll, als die 
ben uͤberlaufen, welches die breiten Federraͤnder unſrige; daher bleibt es ungewiß, ob ſie auch 


machen, bey aͤltern Voͤgeln roͤthlich aſchgrau; der die naͤmliche ſey. 

Stelß braunroth; Kehle, Bauch und After weiß; Sagt ee ehe gemein an den keen des 
Bruſt und Seiten welßlich aſchgran; die Kniebaͤn⸗ 70 I ſie ſeh ſehr g f 

der grau; die größten Deckfedern der Flügel mei⸗ 4) Die Nachtigall, der liebliche Herold des Ins 


ſtens mit ſchwachen ſchmutzig weißen Spitzen; die ges, iſt ein beſtaͤndiger Bewohner (chearer) 
Schwungfedern graubraun, roſtgelb eingefaßt; dieſer Luſtwaͤldchen, und zaubert mit ſeinen 
die breiten graden Schwanzfedern ſchmutzig roſt⸗ wirbelnden Tönen die ſchwermuͤthigſte Seele 
roth. Voͤgel, die in der Stube gehalten werden, in freudige Entzuͤckung. „Fryer's Tray.) p. 


ſind theils heller, theils dunkler von Farbe. 248. 
Das en er lich 82 durch „) Ellis’s Narrat. Vol. II. p. 22. 
Haltung und Stellung kenntlich. B. N 
o) In der, Reife nach den Canariſchen ) Kaempfer Japan. 
Inſeln (S. 104.) wird einer Nachtigall ers 1) Russel Alepp. p. 7. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. Il. Bds. 2. Theil. Fff 


4¹⁰ Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 
Wir wiſſen faſt mit Zuverſicht, daß ſie in Amerika nicht anzutreffen ſind, obgleich viele Voͤgel 
dieſes Landes gleichen Namen führen ). 

Nur der niedrigſte Schwelger wird dieſe bezaubernde Saͤnger eſſen; inzwiſchen hat man mir 
geſagt, ihr Fleiſch Fame dem des Ortolans gleich, und in Gaſcogne wuͤrden fie für die Tafel 
fett gemacht. Jeder Schuͤler wird geleſen haben, daß Heliogabal Nachtigallenzungen ges 
geſſen habe; eben ſo wird ihm auch jenes famoͤſe Gericht des Roͤmiſchen Tragoͤdienſchreibers Ae— 
ſopus bekannt ſeyn, das aus den Zungen aller ſingenden oder ſprechenden Voͤgel zubereitet war ). 


Das Weibchen macht ſein Neſt in irgend einen niedrigen Buſch, oder in eine dicht bes 
laubte Hecke, denn nur ſolche Orte beſuchen dieſe Voͤgel. Es lege vier oder fünf Igruͤnlichbrau⸗ 
ne Eyer. Das Neſt beſteht von außen aus trocknen Blättern mit Öras und Faſern untermengt, 
und iſt inwendig mit Haaren oder Pflaum ausgelegt, obſchon nicht immer auf gleiche Weiſe. 
Ich habe auch geſehen, daß das Neſt auf einem etwas erhabenen Boden angebracht war. Nur 
das Weibchen ſitzt über dem Neſte und bruͤtet die Eher aus w), waͤhrend das Männchen nicht 
weit davon, es mit feinem anmuthigen Geſange troͤſtet »); febald aber die Jungen ausgekrochen 
find, hoͤrt es meiſtentheils auf zu fingen, und theilt mit dem Weibchen die Muͤze, für die Jun⸗ 
gen zu forgen, und fie zu atzen. Wenn die Jungen für ſich ſelbſ! ſorgen koͤnnen, fo macht das 
Weibchen Anſtalt zu einer zweyten Brut, und der Geſang des Maͤnnchers beginnt von Neuem. 
Man hat auch bemerkt, daß fie in einem Jahre dreymal, und in heißen Gegenden ſogar vier 
mal gebruͤtet haben 9). So hat man auch beobachtet, daß die Maͤnnchen wenigſtens in doppel- 
ter Zahl, gegen die Weibchen, vorhanden fiud 2). 

Die Nachtigallen ſind einſame Voͤgel, die ſich auch nicht ſeinmal in kleinen Haufen zuſam⸗ 
menhalten; und ſehr ſelten findet man zwey Neſter nahe bey einander. Man nimmt dieſe Voͤ— 
gel, ihres Geſangs wegen, oft aus dem Neſte aus; man fängt fie aber auch gleich bey ihrer An. 

5 kunft 


) Die Virginiſche, die Amerikaniſche, frage: wie wird für die uͤherzaͤhligen Maͤnn 


die Spaniſche Nachtigall: zuverlaͤſſig 
lauter verſchiedenartige Vögel. 

v) Dieſes Gericht fol ohngefaͤhr 4843 L. 10. S. 
nach unſerm Gelde gekoſtet haben. Br. Zool. 
II. p. 656. Note. 

1) Wie bey allen Motacillenarten, fo bruͤtet auch 
hier das Maͤnnchen etliche Stunden des Tages, 
ohngefaͤhr von 9 bis 1 Uhr. B. 

*) Gewöhnlich ſingt nur das Maͤnnchen, doch 
hat man hier und da auch ein, Weibchen im 
Kaͤfig ſingen gehoͤrt. 

) Hist. des. Ois. 

2) Buͤffon ſagt, es ſeyn immer mehr Maͤnn⸗ 
chen als Weibchen; fo daß, wenn eins getoͤd⸗ 
tet wird, das Weibchen immer wieder einen 
neuen Gatten bekommt, und im Nothfall, auch 
wohl einen zweyten und einen dritten. Ich 


chen geſorgt? oder hat die Natur dieſen; un⸗ 
gluͤckltchen Wittwern batchelor) einen ehe— 
loſen Zuſtand auferlegt? (Nach meinen Er— 
fahrungen iſt es in Anſehung der Gleichheit 
des Geſchlechts hier wie bey allen Sängern, 
ja bey allen Vögeln. Und dieſe Buͤffonſche 
Beobachtung ſchretbt ſich wohl daher, daß je— 
mand in dem erſten Gehecke faſt lauter Maͤnn— 
chen gefunden hat. Dieß iſt ziemlich ddurch⸗ 
gaͤngig der Fall bey allen Singvoͤgeln. Bey 
der zweyten Hecke findet man aber auch oft 
nichts als Weibchen. B.) 

Die Männchen kommen zuerſt, und Jets 
wa eine Nacht ſpaͤter die Weibchen, die ſel— 
ten ein Maͤnnchen bey Ach haben. Daher iſt 
denn kein Wunder daß alle zuerſt gefangenen 
Voͤgel Maͤnnchen ſind. Br. Cool. II. p. 


Etn und vierzigſte Gattung. Sproſſer. + All 


kunft, und, ob fie gleich alt find, lehrt man fie doch die Gefangenſchaft ertragen, wo fie dann fo 
gut fingen, als die von dem Reſte ausgenommenen *) — So viel von ihrer Lebensart im Algen 
meinen; denn alles hierher Gehoͤrige würde einen ganzen Band anfuͤllen. Wer Luſt hat, mehr 
zu wiſſen, der ſehe die Brittiſche Zoologie nebſt dem Anhange, wie auch Buͤffons Ge⸗ 
ſchichte der Voͤgel nach, wo dieſer Gegenſtand ſehr weitlaͤufig abgehandelt iſt. 


1. Var. A. Der Sproſſer. (Die größere Nachtigall. Greater N.) 


Motacilla Luſcinia L. I. 2. p. 950. No. 1. b. b) 

Le grand Rossignol Bniss. orn. III. p. 400. Burs, oiſ. V. P 1 
Grosse Nachtigall. Schwensrero Av. Sileſ. p. 296. 

Sprossvogel. Fisch tab. 21. . 

Sto wick wickſay. Rzacz, Auct, Polon p. 391. 


„Dieſe beſchreiben die Schrielſteller um ein Betraͤchtliches größer, als die andere, und nach 
Friſch, ſingt fie auch beſſer. Ihr Gefieder fol eine Miſchung aus braunroth und aſchfarben 
ſeyn ). 

Der naͤmliche richt auch von einer dritten, die kleiner if, als die zwey andern, und des 
ren Geſang nur mit ihrer Größe in Verhaͤltniß ſteht 5). g 

Sie ſollen vorzüglich in Schleſien gefunden werden, aber man trifft auch Nachtigallen von 
viel betcaͤchtlicherer Größe um Anjon in Frankreich an. 


Fff 2 1. Var. 


tuoſen und Stuͤmper. Was hiervon zu be— 
merken iſt, habe ich weitlaͤuftig in meiner N. 
G. der Stubenvoͤgel J. c. auseinander geſetzt. 
*) Latham Ind. orn. II. p. 506. n. I. 2 5 
c) Ueberſ XV. S. 59. B. 
d) Ich halte dteſe Nachtigall für eine beſon de— 


a) Wenn ein alter Vogel bey feiner Ankunft eins 
gefangen wird, fo ſingt er nach den erſten ſechs 
oder acht Tagen ſeiner Gefangenſchaft, hoͤrt 
um die gewoͤhnliche Zeit auf zu fingen, und 
faͤngt dann zu Ende des Decembers wieder an; 
und ſo alle Jahre; wenn ſie aber aus dem 
Neſte genommen werden, fo fingen fie das gan; 


ze Jahr hindurch, die Mauſerzeit ausgenom— 
men; und oft beſſer als eine wilde Nachtigall. 

(Dleß letzterel ſtimmt ſchlechterdings mit 
meinen viehͤhrigen Beobachtungen nicht 
uͤberein Die jungen aufgezogenen Nach— 
tigallen ſchlagen gar ſelten ein, lernen immer 
fremde Töne und Strophen mit ihren natuͤrli— 
chen Geſang vermiſchen, und ſingen auch nicht das 
ganze Jahr hindurch, ob es gleich oft der Fall 
iſt, daß fie länger als die ſegenannten Wild— 
faͤnge anhalten. Ich lobe mir einen rechten 
guten alten Vogel, der im Frühjahr gefangen 
wird, den mon ſich freyllich ausſuchen muß; 
denn auch unter den Nachtigallen giebt es Vir— 


re Art und nenne fie Motacilla Philome- 
la. Denn 1) iſt fie weit größer, 2) der Kopf 
dicker, 3) die Farbe und 4) der Geſang ver 
ſchieden. Der Oberleib ſſt ſchmutzig grau— 
braun; die Kehle weiß, ſchwaͤrzlich einge faßt; 
die Bruſt hellgrau, dunkelbraun geſprengt; 
der Bauch ſchmutzig weiß; die Flügel find dun— 
kelbraun, die Schwungfedern ſchmutzig roſtfar⸗ 
ben eingefaßt; der Schwanz und die obern 
Deckfedern deſſelben breit, und ſchmutzig roth— 
braun, dunkler als bey der gemeinen Nachtt 
gall. B. 


e) Kramer elench. p. 376. p. n. 107 
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1. Var. B. Die weiße Nachtigall. (White N.) 


Motacilla Luscicia L. I. 2. p. 950. N. 1. . 
Le Rossignol blanc. Baıss. orn. III. p. 401. — Burr. oil. V. p. 114. — Aınnoy, 
Av. II. p. 777. 5 
Sie hat die Größe der gemeinen Nachtigall, iſt aber ganz weiß ). Man ſieht auch an⸗ 
dere, bey denen Kopf, Hals, Fluͤgel und Schwanz weiß find; das Übrige Gefieder hellbraun 
und weiß melirt s). 


2. Die Madegaſkariſche Sänger- (Madagascar Warbler.) 
Motacilla madagascariensis L. I. 2. p. 952. No. 56. 5) 
Le Rossignol de Madagascar, Bniss. orn. III. p. 401. No. 14. pl. 22. 2. 
Le Foudi-jala. Burr. oil. V. p. 116. 

Sie die Groͤße nnfrer Nachtigall, und ihre Länge iſt faſt ſiebenthalb Zoll. Ihr Schna⸗ 
bel iſt dunkelbraun; der Kopf gelbroth; hinter jedem Auge iſt ein brauner Fleck; die obern Thei⸗ 
le des Koͤrpers ſind olivenbraun; die Kehle weiß; die Bruſt hellroth; der Bauch rothbraun, ins 
Olivenfarbne fpielend; der Schwanz oben olivenbraun, unten ins Olivenfarbne ſpielend; die 
Fuͤße dunkelbraun. 


Man trifft fie in Madagaskar an, wo fie Foudi⸗jala genannt wird. 


3. Die Gartengrasmuͤcke. (Pettychaps.) 


Motacilla hortensis L. I. 2. p. 955. No. 62. 1) 

La Fauyette. Bniss. orn. III. p. 372. No. 2. 
— 2 Buxx. ois. V. Pp. 117. pl. 7 K. 
— — Pl. enlum. 579. f. 1. 


Sie hat die Groͤße der Braunelle, und iſt ſechs Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſchwaͤrz⸗ 
lich; die Wurzel der untern Kinnlade heller; das Gefieder an den obern Theilen graulichbraun; 
am dunkelſten am Kopf; von der Wurzel des Schnabels geht ein weißlicher Streifen, uͤber das 
Auge hinweg, und nicht uͤber daſſelbe hinaus; die unteru Theile find gelbroͤthlichweiß, gegen den 
After hin am meiften in die letzte Farbe ſpielend; die Schenkel und die Seiten graͤnzen ans 
Graue; die Schwungfedern ſind aſchbraun, mit graͤulichen Raͤndern; der Schwanz iſt braun, 


mit 
F) Sie wurde für ein, der Agrippina, der chen der Kopf weiß war, ſo wie einige Flecken 
Gemahlin des Kaiſers Claudius, wuͤrdiges auf den Fluͤgeln. 
Geſchenk gehalten, für welches 6000 Sefter; Var. C. Die ſchwarze Nachtigall. 
tien geboten wurden. P Ii n. hist. nat. t. M. Luscinia nigra. 
. 29. 8 Sie iſt braun oder rauchſchwarz und wird 
8) Dieß nenne ich Var. B. die bunte Nach⸗ in der Seube fo. N 
tigall. 5) Latham Ind. orn. II. p. 507. n. 2. B. 
M. Luscinia varia. 1) Latham Ind. orn II. p. 507. n. 3. B. 


Ich habe einige Exemplare geſehen, an wel; k) Ueberſ. Bd. XV. S. 64. B. 
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mit graubraunen Nindern; die aͤußere Feder an der äußern Fahne und gegen die Spitze der in⸗ 
nern ſchmutzigweiß, wos urch die Feder ſchief abgetheilt wird ); die Fuͤße braun! ). 

Dieß iſt eine in Frankreich und Italien gemeine Art, wo fie fichl in Feldern und Gärten 
aufhält, und oft an den Erbſenſtengeln niſtet. Ihr Neſt beſteht aus duͤrren Kräutern, mit fei— 
nen Faſern und Haaren ausgelegt. Der Eher find fuͤnf an der Zahl. 

Ein dieſem Vogel ſehr nahe verwandter, wo nicht der naͤmliche Vogel, iſt auch in England 
nicht ſelten. Groͤße und Laͤnge ſind die naͤmlichen; die obern Theile gruͤnlichbraun, mit einem 
Anſtrich von Gruͤnen; die untern dunkelweiß, uͤber die Bruſt heruͤber und uͤber den Schenkeln 
etwas ins Braune ſpielend; die Schenkel ſelbſt find noch dunkler; Schwungfedern und Schwanz 
dunkelfarbig, mit der Hauptfarbe der obern Theile geraͤndert, alle Federn der letztern aber von 
einer Farbe; uͤber dem Auge iſt eben auch eine undeutliche Spur von Weißem, wie bey dem 
oben beſchriebenen; Schnabel und Fuͤße braun *) (vielleicht im Cabinet ſonſt ſind letztere aſch— 


grau. B.) 

Dieſer Vogel iſt nicht ſelten in Lancaſhire, woher mir Sire A. Lever ein Paar geſchickt 
hat. Männchen und Weibchen find einander ſehr gleich. Die Ener find ſchmutzigweiß, mit unre— 
gelmaͤßigen, dunkeln Flecken von verſchiedener Groͤße, beſonders in der Mitte, und hier und da 
ein ſchwarzes Streifchen (scratch.) Ich erhielt ihn unter dem Namen: Pettichaps. 


3 Die Baſtardnachtigall. (Lesser Pettychaps.) 


Metacilla Hippolais. L. I. 2. d. 654. No. 17 0). 
Pettychaps, or Beccaligo. Ray Syn. p. 79. A. 7. — WIIL. orn. p. 216. — 
Br. Zool. I. No. 249. (die Beſchretbung.) 7) 
§ff 3. Et⸗ 


Vogel, aber keinen andern als Motacilla 
Curruca bezeichnet. Dieſer Name war als 
ſo noch leer. In meiner N. G. Deutſchlands 
Bd. IV. Taf. 13. ſteht eine Abbildung mit eis 
ner ſehr genauen Beſchretbung. Mit dieſem 


D Die Spise der vorletzten Feder iſt auch weiß. 
Hist. des Ois. a 
zn) Dieſen Vogel habe ich in Thuͤringen in ſei— 
nem vollkommenen Zuſtande nicht fo angetrof— 
fen; ich kenne ihn alſo nicht, wenn es nicht 


ein junger der gemeinen Gras muͤcke (M. 
sylvia. Lin.) tſt. Dieſe ſehen gerade ſo aus; 
und mit dieſem Vogel trifft auch die unten an— 
gegebene Geſchichte des Vogels uͤberein. Viel— 
leicht, daß die Beſchretbung von einem ſol— 
chen Vogel, den man im Julius und Au— 
guſt in Menge antrifft, genommen iſt. B. 
72) Dieſen Vogel kenne ich ſehr wohl, und in mei— 
ner N. G des In- und Auslandes I. 1. S. 
535 habe ich ihn dem Namen graue Gras— 
muͤcke (Motacilla dumetorum, ) der aber 
nun beſſer, da auch Latham dieſen Vogel hier 
herzaͤhle, (M. hortensis) heißen follte, gegeben, 
obgleich der Linne liſche Name einen andern 


Vogel geht die Verwirrung unter den Mota— 
cillen an, ſowohl was Beſchreibung als Ges 
ſchichte und Synonymen betrifft. In meiner 
N. G. Deutſchlands habe ich daher die voll— 
ftändigfte Beſchreibungen und Geſchichten alle— 
zeit mit einer Abbildung begleitet geliefert, 
und ich hoffe dadurch allen Mißverſtaͤndniſſen 
vorgebeugt zu haben. Die Synonymen hier 
zu berichtigen und zu verbeſſern, iſt faſt eine 
unnuͤtze Arbeit, da alles gar zu ſehr unter einan⸗ 
der geworfen iſt. B. 


o) Latham Ind. orn. II. p. 507. n. 4. B. 
P) Ueberſ. S. 112. B. 
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Etwas kleiner, als ein gemeiner Haͤnfling. Der Schnabel kurz, die obere Kinnlade 
ſchwarz, die untere blaͤulich; die innere Seite des Mundes fleiſchfarbig; über und und unterſdem 
Auge eine gelbliche Linie; der Kopf, der Hals, und die obern Theile gruͤnlichaſchfarben; Schwung⸗ 
federn und Schwanz mausfarben, mit gruͤnlichen Raͤndern und Schaͤften; die untern Deckfedern 
der Flügel gelb; der Bauch ſilberweiß; die Bruſt dunkler, und Gelb angeflogen, die Füße 
blaͤulich oder bleyfarben. hr hi 

Dieſe Art iſt, häufig in verfchiedenen Gegenden Englands, und macht ein gewoͤlbtes Neſt, 
das aus duͤrren Binſen, mit ein wenig Moos untermenge, befteht, und dick mit Federn ausge— 
legt iſt; es iſt auf dem Boden unter einem Grasbuſch, oder an dem Grund eines Strauches an— 
gebracht. Der Eyer ſind fünf an der Zahl, weiß und über und über mit kleiuen, rothen Flek— 
ken geſprenkelt, hauptſaͤchlich an dem breitern Ende t). In Dorſetſhire kennt man fie unter 
den Namen: Heuvogel (Haybird „). In Porkſhire wird fi, Strahlenvogel (Beambird) 
genannt )., 


4. Die 


) Beſchreibung und Geſchichte paſſen nicht auf Das Weibchen iſt etwas blaͤſſer und der 


auf die eigentliche Baſtardnachtigall (Mo- 
tacilla Hippolais. L.) Es iſt hier ein Vo⸗ 
gel beſchrieben, den ich Motacilla Fitis nens 
ne, und den ich nirgends fo genau, wielhier, bes 
ſchrieben gefunden hahe. Vergl. N. G. des 
In, und Auslandes. I. 1. S. 543. Nr. 23. 
N. G. Deutſchlands Bd. IV. Taf. 28. kund 
N. G. der Stubenvoͤgel. Nr. 107. 


Ich will hier eine hinlaͤngliche Beſchreibung 
der Baſtardnachti gall geben. (Vergl. auch 
N. G. Deutſchlands IV. Taf. 24.) Der 
Schnabel iſt 7 Zoll lang, gerade, ſtumpf, an 
der Wurzel breit, oben grau ins Blaͤuliche und 
unten gelb ins fleiſchfarbene ſpielend wit gelb— 
lichen Schnabelwinkeln und citrongelben Nas 
chen; der Augenſtern dunkelbraun; die Fuͤße 
ſind bleyfarben; die Schienbeine 10 Linien 
hoch. Der ſpitzig zulaufende Kopf, der RUE 
ken, Steiß, die kleinen Deckfedern der Fluͤgel 
find oltvenfarbig aſchgrau; von den Naſenloͤ⸗ 
chern läuft bis zu den Augen ein hellgelber 
Streifen; der ganze Unterleib iſt ſchoͤn hellgelb; 
die Fluͤgel ſind dunkelbraun, die hintern ſo 
ſtark weiß kantirt, daß davon ein weißlicher 
Fleck gebildet wird; der Schwanz iſt dunkel 
braun. 


gelbe Kugenftreifen iſt undeutlicher. 

Dteſer Vogel hält ſich in Laubhoͤlzern auf; 
kommt im Mat an, und zieht im Auguſt wie; 
der weg. Sein Geſong iſt außerordentlich 
melodtſch, daher man ihn auch, ob er gleich 
ſehr zaͤrtlich iſt, im Kaͤfig hält. Sein Neſt 
ſtellt er auf einen Buſch oder kleinen Baum. 
Er iſt ſchoͤn gebaut, aͤußerlich mit Puppenhuͤl— 
fen oder wo es ſeyn kann, mit weißen Birken 
ſchaalen uͤberzogen. Die Ever find fleiſchroth 
und braunroth punktiert, an der Zahl 5 bis 6. 
Er niſtet nur einmal des Jahrs. 

Ich habe auch eine Spielart angetroffen, die 
auf jedem Flügel einen geoßen weißen Fleck 
hatte, welcher von den breiten weißen Raͤndern 
der großen Deckfedern und hintern Schwung— 


federn herkam. Ich nenne fie 
Var. A. Die weißfluͤgelige Baſtard— 


nachtigall. 
M. H. leucoptera. B. 


7) Obige Nachrichten verdanke ich den verehrungs— 


wuͤrdigen Herrn Lightfoot. Vogel, Neſt 
und Eyer find in der Sammlung der verwitts 
weten Herzogin von Portland, zu, Bul— 
ſtrode. 


) Br. Zool. 
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4. Die kleine Grasmuͤcke. (Passarine W.) 


Motacilla passerina. L. I. 2. p. 954. No. 61 7). 

La petite Fauvette. Bniss. orn. III. p. 574. No. 5. 

Passerinette. Burr. ois. V p. 123. — Pl. enlum. 579. f. 2. 7) 5 

Borim. AlDROVAND. Av. II. p. 733. tab. in p. 735. JohxsTON 416. tab. 44. — 
Ray Syn. p. 81. No. 10. — WILL. orn. p. 216. 


Sie iſt kleiner, als die letzte, und nur fuͤnf und ein Viertel Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
duͤnn, ſcharf, und braun von Farbe; der Augenſtern rothbraun; die obern Theile des Koͤrpers 
hellaſchfarben »); die untern graulichweiß; die Seiten ins Braune ſpielend; uͤber den Augen iſt 
ein kleiner, weißlicher Streifen; Schwungfedern und Schwanz ſind dunkelfarbig; die Fuͤße bley— 
farben v). 


Dieſe Art iſt in werſchiedenen Gegenden von Europa, aber nicht in England zu Hauſe. 
Sie findet ſich in Provence in Frankreich, wo fie Passerinette genannt wird. Bey den ges 
meinen Leuten in Bologna heißt fie Chivin; zu Marſeille, Becafigulo, und bey den Ge— 
nueſern, Barin. 


Ihr Neſt baut fie in irgend einen niedern Buſch, nahe am Boden; z. B. in eine Stachel 
beerſtaude. Es beſteht aus duͤrrem Laub, das auſſen ſehr grob (largest), innen aber zaͤrter 
(iner) iſt, Oer Sher ſind vier an der Zahl, ſchmutzigweiß, mit Gruͤn von zweyerley Schatti— 
ruugen gefleckt, vorzuͤglich am breiten Ende. : 


Sie hat keine andere Stimme, als ein eine oder zweyfaches Zwitſchern, das fie wiederholt, 
wenn fie von einem Buſch zum andern huͤpft. 


5. Die ſchwarzkoͤpfige Grasmuͤcke oder der Moͤnch. (Blackcap.) 


Motacilla atricapilla. L. I. 2. p. 970. No. 18. ) — Faun. Suec. No. 256. — 
Scop, ann. I. No. 229. 9). — Kramer elench. p. 377. No. 15. — 
Brünn. orn. No. 278. 279. — Mürrer Zool. p. 33. No. 277. — 
Fnisch tab. 23. — OlIx. uccel. pl. in 95 

La Fauvette a tète noire, Bnrss. orn. III. p. 380. No. 6. — Burr. ois. V. p- 
125. pl. 8. f. T. 2). 

Blackcap. Ray. Sxn. P 79. A. 8. — WIT. orn. p. 226. — Br. Zool. I. No. 
148. a) — Arct. Zool. II. p. 478. F. 5). 

Br. Mus. Ley. Mus, 

Sie 
dern auch, was Buͤffon und andere von feis 
ner Natutgeſchichte erzählen, überein; nur 
das Neſt wäre von dem Muͤllerchen (M. 
Curruca) geborgt. B. 


1) Latham Ind. orn. II. p. 500. n. 5. B. 

u) Ueberſ. XV. S. 72. Nr. 4. B. 

v) Willughöby ſagt, der Steiß ſey weiß, aber 
Briſſon noch Buͤffon erwahnen dieſes 


Umſtandes. 

ww) Dieſen Vogel kenne ich nicht, oder es iſt, 
wie es mir in der That ſcheint, der Wetden— 
zeiſig, (Motacilla rufa et accredula,) 
dann trifft nicht nur ſeine Beſchreibung, ſon— 


*) Latham Ind. orn. II. p. 508. n. 6. B. 

5) Ueverf. von Günther. S. 190. Nr. 220. B. 

2) Ueberſ. Bd. XV. S. 75 Nr. 5. B. 

a) Ueberſ. S. 112, Taf. 53. I. 5 B. 

4) Ueberſ. II. S. 390, F. S. weiter Zorns 
N Pe⸗ 
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Sie iſt kleiner, als die Gartengrasmuͤcke (No. 5.), und fünf und ein Viertels Zoll lang ). 
Der Schnabel iſt braun; der Scheitel ſchwarz; die obern Theile des Koͤ' pers find gruͤnlich aſch— 
farben; die Seiten des Kopfs und die untern Theile grau, das gegen den After bin ſehr lichtgrau 
ober faſt weiß wird; Schwungfedern und Schwanz braun, mit der naͤmlichen Farbe, die die 
obern Theile haben, geraͤndert; die zwey mittlern Schwanzfedern ſind die kuͤrzeſten; die Fuͤße 
bleyfarben; die Klauen ſchwarz. 


Das Weibchen geht blos darinn vom Männchen ab, daß fein Kopf ſtatt ſchwarz, roſtig⸗ 
kaſtanienbraun iſt. 5 


Dieſer Vogel iſt nicht ſelten in England und allenthalben in Europa, bis nach Italien, 
wo er überall bruͤtet, im Fruͤhjahr ankommt, und im September wieder wegzieht. 


Bey uns macht er alle Jahre nur ein Neſt ), das gewoͤhnlich in einem niedrigen Gebuͤ⸗ 
ſche, nicht weit vom Boden, angebracht iſt. Es beſteht aus duͤrren Halmen, um den Umkreiß 
(verge) herum mit ein wenig Wolle und grünem Moos unter miſcht; inwendig iſt es mit Wur⸗ 
faſern ausgelegt, und mit ſchwarzen Roßhaaren dünn bedeckt. Der Eyer find fünf, von belle 
roͤthlichbrauner Farbe, mit einer dunklern Farbe gewoͤlkt (mottled), und mit einigen wenigen 
dunkeln Flecken geſprenkelt. 


Das Maͤnnchen wechſelt mit dem Weibchen im Bruͤten ab; und die Jungen huͤpfen 
ſehr fruͤhzeitig aus dem Neſte, beſonders wenn ſich ihm jemand naͤhert, und verlaffen es auf im— 
mer. 

Seine Nahrung iſt nicht blos auf Inſekten eingeſchraͤnkt, denn, in Ermangelung derſel— 
ben; frißt er auch die Fruͤchte des Zeilands (Spurge Laurel, des Speyerlings (Service) und 
Epheus ). Letztere ſcheint er ſogar ſehr gerne zu freſſen, weil er ſich häufig auf ſolchen Baͤu— 
men aufhaͤlt, die damit uͤberwachſen ſind; und ich habe mehr als einmal Epheubeeren in dem 
Magen dieſer Voͤgel gefunden, zu einer Zeit, wo es Inſekten aller Art in Menge gab. Auch 
habe ich einmal geſehen, daß ein Paar auf einem alten Epheubaum ſehr hoch vom Boden niſtete. 

Sein Geſang wird ſehr geſchaͤtzt, und in mancherley Rückſicht ſelbſt dem der Nachtigall 
gleich geachtet; er giebt ihm auch wohl kaum etwas nach (Scarcely delicient), es müße 
te denn der anmuthigen Abwechſelung der Stimme ſeyn 7). Daher ihn auch einige die Spott⸗ 
Nachtigall (Mock Night- ingale) genannt haben. 

Hievon giebt es drey Spielarten e): 


1. Var. 
Pethinoth. II. S. 372. Meine N. G. des Johannis- und Holunderbeeren. B. 
In, und Auslandes. I. I. S. 534. Nr. 3. 7) Der Vorzug liegt hauptſaͤchlich in der am 
N. G. der Stubenvoͤgel. S. 398. Nr. 91. muthigen floͤtenden Stimme, und darin, daß 
und N. G. Deutſchlands. Bd. IV. Taf. 12. er in der Stube des ganzen Jahr ſingt, da die 
(Weibchen.) B. Nachtigall aufs hoͤchſte nur ein halbes Jahr 
©) Sie iſt vielmehr etwas größer. B. anhaͤlt. B. 
d) In Italien bruͤtet er des Jahrs zweymal. 5) Vielleicht daß deſſen angegebene Varietaͤten 
Olina. (So auch in Thuͤringen. B.) andern Motacillen find, oder gar unter die Flies 
6) Bey uns in Thuͤringen frißt er Inſecten, genfänger gehören. Ich habe noch reine 


davon geſehen. B. 
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5. Var. A. Motacilla atricapilla. L. I. 2. p. 970. No. 18. f. gg). 
La Fauvette a tete noire. Brıss. orn III. p. 383. 
Ficedula varia. Arprov. Av. II. p. 579. 


Dieſe unterſcheidet ſich von der erſtern dadurch, daß ſie durchaus ſchwarz und weiß geſchaͤckt 


0 


5. Var. B. Motacilla atricapilla. L. I. 2. p. 970. No. 18. 5. 5). 
La petite Columbade. Burr. ois. V. p. 131. i). 


Dieſe iſt etwas größer; die obern Theile find von dunkler, faft ſchwaͤrzlicher Farbe; die 


Kehle iſt weiß; die Seiten ſind grau. 
Sie finder ſich in Provence, wie ſie ſich in den Wäldern aufhaͤlt. 


5. Var. C. Motacilla atricapilla. L. I. 2. p. 970. No. 16. J. K). 
Fauvette;verdätre de la Louiliane, Burr. ois. V. p. 162. H. 

Von der Groͤße des Moͤnchs. Der Schnabel iſt dunkelfarbig; der Scheitel ſchwaͤrz⸗ 
lich; der Hinterhals dunkelaſchſarden; die Seiten und der Ruͤcken hellbraun, mit einem An— 
ſtrich von Grünem; Flügel und Schwanz ſchwaͤrzlich mit braͤunlichgruͤnen Rändern; bey den 
Augen iſt ein welßer Streifen; die Kehle iſt weiß; die untern Theile des Körpers find grau., 


Sie iſt in Louiſianal zu Haufe, 


6. Das Muͤllerchen oder die geſchwaͤtzige Grasmuͤcke. (Babbling W.) 
Motacilla Curruca. L. I. 2. p. 954. No. 6. m). — Faun. Suec. No. 247. — 
cop. ann. I. No. 228. umd. — Mürrer Zool. p. 3. No. 267. 
La Fauvette Babillarde. Brıss. orn. III. p. 384. No. 7. — Burr. ois. V. p. 
135. 1) — Pl. enlum. 586. f. 3. 
Beccafigo cannabino. OLIX. uccell. p. II. f. 2. — WILL. orn. pl. 23. ). 
Br. Mus. 


Ihre Länge iſt fünf Zoll. Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; der Scheitel aſchbraun; die 
übrigen obern Theile eben fo, aber ins Braune ſpielend; unter den Augen iſt ein dunkel aſch— 
farbner Streifen; die untern Theile und der Rand (edge) der Fluͤgel ſind gelbroͤthlichweiß; die 
Schwungfedern braun, inwendig weiß — und auswendig gelbroͤthlichweiß geraͤndert; die groͤſ— 
ſern aber aſchfarben; der Schwanz braun, mit grauen Raͤndern; an der aͤuſſern Feder zu beyden 

| Sei⸗ 


gg) Latham Ind. orn. I. c. 6. B. u) Ueberſ. B. XV. S. 97. Nr. 7. B. 


7) Lath. Ind. orn. 1. c. 8. B. 
3) Ueberſ. XV. S. 89. B. 0) Arct. Zool. II. p. 422. U. Ueberſ. B. II. 
E) Lath. I. c. B. S. 395. U. Vergl. N. G. des In u. Auslands. 
H ueberſ. B. XV. S. 152. Nr. 4. B. I. 1. S. 536. Nr. 6. N. G. der Stubenvogel. 
mn) Latham Ind. orn. I. p. Fo9. n. 9. B. 414. und N G. Deutſchlands IV. Taf. 16. 
mn) Meder S. 189. Nr. 228. B. 1055 Taf. XXI. f. 2. a. B. 

9 9 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. 2. Th. 


418 Dritte Ordnung. Singvögel. 


Seiten 'iſt die äußere Fahne und die Spitze weiß; die innere Fahne aſchgrau, und weiß einge⸗ 
faßt; die mittlere Feder iſt die kuͤrzeſte, wodurch der Schwanz etwas gabelfoͤrmig wird; die 
Fuͤße find braun ?)» 5 ER: . 
Dieſe Art iſt in Frankreich und Italien zu Hauſe, wo ſie ſich in Hecken aufhaͤlt, und 
darin nicht weit vom Boden niſtet 7. 5 Eyer find gruͤnlich, und ſchwarz punktirt 7). 
Ihre Nahrung beſteht groͤßtentheils in Raupen. i d 
Stopol bemeitt. ſte 2 ein unruhiger, vorlauter Vogel, der die Stimme anderer Wös 


gel nachahme ), und halte ſich im Sommer in den Gaͤrten zu Piſa auf, wo fie Bianchetto 
genannt wuͤrde. 


7. Die Binſen⸗ Nachtigall. (Reed W.) 
Motacilla Schoenobaenus. L. I. 2. p. 953. No. 4. ). — Faun. Suec. No. 


p) Bey dieſer und der gemeinen Gras 
mucke (Motacilla Sylvia L.) Nr. 23. 
herrſcht unter den Schriſtſtellern die größte Vers 
wirrung. Wirklich ſind auch die beyden Voͤgel 
wovon man aber gewoͤhnlich nur einen, das 
Muͤllerchen beſchreibt, einander ſehr aͤhn— 
lich, ſowohl in Geſtal! als Lebensart. In mei— 
ner N G. Deutſchlands habe ich ſie nach der 
Natur genau unterſchieden, und ich ſtimme 
dort Hrn. Tengmalm (Schwed. Abh. 1783. 
©. 81) vollkommen bey, der zuerſt den Unter— 
ſcheid genau angegeben hat. Er ſagt: die 
Motacilla Curruca (Krukan) und M. Syl- 
via, find einander ganz aͤhnlich und leicht zu 
verwechſeln. Beyde find oben grau, unten 
weiß, mit einiger Beymiſchung von roth. 
Beyde halten ſich in Gaͤrten auf und thun, 
wie die Gärtner meynen, an den Erbſen 
Schaden, (vielleicht ſuchen fie die Wuͤrmchen 
in den Schoten). Man nennet ſie daher beyde 
Erbſenvoͤgel. Sie unterſcheiden ſich aber 
1) durch die Groͤße. M. Sylvia iſt ſo groß 
als eine gemeine Motacilla, aber M. Cur- 
ruca gehört unter die kleinſten. 2) M. Syl- 
via tft am Kopfe aſchgrau, am Nuͤcken grau, 
roſtfarbig. Die Schwungfedern an der aͤußern 
Kante ſind roſtfarbig. M. Curruca hat nur 
eine Farbe, am Kopfe und Ruͤcken aſchgrau 
und keine Beymiſchung von Roſtfarbe; außer 
dem noch einen kleinen dunklern Flecken hinter 
dem Ohre, der gar nicht bey Sylvia iſt. 

Ich will noch hier die genaue Beſchreibung bey 
fügen: die geſchwaͤtztge Gras muͤcke iſt der 
gemeinen an Farbe und Geſtalt aͤhnlich, aber kleiner 


246. 
und nicht fo roſtfarben auf den Fluͤgeln. Ihre Laͤn⸗ 
ge betraͤgt 5 Zoll, wovon der Schwanz etwas 
über 2 Zoll mißt. Der Schnabel iſt 5 Unzen 
lang, ſehr ſpitzig, ſchwarz, unten blaulich; 
der Augenſtarn doppelringig, auswendig weiß 
gelb und inwendig goldglanzend braun; die Füs 
ße find frwarzblau; die Schienbeine 7 Linten 
hoch. Kopf und Steig ſind roͤthlichtun kelaſcht 
grau: der übrige Oberleib grau, roͤthlich uͤber— 
laufen und die Wangen dunkler als der Kopf; 
der Unterleib weiß, an der Kehle weiß, an 
den Seiten der Bruſt etwas roͤlhlichgrau und 
in den Seiten rörhlich uͤberlaufen; die kleinen 
Deckfedern der Fluͤgel blaßbraun, die großen 
und die Schwungfedern dunkelbraun, alle röths 
lichgrau eingefaßt; der Schwanz dunkelbraun, 
die aͤußerſte Feder mit einem keilfoͤrmigen weiß 
fen Fleck, die andern mit roͤthlichgrauen Raͤu⸗ 
dern. 

Das Weibchen iſt ſehe ſchwer, faſt gar 
nicht vom Maͤnnchen zu unterſcheiden; doch 
ſieht man, wenn man beyde Geſchlechter bey— 
ſammen hat, deß es einen etwas hellern Kopf 
und hellere blaue Fuͤße hat. 


9) Am liebſten in Stachelbeerbuͤſchen. B. 
7) Aſchfarben, mit roſtigrothen Flecken. Faun. 


Suec. (Sie find weiß, beſonders am obern 
Rande aſchgrau und gelbbraun gefleckt. B.) 


7) Iſt ungegruͤndet. B. 
+) Latham Ind. orn. II. p. 510. n. 10. 


Hier führe Hr. Latham auch Arct. Zool. 
II. n. 419. J Weverf 11. S. 391. J. an. Allein 
dieß iſt ein anderer Vogel nach der Groͤße zu 


un 


\ 
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246. — Scop. ann. I. No. 235. z). — Faun. Arab. p. 6. No. 17. 
Motacilla yvica. Hass ETL. iter. p. 186. No. 50. 
La Fauvette de bois, ou la Roussette. Brıss. oru. III. p. 393. No. 11. — Burr. 
ois. V. p. 199. v) Ray. Syn. p. 80. No. I. 
Small Nightingale. WILL. orn p. 237. 

Sie hat die Größe der Gartengrasmuͤcke (Nr. 3). Ihr Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, der 
Kopf, der Hinterhals, die Bruſt, der Ruͤcken, der Steiß, die Deckfedern der Flügel und des 
Sch wanzes ſind braun und gelbroth, nämlich, jede Feder iſt braun, und gelbroth eingefaßt. Die 
Kehle der Vorderhals, der Bauch, die Seiten, die Schenkel und der After ſpielen ins Gelb— 
rothe; die Schwungfedern ſind braun, mit gelbrothen Raͤndern; der Schwanz iſt ganz braun; 
die Süße weißlich w). 

Dieſe findet ſich ſowohl in Frankreich als in Italien, und iſt auch in Schweden zu Hau⸗ 
ſe. Ob ſie in letzterm Lande ein Zugvogel ſey, weiß ich nicht; im ſuͤdlichen Frankreich aber 
pflegt fie zu uͤberwintern, indem ſie ihren Standort verändert, wie der braunkehlige Stein: 
ſchmaͤtzer ) in England. 

Sie niſtet in den Waͤldern und ihr Neſt beſteht aus Moos und Wolle, worein fie vier bis 
fünf himmelblaue Cher legt ?). 

Die Jungen find ſehr leicht aufzuziehen; und der Vogel uͤberhaupt ſehr zahm und zutrau— 
lich. Sein Geſang iſt nicht unangenehm; beſonders da er uns den Winter hindurch damit era 


goͤtzt ). | 


8. Die Waſſernachtigall. (Aquatic W.) 
Motacilla aquatica. L. I. 2 p. 953. No. 58. a), 
Sylvia Schoenobaenus. Scor. ann. I. No. 235. b) 
Dieſe ſcheint mir eine von der letzten verſchiedene Art zu ſeyn. 
Skopoli beſchreibt den Vogel fo; die obern Theile find hell gelbroth, mit braunen Flek⸗ 
ken; Kehle und Bruſt ins Gelbrothe ſpielend; Bauch und Steiß weißlich; fo iſt auch ein weiß⸗ 
f 6932 licher 


urtheifen, und hiermit ſtimmt Linne in Faun. 
Suec. I c. überein. B. 

u) Ueberſ. S. 194. Nr. 235. Hier wird der 
braunkehlige Steinſchmaͤtzer (M. Ru- 
betra) beſchrieben. B. 

2 Ueberſ. B. XV. S. 106. Nr. 8. wie Buͤf⸗ 
fon beſchreibt Latham eine junge Brau⸗ 
nelle; Beſchreibung und Geſchichte zeigen 
dieſes deutlich. 

2%) Dieſer Vogel macht eine Zuſammenſetzung 
aus der jungen Braunelle (Mod. Modu- 
laris L.) und dem braunkehligen Stein, 
ſchmätzer (M. Rubetra L.) aus. Dennant 
und Linne beſchrelben leztern allen Vermuthen 


nach, und Buͤffon und Latham erſtern. 
Bey beyden trifft auch die angegebene Eyer— 
farbe zu. B. 

x) Whin-Chat. M. Rubetra L. 

5) Dieſer Aufenthaltsort paßt blos auf die Brau— 
nelle. . 

2) Paßt blos auf die Braunelle. B. 

a) Latham Ind. orn. II. p. 5 10. n. 11. B. 


5) Wie ich oben ſchon Note 1. bemerkt habe, ſo 
faͤllt dieſer Vogel weg. Es iſt der braunkeh— 
lige Steinſchmaͤtzer, und zwar ein jun— 
ges Maͤnnchen oder altes Weibchen. Alles 
trifft wörtlich zu. B. 
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licher Fleck uͤber dem aͤußern Augenwinkel, und ein weißes Band an der Wurzel der Fluͤgel; 
die Schmangiebern find zugeſpitzt. Er ſagt: er nifte auf dem Boden; man ſehe ihn oft auf den 
Spitzen der Pflanzen ſitzen; er wandere zeitig im Herbſt, und heiße bey den Italianern, Gri⸗ 
ſato. Da dieſer Vogel wandern ſoll, fo vermuthe ich, daß er eine, von der vorigen verſchle⸗ 
dene Art ſey; auſſerdem koͤnnen beyde einigermaßen mit einander uͤberein. 


9. Die Braunelle. (Hedge W.) 
Motacilla modularis: L. I. 2. p. 5 No. 3. — Faun. Suec. No. 245. — 
— Brünn. orn. p. 70. No. 269. — MäürrkR Zool. p. 32. No. 266. — 


Frisch tab. 21. fig. 2. b. 
La Fauvette de Haye, ou la Passebuse. Bniss. orn. III. p. 394. No. 12. 
Le en en, Mouchet, ou la Fauvette d’hiver. Bar ois. V. pP. 151. 
9. d) — Pl. enlum. 676. F. 1. 
Hedge 9 Ray Syn. p. 791. A. 6. — Wiz. orn. p. 213. 5 !Arsın. III. 
pl. 39. — Br. Zool. I. No. 150. — Arct, Zool. II. p. 418. e). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieſer wohlbekannte Vogel mißt fünf und ein Viertel Zoll. Sein Schnabel iſt ſchwaͤrz— 
lich; der Augenſtern nußbraun; der Kopf dunkelbraun, aſchfarben gemiſcht; die Wangen ſind 
mit laͤnglichen, ſchmutzigweißen Flecken bezeichnet; der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel 
dunkelbraun, mit roͤthlichbraunen Rändern; Schwungſedern und Schwanz dunkelbraun; der 
Steiß gruͤnlichbraun; Kehle und Bruſt dunkelaſchfarben; der Bauch ſchmutzigweiß; die Sei— 
ten, die Schenkel und der After hell lohgelblichbraun; die Füße matt fleiſchfarben. 


Beym Weibchen find die Farben minder lebhaft, als beym Männchen, 


Dieſer Vogel halt ſich in England in Hecken auf, und iſt ſehr gemein. Sein Neſt nr 
er aus Moos und Wolle, und legt es mit Haaren aus; er legt vier bis ‚fünf Eyer, von ſchoͤ⸗ 
ner, hellblauer Farbe. Bey uns, und in den mehr noͤrdlich gelegenen Laͤndern, ſieht man ihn 
zu jeder Jahrszeit, in Frankreich aber iſt er ein Zugvogel, der im October ankoͤmmt, und im 
Fruͤhjahr wieder nach Norden zieht; doch bleiben einige wenige da; denn hier und da hat man 
fein Neft in Frankreich gefunden, obſchon felten F). 

Er iſt ein Winterſaͤnger; und fein Geſang wäre angenehm, wenn er uns nicht an die Ans 
naͤherung des Winters erinnerte; denn er faͤngt mit dem erſten Froſte an, und ſingt etwas in das 
Frühjahr hinein e). Die Worte Tit, tit, tit, die er fo oft wiederholt, find Urſache, daß man 
ihn Titling genannt hat; ein Name, unter dem man ihn an vielen Orten kennt. 

Der Kuckuck legt oft feine Eyer in das Net dieſes Vogels. 


g 10. Der 
5 e) Latham Ind. orn. II. p. 511. n. 13. B. 7) In Thuͤringen bletben zuweilen des Winters 
d) Ueberſ. XV. S. 129. Nr. 12. B. auch einige, wenn er nicht gar zu ſtrengiſt. B. 


e) Ueberſ. 11. S. 391. Vergl. Zorns Pethi— 
noth. II S. 390. 153. Guͤnthers Scopoli g) Er ſingt im Sommer fo gut als im Winter, 
S. 193. Nr. 234. N. G. des In- und Aus- bey uns im Winter gar nicht. Alsdann ſingt 
landes. 1 1. S. 536. Nr. 7. N. G. der Stu— aber der Zaunfönig, der dieſem im Geſang und 


benvoͤgel. S. 417. B. Farbe aͤhnelt. B. 
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10. Der Binfenfänger, (Rulh W.) 


Motacilla juncorum. L. I. 2. p. 952. No. 57. 5). 
Le Moineau de Virginie. Baıss. orn. ll, p. 101. No, 14. 
Little brown Sparrow. Oatessy Carol. I. p. 35. 
Rufh Warbler. Arct. Zool. II. No, 323. i). 
Er iſt kleiner, als unſre Braunelle, und vier und drey Viertel Zoll lang. Der Schna— 


bel iſt braun; die Hauptfarbe des, Geſieders eben fo, unten am hellſten; der Schwanz etwas gas 
belſoͤrmig; die Fuͤße braun. 

Er iſt in Virginien und Carolina zu Haufe, lebt von Inſekten, hat ſo ziemlich die Ei⸗ 
genſchaſten der Braunelle, iſt nicht zahlreich, aber fehr gemein bey den Haͤuſern in Virginien 
und Carolina, das ganze Jahr hindurch. 


II. Das gemeine Rothſchwaͤnzchen. (Redstart.) 

Motacilla Phoenicurus. L. I. 2. p. 987. k) No. 34. — Faun. Suec, No. 257. 
— Scor, ann. I. p. 157. No. 232. 4). — BRiixx. orn. No. 280. 281. 
Mürrer Zool p. 33. No. 278. — Geonci Reise p. 174. — Frisch tab, 
19.9). — Kram. elench. p. 376. No. II. — ORA uccell. pl. in p. 47. 

Le Rossignol de Muraille. Bniss. orn. III. p. 403. No. 15. — Burr. ois. V. p. 
170. pl. 6. f. 2 n). — Pl. enlum. 35 1. f. I. 2. 

Redstart. Ray Syn. p. 78. A. 5. — WILL. orn. p. 218. — ABN, I. pl. 50. — 
Br. Zool. I. No. 146. ) — Arct, Zool. II. 416. B. 5). 

Lev. Mus. 


Es iſt etwas kleiner, als das Rothkehlchen (No. 38.) und fuͤnf und ein Viertel Zoll lang. 
Der Schnabel iſt ſchwarz; die Stirn weiß; der Scheitel, der Hinterhals, und der Ruͤcken dun— 
kel blaugrau, bey einigen faſt ſchwarz; Wangen und Kehle ſchwarz; Bruſt, Steiß und Sei— 
ten roth; der Bauch weiß; die zwey mittlern Schwanzfedern braun, die uͤbrigen roth; die Fuͤße 


ſchwarz 7). 
Gg 3 Beym 
5) Latham'!Ind. orn. II. p. 50 f. n. 14. B. Vergleichung eine eigne Beſchreibung beyfuͤgen: 
1) Ueberſ. II. S. 387. Nr. 240. B. Eine kleine Einfaſſung des Oberſchnabels, Wan 
5) Latham Ind. orn. II. p. 511. n. 15. B. gen und Kehle ſind ſchwarz, leztere weiß beſpritzt; 
der weiße Vorderkopf verbreitet ſich in einen ders 


2) ueberſ. von Günther. S. 192. Nr. 232. B. 

m) Fig. 1. a. Taf. 20. f. 1. a. F. 2. f. b. B. 

1) Ueberſ. B. XV. S. 165. V. 9. B. 

o) Ueberſ. S. 111. Taf. 53. f. 6. 7. Fluͤgel ſind dunkelaſchgrau, roͤthlich uͤberlau— 

79 Ueberſ. II. S. 388. b. Vergl. ich Zorns fen; der Steiß roſtroth; die Bruſt, Seiten 
Pethinoth. II. S. 386. Meine N. G. des und der Oberbauch roſtroth, letzterer weiß ges 
In- und Auslandes J. 1. S. 539. V. 13. woͤlkt; der Unterbauch und After roſtgelb; die 
N. Gü der Stubenvoͤgel Nr. 100. und N. G. großen Deckfedern der Fluͤgeln und ihre 
Deutſchland IV. Taf. 19. B. Schwungfedern dunkelbraun, roſtgelb einge— 

7) Man verwechſelt dieſen Vogel immer mit dem faßt; der Schwanz roſtroth, die beyden mitt— 
Wiſtling Nr. 14. Ich will daher zur lern Federn dunkelbraun., 8 

N as 


gleichen Streifen Über dieß Augen; Hinterkopf, 
Hinterhals, Ruͤcken und kleine Deckfedern der 
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Beym Weibchen ſind der Scheitel und der Ruͤcken aſcharau; das Kinn weiß; die Theile, 
die beym Maͤnnchen roth ſind, ſind es auch bey dieſem, aber nicht ſo lebhaft; die Fluͤgel ſind 
bey beyden braun. Es iſt ein Zugvogel, der fein Standquartier nach der Nachtigall und andern 
Zugvoͤgeln abmißt, im Frühling ankommt, und im Herbſt, etwa im Occober, weiter weg— 
zieht. Ich glaube, er zieht früher oder fpärer weg, nach Maasgabe, der mehr noͤrdlich gelege⸗ 
nen Gegenden ſeines Sommeraufenthaltes ). In Italien ſieht man ihn um einen Monat 
ſpaͤter, als bey uns ). . e 

Er iſt nicht fo ſcheu, wie viele andere Vögel, in Ruͤckſicht feiner (in reſpect to itſelſ); 
denn er nähert ſich den Wehnungen, baut oft fein Jieſt in das Lech einer Mauer, wo eine 
Menge Leute beſtaͤndig vorüber geht, und ißt ſchon zufrieden, wenn ſich nur niemand um fein 
Neſt bekuͤmmert (meddles); denn die geringſte Unordnung in den Eyern, oder nur das Hin— 
eingucken nach denſelben, beſonders wein das Weibchen dadurch beunruhigt wird, macht, daß 
fie das Neſt auf immer verlaſſen. Sie niſten auch oft in Baumhoͤhlen. 

Das Neſt beſteht hauptſaͤchlich aus Moos, mit Haaren und Federn ausgelegt. Die Eyer 
ſind blau, vier bis fuͤnf an der Zahl, denen der Baumnachtigall nicht unaͤhnlich, aber etwas 
laͤnger. 

Sie bewegen oft den Schwanz ). 

Es haͤlt ſehr ſchwer, dieſe Voͤgel in einem Kaͤfig zu halten; denn ſie gewoͤhnen ſich auf keine 
Weiſe daran, wenn ſie alt eingefangen worden ſind; dech kann man ſie vom Neſte aufziehen, 
wenn man mit großer Sorgfalt zu Werke geht 0). 

Ihr 


Das Weibchen iſt ſehr verſchieden, ſieht aus. Die jungen Weibchen haben nach der 
faft, wie das Weibchen des Wiſtlings, nur Maußer im Herbſt faſt einerley Farbe mit der 
heller, aus. Es iſt oben roͤthlich aſchgrau; Nachtigall und damit man ſie nicht mit derſel— 
die Kehle weißlich, und ohngefaͤhr vom fuͤnf— ben verwechſelt, darf man nur auf den ſchwar— 


ten oder ſechſten Jahre an ſchwarz und weiß 
gewoͤlkt; die Bruſt ſchmutzig roſtfarben, weiß 
gewoͤlkt; der Bauch ſchmutzig weiß; der 
Steiß roͤthlich gelb; die großen Deckfedern 
der Fluͤgel und die hintern Schwungfedern 
roſtfarben eingefaßt. Wenn das Weibchen ſehr 
alt wird, ſo bekommt es alle Farben des Maͤnn— 
chens, nur weniger lebhaft, wie ich dieß an 
mehreren Voͤgeln beobachtet habe. Solche 
Weibchen legen gewoͤhnlich nicht mehr, und 
fliegen den Sommer hindurch von einem Orte 
zum andern. An den Faſanen bemerkt manidiefe 
Eigenſchaft unter andern auch. 

Die Jungen ſehen, bis ſie ſich mauſern, am 
ganzen Leibe rothgrau und weißlich geſchuppt 


zen Schnabel und Füße ſehen, die der Nachtl⸗ 
gall fehlen. B. 

7) Skopoli ſagt, es ziehe im September weg. 
(In Thuͤringen in der erſten Hälfte des Octo⸗ 
bers. B.) 

5) Olina. 

2) Es beugt den Schwanze nach der Seite, 
wie ein Hund, wenn er vergnuͤgt iſt, und 
nicht auf und abwaͤrts, wie die Bachſtelze. 
Br. Zool. (Es ſchuͤttelt den Schwanz auf und 
nieder, und hin und her. B.) 

a) Ich habe immer welche um mich herum in 
der Stube laufen, die ich im Herbſt einfange. 
Freylich gewöhnen ſich alsdann auch die jung 
ausgeflogenen beſſer als die alten. B. 
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Ihr Geſang iſt nicht ſtark, aber immer angenehm genug; 


und wenn ſie jung aufgezo⸗ 


gen worden find, fo ahmen ſie die Stimmen anderer Voͤgel nach, und fingen oft bey Nacht fo gut, 


als bey Tage »). 


In der Wildniß iſt ihr Futter Inſekten, Fliegen, Spinnen, Ameiſenlarven u. d. gl. ), 
wenn man ſie aber kuͤnſtlich aufzieht, fo laſſen fie ſich wie eine Nachtigall gewoͤhnen. 


11. Var. A. Motacilla Phoenicurus. L. I. 2. p. 987. No. 34. 8. 
Le Rossignol de Muraille cendrè. Bniss. orn. Ill. p. 406. 
Aldrovand's third Redstart. Ray. Syn. p. 78. A. 5. var. 1. — WILL. orn. p. 248. 


Dieß iſt eine Spielart vom Männchen, und unterſcheidet ſich dadurch, daß ſie nur eine lan— 


ge, weiße Linie an der Stirn hat, 
Bauchs nicht weiß iſt w). 


daß der Ruͤcken mehr aſchgrau, und der untere Theil der 


11. Var. B. Motacilla Phoenicurus. L. I. 2. p. 987. No. 34. y: 
Le Rossignol de Mourailln a poitrine tachetèe. Brıss, orn. III. p. 407. 


Rothfchwaenzlein. Fnisch. tab 20. 


Dieß iſt ein Weibchen, das vom gemeinen blos darin abgeht, daß es eine rothe, gefleckte 


Bruſt hat ). 


11. Var. G. Motacilla Phoenicurus. L. I. 2. p. 687. No. 34. e. „). 
Sylvia Tithys. Scor, ann. I. p. 157. No. 233. — Lin. Syst. Nat. ed. 10. No. 23. 


v) Ich habe auch gefunden, daß fie im Freyen 
anderer Voͤgel Stimme nachahmen; ſo hoͤrte 
ich einen auf einen Dachforſt den Finkenſchlag 
des Finken nachſingen, der am Fenſter desjenis 
gen Hauſes hing, auf deſſen Dach er ſaß. 

vv) Johannis- und Hollunderbeeren. B. 

w) Es iſt ein Maͤnnchen nach dem erften Mauſ⸗ 
ſern. B. g 

x) Die alten Weibchen ſehen fo aus, auch die 
jungen Maͤnnchen in der Maußer. B. 

5) Dieſen Vogel ſtellt Latham Ind. orn. II. 
P. 512. n. 16. als eine beſondere Art auf 
und dieß iſt er auch. Es iſt naͤmlich nichts anders 
als der Wiſtling oder das Hausroth— 
ſchwaͤnzchen; wohin auch Nr. 12. und Nr. 
16. gehoͤren. Auch Buͤffon erwaͤhnt ſeiner 
als einer Abart des Rothſchwaͤnzchens, das tm Hr. 
Orcy geſchickt hat (Ueberſ. I. c. S. 180.) Denn 
was man in Buͤchern gewoͤhnlich den Wiſtlin 9 
( Motacilla erithacus L.) nennt, iſt das Wei b⸗ 


Sko⸗ 


chen des gemeinen Rothſchwaͤnz 
chens, das junge Männchen des Rot h— 
ſch waͤnzchens oder das einjaͤhrige Weibchen 
des Blaukehlchens. Ich will die Friſchi⸗ 
ſchen hieher gehoͤrigen Abbildungen noch er— 
laͤutern, weil dieſe zu vielen Irrungen in der 
Geſchichte dieſer Voͤgel ſcheinen Anlaß gegeben 
zu haben: 

Taf. XI. f. T. a. das Schwarzkehlein. 
Es iſt das Männchen des gemeinen Rothſchwaͤnz— 
chens. Fig. 2. b. Ein junges Blaukeh⸗ 
lein. Es iſt ein junges Maͤnnchen. Auch 
die Weibchen ſehen nach der zweyten Maußes 
rung ſo aus. 

Taf. XX. f. 1. a. das Rothſchwaͤnz⸗ 
chen mit ganz rothen Schwanze. Es 
iſt das Weibchen des Rothſchwaͤnzchens, dem 
die mittleren braunen Schwanzfedern fehlen. 
b. Das Rothſchwaͤnzchen mit halb 
rothen halb ſchwarzen Schwanze. 

Es 
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Sie find auf dem feſten Lande von Europa zu Haufe, und Zugvoͤgel; in Burgund und 
Lothringen kommen fie im May an, und ziehen im October wieder weg; fie halten ſich in Waͤl 
dern auf, und niſten in niedrigen Gebuͤſchen, nahe am Baden“). a i N 
g Ihr Neſt beſteht von außen aus Moos, und von innen aus Wolle und Federn. Der Eyer 
find fünf bis ſechs an der Zahl, weiß, mit Grau melirt. Man kann fie an dem Vorſaum der 
Waͤlder finden, wo ſie ſich Morgens und Abends aufhalten, und Wuͤrmer, Fliegen u. d. gl. 
aufzuſuchen, von denen fie ſich naͤhren ). Sie haben kaum einigen Geſang, nur einen einzel— 
nen Laut, gleich dem Worte suit, und bewegen den Schwanz, wie das Rothſchwaͤnzchen. 


Zu Ende des Sommers find fie ſehr fett, und koͤſtlich zu eſſen 4). - 


15. Der Guianiſche Wiſtling. (Guiana N. T.) 


Motacilla gujanensis. L. I. a. p. 988. No. 161. H). 
Le Rouge - queve de la Guiane. Burr. ois. V. Pp. 186. m). — Pl. enlum 686. f. 2. 


Seine Laͤnge iſt ſiebenthalb Zoll. Sein Schnabel blaß; die obern Theile des Kopis, des 
Halſes und des Koͤrpers grau; die untern Theile weiß; Fluͤgel und Schwanz, welcher ziemlich 
lang iſt, ganz gelbroth; die Fuͤße hell fleiſchfarben. 

Er iſt in Guiana zu Hauſe. 


16. Der ſchwarze Wiſtling. (Black R. T.) 
Motacilla atra. L. I. 2. p. 988. No. 162. 1). 
Lev. Mus. : 

Seine Laͤnge iſt ſechs Zoll. Die Hauptfarbe des Gefieders iſt ſchwarz; der Scheitel bley⸗ 
farben: die Federn des Rückens dunkelbraun geraͤn dert; die Schwungfedern dunkelfarbig, die 
aͤußern Raͤnder der kuͤrzern weiß eingefaßt; die zwey mittlern Schwanzfedern dunkelfarbig, die 
andern roth, wie die des Rochſchwaͤnzchens ). 

Woher er kommt, weiß man nicht. N 
17. Die 


5) Daß dieſe Voͤgel in niedrigen Gebuͤſch niſten (M. Tithys Lath. In. orn.) das ohn⸗ 
ſollen, iſt eine falſche Beobachtung. B. gefaͤhr 6 Jahr alt iſt. Die acht und mehr: 
3) Da halten ſich die gemeinen Rothſchwaͤnzchen jaͤhrigen find überall, bis auf die Fluͤgel und 
auf; denn dieſe findet man in den tiefſten Waͤl— den Schwanz ſchwarz, am Unterleibe kohl— 
dern, ſo wie in der Naͤhe der Haͤuſer. B. ſchwarz, auch ſchimmelfarben, am Oberleib 
4) Richtig, die gemeinen Rothſchwaͤnzchen ges - nicht ſo dunkel. Das Weibchen iſt am 
hoͤren zu den kleinen Schneußvoͤgeln, und Oßerſeibe ſchmutzig aſchgrau, der Unterleib, 
ſchmecken vortrefflich. BS. aſcharau, roͤthlich uͤderlaufen, das Kinn iſt 
J) Latham Ind. orn. II. p. 514. n. 20. B. welßſich und die Fluͤgelkanten roͤthtich weiß, die 
n) Ueberſ. XV. S. 195. n. 1I. B. Weibchen ehen den etn und zwerjahrigen Maͤnn⸗ 
1) Latham Ind. orn. II. p. 514. n. 21. B. chen ähnlich, ur daß bey letztere dte Fluͤgelraͤnder 
c) Dieß iſt ein altes Maͤnnchen des Wiſtlings heller d. i. weißer find, — Es it zu veriwuns 


dern ⸗ 
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17. Der Cafferſche Rothſchwanz. (Caffrarian W.) 
Motacilla caffra. L. I. 2. p. 997. No. 50. p) 


r 


— — Mantıss. 1771. p- 327. 

Von der Größe der weißen Bachſtelze. Kopf und Ruͤcken find. olivenfarben; über den 
Augen iſt ein weißer Streiſen; die Stelle zoiſchen dein Schnabel und den Augen ſchwarz; Kehle und 
Steiß roſtigroth; Bruſt und Bauch weißlich; die Schwuugfedern braun; der Schwanz gleich, 
und roſtigroth, die Endſpitzen der Federn braun. a 
E Sie iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe, 


18. Der ſchwarzkoͤpfige Sänger. (Black- headed W.) 


Muscicapa Ruticilla. L. I. 2. p. 995. No. 10. 4) 
Le Gobe-mouche d'Amerique. Bniss. orn. II. p. 383. No. 14. — Pl. ern 


586. , „ 2 . 
Le petit Noir-Aurore, Burr. Ois. IV. p. 546. N 
Small black- and orange - coloured Bird. Ray Syn. p. 188. No. 5. — SLOA= 
NE Jam. p. 312. No. 50. 
Small American Redstart. ED w. pl. 80. 5). — Carzssy Carol. I. pl. 67. (das 
: Maͤnnchen.) f 5 
Yellow -tailled Flycatcher. Epw. pl. 257. s). (das Weibchen.) x) 
Black- headed Warbler. Arct Zool. 1) 
‚ Br. Mus. Lev. Mus. 2). 


Hh 2 Sie 
dern, wle der ſonſt fo genaue Latham, die Fall iſt, fo wäre es freylich ſchicklicher geweſen 
ſen Vogel hat verkennen können. Er muß in ſie unter jener Gattung aufzufuͤhren, als m 
in Englaud gar felten ſeyn. B. unter der gegenwaͤrtigen. Ich habe blos die 

p) Latham Ind. orn. II. p. 514. n. 22. B. aus der Hudſons- Bay untersucht, die mir 

40 Muscicapa ruticilla Latham Ind. oru. ILp. wahre Fliegenfaͤnger zu ſeyn ſchienen; 
473. n. 73. Ster führt Hr. Latham dieſe Vogel und es bleibt noch ungewiß, ob Catesby's und 

auch unter den Fliegenfaͤngern auf, wohin fie Sloane's Vogel einer und eben derſelbe 
ihn nach feiner Vermuthung iu der Note zuge— ſeyen, da einer, der mir fuͤr das Weibch 1 
hören ſcheinen. Er ſagt, das Männchen des lezten gezeigt wurde, den Schnabel eines 
iſt von den Fliegenfoͤnger mit den gelb⸗ Saͤngers (Warbler) hatte. a 
rothen After (Muscicapa rufiventris 2) Seltgmanns Vögel III. Taf. 34. IV. Taf. 55 
L. ſ. oben B. II. Abh. 1. S. 326. Nr. 17.) Maͤnnchen. VII. Taf. 47. L. 1. Welbchen. 25. 


bloß durch den weißen Bauch verſchieben; die 1 Arct. Zool. II. n. 282. mas et n. 301. fe- 
Bruft, ein Fleck auf den Flügeln, und die mina. Uebeſ. II. S. 370. Nr. 199 und 
Wurzeln der Schwungfedern und Seiten— ©. 379. Nr. 218. B. 5 x. 
ſchwanzfedern find roſtgelb. B. 2) Pallas (N. G. merkwürd. Thiere VI. S. 20.) 
will dieſen Vogel gar unter die P larıfon 2 


7) Ueberſ. XIV. S. 73. B. bel verwieſen wiſſen. Er ſagt: „Eine fünfte 
) Ich habe große Vermuthung, doß bleſe bey⸗ aus Maryland in Nordamerika überſchickte 
den Voͤgeln zur Gattung Fliegenfaͤnger ſehr ſchoͤne Gattung von Plattſchnaͤbeln ie 
gehoͤren, und, das Geſchlecht ausgenommen, ich tm Jahr 1762 zu London, in der Salm 
einer und eben derſelbe ſeyn; wenn dieß der lung des Herrn Bader, und Edwards, 


bat 


428 Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 
Sie hat die Groͤße der Gartengrasmuͤcke (No. 5), und ihre Laͤnge iſt vier und drey Vier⸗ 
tels Zoll. Ihr Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, die Wurzel mit einigen wenigen Borſten beſetzt; der 


Kopf, der Hals und die obern Theile find ſchwarz; die Flügel auch ſchwarz; mit einem dunkel 
orangefarbenem Streifen quer uͤber ihre Mitte; die Seiten des Koͤrpers ſind orangefarben; der 
Bauch, die Schenkel und der After hellorangefarben; der Schwanz orangefarben, und ein Drit— 
theil ſeiner Endhaͤlfte ſchwarz, die zwey mittlern Federn aber ganz ſchwarz. 
— Beym Weibchen find die obern Theile braͤunlichaſchfarben; die untern weiß; der 
Schwanz, die Flügel und die Seiten des Körpers eben ſo, wie beym Maͤnnchen, aber gelb, 
ſtatt orangefarben; die Fuͤße bey beyden braun. 

Edwards's Vogel iſt kleiner, als Catesby's feiner. i 

Sie ſind im Sommer in den ſchattigen Waͤldern von Nordamerika, bis zur Hudſon's⸗ 


bay, zu Haufe; im Winter ziehen fie weg, und follen fich dann in Jamaika und den benach⸗ 
barten Inſeln einfinden. b 


19. Die gemeine Grasmuͤcke. (Das Weißkehlchen. White Throat.) 


Motacilla Sylvia. L. I. 2. p. 956. No. 9. w) — Faun. Suec. No. 250. — Brünn, 
orn. p.71. No. 275. Mürter Zool. p. ga. No. 269. 
La Fauvette grise, ou la grisette. Brıss. orn. III. p. 376. No. 4. pl. 21. f. 1. — 
Burr. ois. V. p. 192. *) — PI enum 379. f. 3. — 
La Mesange cendrée. Bniss. orn. ll. p. 549. NO. 4. — Bork. ois. V. p. 409. 3. y) 
Le Vitrec a menton blanc. SALErn. orn. p. 226. 6. 


- Stoparola. Ray Syn. 77. A. 6 


White Throat. I5ID. A. 1. — WIL. orn. p. 210? 236. — Br. Zool. I. No. 
160. 2) — Arct. Zool. II. p. 422. S. a) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


hat ſie in ſeinem zweyten Theil des Werks auf 
der 80 Platte abgebildet, ohne jedoch die Ge— 
ſtalt des Schnabels genau auszudruͤcken. Sie 
iſt nicht groͤßer, als eine gemeine Meiſe, und 
hat einen mittelmaͤßigen, minder, als bey der 
vorigen, breiten, aber gegen das Grundſtuͤck 
zu etwas abnehmenden, und alfo recht lanzen— 
foͤrmigen Schnabel, und haͤufige Borſten an 
den Mundwinkeln. Am Leibe iſt ſie ſchwarz 
bis auf den Bauch, und unterm Schwanz, 
wo die Federn weiß ſind. Die Unterſeite der 
Fluͤgel iſt hochfeuergelb, und alle Schwung— 
federn haben gleich an der Poſe ein breites, 
ſeuergelbes Querband. Der Schwanz iſt laͤn— 
ger als der Rumpf, von gleich langen Federn, 
deren die mittlern ganz, die uͤbrigen am Ende 
ſchwarz, und uͤbrigens feuergelb ſind. 

Auch Catesby beſchreibt dieſen Vogel im era 


Ihre 
ſten Theil ſeines Werks, Seite und Platte 
67. aber ebenfalls ohne den Schnabel recht aus 
zudruͤcken; daher hat Herr von Linne“ denfels 
ben unter die Flitegenſtecher gezaͤhlt, und in 
feinem Hyſtem unter den Namen Muscicapa 
Ruticilla angeführt. Haͤtte ich nicht den Vo— 
gel ſelbſt geſehn, fo würde ich den Abbildun⸗ 
gen nach eben fo gedacht haben.“ B. 

10 Motacilla cinerea. Latham Ind. orn. II. 
P. 514. n. 2 5 

x) Ueberſ. XV. S. 91. Nr. 6. Hier beſchreibt 
Buͤffon wider das Muͤllerchen oder die gen 
ſchwaͤtzige Grasmuͤcke Nr. 5. 8 

5) Ueberſ. XVII. S. 70. Nr. 3. Dieß ſcheint 
eher die Veſchreibung der gemeinen Gras 
muͤcke zu ſagen. B. 

3) Ueberſ. 117. Taf. 53. l. 4 B. a 

a) Ueberſ. II. S. 394. und dieß Synonym bes 

ſchreibt 
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Ihre Laͤnge iſt uͤber ſechſthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz, an der Wurzel weißlich; 
der Augenſtern kaſtanienbraun “); der Kopf braͤunlichaſchfarben; der Ruͤcken roͤthlich ;die klei⸗ 
nern Deckfedern der Fluͤgel hellbraun, die groͤßern braun, mit roͤthlichten Raͤndern; die Kehle 
weiß; Bruſt und Bauch roͤthlichweiß; Schwungfedern und Schwanz dunkelfarbig, mit helle 
braunen Rändern; die äußerfie Feder ausgenommen, bey der die aͤußere Fahne ganz weiß, und 
die innere, zur Haͤlſte von der Wur zel an eben ſo iſt; die Fuͤße hellbraun. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch, daß es eine ganz weiße Bruſt und dergleichen 
Bauch hat ). a i 5 

5 ek, Zugvogel, der uns im Fruͤhjahr beſucht, im Herbſt wieder verläßt, und nicht ſelten 
in England angetroffen wird. Er haͤlt ſich in Heckeu auf, und macht ein Neſt, zwey oder drey 
Fuß hoch vom Boden, das aus Moos und duͤrren Pflanzenſtengeln beſteht. Der Eyer find 
fünf, gruͤnlichgrau mit gelbrothen und braunen °) Flecken bezeichnet. 


Man kennt ihn auch in Frankreich, und in vielen andern Gegenden des feſten Landes von 
Europa, und die Einwohner von Provence nennen ihn: Le Passerine. 

Bey uns, glaube ich, lebt er hauptſaͤchlich von Inſekten; Buͤffon aber ſagt, er freſſe auch 
Feigen und Oliven. 


ſchreibt den Vogel richtig, und dieß iſt auch 
die Beſchreibung die bey unſern Verfaſſer zum 
Grunde liegt. Man vergleiche auch meine N. 
G. der Stubenvoͤgel S. 410. Nr. 94. N. G. 
des In- und Auslands. I. 1. S. 535. Nr. 5. 
und N. G. Deutſchlands. IV. Taf. 15. B. 


5) Obgleich Latham im Ind. orn, unter den 


Hauptnamen der aſchgrauen Gras muͤcke 
(Motacilla cinerea), die Größe zu 6 Zoll ans 
giebt, ſo ſcheint er doch das Muͤllerchen 
zu beſchreiben, und wider zu verwirren, 
was er in der Synopſis gut getrennt hat. Er 
ſagt: „die Laͤnge iſt 6 Zoll; der Schnabel 
ſchwaͤrzlich unten weiß; der Augenſtern weiß— 
braun; der Oberletb aſchgrau roͤthlich; der 
der Unterleib weiß roͤthlich; der Kopf aſchfar— 
ben; die Kehle weiß; der untere Theil des 
Halſes roͤthlichweiß; die aͤußerſte Schwanz 
feder der Länge nach die Hälfte weiß, die an 
dern an der Spitze weiß; die, Fuͤße brauns 
gelblich oder bleyfaͤrben. Das Weibchen uns 
terſcheidet ſich vom Männchen durch eine faſt 
ganz weiße Bruſt— N 
Ich will hier diefen Vogel noch einmal treu 
nach der Natur beſchreiben: Den Namen Gras 
muͤcke verdienter um jo mehr, da er unter ellen 
am meiſten im Gras und niedern Gelbuͤſche 


HHhh3 19. Var. 


herum kriecht. Er iſt 5 1/2 Zoll lang, ſehr 
ſchlank und ſchoͤn gewachſen; der Schwanz mißt 
2 3/4 Zoll; der Schnabel 5 Linien, iſt oben 
ſchwaͤrzlich, unten graulich, mit gelben Ecken 
nnd Rachen; der Augenſtern graubraun; die 
Füße braͤunlichfleiſchfarben; die Schienbeine 
10 Linien hoch; der Kopf aſchgrau; die Wan— 
gen, der Hals, Ruͤcken, Buͤrzel, die Deckfe— 
dern des Schwanzes und die kleinern der Fluͤ— 
gel ſind aſchgrau, braͤunlich uͤberlaufen, am 
Nuͤcken am ſtaͤrkſten; die Kehle und der Bauch 
ſchoͤn weiß; die Bruſt, die Seiten und die 
Steißfedern weiß, roͤthlichfleiſchfarben uͤberzo— 
gen; die Fluͤgel dunkelbraun, die hintern ſo 
wie die großen Deckfedern der Fluͤgel mit brei— 
ter roſtfarbiger Einfaſſung, daher die Flügel 
zuſammengelegt roſtfarben ausſehen; der 
Schwanz dunkelbraun, die aͤußerſte Feder mit 
einem großen weißen keilfoͤrmigen Fleck, die 
folgende mit einer kleinern und die dritte nur 
mit einer weißen Spitze. : 

Das Weibchen iſt etwas kleiner, auf den 
Fluͤgeſn ſchwaͤcher roſtfaͤrben und hat nicht die 
ſchoͤne weiße Kehle. B. 


bb) Zuweilen gelblich nußkraun. 
c) Schwarzen. Willughby. 
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19. Var. A. Motacilla Sylvia. L. I. 2. P. 956. Nor 9. 6. . 
La Bouscade de Provence, Bur. ois. V. P. 134. c). — Pl. enlum 655. f. 2. 
Dieſe hat die naͤmliche Groͤße mit der vorigen, und iſt iſt ihr ſehr ähnlich; fie unterſchei⸗ 
det ſich blos dadurch, daß fie durchaus ſehr ins Rothe ſpielt, da hingegen die andere einen An 
ſtrich von Grauem hat, fie kann daher blos als eine Spielart betrachtet werden “). a 
Dieſe wurde in der Provence gefangen. In den Pl.’ enlum ſcheinen alle Schwanzfe⸗ 


dern von einer Farbe zu ſeyn. | ; | Su 


— 


20. Die Pieplerche. (Grafshopper. W.) 
Alauda trivialis. L. I. 2. p. 796. NO. O. ©) 
L’Alouette de Buisson, Bniss. Orn. III. p. 3 
5 — Pipi, Bor. Ois. V. P. 39. Pl. 4. 
Piep-Lerche. Fnisn tab. 16. s 
Pipit Lark. Arsın, L pl. 44? TE 
Gralshopper Lark. Rax Syn. p. 70. — WIL. orn. p. 206. — Br. Zool. 
No. 156. 6). — Arct. Zool. II. p. 419. L. ). 5 
Lev. Mus. 32 
Sie iſt nicht groß, und zwiſchen fuͤnf und ſechs Zoll lang. Ihr Schnabel iſt dunkelfar⸗ 
big; die Stelle zwiſchen dem Schnabel und den Augen weiß; die Farbe der obern Theile des 
Koͤrpers iſt gruͤnlichbraun, und jede Feder in ihrer Mitte dunkelfarbig; die untern Theile ſind 
gelblichweiß, mit einem dunkelfarbigen Anſtrich an der Bruſt; der Schwanz keilfoͤrmig, ziemlich 
lang, die aͤußerſten Spitzen der Federn ſehr blaß; die Fuße dunkelfarbigweiß; die hintere Klaue 
hinlaͤnglich gekruͤmmt, um zu beweiſen, daß der Vogel nicht zur Lerchengattung gehoͤrt, mit 
welcher er von allen Schriftſtern vor Pennant vereinigt worden iſt “). 
Dieſe Beſchreibung iſt nach einem Cremplar im Leverſchen Muſeum gemacht!“). Es 
N i ſcheint 


1) Er iſt zelther auch mit einem gleichen Schwan 


4 


1755 
7% — Pl. enlum 661. k, 3. 


cc) Ueberſ. B. XV. S. 91. B. 


d) Es iſt dieß weiter nichts als die roſtgraue 
Srasmüde (Motacilla fruticeti mihi. 
Motacilla Sylviella Lath.) Nr. 152. B. 

e) Alauda trivialis Latham Ind- orn. II. p. 
493. n. 6. Motacilla Locustella Ind. 
orn. II. p. 513. n. 25. Hterbey cttirt Hr. 
Latham die Grillenlerche des Buͤffons 
(Büffon V. p. 42.) Ueberſ XIV. S. 254. B. 

5) Ueberſ. XIV. S. 218. B. 

g) Ueberſ. S. 103. Taf. 50. Fig. 4. 2. 

b) uUeberſ. II. S. 392. L. Vergl. auch Zorns 
Pethinsth. II. S. 298. Nr. 5. Meine N. 
G. des In- und Auslands I. 1. S. 496. Nr. 
4. N. G. der Stubenvoͤgel S. 146. Nr. 
36. B. 


ze abgebildet worden; wenn aber der Vogel an— 
derer Schriftſteller einen gleichen Schwanz hat, 
fo muß es eine andere Art ſeyn; die hintere 
Klaue tk in ihren Figuren auch zu gerade. 
(Allerdings hat dteſer Vogel viel Aehnlichkeit 
mit den Saͤngerarten. Allein ſelbſt Latham 
ſetzt ihn in den Ind. orn. wieder unter die 
Lerchen. Es iſt, wie wir ſehen, ein Binder 
glted. Dieſe Zweydeutigteit der Gattungs⸗ 
charaktere iſt aber mit Urſach, daß man dieſen 
Vogel unter fo vielerley Geſtalten bald als Lerche 
bald als Motacilla in den Büchern antritt. B. 
k) Da ſich Hr. Latham, der die Pleplerche 
nicht ganz zu kennen ſcheint, durch die Auctoritaͤ— 
ten anderer Schrifiſteller hat irre führen laſſen, 
a und 
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ſcheint nicht, als wenn dieß ein gemeiner Vogel wäre, da der obige, der einzige iſt, der mir zu 

Geſichte gekommen. Herr Pennant ſagt, er ſey ein ſehr liſtiger (artkull) Vogel, der ſich in 

die dickſten Stelen der Hecken und Berge aufbalte, ſo daß er nur mit großer Muͤhe daraus bervorges 

noͤthigt werden kann ). Seine Stimme tjt der einer Heuſchrecke fo aͤhnlich, daß man ſie damit 
verwechſeln kann “*). 


21. Der Rohrſaͤnger. (Sedge W.) 
Notacilla Salicaria. L. I. 2. p. 955. No. 8. 1). 25 
La Fauvette de roseaux Brıss. orn. III. p. 378. No. 5. — Burr. ois. V. P. 1420) 
pl. enlum 58. f. 2. \ 
Avis consimilis stoparolae et magnanimae, Ray Syn. p. 816. 
Salicaria. IIb. II. — WILL. orn. p. 217. 
Lesser Reed Sparrow. ID. p. 144. 
Junco minor. Serp. Voy. pl. in p. gg? 
Redge bird. ALBIN. III. pl. 60. — Br. Zool. I. No. 155. 
Sedge Warbler. Arct. Zool. II. p. 419. M. p). 
Lev. Mus. 


Er hat die Größe des Möͤnchs (Nr.. 5), iſt aber ſchlanker. Sein Schnabel iſt ſchwarz; 
der Kopf braun, mit dunkelfarbigen Streifen bezeichnet; die Wangen braun; uͤber jedem Auge 
iſt eine weiße Linie, und uͤber dieſer eine ſchwarze; der obere Theil des Halſes und Ruͤckens iſt 
roͤthlichbraun, letzter mit Schwarz bezeichnet; die Deckfedern der Flügel und die Schwungfedern 
ſind dunkelfarbig, erſtere hellbraun geraͤndert; die untern Theile ſind weiß, Bruſt und Bauch 
aber haben einen gelben Anſtrich; der Schwanz iſt braun, und ſtark abgerundet, die Deckfedern 


deſſelben lohgelb; die Füße dunkelfarbig 7). 
7 
Die. 


und dieſen Vogel in ſeinen Ind. orn. einmal 
unter die Lerchen und zum zweytenmal unter 
den Saͤngern aufſtellt, ſo kann man noch ein— 
mal die nach der Natur gemachte Beſchreibung, 
wie ich den Vogel den ganzen Sommer hindurch 
zu beobachten Gelegenheit habe, vergleichen 
ſdoben B. Nr. 28. B. 

7) Hier verwechſelt Hr. Pennant zuverſichtlich 
dieſen Vogel mit der Bra unelle; denn die 
Pieolerche verſteckt ſich nie in bie Hecken. B. 

m) Das letztre wohl nicht, denn ſie klingt viel 
feiner und ſtaͤrker. B. 

u) Latham Ind. orn. II. p. 516. n. 26. 8 

6) Ueberſ. XV. S. 112. n. 9. B. N 

p) Ueberſ. II p. 392 M. S auch meine N. G. 
der Stubenvoͤgel S. und N. G. Deutſchlands 
IV. Taf 26. B. 

9) Der Rohe ſaͤnger, den ich kenne, und der 
lich fo dicht im Rohr aufpält, daß man ih 


fetten zu ſehen bekoͤmmt, auch fo ſingt wien er 
hier beſchrieben wird, und fein Neſt zwiſchen 
Schilfſtengel, auch zuweilen in dichtes darnes 
ben ſtehendes Gebuͤſche macht, und oft den Aus 
kuk ausbruͤten muß, ſieht aus, wie ihn Buͤf— 
fon beſchreibt, und wenn hier Hr. Latham 
fo wiePennant die geſtreiften Farben des Kopfs 
zu hell aufgetragen hat, ſo beſchreiben ſie einen 
jungen Vogel, ſonſt beſchrieben ſie einen andern 
Vogel, den ich nicht kenne, denn der, welchen ich 
kenne, ſieht wie Buͤffon ihn beſchreibt aus, 
Und tft kleiner, und heller als die Baſtar d⸗ 
nachtig all, ſonſt ihr im Geſang und Betragen 
aͤhnlich. Er in bey uns haͤufig. Ich will 
alſo eine kurze Beſchreibung beyfuͤgen: Er iſt 
5 Zoll lang, wovon der Schwanz 2 Zoll weg⸗ 
nimmt. Der Schnabel iſt 7 Linien lang, duͤn— 
ne, und kreun; der Augenſtern keſtonten— 
braun; die Fuͤße aſchgraubraun; die Schien— 

beine 


Dritte Ordnung. Singvdgel. 


Dieſer Vogel iſt gemein in England und haͤlt ſich an Orten auf, wo Rohr und Schilf 
waͤchſt, unter welche er fein Neſt machen fol, obſchon man bemerkt hat, daß er dieſes an die un⸗ 
terſten Zweige der Bäume befeſtigt ). Das Neſt ſelbſt beſteht aus Halmen und duͤrren Pflan« 
zenfaſern mit Haaren ausgelegt. Der Eyer find fünf an der Zahl, ſchmutzigweiß, mit Braun 
marmorirt. f 5 

Man hat bemerkt, daß er die Stimme der Schwalbe, der Feldlerche, des Hausſperlings 
und anderer Voͤgel auf eine angenehme, aber uͤbereilte (hurrying) Art nachahmt, und die gan⸗ 
ze Nacht hindurch ſingt ). Ob er im Winter von uns wegzieht, iſt nicht ganz gewiß. 

Der *) bey Sepp abgebildete Vogel iſt dem Weidenzeiſig ſo aͤhnlich, daß ich ihn für eis 
ne und eben dieſelbe Art halte. Sein Neſt iſt kleiner als das des Rohr-Zaunkdnigs (Reed 
Wreen) des Herrn Lightfoot's, aber fo ziemlich aus einerley Stoff verfertigt, obſchon nicht fo 
tief. Es iſt nicht an das Schilfrohr befeſtigt, wie das des Rohr-Zaunkönigs, ſondern die 
ganzen Seiten des Neſtes huͤllen das Rohr ein, das das Neft unterſtuͤtzt. Der Eyer find drey 
an der Zahl, von hell gelblichbrauner Farbe. 

Bey eben dieſem Schriftſteller, finde ich einen Vogel, unter dem Namen; Arundinacea 
minima, aber keinen andern Schriftſteller dabey angefuͤhrt. Das Neſt dieſes Vogels iſt um 
drey Gabeln von Zweigen herum befeſtigt, und von pflaumenartigen Gewebe. Der Eyer find 
fünf, denen des Junco minor gleich, aber mit kleinern, braunen Flecken geſprenkelt ). 
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22. Der Weidenzeiſig, oder der gelbrothe Sänger, (Rufous W.) 
Motacilla rufa. L. I. 2. p. 955. No. 63. v) l 
La Fauvette rousse, Baıss. orn. III. p. 387. No. 8. — Burr. ois., V. p. 146. w) 
Pl. enlum. 581. 1. 
Kleinste Grasmücke. Frisch tab. 24. x). 


Sie 


beine 8 Tinten hoch. Die langgeſtreckte Stirn laufen; die Kehle weiß; Bruſt und Bauch 


iſt gelbgruͤngrau; der uͤbrige Oberleib iſt aſch— 
grau und zeißiggruͤn uͤberlaufen; der Steiß 
heller; uͤber die Augen läuft eine gelblichweiß⸗ 
lich Linie; die Wangen find oltvenbraun; der 
Unterleib iſt weiß mit durchſchimmernder 
grauen Farbe und gruͤngelben Anflug auf der 
Bruſt; die Kniee find olivengrau; die vordes 
ren Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die hintern 
dunkelbraun, alle gruͤnlich eingefaßt; die Deck— 
federn find wie der Ruͤcken; die Schwanzfedern 
wie die Schwungfedern aber mit breiterer grün: 
licher Einfaſſung. 

Das Weibchen; ift nicht merklich verſchie⸗ 
den. Der Kopf iſt hellbraun; eine weiße Li— 
nie geht über die Mitte des Auges; der ganze 
Oberleib iſt roͤthlichgrau, mit Olivengruͤn übers 


weißgrau, gelb uͤberlaufen; die Schwungſe— 
dern dunkelbrauner als die Schwanzfedern, mit 
olivengrauen Raͤndern. B. 


7) Hist. des Ois. 

5) Arct. Zool. (Nur des Abends und ſehr früh 
ſingt er, ſo viel ich gehoͤrt habe. B.) 

t) Zuſ. a. d. Suppl. S. 150. Ueberſ. 

1) Dieß it unſer Vogel. B. 

v) Latham Ind. orn. II. p. 516. N. 27. B. 

w) Ueberſ. B. XV. S. 118. Nr. 10. B. 


x) Diefe Abbildung gehört nicht hierher; denn 


dieß iſt ein Fitis (ſ. unten). Man verglet; 
che noch Zorns Pethinoth. II. S. 391. und 
154. Dieß iſt auch der Vogel, den Haſſel— 
quiſt Reife S. 337. beſchreibt. B. 


Ein und vierzigſte Gattung. Feigenfreſſer. 433 


Er iſt kleiner als der vorige, denn er hat keine vier und drey Viertel Zoll in der Laͤnge 9.) 
Der Schnabel iſt graubraun; die obern Theile des Körpers find gelbrothgrau; die untern bellz 
gelbroch ), zu beyden Seiten des Kopfs iſt ein laͤnglicher Streifen von der naͤmlichen Farbe über 
den Augen; die Schwängfedern find gelbrothgrau, mit hell gelbrothen Raͤndern; der Schwanz 
eben fo „); die Fuͤße braun. 


Dieſen Vogel ſieht man in England nicht, aber in Frankreich und Deutſchland Hält 
er ſich in den Gärten auf, und macht fein Meft auf ein niedriges Gebuͤſch oder Gewaͤchs, und 
1 5 mit Haaren aus ). Er legt fünf Eher, von gruͤnlich weißer Farbe, mit dunklern 

ecken. N 


23. Der Feigenfreſſer. (Epicourean W.) 
Motacilla Ficedula. L. I. 2. p. 957. No. 10. c) — Faun. Suec. No. 251. — 
MürlLzn Zool. p. 35. No. 271. — Frisch tab 22. (das Maͤnnchen.) d). 
Le Becfique. Burr. ois. III. p. 569. No. 1. — Burr. ois. V. p. 187. e). — Pl. 
enlum. 668. .. 1. 
Beccafico. OLN. uccell. p. 11. — Russer. Alepp. p. 64. — Har Syn. p. 81. 
No. 12. — WILL. orn. p. 227. N 


Ein kleiner Vogel, viel kleiner, als unſer aſchgrauer Fliegenfaͤnger, und fuͤnf Zoll 
lang. Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; die obern Theile ſind graubraun; die Augenkreiſe gelb— 
roth⸗weiß; die untern Theile graulichweiß, mit einem braunen Auſtriche an der Bruſt; die 
kleinern Deckfedern graubraun, die größern aſchbraun, mit weißen Spitzen, und dieß bildet ein 
Band uͤber die Fluͤgel; die Schwungfedern aſchbraun mit graulichbraunen Raͤndern, aber die 
drey zunaͤchſt am Koͤrper ſtehenden, mit weißen; der Schwanz dunkelbraun, mit graubraunen 
Raͤndern; die aͤußerſte Feder, an der aͤußern Fahne, ihrer ganzen Laͤnge nach, weiß, und die 
naͤchſte /) zwey Drittheile ihrer Laͤnge eben fo; die Fuͤße ſchwaͤrzlich. 

Das 


der Weidenzeiſig noch Fitis niſten erhaben in 
Buͤſchen. Es iſt ein in Thuͤringen ſehr ge— 
meiner Vogel, der in allen Laubhoͤlzern ange— 
troffen wird, und als Zugvogel ſchon in ber 
Mitte des Maͤrzes bey uns wieder antrifft. B. 

c) Latham Ind. orn. II. 5 17. n. 25. B. 

d) Dieß iſt nach meiner Ueberzeugung der ſchwarz—⸗ 
graue Fliegenfaͤnger. Man ſehe was 


5) In dem Pl. enlum iſt er wenigſtens fünf und 
drey Viertel Zoll lang. : 


2) Zuwetlen weiß. 
4) In den Pl. enlum iſt die aͤußerſte Schwanz 


feder weiß, und die naͤchſte an ihr hat eine 
weiße Spitze; die Fuße find gelb. Ich vers 
muthe, es ſey dies der oben beſchriebene Dos 


gel nicht, obgleich Buͤffon ihn citirt. 

5) Es iſt ungegruͤndet, daß er auf Süfche baut. 
Er niſtet an der Erde, in einem alten Maul: 
wurfsloche, oder im Moos, oder zwiſchen 
Baumwurzeln. Frifc hat Unrecht, wenn er 
es von feinem Weidenzeiſig ſagt; denn weder 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. 2. Th. 


ich auch oben B. 11 Th. 1. S. 319. über dieſen 
Vogel geſagt habe. B. 

e) Ueberſ. XV. S. 196. Nr. 12. B. 

F) Hier ſteht im Text ein Druckfehler the neck 
ſt. the next. ee 


Jii 
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Das Weibchen iſt viel bläffer als das Männchen ). 


Dieſer Vogel wird auf dem feſten Lande, ſeines wohlſchmeckenden Fleiſches wegen, ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzt. In England findet er ſich nicht, wohl aber in den meiſten zwiſchen Schweden und 
Griechenland gelegenen Laͤndern; doch iſt er uͤberall nur ein Sommergaſt, der ſich wahrſchein— 
lich, bey Annaͤherung des Winters, weiter nach Suͤden zuruͤck zieht. Auf den Inſeln Cyprus 
und Candia iſt er in fo großer Menge, daß er ein Handlungszweig geworden iſt “); und die 
Ikaliaͤner lieben ihn noch heutiges Tages fo ſehr, als ihre Vorfahren in aͤltern Zeiten. 


Seine vorzuͤglichſte Nahrung find Inſekten, außer im Herbſt, wo er großen Schaden uns 
ter den Feigen und Weintrauben anrichtet; woher vermuthlich ſein Wohlgeſchmack eini— 
germaßen ruͤhrt. Ich finde nirgends eine Beſchreibung ſeines Neſtes; man ſagt, es ſey ſchwer 
zu finden. Das Maͤnnchen hat wenig, oder gar keinen Geſang. 


20. Der gefleckte Feigenfreſſer. (Figeater.) 
Motacilla naevia. L. I. 2. p. 957. No. 64. i). 5 - 
La Fauvette tachetée. Baıss. orn. III. p. 389. No. g. — Burr. ois. V. p. 149. E). 
Pl. enlum 581 f. 3. 
Le Bouvier. SalERNVE orn. p. 226. No. 7. 
Boarina. Nav Syn. p. 77.7. — WX. orn. p. 217. — Aroroy, Ay. II. p. 784. 
Fig- eater. ALB. Ill. pl. 26. 

Die Länge iſt ſechſthalb Zoll. Der Schnabel roͤthlichbrauu; die obern Theile des Körpers 
und die Fluͤgel gelbrothbraun, gelblich und aſchfarben gemiſcht; die untern Theile weiß; die 
Bruſt gelblich, mit ſchwarzen Flecken, die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, mit weißen Raͤndern; 
der Schwanz eben ſo, ſeine zwey mittlern Federn kuͤrzer, als die uͤbrigen; die Fuße roͤthlich; die 
Klauen ſchwarz. 


Dieſer Vogel ift in Italien, beſonders um Bologna gemein, und man ſieht ihn vorzuͤg⸗ 
lich auf Viehweiden “). Sein Neſt baut er ohngefaͤhr einen Fuß hoch vom Boden, an ein Ge— 
buͤſch oder an eine ſtarke Pflanze; man kann ihn nicht leicht vom Reſte verjagen, und er giebt 
eher fein Leben Preiß, ehe er feine Jungen beſchaͤdigen laͤßt *). 


25. Die 
2) Ich bin feſt uͤberzeugt, daß dieß keine eigene ſammelt jaͤhrlich 1,000, oder 1,200 ſolche 
Motacillen-Art, ſondern der oben beſchrlebene Toͤpfe voll. Dapper deſc. des Isles d' Archi. 


Fliegenfaͤnger iſt. Alles ſtimmt uͤberein. B. pel. p. 51. ö 
i) Latham Ind. orn. I. p. 517. n. 29. B. 
3) Ste werden in großer Menge aufgekauft, und 

in andere Laͤnder verfuͤhrt.“ Willaughby. K) ueberſ. XV S. 126. Nr. 11. B. 

— Vielleicht meynt er, in Topfen, wie unre ) A persequendo boves, vulgo, Boaru- 

großen Steinſchmaͤtzer (Wheat ears) lam, seu Boarinam nuncupatur, Al 

Sie werden auch in Gefäßen, die mit Wein; dr o v. a 

eſſig und wohlriechenden Kraͤutern angefuͤllt 

ſind, verfuͤhrt; und die Inſel Cyprus allein mn) Hist. des Ois. 
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25. Die Alpengrasmuͤcke. (Der Alpenſaͤnger. Alpine W.) 

Motacilla alpina. L. I. 2. p. 957. No. 75. 1). 
La Fauvette des Alpes. Burr. ois V. p. 156. pl. 10. 0. — Pl. jenlum 668. f. 2. 
Sie hat die Groͤße des Gerſtenammers, und iſt ſieben Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
ſchwaͤrzlich, die Wurzel der untern Kinnlade gelb; der obere Theil des Kopfs und Halſes iſt 
aſchgrau; der Ruͤcken eben fo mit braun gemiſcht; die Deckfedern der Flügel find ſchwaͤrzlich mit 
weißen Spitzen, die kuͤrzern Schwungfedern braun, mit hell gelbrothen äußern Raͤndern, die 
großen eben fo mit weißlichen Raͤndern; die obern Deckfedern des Schwanzes braun, mit gruͤn⸗ 
lichgrauen Rändern, und gegen die Spitze hin hellgelbroth; der Schwanz ſelbſt iſt etwas gabels 
foͤrmig, und alle ſeine Federn ſind an der innern Seite, an der Spitze, mit einem hellgelbrothen 
Flecken bezeichnet; die Kehle iſt weiß, mit braunen Flecken; die Bruſt aſchgrau; und die uͤbri⸗ 
gen untern Theile grau, mit einer Miſchung von Gelbrothem und Weißem; die Fuͤße gelblich. 
Diefe Art iſt auf den Alpen und den hohen Gebirgen von Auvergne und Dauphines 
zu Haufe, und vorher noch nicht beſchrieben /). Sie hält ſich immer innerhalb dieſer Graͤnzen 
auf, außer wenn fie der ſtaͤrkſte Schnee daraus vertreibt. Man ſieht fie mehrentheils auf dem 
Boden, oder auf einem Stein, ſelten auf einem Baum figen, und ſie iſt ein ſehr ſcheuer 


Vogel. 5 
| J 2 26. Die 


) Sturnus collaris Latham Ind. orn. I. p. Augenſtern iſt dunkelgelb; die Füße find Bells 


323. n. 5. Dort führt Latham dieſen Vogel 
nur einmal auf. Allein wer den Vogel lebens 
dig oder auch nur todt geſehen hat, der wird 
finden, daß er unter den Staaren allerdings 
am unrechten Orte ſteht. Hler hat er eine beſſere 
Stelle, ob er gleich auch nicht recht unter die 
Motacillen paßt. Ich ſtelle ihn daher in 
einer eignen Familie unter den Saͤngern auf, 
die ich charakteriſire: Saͤnger mit zur 
Seite eingedruckten Kinnladen. (f. 
N. G. des In- und Auslandes I. 1. S. 546. 
Nr. 27. N. G. der Stubenvoͤgel. S. und 
N. G. Deutſchlands IV. Taf. 31. Man 
vergl. auch Andraͤ Briefe aus der Schweiz. 
S. 102. Taf. 12.) B. 

0) Ueberſ. XV, S. 141. B. 


7) Ja! S. oben II. I. S. 7. Nr. 5. der Staar 
mit dem Hals bande. Ich will ſie hier 
auch noch einmal etwas genauer beſchreiben. 
Dieſer Vogel hat die Groͤße einer Feldlerche. 
Die Laͤnge iſt 62/3 Zoll und der Schwanz mißt 
faſt 3 Zoll. Der Schnabel iſt 6 Linien lang, 
oben dunkelbraun, unten orangengelb, und 
hat an den Seiten eingedruckte Kinnladen; der 


braun; die Schienbeine 1 Zoll hoch. Kopf, 
Ober- und Seitenhals, auch der Ruͤcken find 
hellaſchgrau, oder vielmehr weißgrau, erſterer 
blaßbraun, und lezterer dunkelbraun gefleckt 
und die Seiten des Ruͤckens noch uͤberdieß mit 
roſtfarben Flecken; der Steiß roͤthlichgrau; die 
Kehle weiß mit kleinen dunkelbraunen Muſchel— 
flecken und nach der Bruſt zu mit einer dunkel— 
braunen Linie eingefaßt; die Gurgel und Bruſt 
weißgrau; die Seiten der Bruſt und der 
Bauchs und unter den Fluͤgeln ſchoͤn braunroth; 
der Bauch graulichweiß mit verloſchnen dunkel— 
grauen Wellenlinten; der After dunkelbraun; 
die kleinen Deckfedern der Fluͤgel grau ins 
gruͤnliche ſchimmernd, die zwey großen Reihen 
und der Afterfluͤgel braunſchwarz mit weißen 
Spitzen, daher auf den Fluͤgeln 2 parallele 
Reihen weißer Flecken ſtehen; die Schwungfe— 
dern braungrau, hell geſaͤumt; die Schwanzfe— 
dern dunkelbraun, an der Spitze auf der in— 
nern Fahne mit einen roſtgelben Fleck erſehen. 

Das Weibchen und die Jungen ſind am 
Bauch und an der Bruſt dunkelbraun bunt; 
auch an den Seiten dunkler, und die ſchoͤne 
Kehle iſt wie verloſchen. B. 
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26. Der Patagoniſche Saͤnger. (Patagonian W.) 
Motacilla patagonica. L. I. 2. p. 957. No. 65. N. 
a Lev. Mus. 
Dieß iſt ein großer Vogel, und neun Zoll lang. Der Schnabel iſt einen und ein Viertel 
Zoll lang, und an der Spitze etwas gebogen, von Farbe ſchwarz, mit aſchgrauen Raͤndern; die 
obern Theile des Koͤrpers und der Schwanz ſind aſchgrau; die untern heller, und mit weißen 
Streifen bezeichnet; Kinn und Kehle ganz weiß; über den Augen ein Streifen von der naͤmlichen 
Farbe, der zu beyden Seiten faſt bis an den Hinterkopf reicht; die Fluͤgel ſind dunkelaſchfarben, 
mit Hellbraun bezeichnet, und mit einem Streifen von der naͤmlichen Farbe queer über die Deck— 
federn; die Schwungfedern haben braune Raͤnder; die aͤußern Schwanzfedern find weiß; die 
Fuße ſchwarz; die Zehen lang; die hintere Zehe und Klaue lang und ſtark. 
Das Weibchen, oder was man dafür hält, hat weniger weiße Streifen an der Bruſt. 
Er iſt in Patagonien und auf Terra del Fuego zu Haufe, und pflegt ſowohl an’ Groͤ⸗ 
fe als Laͤnge des Schnabels zu variiren. Man trifft ihn an der Seekuͤſte an, und vermuthet, 
daß er von Schellfiſchen oder Seewuͤrmern lebe. 


8 


27. Der Dartforder Sänger. (Dartford W.) 
Motacilla provincialis. L. I. 2. p. 938. No. 67. 2). 


Le Pitchou de Provence. Burr. ois. V. 158 5). Pl. enlum 656. f. 1. 
Dartford Warbler. Br. Zool. I. No. 161. pl. 56. — Arct. Zool. 5). 
Lev. Mus. 


Dieſer iſt kaum groͤßer, als ein Zaunkoͤnig, da aber der Schwanz die Haͤlfte der ganzen 
Laͤnge ausmacht, fo mißt er doch uͤber fünf Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz, mit einer weißen 
Wurzel, und die obere Kinnlade an der Spitze ein wenig gekruͤmmt; der Augenſtern iſt nußbraun; 
die Augenlieder ſind dunkel karmoiſinroth; die obern Theile des Kopfs, des Halſes und des Koͤr— 
pers dunkel roͤthlichbraun; Bruſt und Bauch dunkel roſtigroth, die Mitte des Bauchs weiß; 
die Schwungfedern dunkelbraun, mit weißen Raͤndern; die Aſterfluͤgel weiß; die äußere Fahne 
der aͤußerſten Schwanzfedern weiß, die uͤbrigen dunkelbraun, und halb ſo lang, als der Vogel 
ſelbſt; die Füße gelb ). un 

Das Vaterland diefes Vogels ift Provence, in Frankreich, wo er fih beym Kohl auf- 
haͤlt, zwiſchen deſſen Blättern er feine Nahrung, Inſekten, ſucht. Er ſchlaͤgt auch fein Nacht— 
quartier unter dem Schirm der Kohlblaͤtter auf. 


die 

q) Latham Iud. orn. II. p. 517. n. 308. B. dem lezten Gehecke find, ſehen fo aus beſonders 
2) Latham Ind. orn. II. p. 517. n. 31. B. die Weibchen. Auch ſein Aufenthalt zeigt dieß 
9) Ueberſ. XV. S. 145. Nr. 14. B. an. In Thuͤringen iſt dieſer Vogel auferors 
2) Hier finde ich ihn nicht. B. dentlich haͤufig und im Auguſt ſieht man Heer— 
z) Wort für Wort iſt dieß die Beſchreibung von den in Kohlfeldern von dieſen Vögeln, die 
jungen braunkehligen Steinſchmaͤtzer. grabe fo ausſehen, wie der hier beſchriebes 


Auch die Einjaͤhrtgen, vorzuͤglich wenn fie aus ne. 
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Man findet ihn aber auch in England. Es wurde mir ein Paar gebracht, das einer meis 
ner Freunde von Bexley Heath bey Dortford am loten April 1773 geſchoſſen, und das 
auf einen Ginſterſtrauch geſeſſen hatte. Sie fraßen Fliegen, indem ſie, wenn ſie eine die 
ſie erreichen konnten, ausſpaͤheten, vom Buſche weghuͤpften, und zu wiederhohlten Mahlen 
wieder auf die naͤmliche Stelle zuruͤckkehrten; und hierin ahmten fie dem aſchgrauen Fliegen⸗ 
faͤnger nach. a 

Ich weiß, daß dieſe Art das ganze Jahr hindurch bey uns bleibt; denn im letzten Wins 
ter find verſchiedene bey Wanobsworth in Surrey geſchoſſen worden, die jetzt im Leverſchen 
Muſeum ſtehen. 

Herr ») Green, ein geſchickter Beobachter Engliſcher Voͤgel, hat mir geſagt, er habe 
dieſen Vogel bloß im Winter in der Nähe von London angetroffen, und noch vor Ausgang des 
Aprils verſchwindet er wieder. Wenn dieß durch zaͤngig der Fall iſt, fo kann ich auf keine Art 
den Umſtand damit vereinigen, daß er in Frankreich brüten ſoll ©), da alle Zugvoͤgel nach Nor— 
den wandern, um zu bruͤten, und nicht in ein waͤrmeres Clima, daher glaube ich eher, daß 
er, wenn er England im Sommer nicht verlaͤßt, ſich hernach in den noͤrdlichen Gegenden Dies 
ſes Landes aufhalte, wie man es bey der grauen Vachſtelze bemerkt hat. 


28. Der Afrikaniſche Sänger. (African W.) 


Motacilla africana. L. I. 2. p. 958. No. 68. x). 
La Fauveite tachetee du Cap de bonne Esperance. Baıss, orn. III. p. 390. No. 
10. Pl. 22. f. 2. — Bor. ois. V. p. 160. 9). 


Er hat die Groͤße des Bergfinken, und iſt ſieben und ein Viertel Zoll lang. Der 
Schnabel iſt hornfarben; der Scheitel gelbroth, mit ſchwaͤrzlichen Streifen; der Hinterhals, 
Racken und die Schulterfedern find ſchwarz, mit gelbrothgrauen Raͤ dern; der untere Theil des 
Rüuͤckens, der Steiß und die obern Deckſedern des Schwanzes eben fo, die Ränder aber mehr gelb— 
roth; die untern Theile ſchmutzig gelbrothweiß, bey einigen an den Seiten ſchwarz geſtreift; zu 
beyden Seiten der Kehle iſt ein laͤnglicher, ſchwarzer Streifen; die Schwungfedern find braun, 
mit gelbrothen Raͤndern; der Schwanz hat ſehr lockere Fahnen (loolely webbea), und iſt 
etwas keilfoͤrmig, feine vier mittlern Federn find braun, mit gelbrothen Raͤndern, die vier aͤu— 
ſern zu beyden Seiten auswaͤrts gelbroth, und an den Schaͤften herab braun; die Fuͤße grau— 
braun. 

Er iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 


29. Der Neuyorker Sänger. (New York W.) 
Motacilia noveboracensis. L. I. 2 p. 958. No. 69. 2). 


\ 


La Fauvette tachetee de la Louisiane. Burr. ois. V. P. 161.4) — Pl. enlum. 
752. f. 1. 
Jii3 Die⸗ 
») Zuſ. a. d. Suppl. S. 181. Ueberſ. ) Ueberſ. XV. S. 147. Nr. r. B. 
w) Hist. des Ois. v. p 158. 2) Latham Ind. orn. II. p. 518. n. 33. B. 


x) Latham lad, orn. II. p. 515. h. 32. B. a4) Ueberſ. B. XV. S. 150. Nr. 3. B. 
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Dieſer Vogel hat die Groͤße der Wieſenlerche, und ihre Laͤnge iſt fuͤnf und drey Viertel 
Zoll. Ihr Schnabel iſt ſchwarz, und gegen die Spitze hin etwas gebogen; alle obern Theile, 
vom Kopf bis zum Schwanz, ſind aſchgrau und dunkelbraun gemiſcht; uͤber den Augen, von den 
Naſenloͤchern an, iſt ein weißer Streifen; die untern Theile find gelblich, mit ſchwarzen Strei⸗ 
fen; dieſe Streifen find an den Seiten und an der Bruſt am breiteſten, und faſt wie bey der Wie⸗ 
ſenlerche !); die Fuͤße hell roͤthlichbraun. 

Er wird in Louiſiana gefunden, man trifft ihn aber auch in den Hecken um Neuhork 
an. Niemals ſieht man ihn aber in großen Fluͤgen. 


30. Der ockergelbe Saͤnger. (Vmbrose W.) 
Motacilla umbria. L. I. 2. p. 959. No. 70. c). 
La Fauvette ombree de la Louisiane. Burr. ois. V. P. 162. 
La Fauvette tachetée de la Louisiane, Pl. enlum. 709. 1. d). 


Er hat die Größe des letzten, und iſt ohngefähe ſechſthalb Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
kleiner und ſchwarz; die obern Theile find graufichhraun, am Rͤcken undeutlich ſchwarz gefleckt 
die Seiten und der Steiß gelblich angeflogen; die Oeckfedern der Fluͤgel, die obern Deckfedern 
des Schwanzes und der Schwanz ſelbſt dunkelbraun, mit weißen Rändern; diegroßen Schwung— 
federn dunkelbraun; die untern Theile weiß, ſparſam mit kleinen, ſchwarzen Flecken bezeichnet; 
die Fuͤße dunkelbraun. 

Er iſt mit letzterm in Louiſiana zu Hauſe. 


Buͤffon ſcheint beyde fuͤr verwandt zu halten; aber ſie weichen zu ſehr in der Staͤrke und 
Groͤße des Schnabels von einander ab, wie oben bemerkt worden iſt; und dieß iſt hinlaͤnglich, 
um auch die bloße Moͤglichkeit irgend einer Verwandſchaft zu vertilgen „). 


31. Das Gelbkehlchen. (Der gelbfehlige Sänger. Yellow-throated W.) 


Motacilla flavicollis. L. I. 2. p. 959. No. 71. F). 

La Mesange grise de la Caroline. Bniss. orn. III. p. 563. No. 10. 

La Mesange grise a gorge jaune. Burr. ois. J. p. 454. g). 

Yellow-throated Creeper. Carxsbx Carol. I. pl. 62. gg). — Arct. Zool. 11, 
No. 286. 5). 


Von der Groͤße des Stieglitzes, und fuͤnf und ein Viertel Zoll lang. Der Schnabel iſt 
einen halben Zoll lang, und ſchwarz; die Stirn ſchwarz; zu beyden Seiten der Wurzel des 
Schnabels iſt ein gelber Fleck; Kehle und Vorderhals ſind lebhaft gelb, und dieß iſt zu beyden 
Seiten des Halſes mit einem ſchwarzen Band eingefaßt, das an den Mundwinkeln anfaͤngt, 
und zwiſchen den Augen durchgeht; die obern Theile des Kopfs, des Halſes und des Koͤre 


pers 


2) Tir-Lark. ſ. oben, die zöſte Gattung No. 7) Latham Ind. orn. II. p. 618. n. 35. B. 
, 1 1 1 L. Ueberſ. 0 g) Ueberſ. B. XVII. S. 150. Nr. 4. B. 

e) Latham Ind. orn. II. p. 518. n. 33. . ) Seligmanns Voͤgel III. Taf. 24. B. 

d) Uleberſ. B. XV. S. 150. 151. 1 8 B. = : < 1 


e) In den Pl. enlum iſt der Scheitel hellgelb. b) Ueberſ. II. S. 372. Nr. 203. B. 
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pers find fehr ſchoͤn grau; die untern Theile von der Kehle an weiß, an den Seiten fchrwarz'ges 
fleckt; die Deckfedern der Flügel ſpielen ins Braune, und find mit zwey weißen Slreifen durch— 
zogen; die Schwungfedern find wie die Deckſedern, aber einfaͤrbig; der Schwanz iſt etwas ga— 
belfoͤrmig und ſchwarz, alle ſeine Federn, die zwey mittlern ausgenommen, an den innern Fah⸗ 
nen weißlich; die Fuͤße braun. . | 

Das Weibchen ift weder mit Schwarz, noch mit Gelb bezeichnet; wodurch ſich das Maͤnn⸗ 
chen ſo vorzuͤglich auszeichnet. N 

Sie iſt in Carolina in Menge einheimiſch. 

In dem Muſeum des Herrn Tunſtalls, Eſqr. habe ich eine Spielart von dieſem Vogel 
bemerkt. Der Schnabel iſt einfarbig hornfarben; das Gelbe an der Kehle nicht mit Schwarz 
eingefaßt; die Deckfedern der Fluͤgel und die Schwungfedern weiß geraͤndert; der Bauch weiß; 
der Schwanz gleich und einfarbig. — Wahrſcheinlich iſt dieß ein junges Männchen, das fein 
volles Gefieder noch nicht hat ). 


32. Der gelbbruͤſtige Sänger. (Vellow- breasted W.) 
Turdus Trichas. L. I. 2. p. 811. No, 6. k). 
Le Figuier de Maryland. Barıss. orn. III. p. 506. Mo. 58. 
Le Figuier aux joues noires. Burr. ois. V. p. 292. D. 
Maryland Yellow- Throat. Eow. pl. 237. m) — Perırer. Gazo Myl. pl. 6. H. 2. 
Yellow-breasted Warbler. Arct. Zool. II. No, 283. 1). 
Br. Mus, Lev. Mus. 


Dieß ift eine kleine Art, die nur fünf Zoll lang iſt. Der Schnabel ift braun; zu beyden 
Seiten an der Wurzel ſtehen einige wenige, zerſtreute Barthaare; die obern Theile find dunkel⸗ 
olivenbraur;z die Stirn iſt ſchwarz, und dieß vereinigt ſich mit einem breiten Flecken von der 
naͤmlichen Farbe an beyden Seiten des Kopfs, in deſſen Mitte die Augen liegen; der Scheitel 
iſt roͤthlichbraun; Kehle und Bruſt find lebhaft gelb; Bauch und After gelblichweiß, letzter ſtark 
ans Gelbe graͤnzend; Schwungfedern und Schwanz haben gelblich » olivenfarbene Ränder; die 
Süße find matt fleiſch farben. 


Er iſt in Carolina, Maryland und Penſylvanien zu Hauſe, wo er ſich in feuchten 
Waͤldern aufhaͤlt, aber nur im Sommer angetroffen wird. 


32. Var. A. La Fauvette à poitrine jaune de la Louisiane. Burr. ois. V. p. 162. 0): 
— Pl. enlum. 709. 2. p) | 
Ley. Mus, ? 
Die 
3) Dieß wird dadurch beſtaͤtigt, daß Ar. Latham 6) Ueberſ. B. XV. S. 152. Nr. 4. B. 
dieſe Vartetät nicht in Ind. angeführt hat. B. 
K) Latham Ind. orn II. p. 519. n. 36. B. ) Arct. Zool. II. p. 284. Ueberſ. II. S. 


2) Ueverſ. B. XVI. S. 106. Nr. 9. B. 371. V. 201. Von Pennant wird er hier 
m) Seligmanns Vögel VII. Taf. 25. B⸗ als eine beſondere Species aufgeſtellt, fo wie 
- 2) Ueberſ. II. ö von Buͤffon. B⸗ 
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Die Länge dieſer Varietaͤt iſt ſechſthalb Zoll. Ihr Schnabel it ſchwarz; die Stirn bis 
mitten auf den Scheitel ſchwarz, und dieß läuft zwiſchen den Augen und dem Schnabel fort, geht 
unter den Augen weg, und endigt ſich hinter denfelben in einen breiten Flecken; queer über den 
Scheitel, von einem Auge zum andern, iſt ein weißes Band; die obern Theile des Korpers find 
olivenfarbig; die untern gelb, an den Seiten ins Orangefarbne ſpielend; der Schwanz abge⸗ 
rundet 7); die Fuͤße roͤthlich. 

Sie iſt in Louiſiana zu Haufe, und ein ungemein ſchoͤner Vogel. 


33. Der rothſchwaͤnzige Sänger. (Rufous -tailed W.) 
Motacilla ruficauda. L. I. 2. p. 959. No. 72. 7). 
La Fauvette de Cayenne à queue rousse. Burr. ois. V. p. 163. H. 
Seine Lange iſt fünf und ein Viertel Zoll. Die obern Theile bis zum Steiß find braun 
auf dem Rücken gelbroth uͤberlaufen; die Deckfedern der Fluͤgel und der Schwanz gelbroth; 
die Schwungfedern gelbroth geraͤndert; die Kehle weiß, hell gelbroth eingefaßt, und braun ger 
tuͤpfelt; die Bruſt lichtbraun; dle uͤbrigen untern Theile weiß, mit einem gelbrothen Anſtrich an 
den untern Deckfedern des Schwanzes. 
Er haͤlt ſich in Cayenne auf. 


34. Der gelbbaͤuchige Sänger, (Lellow- bellied W.) 
Motacilla fuscicollis. L. I. 2. p. 959. No. 73. 7). 
La Fauvette de Cayenne à gorge brune et ventre jaune. Burr. ois. V. p. 163. 2). 
Er hat die Groͤße des Weidenzeiſigs ). Der Schnabel iſt breit und platt an der Wurz 
zel, faſt wie bey den Fliegenfaͤngern; die obern Theile des Kopfs und des Koͤrpers ſind gruͤnlich— 
braun; die Kehle eben ſo; die Deckfedern der Fluͤgel und die Schwungfedern braun, mit hell⸗ 
gelbrothen Rändern; die Deckfedern des Schwanzes gruͤnlich; Bruſt und Bauch gelb, mit ei— 
nem gelben Anſtrich. 
Sie iſt in Cayenne zu Hauſe. 


35. Der blaugraue Sänger, (Blue - grey W.) 
Motacilla caerulescens. L. I. 2. p. 960. No. 71. 2 
La Fauvette bleuätre de St. Domingue. Burr. ois V. p. 164. x). 
. Dieß iſt eine kleine Art, die nur fuͤnfthalb Zoll in der Laͤnge mißt. Das Gefieder an den 
obern Theilen iſt aſchgraulichblau; die Deckfedern der Fluͤgel und die Schwungfedern ſind braun, 
an 


4) Sollte ſie nicht der abgerundete Schwanz zu 2) Latham Ind. orn. II. p. 520. n. 38. B. 
einer beſondern Art machen? Sonſt waͤre ſie 1) Ueberſ. B. XV. S. 155. Nr. 6. B. 
vielleicht der hoͤhern Farbe halber das Maͤnn⸗ v) Yellow-Wren. ſ. unten No. 147. M. 
chen. B. Trochilus L. Ueberſ. 

7) Latham Ind. orn. II. p. 519. B. 20 Latham Ind. orn. II. p. 520. n. 39. B. 

5) Ueberſ. XV. 154. Nr. 5. B. *) Ueberſ. B. XV. S. 156. Nr. 7. B. 
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an jenen iſt ein weißer Fleck, und dieſe haben aſchgraulichblaue Raͤnder; die Kehle iſt ſchwarz, 
und die uͤbrigen untern Theile ſind weiß. 5 


Er bewohnt St. Domingo. 


36. Der gelbruͤckige Sänger, (Yellow-backed W.) 


Motacilla americana. L. I. 2. p. 960. y). No. 75. 
5 Lev. Mus. N 
5 Der Schnabel iſt blaß; der Kepf, der Hinterhals, der Ruͤcken und der Schwanz find aſch⸗ 
graulichblau; zwiſchen den Schultern iſt die Farbe olivengelb; Kehle und Bruſt ſind gelb; der 
Bauch weiß; die Spitzen der Deckſfedern der Flügel eben fo, und dieß bildet einen Streifen; das 
Ende des Schwanzes ſehr blaß; die Fuͤße hellbraun. 
Er iſt in Amerika zu Hauſe. g 


37. Der kuͤnſtliche Saͤnger. (Pensile W.) 
Motacilla pensilis. L. I. 2. p. 960. No: 76. S). 
Le Cou- jaune. Burr, ois. p. 165. a) — Pl. enlum. 686. f. T.“ 

Er hat die Größe der Gartengrasmuͤcke (No. 3.), und iſt vier und drey Viertel lang. 
Sein Schnabel it dunkelbraun; der Kopf gruͤnlichſchwarz, das gegen den Hinterhals hin heller 
wird, welcher letzte nebſt dem Ruͤcken dunkelgrau iſt; uͤber den Augen, und um dieſelben herum 
iſt ein weißer Streifen; und zwiſchen den Augen und dem Schnabel eine Reihe gelber Tuͤpfeln, 
die ſich mit dieſem vereinigt; die Deckfedern der Fluͤgel ſind bandartig weiß und ſchwarz; 
die Schwungſedern grau eingefaßt; Kehle, Hals und Bruſt gelb; die Seiten des Halſes mit 
ſchwarzen Flecken bezeichnet; der Bauch weiß; die Seiten ſchwarz getuͤpfelt; Schwungfedern 
und Schwanz dunkelgrau, und die vier aͤußern Federn des letztern mit großen, weißen Flecken 
bezeichnet; die Fuͤße gruͤnlichgrau. 

Dieß iſt ein ungemein ſchoͤner, kleiner Vogel und ſeine Kunſttriebe (manners) ſind eben 
ſo auszeichnend als ſeine Schoͤnheit. Er befindet ſich auf St. Domingo, und macht ein Hang⸗ 
Neſt von wunderbarer Bauart. Es beſteht aus kleinen, duͤrren Pflanzenfaſern, kleinen Wur— 
zeln und abgefallenem Laube, hängt an dem Ruͤcken an, und iſt ein Spiel jedes Windſtoßes. 
Die Oeffnung iſt an dem untern Theile, durch welche der Vogel uͤber eine Art von Scheidewand 
(partition) ein klein wenig in die Hoͤhe, und dann wieder in den Grund hinabſteigt, wo er ſel⸗ 
ne Eyer auf einen weichen, pflaumartigen, daſelbſt ausgebreiteten Stoff legt, und ſeine Jungen 
in vollkommener Sicherheit ausbruͤtet. Er legt nur drey bis vier Eyer, aber oͤfter als einmal 

0 des 


) Latham Ind. orn. II. p. 520. n. 20. Fi- Taf. 28. Parus americanus Linné Syst. 
guier cendré de la Caroline Büff. V. p. XII. I. p. 341. n. 4. B. 
301. Ueberſ. XVI. S. 124. Nr. 16. Planch. 2) Latham Ind. orn. II. p. 520. n. 41. B. 
enl. 731. Fig. 1. Seligmanns Voͤgel III. a) Ueberſ. B. XV. S. 155. Nr. 8. B. 
Kkk 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds. 2. Theil. 
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des Jahrs; denn man hat Junge im 
Anfang des Septembers geſehen. ‚Bist 5725002 ein 
Er pflegt beſonders gern fein Neſt an folche Zweige (withs) aufzuhaͤngen, die von einem 
Baum zum andern heruͤber reichen, und vorzuͤglich an diejenigen, die uͤbers Waſſers haͤngen, 
wodurch der Zweck der Sicherheit noch gewiſſer erreicht wird. 5 
Uebrigens haben dieſe Art Voͤgel einen ſehr ſanften Geſang, den ſie das ganze Jahr hin⸗ 
durch hören laſſen, obſchon ſie zu einer Zeit beſſer fingen, als zur andern. Sogar das Weib⸗ 
chen hat feinen Geſang, der aber dem des Maͤuncher weit nachſteht. 
Ihbre Nahrung beſteht wohl vorzuͤglich in Inſekten, wenn fie gleich auch zuweilen füge Fruͤch⸗ 
te angehen; ob ſie aber dieſelben nicht bloß der Inſekten halber anfreſſen, weiß man nicht. | 


Junius, auch im März, und zu Ende) des Auguſts oder 


36. Das Rothkehlchen. (Red - breast.) 

Motacilla Rubecula. L. I. 2. p. 993. 5). No. 45. — Faun. Suec. No. 260. 
Scor. ann. I. No. 231. c). — Kram. elench. p. 376. No. 13.— Brünn. 
orn. No. 283. — Mürter Zool. No, 276, — Frisch tab, 19. — Orm. 
uccell. pl. in p. 16. a N: 

Le Rouge gorge. Bniss. orn. III. p. 418. No. a1. Burr. ois. V. p. 196. pl. I 1. J). 
Pl. enlum, 361. f. 1. ; 

Robin Red-breast, or Ruddock. Ray Syn. p. 78. A.3. — WIIr. orn. p. 219. 
pl. 39. — Arsım. I. pl. 51. — Br. Zool. I., No, 1% = Arct, 
Zool. II. p. 417. D. ). 

* Br. Mus. Lev. Mus. 

Dieß bedarf nur eine kurze Beſchreibung; denn es iſt genug, wenn ich ſage, daß die obern 
Theile gruͤnlich aſchfarben; die Stirn, die Kehle, der Hals und die Bruſt gelbroth orangefarben; 
Bauch und After weißlich, und Schnabel, Fuͤße und Seiten des Körpers dunkelfarbig ſind. 

Es iſt ein beſtaͤndiger Bewohner unſrer Koͤnigreiche, ſo wie des ganzen feſten Landes von 
Europa, von Schweden bis nach Italien; und wird von einigen für einen Zugvogel ausge⸗ 
geben, wenigſtens der groͤßere Theil derſelben. In großer Menge findet er ſich in Burgund 
und Lothringen, wo man ſehr viele für die Tafel fängt, und fie vortrefflich findet 5). 

Die Wanderung dieſes Vogels iſt, wie Buͤffon bemerkt, nicht fo ſichtbar, wie bey ana 
dern Zugvoͤgeln, denn er pflegt ſich nicht in ganze Fluͤge zu vereinigen, ſor dern jeder Vogel 
geht allein. Wie dieſer Umſtand ſich in Rückſicht Englands verhalte, daruͤber kann ich noch 
nicht entſcheiden !); inzwiſchen glaube ich Buͤffon beyſtimmen zu muͤſſen; und Skopoli ’) era 


waͤhnt 
7) Latham Ind. orn. II. p. 520. n. 42. B. aus klar, daß im Fruͤhjahr in Thuͤringen in 
*) Ueberſ. S. 191. Nr. 231. B. einem Morgen alle Hecken voll Rothkehlchen find, 
) Ueberſ. XV. S. 209. Nr. 16. B. fo auch im Herbſt, und daß fie auch ſo plotzlich 
J) Ueberſ. II. S. 389. und Vergl. auch Zorns wieder verſchwinden. Daß fie des Nachts zie⸗ 
Pethinoth. 11. S. 388. Meine N. G. des hen muͤſſen, und oft in der dunkelſten Nacht, 
In, und Auslandes J. 1. S. 537. Nr. 10. iſt auch gewiß. gi 
und N. G. der Stubenvögel. S. 423. Nr. 97. B. f 
2) So auch in Thüringen. B. 1) Circa aequinoctium venit, migrat, etsi 


0 Daß er in Geſellſchaft ziehen muͤſſe, wird dar⸗ aliquae hyemem ferant, 
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wähnt feiner, als eines Zugvogelsi in Krayn. Dem fey, wie ihm wolle, fo ift gewiß, daß man im 
Winter mehrere ſieht, als im Sommer, weil fie ſich dann an bwohnten Plaͤtzen aufhalten; bey 
welchen man im Sommer nur ſehr wa e ſich größtenteils in die Wälder zuruͤck⸗ 
ziehen, um zu niſten. 

Ihr Neſt beſteht aus duͤrrem 117 mit 7 une Moos vermiſcht, und mit „Federn 
ausgelegt. Die Eyer ſind von dunkel weißer Farbe, mit unregelmaͤßigen, roͤchlichen Flecken; 
und fünf bis fieben an der Zahl. Sie bauen nicht weit vom Boden, wenn fie in einem Bu⸗ 
ſche niſten, doch befeſtigen ſie ihr Neſt aumellen an ein Hinterhaus, oder an einen verſteckten 

Theil eines alten Gebäudes (). 


Wenn die jungen Voͤgel ihr volles Gefieder ba fo konnte man ſie fuͤr eine verſchiedene 
Art halten, denn ſie ſind uͤber und uͤber gefleckt. Die erſten Spuren vom Rothen kommen an 
der Bruſt, um den Ausgang des Auguſts, zum Vorſchein; es dauert aber bis zu Ende des 
Septembers, ehe ſie ihre vollſtaͤndige Farbe Nonnen. 


Kein Vogel ift fo zahm und zutraulich, als dieſer; er folgt dem Gärtner der Wuͤrmer f we⸗ 
gen dicht auf den Ferſen nach, wenn ſich dieſer mit den Spaten beſchaͤfftigt, im Winter kommt 
er oft in die Haͤuſer, wenn ein Fenſter offen, ſteht, und pickt die Brodkrumen vom Tiſche weg, 
waͤhrend die Familie ihre Mahlzeit haͤlt. 


Inſekten find fein gewoͤhnliches Futter, doch frißt er in Ermangelung berjelden, auch vie⸗ 
le andre Dinge ). 


Seine Zutraulichkeit iſt Ursache daß man ihm in verſchiedenen Laͤndern einen Spitznamen 
(pettyname) gegeben hat. Das Volk in Bornholm nennt ihn Tommiliden; in Norwe⸗ 
gen, Peter Ronsmad; die Deutſchen, Thomas Gierdet; und wir Rothbruͤſtchen (Ro- 
bin Red - breast). 


Ein ganz weißer iſt in der Sammlung des n Tunſtall's. Eſq. 


38. Var. A. Motacilla Rubecula. L. I. a. p. 993. No. 45. 6. 
Rouge - -gorge de Bologne. Brıss, orn. II. 5 322. No. 22. 


Spipola prima, Aldrov. Ray. Syn. p. 80 No. 5. — Wir, orn. p. 210, 
Groͤßer, als das Rothkehlchen. Der Schnabel braun; Kopf, Hinterhals und Ruͤcken 
aſchfarben; die Kehle weiß; Vorderhals und Bruſt gelbroth geſchaͤckt; die Schwungfedern 


ſchwarz, mit weißen Rändern, und die kuͤrzern mit gelbrothen; der Schwanz wie großen Schwung⸗ 
f die Fuͤße gelb; die Klauen ſchwarz *). 


Kkke Es 
k) Im Thuͤringer Wald niſten fie in großer m) Ich führe noch an: Var. B. Das weiße 
Menge. Allzeit an der Erde im Moos, in Rothkehlchen. 
einem alten Maulwurfsloch, oder unter einem Mot. R. alba. Es iſt, wie Latham oben 
alten Stock. B. = ſagt, ganz weiß. 
4) Im Herbſt rothe und ſchwarze Hollunderbee⸗ Var. C. Das weißbrüſtige Rothkehlchen. 
ren. B. M. R. leucothorax, 


Sana 
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Es findet ſich zu Bologna, und ſcheint der vorige Vogel zu ſeyn, der ſein volles Gefieder 
noch nicht bekommen bat *). 8 N 


39. Das Blaukehlchen. (Blue- throated W.) 


Motacilla suecica. L. I. 2. p. 989. No. 37. o) — Faun. Suec. No. 259. — Gx - 
orcı Reise. P. 174. — Frisch tab. 19. p). 
Le Gorge-bleue. Brıss, orn. III. p. 413. No. 19. — Burr. ois. V. p. 206. 


k 12. J). 5 
Le Gore blaue a tache blanche. Pl. enlum. 361. f. 2. ohne weißen Fleck. 610. 
f. 1. (das Weischen,) k. 2. — ein Junges. k. 3. 
Gorge - bleue de Gibraltar. Bniss. orn. III. p. 416. No. 20. (das Weibchen.) 
Wegllecklin. Rax Syn p. 78. A. 5. No. 3. — WII. orn. p. 219. 
lue-throated Redstart. Eow. pl. 28. 7). — Arct. Zool. II. p. 417. C. 0. 
Lev. Mus. 


Dieſes ſcheint ſehr nahe mit dem Rothkehlchen verwandt zu ſeyn, und hat faſt einerley 
Größe mit ihm. Die Farbe der obern Theile iſt fat die naͤmliche; uͤber den Augen iſt ein gelb⸗ 
roͤthlichweißer Streifen; Kehle und Vorderhals find lebhaft azurblau; unter dieſem iſt ein ſchwar⸗ 
zer Saum; und unter dieſem iſt die Bruſt roth; Bauch, Schenkel und After find dunkelfarbig— 
weiß; der Schwanz braun, wie die obern Theile des Vogels; aber die Endhaͤlfte aller Schwanz⸗ 
federn, die zwey mittlern ausgenommen, iſt orangeroth. 


Dieß iſt die Beſchreibung des Maͤnnchens, wovon einige Spielarten einen ſchoͤnen, file 
berweißen Flecken, von der Größe eines Silberpfennigs, in der Mitte des Blauen am Vorder⸗ 
halſe haben ). 

Das 


Schnabel und Fuße ſind aſchgrau; Stirn, 


0) Latham Ind. orn. II. p. 52 f. n. 43. B. 
Kehle, Bruſt und Bauch weiß; um die Aus 


2) Taf. XIX. Fig. 2. a. Ein Maͤnnchen. b. 


gen gelblichweiß; der Oberleib aſchgrau gruͤn— 
lich uͤberlaufen; die Schwingen und der 
Schwanz gelblich weiß, am leztern die aͤußern 
Federn graulich. g 

Ich haͤtte es fuͤr einen andern Vogel gehalten, 
wenn nicht Stellung und Stimme mir des 
Rothkehlchen deutlich beſtimmt hätten. 

Var. D. Das bunte Rothkehlchen. M. R. 
Varia. 

Es hat unordentliche weiße Flecken auf vers 
ſchiednen Theilen des Koͤrpers. Zuweilen 
habe ich auch weißſchwingige und weißſchwaͤn⸗ 
zige ſelbſt gemacht, indem ich denſelben einiges 
mal hinter einander in der Stube die Schwungs 
und Schwanzfedern auszog. B. 

2) Ray vermuthet, es ſey das Muͤllerchen 
(f. oben No. 19.) 


Ein junges Maͤnnchen; auch die Weibchen ſe— 
hen nach der zweyten Mauſerung fo aus. Taf. 
XX. Fig. 1. b. Ein Weibchen vom Blau⸗ 
kehlchen. B. 

g) Ueberf. XV. S. 225. Nr. 16. B. 

7) Seligmanns Voͤgel II. Taf. 55. B. 

5) Ueberſ. S. 389. C. Vergl. auch Zorns 
Pethinoth. II. S. 430. Meine N. G. des 
In- und Auslandes. I. 1. S. 538. Nr. 11. 
Getreue Abbildung darzu. Taf. IX. Fig. 1. 2. 

Maͤnnchen und Weibchen. N. G der Stu 
ben voͤgel. S. 429. Nr. 91. B. 

2) Wahrſcheinlich find die mit den weißen Flecken 
alte Voͤgel, weil man bemerkt hat, daß das 
blaue an der Bruſt bey ihnen von dunklerer 
Farbe iſt. (Es iſt grade umgekehrt. So wie 
der Vogel aͤlter wird, wird auch der weiße 

Fleck 
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Das Weibchen hat an den obern Theilen einerley Farbe mit dem Maͤnnchen, unterfcheis 
det ſich aber durch die untern. Bey ihm iſt die Kehle weiß; uͤber den Hals geht ein blaues 
Band, das unten mit einem andern, ſchwarzen eingefaßt iſt; die uͤbrigen untern Theile ſind 
dunfelfarbig weiß. 5 

Dieſe Voͤgel finden ſich in vielen Gegenden Europens, doch nirgends ſo haͤufig, als das 
Rothkehlchen. Den oben angeführten Schriftſtellern zu Folge, findet man fie in verſchiedenen 
Laͤndern zwiſchen Schweden und Gribaltar. Sie halten ſich nicht in Waͤldern auf, wie das 
Rothkehlchen, ſondern am Waſſer, unter Schilfrohr u. d. gl. und ihr Neſt machen ſie haͤufig auf 
die Weidenbaͤume, aus Gras u. ſ. w). b 

Die Schriftſteller bemerken, daß fie einen angenehmen Geſang haͤtten, und einige behaup⸗ 
ten, fie fangen bey der Nacht ). 

Die Jungen bekommen ihre Farbe an der Bruſt erſt nach einiger Zeit, wie die letzte Art, 
und find vorher, wie jene, auf dieſer Stelle nur braun gefleckt. 

Man hat bemerkt, daß die ſchoͤne, blaue Farbe verlohren geht, wenn der Vogel im Käfig 
gehalten wird, und daß er fie nicht wieder bekommt, bis nach dem erſten Mauſern d). 


Im. Elſaß ſind ſie ſehr gemein, ſie werden daſelbſt fuͤr eine ſehr gute Speiſe gehalten, und 
ihrer zu gewißen Zeiten viele für die Tafel gefangen ). 


40. Der blaue Saͤnger. (Blue W.) 
Motacilla Sialis. L. I. 2. p. 986. No. 38. y)] 
Le Rouge - gorge bleue de la Caroline. Bnrss. orn. III. p. 425. No. 25. — 
Burr. ois. V. p. 212. 2). — Pl. enlum. 390. f. 1. 2. 
Blue Re d- breast. Epw. pl. 24. 
Blue-Bird. Caresey Carol. I. pl. 47. a). — Arct. Zool. II. No. 281. 6). 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Dieſer iſt groͤßer, als unſer Rothkehlchen und fuͤnf und drey Viertel Zoll lang. Der 
Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; die obern Theile des Gefieders ſind ſehr ſchoͤn blau; die Kehle, der 
Vorderhals, die Bruſt und die Seiten ſchoͤn gelbroth; der Bauch und die untern Deckfedern des 
Schwanzes weiß; die Fuͤße ſchwarz. Einige Voͤgel haben eine Miſchung von Blauem an der 


Bruſt. 
REIN Das 


Fleck, deren fie auch zwey und drey haben, Heis 
ner, und verliert ſich zulezt ganz. Daher 
auch die mit ganz blauen Vorderhals ſelten 
ſind. . B 

2) Sie niſten in Erdloͤcher, am Ufer der Teiche 
und Fluͤſſe. B. 

vo) Friſch. — Beydes iſt wahr. Es iſt ein 
ſehr angenehmer Stabenvogel, muß aber wie 
die Nachtigall gehalten werden. 8 

w) Das Blaue wird nach und nach blaͤſſer, doch 
bleibt es immer ſchoͤn glaͤnzend. B. 


&) Bey uns ſieht man fie beſonders haufig im April 
auf ihren Wiederzuge an Teichen und Baͤchen, 
und vom Auguſt an in den Kohlfeldern, wo ſie 
ſich wie die braunkehligen Stein ſchmaͤtzer aufs 
halten, denen ſie auch in ihrem Betragen glei⸗ 
chen. B. 

y) Latham Ind. orn. II. p. 522. n. 44. B. 

z) Ueberſ XV. S. 235. Nr. 1. B. 


a) Seligmanns Vögel I. Taf. 47. II. S. 94 B. 
5) Ueberſ. II. S. 370. B. 
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Das Weibchen iſt nicht ſehr verſchieden; aber ſeine Farben ſind nicht ganz ſo lebhaft; 
das Blaue iſt mit einer dunklen Farbe vermiſcht, und die kuͤrzern Schwungfedern haben weiße 
Raͤnder. ö 


Dieſe Art iſt ein Zugvogel, die ſehr zeitig im Frühjahr nach Carolina, Virginien, Ser: 
ſey und Neupork kommt, zuweilen gar ſchon, wenn der Schnee noch liegt. Vermuthlich kommt 
fie in ganzen Fluͤgen an, weil eine große Menge zu gleicher Zeit erſcheint. Sie nähre ſich von 
dem frühen Uferaas (Ephemera) im März; beſucht die Felder, auf denen Tuͤrkiſcher Waizen 
und Wollkraut waͤchſt, und ſitzt auf den Halmen, um die Fliegen wegzufangen. Man ſieht 
ſie auch oft auf Schranken (rails), und ſie ſpringt nach Fliegen, die ſie erreichen kann, wie ein 
Fliegenfaͤnger. Riemals bemerkt man fie auf Bäumen, ob fie gleich ihr Neſt in die Löcher der⸗ 
ſelben bauen ſoll. Sie fliegt ſchnell, und hat eine klaͤgliche Stimme, aber nichts, was man ei⸗ 
nen Geſang nennen koͤnnte. 


Sie wird auch auf den Bermudiſchen Inſeln angetroffen. 


41. Die weißbruͤſtige Grasmuͤcke. (White - breasted W.) 
Motacilla dumetorum. L. I. 2. p. 985. N. 31. — Kram. elench. p. 377. No. 
19. — Cxono Reise. p. 174. d 
Die obern Theile des Körpers find aſchbraun; der Kopf blaͤulich; Kehle und Bruſt, weiß ). 
Sie iſt in Rußland zu Haufe, | 


42. Der zimmetbraune Sänger. (Cinnamon W.) 
Motacilla cinnamomea, L. I. 2. p. 985. No. 32. | ! 
Er iſt dem Rothſchwaͤnzchen ſehr ähnlich, Die obern Theile des Körpers find ſchim— 
melgrau; die Kehle ſchwarz; Bruſt, Bauch und Steiß karmoiſinroth; die Schwungfedern 
ſchwarz; die vier erſten ander Wurzel roth, und dieß bildet bey Einem Geſchlecht einen rothen 
Flecken an dieſem Theil; der Schwanz ſchwarz; ſeine vier mittlern Federn ſchief gelbroth an 
den Seiten. N | 
Sie ift auf Zeylan zu Haufe, 


43. Der ſchwarzſchnaͤblige Sänger, (Black-jawed W.) 
Motacilla nigrirostris. L. I. 2. p. 986. No. 155. d). 

Seine Laͤnge iſt ſieben Zoll. Der Schnabel ſchwarz, und an der Wurzel blaß; das Ge⸗ 
fieder an den obern Theilen olivenbraun; die Mitte jeder Feder am dunkelſten; von der Wurzel 
des Schnabels bis zu den Augen iſt die Farbe roͤthlichgelb (rulous yellow); die Kehle eben 
fo; zu beyden Seiten des Schnabels iſt ein ſchwaͤrzlicher Streifen; die Bruſt gelbroth, der Laͤn— 
ge nach ſchwaͤrzlich geſtreift; der Bauch weiß; die Seiten dunkel olivenbraun, mit roͤthlichweißen 

Spiz⸗ 
6) Dieß tft das Muͤllerchen Nr. 6. beſonders d) Latham Ind. orn. II. p. 522. n. 46. B. 
das Weibchen und die Jungen. g i dee ee, Y 
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Spitzen; die Schwungfedern noch dunkler, mit gelblichen Rändern; der Schwanz gleich, feine 
Federn aber an den Enden zugefpist, die aͤußerſte Feder weiß; das Ende der zweyten eben fo, 
die uͤbrigen braun; die Fuͤße hell gelbbraun. 


In der Sammlung des Sire Joſ. Banks. 


44. Der roſtkoͤpfige Sänger. (Rusty- headed W.) 
Motacilla borealis. L. I. 2. p. 986. No. 157 e). 


Er iſt fuͤnf Zoll lang. Seln Schnabel iſt blaß; Stirn, Kehle und Seiten des Kopfs ſind 
roſtigroth, die zwey erſtern ſehr blaß; die obern Theile des Koͤrpers gruͤn, die untern gelb, bey⸗ 
de ins Olivenfarbne ſpielend; der Schwanz abgerundet, die Spitzen aller ſeiner Federn, die zwey 
mittlern ausgenommen, beynahe weiß; die Füße dunkelfarbig. 


Er iſt in Kamtſcharka zu Hauſe. 


45. Der Sänger mit gelblichem Geſichte. (Buff-faced W.) 
Motacilla lutescens. L. I. 2. p. 986. No. 156. F). 


Seine Sänge iſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt dunkelfarbig; Stirn und Kinn find dunkel 
ſoblenlederfarbig; an den Ohren iſt ein dunkelrother Fleck; die obern Theile des Körpers und 
die Deckfedern des Schwanzes find roſtigbraun; die untern Theile roͤthlichweiß, über die Bruſt 
heruͤber dunkelfarbig geſprenkelt; die Süße hellbraun. 

In der Sammlung des Sire Joſ. Banks. Das Vaterland iſt unbekannt. 


46. Der ſchwarzkehlige Steinſchmaͤtzer oder der Steinpicker. (Stone-Chat.) 


Motacilla Rubicula. L. I. 2. p. 969. No. 17. g). — Scor, ann. I. No. 256, 5). 
Kram. elench p. 375. No. 6. — Geoncı Reise. p. 173. 

Le Traquet. Bniss. orn. III. p. 528. No. 25. pl. 23. f. 1. (das Maͤnnchen.) — Burr. 
ois. V. Pp. 215. pl. 15.) — Pl. enlum. 678. f. 1. — SalENE orn. p. 224. 

Tschekantschiki. Lerschm in Noy, Comment, Acad. Petrop. Vol. XV. p. 
488. tab. 25. Fig. 3. | 

Stone Smith, Stone-chatter, Moor Titling. Ray Syn. p. 76. A. 5. — WIT. 
orn. p. 235. pl. 41. — Aus. I, pl. 42. — Br, Zool, I. No, 159. K). 
— Arct, Zool. I). 

Ley, Mus, 


Er 


e) Latham Ind. orn. II. p. 522. n. 47. B. 1) Ueberſ. S. 118. Taf. 55. Fig. 5. 6. Maͤnn⸗ 
F) Latham Ind. orn. II. p. 522. n. 48. B. chen und Weibchen. B. 

g) Latham Ind. orn. II. p. 523. n. 49. B. 7) Hier finde ich ihn nicht. Vergl. meine N. © 
5) Ueberſ. S. 194. Nr. 236. B. des In und Auslandes. I. 1. S. 542. Nr. 197 
1) Ueberſ. B. XV. Nr. 2, B. N. G. Deutſchlands IV. Taf. 23. B. 
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Er hat uͤber vier, und drey Viertel Zoll in der Lnge. Sein Schnabel iſt ſchwarz. Beym 
Maͤnnchen ſind die obern Theile des Koͤrpers ſchwaͤrzlich und hellgelbroth gemiſcht; die Federn 
mit letzterer Farbe geraͤndert; der Kopf, der Hals und die Kehle aber find faſt ſchwarz; zu bey— 
den Seiten des Halſes iſt ein weißer Streifen, die Bruſt iſt roͤthlichgelb; der Bauch heller, der 
After faſt weiß; der Steiß ganz weiß; die aͤußern Raͤnder und die Endſpitzen der zwey aͤußer— 
ſten Schwanzfedern hell roſtigroth, die uͤbrigen ſchwarz; die Schwungfedern dunkelfarbig, mit 
roſtigrothen Rändern, die zunaͤchſt am Körper ſtehenden find an der Wurzel (bottom) mit eie 
nem weißen Flecken bezeichnet; an den Deckfedern der Fluͤgel iſt ein anderer von eben dieſer Far⸗ 
be; die Füße find ſchwarz. 

Das Weibchen hat ungleich weniger lebhafte Farben; der Scheitel iſt wie die obern 
Theile und nicht ſchwarz; Seiten und Kehle am hellſten; das Weiße an den Seiten des Halſes 
iſt nicht fo ſichtbar, und Bruſt und Bauch ſind viel blaͤſſer; der weiße Fleck an den Flügeln iſt 
der naͤmliche; aber der am Steiß ſehlt ganz. b 


Dieſe Voͤgel halten ſich bey uns groͤſtentheils an trocknen Plaͤtzen, als Heiden und Gemeinde 
triften (commons) auf, und leben von Inſekten aller Art. Sie machen ihr Neſt zeitig an den 
Fuß eines niedern Gebuͤſches, oder unter einen Stein. Der Eyer ſind fuͤnf bis ſechs an der 
Zahl, von blaͤulichgruͤner Farbe, mit matt gelbrothen Flecken ſparſam bezeichnet. Sie ſind ſo 
liſtig, daß fie den Platz, wo ihr Neſt angebracht iſt, nicht verrathen; denn fie naͤhern jſich ihm 
immer nur bis auf eine gewiſſe Entfernung, und kriechen dann vollends auf dem Boden auf ei— 
ne aͤußerſt verſtohlene Weiſe, zu demſelben; daher man es nicht anders, als durch bloßen Zufall, 
finden kann. 


Es find unruhige Voͤgel, die unaufhoͤrlich von Buſch zu Buſch fliegen. Bey uns find fie 
keine Zugvoͤgel *); doch ſieht man ſie oft im Winter auf feuchten Plaͤtzen, wenn das Futter auf 
den trocknen ſelten zu werden anfaͤngt. 


Ich finde nicht, daß man irgendwo eines Geſangs von ihnen gedacht haͤtte. Buͤffon ver⸗ 
gleicht ihre Stimme mit dem oft wiederholten Worte ouiſtrata; ich daͤchte aber eher, fie ſey 
vollkommen dem Klappern zweyer Steine, wovon in jeder Hand einer gehalten wird, aͤhnlich. 
Wenn andere das Naͤmliche fanden, ſo iſt leicht zu erklären, warum man dieſen Vogel Stein— 
ſchmaͤtzer (Stone- Chatter) genannt hat. 


47. Der Madagaskariſche Steinſchmaͤtzer. (Sybill W.) 
Motacilla Sibilla. L. I. 2. p. 992. No. 44. m). 


Le Traquet de Madagascar. Bniss. orn. III. p. 439. No. 28, pl. 24. f. 4.— 
Burr. ois. V. p. 291. o). 


Ley. Mus. 
Er 


n) In Frankreich ſollen fie im September die m) Latham Ind. orn. II. p. 523. n. 50. B. 
mehr nördlich gelegenen Gegenden verlaſſen. N 
Hist. des Ois. — (Bey uns ebenfalls, und 0) Ueberſ. XV. S. 268. n. 5. B, 
kommen im Map wieder. B.) 


Ein und vierzigſte Gattung. Luͤconer Steinſchmaͤtzer. 449 


Er iſt ſehr nahe mit den letzten verwandt, aber etwas größer. Der Kopf, der Hals und 
die obern Theile des Körpers: find ſchwarz; die Federn auf dem Ruͤcken aber, und die Deck— 
federn der Fluͤgel haben lohgelbe Raͤnder; er hat den weißen Fleck an den Fluͤgeln, wie die 
letzte, hingegen fehlt ihm der am Steiß; die Schwanzfedern find ganz ſchwarz; die untern 
Theile find weiß, und dieß zieht ſich nach hinten zu beyden Seiten nach dem untern Theil des 
Halſes hin, wie ein halbes Halsband; die Bruſt iſt gelbroth. Beym erſten Anblick koͤnnte man 
ihn fuͤr die letzte Art halten. 

Er wird auf Madagaskar gefunden, wo er Fitert heißt. Er ſoll gut fingen, 


47. Var. A. Der Cafferſche Steinſchmaͤtzer. 
Motacilla sperata. Lar HAT. Ind. orn. II. p. 529. No. 51. p). 
Le Traquet du Cap de bonne Esperance, Burr. ois. V. p. 233 9). 

Seine Sänge iſt ſechs Zoll. Der Schnabel ſchwarz; die obern Theile des Kopfs, des Hal⸗ 
ſes und des Körpers find dunkel gruͤnlichbraun; die untern Theile grau, mit einem gelbrothen 
Anſtrich; und der Steiß hat auch bieſe letzte Farbe; die Deckfedern der Flügel und die Schwung⸗ 
federn find braun, mit heller braunen Raͤndern; der Schwanz ein wenig gabelförmig, feine zwey 
mittlern Federn ſchwaͤrzlichbraun, die andern nach einer ſchiefen Richtung braun und rothgelb. 

Ein dieſem ähnlicher Vogel, der von dem naͤmlichen Orte kam, und das Weibchen zu 
ſeyn ſchien, war an allen obern Theile ſchwaͤrzlichbraun, die Kehle weiß, und die Bruſt gelbroth. 

Beyde wurden vom Vorgebirge der guten Hoffnung geſchickt. 


48. Der Luͤconer Steinſchmaͤtzer. (Luzonian W.) 


Motacilla caprata. L. I. 2. p. 986. No. 33. r) 
Le Traquet de Lisle de Lugon. BRISss. orn. Ill. p. 442. No. 30, pl. 24. f. 2.5. — 
Burr. ois. V. p. 229. 4). — Pl. enlum. 235. f. I. 2. 


Er hat die Größe des ſchwarzkehligen Steinſchmaͤtzers. Der Schnabel iſt dunkelfar⸗ 
big; der ganze Vogel iſt ſchwaͤrzlichbraun, die kleinern zunaͤchſt am Körper ſtehenden Deckfedern 
der Flügel, und den After ausgenommen, die weiß find; bey einigen Voͤgeln iſt auch der Steiß 
weiß; die Fuͤße ſind ſchwarzbraun. 

Das Weibchen iſt oben braun, unten gelbrothbraun; die Kehle weißlich; der Steiß und 
die obern Deckfedern des Schwanzes hell gelbroth; die untern ſchmutzig gelbroͤthlichweiß; der 
Schwanz braun. 3 

Er iſt auf der Inſel Luͤgon zu Haufe, wo er Maria-capra genannt wirds 

Auf 


70 Hier ſteht dieſer Vogel, wie beym Buffon, „) Latham Ind. orn. II. p. 524. n. 52. B. 
als beſondre Art aufgefuͤhrt. . 
J) Urberſ. XV. S. 272. Nr. 7. B. 4) Ueberſ. XV. S. 262. Nr. 2. 


Lachams allgem. Heberf. der Vögel. II. Bds. 3. Th. sit 
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Auf einigen Chineſiſchen Gemaͤlden habe ich einen Vogel angetroffen, der dieſem Stein⸗ 
ſchmaͤtzer aͤbnlich war. Der Kopf, der Hals und die obern Theile waren blauſchwarz; die 
untern roͤthlichweiß; die groͤßern Deckfedern der Flügel hatten weiße Spitzen; und dieß bildete 
einen unregelmaͤßigen, weißen Streifen; Schnabel und Fuͤße waren hellroth. 


49. Der rußfarbige Steinſchmaͤtzer. (Sooty W.). 
Motacilla fulicata. L. I. 2. p. 990. No. 39. ?) i 
Le Traquet des Philippines. Bniss. orn. III. p. 444. No. 31. pl. 23. f. 2. 
Burr. ois. V. p. 230. 7) — Pl. enlum. 185. f. 

Er hat die Größe der letztern, aber einen laͤngern Schwanz, und feine ganze $änge iſt ſechs, 
und ein Viertel Zoll; die Hauptſarbe iſt mehr oder weniger violetſchwarz; die untern Deckfedern 
des Schwanzes ſind hell kaſtanienbraun; an den Deckfedern der Fluͤgel iſt ein langes, weißes 
Zeichen; Schnabel und Fuͤße ſind braun. 

Man hat ihn auf den Philippinen angetroffen. 


B.uͤffon giebt die Farbe der untern Deckfedern des Schwanzes nicht an. In der Pl. en- 
lum. iſt ſie von der Farbe des uͤbrigen Geſieders nicht verſchieden. 


50. Der Brillen-Steinſchmaͤtzer. (Spectacle W.) 
Motacilla perspicillata. L. I. 2. p. 969. No. 103. v). 
Le Chignot, ou le Traquet à lunettes, Burr. ois. V. p. 234. w). 


Er hat die Groͤße des Stieglitzes, und iſt von ſchoͤner, ſchwarzer Farbe, die Deckfedern 
der Flügel ausgenommen, an welchen ein weißer Fleck iſt. Bey einigen Voͤgeln find die uns 
tern Deckfedern des Schwanzes auch weiß; was aber den Vogel charakteriſirt, iſt eine kahle, 
runzliche, gelbe Haut w), die das Auge rings umgiebt, und wodurch er das Anſehen bekommt, 
als truͤge er Brillen; der Augenſtern iſt gelb, und die Pupille blau; der Schwanz am Ende 
gleich, und wenn er ausgebreitet iſt, fo macht er ein faſt gleichſeitiges Dreyeck *) 


Er iſt in der Nachbarſchaft des Plata-Stroms in Suͤdamerika zu Haufe, beſonders 
um Montroideo. 


51. Der Coromandelſche Steinſchmaͤtzer. (Coromandel W.) 
Motacilla coromandelica. L. I. 2. p. 968. No. 102. ). 
Le petit Traquet des Indes. Soxx. Voy. Ind. Vol. II. p. 207. 


Er hat die Größe unſrer Meiſe Der Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern roͤthlichgelb; 
der Kopf, Hals, die Bruſt und die kleinern Deckſedern der Flügel find ſchwarz, an jeder Feder 


iſt 
2) Latham Ind. orn. II. p. 524. n. 53. B. lich ſeyn. 
1) Ueberſ. XV. S. 264. Nr. 3. B. *) Er ſoll nur aus acht Federn beſtehn; zuver⸗ 
1) Latham Ind. orn. II. p. 524. n. 54. B. laͤßig aber find vier verloren gegangen, da alle 
zu) Ueberſ. XV. S. 274. Nr. 8. B. bisher bekannte Arten dieſer Gattung zwoͤlf 
254) Dieſe Haut ſoll der gelben Flechte (Lichen), haben. 
dte ſich an den Dachziegeln anſezt, ſehr aͤhn⸗ xx) Latham Ind. orn. II. p. 124. n. 55. B. 
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iſt ein gelblicher Fleck; die übrigen Deckfedern find gelb gerändert, und in der Mitte derſelben 

iſt ein weißer Fleck; Schwungfedern und Schwanz find ſchwarz; der Steiß hell gelbroth; der 

Bauch eben ſo, und mit unregelmaͤßigen, ſchwarzen Bandſtreifen durchzogen; die Fuͤße ſchwarz. 
Er iſt auf der Kuͤſte von Coromandel zu Haufe. 


52. Der Philippiniſche Stein ſchmaͤtzer. (Philippine W.) 
Motacilla philippensis. L. I. 2. p. 968. No. 101. 9 
Le grand Traquet des Philippines. Bniss. orn. III. p. 446. No. 32. pl. 22. 
k. 3. Burr. ois. V. p. 30. z) Pl. enlum. 185. f. 2 
Traquet de Manille, SarERNE orn. p. 225. 

Seine Laͤnge iſt ſechs und ein Viertel Zoll. Der Schnabel ſchmutziggelb; der Kopf roͤth— 
lichweiß, an einigen Stellen ins Gelbe ſpielend; der Hals ſchmutzigroth; uͤber die Bruſt geht 
ein blaͤuliches Band; Bauch und After ſind roͤthlichweiß; Ruͤcken, Fluͤgel und Schwanz violet— 
ſchwarz; uͤber die Mitte der Deckfedern der Fluͤgel laͤuft eine lange, weiße Zeichnung; am aͤußern 
Rande der Fluͤgel, unter dieſem, iſt eine andere; und da einige der groͤßern Deckfedern der Fluͤ— 
gel weiße Ränder haben, fo macht dieß eine dritte in der Mitte der Flügel; die aͤußerſte Schwanz: 
feder iſt an ihrer aͤußern Fahne gelbroͤthlichweiß geraͤndert; die Fuͤße find roſtroth. 


Er bewohnt die Philippinen. 


& 
53. Der braune Steinſchmaͤtzer. (Der dunkle Sänger, Dark W.) 
Motacilla magna. L. I. 2. p. 968. No. 100. a) 
Le grand Traquet. Burr. ois. V. p. 232 b). b 
Dieſer hat achthalb Zoll fange. Der Schnabel iſt einen Zoll lang; der Kopf braun, mit 
dunklerm Braun gemiſcht; der obere Theil des Halſes und des Koͤrpers hellbraun; die Kehle 
weißlich, mit Braun vermiſcht; die Bruſt braun; die Deckfedern der Fluͤgel, und der aͤußere 
Rand der Schwungfedern eben ſo; der innere halb braun, halb gelbroth; auch der Schwanz hat 
dieſe zwey letzten Farben, und ſeine zwey aͤußerſten Federn ſind an den aͤußern Fahnen weiß; der 
untere Theil des Koͤrpers iſt gelbroth. 5 
Ihr Vaterland iſt unbekannt. 


54. Der braunkehlige Steinſchmaͤtzer, oder das Kohlvoͤgelchen. (Whin-Chat.) 
Motacilla Rubetra. L. I. z. p. 967. No. 16. ©) — Faun. Suec. No. 255. — 


Scor. ann. I. No. 237. d) — Brünn. orn. No. 277.—Mirrer Zool. 
No. 275. — Rm. elench. p. 385. No. 5. — Faiscn tab. 22. 
te Itl2 Le 
5) Latham Ind. orn. II. P. 525. n. 56. B. c) Latham Ind. orn. II. p. 515. n. 58. B. 
2) Ueberſ. XV. S. 266. Nr. 4. B. d) Ueberſ. S. 195. Nr. 237. Ein Männchen 
2) Latham Ind. orn. 11. p. 525. n. 37. B. S. 194. Nr. 235. Ein Weibchen oder auch 


5) Ueberſ. XV. S. 270. Nr. 6. B. ein junges nach der erſten Maußer. B. 


. 
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Le grand Traquet, ou le Tarier. Bniss. orn. III. p. 432. No. 26. pl. 24. f. 1. 
— Burr. ois. V. p. 234 e) — Pl. enlum. 678. f. 2. 
Whin- Chat. Ray Syn. p. 76. A. 3. — WILL. orn. p. 234. — Br. Zool. I. 
No. 158. F). — Arct. Zool. II. p. 421. R. g). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Er iſt etwas groͤßer, als der ſchwarzkehlige. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern 
nußbraun; die obern Theile des Kopfs, der Hals, der Ruͤcken und der Steiß find ſchwaͤrzlich, 
mit gelbrothen Raͤndern; am Schnabel entſteht ein weißer Streifen, der uͤber die Augen zu bey⸗ 
den Seiten hinweg faſt bis zum Hinterkopf hingeht; die Wangen unter dieſem ſind ſch waͤrz⸗ 
lich; das Kinn iſt weiß; die übrigen untern Theile find gelbroͤthlichweiß, am hellſten am Bauch, 
und an der Bruſt ins Roͤthliche ſpielend; am Fluͤgel, nahe an der Schulter iſt ein querſtehendes 
weißes Zeichen, und ein anderes, kleineres am Afterfluͤgel, am aͤußern Rande; der Schwanz iſt 
zwey Drittheile feiner Laͤnge von der Wurzel an weiß, das uͤbrige ſchwaͤrzlich, die zwey mittlern 
Federn ausgenommen, die ganz dieſe letzte Farbe haben; die Fuͤße find ſchwarz. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch, daß es blaͤßer iſt, und die weißen Flecken an den 
Fluͤgeln ungleich weniger bemerkbar ſind; die weiße Spur uͤber den Augen iſt auch minder ſcht⸗ 
bar, und die Seiten des Kopfs find ſtatt ſchwarz, von einerley Farbe mit den übrigen Theilen 
deſſelben. R 


Dieſe Art iſt nicht ſelten in England, und laͤßt fih, mit dem ſchwarzkehligen Steine 
ſchmaͤtzer, in den Sommermonaten auf den Heiden ſehen, wo fie.biüter, und ihr Neſt nach 
Art dieſes Vogels bereitet. Sie legt fünf ſchmutzigweiße Eyer (). Sie ſcheint nicht fo gemein 
zu ſeyn, als die ſchwarzkehlige, und in den nördiichen Theilen von England verſchwindet, ſie 
im Winter ). In Kent habe ich fie das ganze Jahr hindurch geſehen. Sie iſt auch auf 
dem feſten Lande Europens, in Frankreich, Italien, Deutſchland, und in den gemäßigtern 
Gegenden Rußlands *) gemein; doch nicht jo Häufig, als der ſogenannte Steinpicker. 


Ihr Futter find hauptſaͤchlich Inſekten, und wenn fie fett, und wohl bey Leibe find, fo fole 
len ſie ſo gut ſchmecken, wie der Ortolan. j 


Im Leverſchen Muſeum find zwey kleine Spielarten; die erſte, von der gewöhnlichen 
Farbe, den Bauch ausgenommen, der ſtark mit Weiß melirt iſt; die andere mit einer betraͤcht— 
lichen Miſchung von Hellgrauem an den obern Theilen, und die Spitzen der Schwanzfedern von 
der naͤmlichen Farbe“). 

55. Der 


) Ueberſ. XV. S. 252. Nr. 3. B. 

F) Ueberſ. S. 116. Taf. 55. Fig. 3. 4. B. 

g) Ueberſ. B. II. S. 394. R. Vergl. ferner 

b) Zorns Pethinoth. U. S. 609. n. 16. Meine 
N. G. des In, und Auslandes. I. 1. S. 54. 
Nr. 13. N. G. Deutſchlandes. IV. Taf. 22. 
Fig. 1. 2. N. G. der Stubenvoͤgel. Nr., 105. B. 


1) Salerne ſagt blau. 


k) Die Eyer find weißgrün, am ſtumpfen Ende 
blaͤulich gefleckt. 

2) In Thüringen find fie außerordentlich ges 
mein, aber Zugvoͤgel. Im Julius und 
Auguſt find die Felder voll; faſt auf jeder er— 
habnen Köhlſtaude, oder andern hohen Sewaͤchs 
fen im Getreide fire ein junger Vogel. B. 

in) Nach inne“, bis Spizbergen. 

1) Es find wohl junge Weiochen. B. 
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55. Der gelbrothe Steinſchmaͤtzer. (Sultry W.) 
Motacilla fervida. L. I. 2. p. 958. No. 98. o). 
Le Traquet de Senegal. Burr, ois. V. p. 228. p). — Pl. !enlum. 583. f. 1. 
Er hat die Groͤße des letztern. Der Schnabel iſt ſchwarz; die obern Theile des Kopfs, 
Halſes, Koͤrpers und die Fluͤgel ſind dunkelbraun, die Raͤnder der Federn gelbroth; an den 
Fluͤgeln find zwey weiße Flecken, wie bey der letztern Art; die untern Theile find gelblich weiß, 
an der Bruſt ins Gelbrothe ſpielend; der Schwanz iſt dunkelfarbig, mit blaſſen, Raͤndern; 
die Fuße find ſchwarz. 
Sie iſt im Senegal zu Hauſe. 
56. Der Sibiriſche Steinſchmaͤtzer. (Sibirian W.) 


Motacilla Montanella. PD. I. 2. p. 968. No. 99. 4) 
— — Parkas's Tray. Vol. III. p. 695. No. 12. 


Er iſt etwas größer, als das Kohlvdgelchen. (No 54.). Der Scheitel iſt braun⸗ 
ſchwarz; über den Augen iſt ein gelblicher Streifen; das Kinn iſt von der naͤmllchen Farbe, 
doch ſind bey einigen Voͤgeln beyde weiß; die Ohren ſchwarz, und liegen in einem Felde von 
grauen Federn; der Rücken iſt ziegelfarbig, mit braunen Flecken; die untern Theile find hell— 
gelb ocherfarben; die Federn an der Kehle an ihren Wurzeln braun; die Fluͤgel braun, die groſ— 
ſen Schwungfedern mit grauen, und die kuͤrzern mit weißen Raͤndern; der Schwanz etwas lang, 
und hellaſchfarben, feine zwey mittlern Federn, und die aͤußerſte kuͤrzer, als die übrigen. 

Dieſer Vogel kommt im Februar nach Daurien, zugleich mit den Fluͤgen der Kernbeiſ⸗ 
ſer. 


57. Der Senegalſche Steinſchmaͤtzer. (Senegal W.) 


Motacilla senegalensis. L. I. 2. p. 974. No. 22. 2). 
Le Traquet du Senegal. Bniss. orn. III. p. 441. No, 29. 

Seine Laͤnge iſt fünf und ein Viertel Zoll. Der Schnabel iſt braun; die Hauptfarbe des 
Gefieders eben ſo; die Schwungfedern ſind gelbroth, und braun geraͤndert; der Schwanz ſchwarz 
und alle ſeine Federn, die zwey mittlern ausgenommen, haben weiße Spitzen. 

Er wohnt in Senegal. Ein Vogel dieſer Art befise Carl Boddam, Eſar. Er ſagte 
mir, wo ich nicht irre, er kaͤme vom Vorgebirge der guten Hoffnung. Er hat volle ſechs 
Zoll in der Laͤnge. 

58. Der weißbunte Sänger. (Leucomele W.) 
Motacilla leucomela. L. I. 2. p. 974. No. 117 


— — Parras's in Nov, Comment. Acad. Petrop. Vol. XIV. p. 584. 
tab. 22. l 3. 0 
— Pleschanka, LxPEchL . ibid. p. 503. tab. 14. f. 2. 
113 Er 


0) Latham Ind. orn. II. p. 525. n. 59. B. 9) Latham Ind. orn. II p. 526. n. 60. B. 
2) Uebeiſ. XV. S. 260. Nr. 1. B- 7) Latham lud, orn. II. p. 526. n. 61. B. 
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Er ift etwas größer, als das gemeine Rothſchwaͤnzchen, und ſechs Zoll, zwey Linien lang. 
Der Schnabel iſt dunkelfarbig; der Augenſtern eben ſo; die Stirn, der Scheitel, der Nacken, der 
untere Theil der Bruſt, der Bauch, der Steiß und der groͤßte Theil des Schwanzes find weiß; 
die uͤbrigen Theile ſchwarz; die zwey mittlern Federn des Schwanzes ſind ſchwarz, die andern 
weiß, mit einem breiten, ſchwarzen Bande am Ende; die Klauen ſchwarz. 


Beym Weibchen ſind die obern Theile dunkel oder aſchbraun; Kopf und Hals am hell⸗ 
ſten; die untern Theile ins Aſchfarbene ſpielend; Kehle und Vorderhals aſchgrau; uͤber den 
Augen ein weißer Streifen; der Schwanz wie beym Maͤnnchen. 


Dieſe Art bewohnt die flelſigen ausgehoͤhlten Orte um Savatow, und anderere Gegen⸗ 
den der Wolga, mo fie, wie die Uferſchwalbe, Hoͤhlen in die Ufer graͤbt, um ihr Neſt darin ars 
zubringen. Dieſe Hoͤhlen find horizontal, tief, und das Neſt beſteht aus duͤrren Halmen u. d. gl. 
Der Jungen ſind zehn an der Zahl. 

Es iſt ein kuͤhner Vogel, der in die Doͤrfer kommt, ſich auf Steinen und Baumſtruͤnken nie⸗ 
derlaͤßt, und faſt wie eine Schwalbe zwitſchert Vermuthlich naͤhrt er fi) von Wuͤrmern und 
Kaͤfern, weil man die Ueberbleibſel derſelben bey der Zergliederung in feinem Magen gefunden 


hat. 
59. Der ſchwarz⸗ und weiße Sänger. (Black and white W.) 


Muscicapa melanoleuca. L. I. 2. p. 948. No, 58. 
— — Gourrpxsrappr in Nov. Comment. Acad. Petrop. Vol. 
XIX. p. 468. tab. 15. 

Den vorigen nicht unaͤhnlich; ſein Schnabel aber an der Spitze etwas gebogen; dieſer und 
der Augenſtern ſind ſchwarz; der ganze Ruͤcken iſt weiß; alle Schwanzfedern weiß, ausgenom— 
men an den Spitzen, ohngefaͤhr ein Drittheil der Endhaͤlfte der zwey mittlern ſchwarz, und von 
hier an nimmt das Schwarze ab, ſo wie die Federn mehr nach außen ſtehn; die Schenkel ſind 
braun und weiß geringelt. 

Das Weibchen iſt da braun und ſchmutzigaſchfarben, wo das Männchen rein ſchwarz und 
weiß iſt. 

Dieſe Art ſoll ein Zugvogel ſeyn, und wird den ganzen Sommer durch um Teflis und 
Cyrus, in Georgien, angetroffen. Sie lebt von Inſekten, hält fi) an den Ufern der Fluͤße 
auf, und wird unter dem Geſtraͤuche geſehen. \ 


60. Der Mauriſche Steinſchmaͤtzer. (Moor W.) 
Motacilla maura. L. I. a. p. 975. No, 119. H. 
— — PalLa's Trav. Vol. II. p. 708. No. 17. 
Er hat die Groͤße des braunkehligen Steinſchmaͤtzers, mit dem er einige Aehnlichkeit 
beſitzt. Kopf und Hals find ſchwarz, die Raͤnder der Federn blaß; der Rücken und die u: 
ze 


) Latham Ind. orn. II. p. 526. n, 62. B. 
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zel der Flügel ſchwarz, letztere grau geraͤndert; die Seiten des Halſes, und alle ſuntern Theile 
weiß; die Kehle dunkel roſtigroth; die Fluͤgel braun; an den Deckfedern iſt ein ſchiefſtehender, 
gelblichweißer Fleck; der Schwanz gleich, und ſchwarz; der Steiß und die obere Hälfte (bale 
half) des Schwanzes weiß. 

Das Weibchen und die jungen Voͤgel haben einen grauen Kopf, mit braunem Gewoͤlke; 
der Ruͤcken iſt dem einer Schnepfe nicht unaͤhnlich; das übrige des Körpers iſt mehr verſchoſſen 
oblolete) ). 

Dieſe Art iſt in Rußland zu Hauſe, und haͤlt ſich auf den Birken, die hier und da in den 
Waͤldern des Urals zerſtreut ſind, fo wie auf den Feldern zwiſchen den Fluͤßen Tobol und Ir— 
tiſch, die mit dieſen Baͤumen beſetzt ſind, auf, und fliegt Paarweiſe. Sie lebt von Inſekten, 
und macht ihr Neſt in die Löcher der Baumſtaͤmme, welche die Maͤuſe oder andere kleine vierfuͤßi⸗ 
ge Thiere ausgegraben haben. 


60. Var. A. Motacilla maura. L. I. 2. p. 975. No. 116. 2). 


Die Laͤnge iſt ſechs Zoll. Der Schnabel ſchwarz; das Gefieder oben gelbrothbraun; uns 
ten gelbrothweiß; über den Augen ein gelbrother Streifen; die Raͤnder der Deckfedern der Fluͤ— 
gel gelbroth; die Schwungfedern ſchwarz, mit blaſſen Raͤndern; die kuͤrzern mit gelbrothen; der 
Steiß weiß; die obere Haͤlfte des Schwanzes weiß, von da an bis zum Ende ſchwarz, die zwey 
mittlern Federn ausgenommen, die ganz ſchwarz find; die Füße ſchwarz. Ein Exemplar dieſer 
Art iſt in der Sammlung des Sire Joſ. Banks. Es wurde unter dem Eis zwiſchen Aſien 
und Amerika gefunden. 


61. Der Sänger mit gelben Augenbraunen. (Vellow-browned W.) 
Motacilla superciliosa. L. I. 2. p. 975. No. 120. v). 


Oben gruͤnlich; unten blaß; am Scheitel ein blaſſer Streifenz über den Augen ein gelber, 
Er bewohnt Rußland v). 


62, Das Goldkehlchen. (Gilt Throat W.) 
Motacilla ferruginea. L. I. 2. p. 976. No. 121. *). 
Oben aſchgrau, unten weißlich; Kehle und Hals roſtigroth. 
Es iſt in Rußland zu Haufe, vorzuͤglich um den Tunguska Strom »). 
63. Der 


7) Dleß wuͤrde ich in der Thae für keinen andern u) Latham I. c. g. 
Vogel als den braunkehligen Stein v) Latham Ind. orn. II. p. 526. n. 63. B. 
ſchmaͤtzer halten, wenn nicht die folgende Ber 10) Hr. Pennant. 
ſchreibung der Lebensart fo ſehr verſchieden *) Latham Ind. orn. II. p. 526, Nr. 64. B. 
angegeben wuͤrde. B. y) Herr Pennant. ö 
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63. Der blauſchwaͤnzige Sänger. (Blue - tailed W.) 


Motacilla cyanura. L. I. 2. p. 976. 2). 
— —  Pauras’s Trav. Vol. II. p. 709. No. 18. 


Von der Größe des Rothkehlchens. Die obern Theile find aſchgraͤulichgelb, mit Grün 
überzogen; der Steiß blaͤulich; über ven Augen, an der Kehle und an dem untern Theile iſt die 
Farbe gelblichweiß; die Seiten der Bruſt, zunaͤchſt an den Flügeln find orangeſarben; der Schwanz 
gleich, feine Federn etwas zugeſpitzt; die Farbe aller braun, äußerlich hellblau gerändert, und 
wenn ſie zuſammen gelegt ſind, ſcheinen ſie ganz blau zu ſeyn; die Fluͤgel braun; der aͤußere 
Rand der Schwungfedern graͤulichgelb, der zinnere gelb. 


Man findet ſie häufig in den Wäldern, die um die kleinen Bäche, in den ſuͤdlichen Gegen⸗ 
den am Jeniſey berumfteben, und von hier aus durch den ganzen oͤſtlichen Theil von Sibirien 
immer zu Anfang des Winters. 


64. Der Dauriſche Sänger. aurian W.) 
Motacilla aurorea. L. I. 2. p. 966. No. 123. a). 
— — PaLLAs's Trav. Vol. Ill. p. 695. No. 15. 

Er hat die Größe des gemeinen Rothſchwaͤnzchens. Scheitel und Nacken find ſchimmelgrau; 
Kehle und Vorderhals ſchwarz; Ruͤcken und Fluͤgel eben ſo, und mit einem dreyeckigen, weißen 
Fleck bezeichnet; die untern Theile des Körpers dunkelgelb; der Schwanz gelb, die zwey mitt— 
lern Federn ausgenommen, die ſchwarz ſind. 


Er wohnt in der Nachbarſchaft des Flußes Selinga in Sibirien, und haͤlt ſich auf den 
Weiden auf. 
65. Der ſchwarzkappige Sänger. (Black- poll W.) 


Motacilla striata. L. I. 2. p. 976. No. 124 b). 
Black- poll Warbler. Arct. Zool. Il. No. 290. c). 

Der Scheitel ift ſchwarz, die Wangen find weiß; der obere Theil des Gefieders aſchfar⸗ 
ben, mit ſchwarzen Streifen; die Deckſedern und die großen Schwungfedern dunkelfarbig; era 
ſtere mit zwey weißen Screifen bezeichnet; die kuͤrzern Schwungfedern weiß geraͤndert; der 
Schwanz dunkelbraun, am Ende der zwey aͤußern Federn ein weißer Fleck; die Kehle weiß, 
zu beyden Seiten ſchwarz geſtreift; Bruſt und Bauch ſchmutzig weiß, abwärts ſchwarz geſtreift; 
die Fuͤße weißlich. 

Er hat ſich in Neuyork und Neufundland gefunden; in lezterm Lande im Sommer, 


66. Der graukoͤpfige Sänger. (Grey- poll W.) 
Motacilla incana. L. I. 2. p. 976. No. 125. A) 
Grey- poll Warbler, Arct. Zool. II. No. 291. e). 
Kopf 


2) Latham ind. orn. II. P. 527. n. 65. B. c) Ueberſ. 11. S. 373. Nr. 207. B. 
a) Latham lad. orn. II. p. 527. n. 65. © d) Latham Ind. orn. II. p. 527. n. 68. B. 
5) Latham Ind. orn. II. P. 527. n. 67. B. e) Ueberſ. II. S. 374. Nr. 208. B. 
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Der Kopf, die Seite des Halſes und obern Deckfedern des Schwanzes ſind ſchoͤn grau; die 
Deckfedern der Fluͤgel mit zwey weißen Streifen ‚durchzogen; die großen Schwuugfedern und 
der Schwanz dunkelbraun, mit grauen Raͤndern; die Bs Hrangefarben; Kinn und Bruſt 
ſchoͤn gelb; der Bauch welßlichaſchfarben. 15 


Er iſt in Neuyork zu Hauſe. 


67. Der gelbſtirnige Sänger, (Yellow- fronted ) 
Motacilla flavifrons. L. I. 2. p. 976. No. 126. f) | 
Xellow- fronted Warbler. Arct. Cool. Il. No. 296. g). 


Stirn und Scheitel ſind lebhaſt gelb; vom Schnabel an geht 9 00 den Augen hindurch 
ein ſchwarzes Band, das zu beyden Seiten weiß eingefaßt iſt; Kinn, Kehle und Vorderhals 
ſind ſchwarz; Bruſt und Bauch weiß; Hinterhals, Ruͤcken, Steiß und kleinere Deckfedern der 
Flügel lichtblau ichgrauz die- groͤßern Deckfedern, und die untere Reihe der kleinern lebhaft gelb, 
und dieß bildet einen breiten Flecken; die großen Schwungfedern und der eee Supa 
aſchfarben, die Fahnen der aͤußern Schwanzfedern weiß gefleckt. f 


Er wird in Penſyloanien angetroffen. 


Der Blackburniſt he Saͤnger. (Blackhurnien, W.) 
en Blackburniae. L. I. 2. p. 977 No, „127: dr" 
Blackburnian Warbler. Arct. 290k. I. No. 317. 1). 5 
Der Scheitel iſt tief ſchwarz und durch eine hochgelbe Linie eee; an dem Winkel der 
obern Kinnlade entſteht eine zweyte von der naͤmlichen Farbe; zwiſchen den Augen iſt eine ſchwar⸗ 
ze, die über fie hinaus reicht, und mit einer ſchmalen, gelben Linie begraͤnzt iſt; die Seiten des 
Halſes, die Kehle und die Mitte der Bruſt ſind gelb; die Seiten ſchwarz gefleckt; After und 
Schenkel weiß; die kleinern Deck federn der Fluͤgel ſchwarz, die groͤßern weiß; die großen 
Schwungfedern dunfelbrpun; $ PM mittlern Schwanzfedern eben 5 5 die dreh. ae au ber yden 
Seiten weſß. ea By 2 


Sie ift in Neupork zu Se en 0 0 


68. Der Saͤnger mit dem Hute. 1 9 


323 Motacilla mitratas? L. I. 2. p. 977, No. 425. 1 Dre 
Le Mesange a collier de la Caroline, Bass. orn. Ill, p p. 578. Dr 76. — Berz 

. ois. V. p. 45. D. 
REN Hooded Titmouse, Carsssy Carol. I. pl. 60. ) 
— Warbler. 3 Zoe), II. No. 587. n) 


— 


15 


| 3 Von 
50 Latham ine: orn. Hp. 527. l.. 65. B. k) Latham nd. orn. 11 p. 528. n. 71. B. 
g) Ueberſ. II. S. 376. Nr. 213. B. I ueberſ. XVII. S. 146. Nr. 2. B. 
7% Latham Ind, orn. II. p. 5. 27. m. 7°. B. m) Seligmanns Voͤgel⸗ JJ. Taf. 20. B. 
) Ueberſ. II. S. 384. Nr. 234. Bl „®) uUeberſ. II. S. 372. Nr. 204. 5 
aan ange. Uebel der Vigel. 1. Vds. 2. che. U mm ́X̃—yꝙuv 
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Von der Groͤße eines Stieglitzes, und fünf Zoll lang. Der Schnabel iſt ſchwarz; der 
vordere Theil des Kopfes und die Kehle gelb; der hintere Theil des Kopfs ſchwarz, und dieß 
laͤuft zu beyden Seiten nach dem Vorderhalſe hin, und bildet ein Halsband; die obern Theile 
des Körpers find olivengrün; die untern gelb; die Füße braun. | 


68. Var. A. Matacilla mitrata. L. I. 2. p. 977. No. 128. gf. o) 
Le Gobe-mouche citrin de la Louisiane. Borr. ois. IV. p. 538, p) — Pl. en- 
lum. 666. k. 2. a WE a 
Citrine Flycatcher. Arct. Zool.? f 


Die Stirn, und von hier an um die Augen herum und die Wangen ſind ſchoͤn gelb; der 
übrige Kopf, das Kinn und der Vorderhals ſammtſchwarz; von hier an alle untern Theile 
gelb; die obern gruͤnlichgrau. s f hir 

Die erſte iſt in Carolina, die zweyte in Fonifiana zu Haufe. Ich bin geneigt, fie für 
bloße Sp elarten, wo nicht gar für bloße Geſchlechtsverſchiedengeiten zu halten. Beyde find 
1 ſchoͤne Voͤgel. Catesby's Vogel ſoll ſich an ſchattigen Orten in unbewohnten Gegenden 
aufhalten. 


69. Das Rubinkehlchen. (Ruby -throat.) 

Motacilla Calliope. L. I. 2. p. 977. No. 129. 9) 
. sds Tray. Vol., III. p. 697. No. 17. 
Ruby- throat. Arct. Zool. II. p. 343. D. 7) 18 

(ſ. die erſte Figur der vier und funfzigſten Kupfertafel.) 


Es hat die Groͤße des Rothſchwaͤnzchens. Das Gefieder an den obern Theilen hat die 
Farbe der Nachtigall; das an den untern iſt weiß; die Kehle iſt cochenillenroth; zu beyden Sei⸗ 
ten mit einem ſchwarz und weißen Streifen eingefaßt, der am Schnabel entſpringt; die Stelle 
zwiſchen Schnabel und Augen iſt ſchwarz; uͤber den Augen ein weißer Streifen; der Schwanz 
abgerundet, und von der Ruͤckenfarbe. f 5 


Es iſt im oͤſtlichen Sibirien zu Haufe, und wurde zuerſt am Ufer des Jeniſey angetrof⸗ 
ſen. Man ſieht es meiſtentheils auf den Gipfeln der Baͤume. Es iſt ein vortrefflicher Saͤn⸗ 
ger, beſonders in der Mitte der Nacht. 


70. Der 


) Latham J. c. 6. B. 
7) Uiberſ B. XIV. S. 36. B. 


4) Turdus Calliope, Latham Ind. orn. II. 


P. 33 1. n. 14. 118. 


7) Ueberſ. II. S. 3795 Vergl. auch oben B. Il · 
Th. 1 S. 24. Nr. 14. Die buntſchaͤk⸗ 


kiſche Droſſel. Da Herr Latham dies 
ſen Vogel in ſeiner ſpaͤtern Schrift dem Ind. 
orn. unter den Droſſeln auffuͤhrt, ſo moͤchte er 
wohl mit mehr Recht dorthin gehoͤren. Nach 
der Abbildung zu urtheilen, ſollte man freylich 
glauben, er muͤßte unter den Sängern fies 
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70. Der mausfarbige Saͤnger. (Murine W.) 
Motacilla murina, L. I. 2. p. 978. No. 135. 

Von der Größe eines Hausſperlings. Kopf und Hals find ſchwarz; Körper und Fluͤgel 
mausfarbig; vom Schnabel an laͤuft zwiſchen den Augen hindurch ein weißer Streifen, an bey— 
den Seiten des Halſes hinab; der Bauch iſt weiß, die Mitte ausgenommen, die ſchwarz iſt; 
der Schwanz ſchwarz, die aͤußerſte Feder die kuͤrzeſte, und weiß eingefaßt. 

In dem Muſeum Carl Boddam's, Eſqr.; woher er aber gekommen, iſt ſunbekannt. 


71. Der ſpitzſchwaͤnzige Sänger, (Thorn-tailed W.) 
Motacilla spinicauda. L. I. 2. p. 978. No. 136. ) 8 
(ſ. die zweyte Figur der vier und funfzigſten Kupfertafel.) 

Von der Größe eines Hausſperlings. Die kaͤnge (den Anſatz des Schwanzes mit einge» 
rechnet) betragt uͤber ſechs Zoll. Der Schnabel iſt drey Viertels Zoll lang, gerade, die eigentliche 
Spitze ausgenommen, die Wurzel der untern Kinnlade weiß; der Kopf und die obern Theile 

des Koͤrpers dunkelroͤthlichbraun, am Scheitel gelb geſprenkelt; die Stelle zwiſchen Schnabel 
und Augen gelb, und dieß laͤuft in einem Streifen nach dem Hinterkopf hin, wo die Farbe gelb— 
roth iſt; die Deckfedern der Fluͤgel gelbroth, mit Braun untermiſcht, die Schultern ausgenom⸗ 
men, die weiß ſind; die untern Theile des Koͤrpers, vem Kinn bis zum After auch weiß; die 
großen Deckfedern der Fluͤgel und die Schwungfedern braun, mit blaßen Rändern; der Schwanz 
keilfoͤrmig, und von ſehr ſonderbarem Baue, denn das Ende jeder Feder, ohngefaͤhr ein Drit— 
theil feiner Lange, iſt faſt fahnenlos, und endigt ſich in eine Spitze, die vier mittlern Federn find 
roſtigroth, die andern roͤthlichbraun, mit weißen Enden; die Fuͤße braun, und einen Zoll lang. 


Er iſt auf Terra del Fuego zu Hauſe. In Sire Joſ. Banks Sammlung. 


72. Der Magellaniſche Sänger. (Magellanic W.) 
Motacilla Magellanica. L. I. 2. p., 979. No. 137. 1 

Seeine Laͤnge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel einen halben Zoll lang; das Geſicht (vi- 
lage) etwas verlängert; der Augenſtern roͤthlich; die obern Theile des Körpers gelbbraun, mit 
ſchwarzen Wellenlinien und mit einer Miſchung von Rothem, beſonders an den Seiten uͤber den 
Fluͤgeln; die untern Theile aſchgraulichgelb, mit fürwärzliden Streiſen durchzogen; der 
Schwanz keilfoͤrmig, gelblichbraun, mit Roth untermiſcht, und mit ſchwarzen Linien geſtreift, 
ſehr kurz, und ſeine laͤngſte Feder nur einen Zoll lang; die Fuͤße ſind drey Viertel Zoll lang, 
aber ſtark, und von gelber Farbe. 


Er bewohnt Terra del Fuego, 
Mmm2 73. Der 


) Latham Ind. orn. II. p. 528. n. 73. B. u) Latham Ind. orn. II. p. 528. n. 75. B. 
t) Latham Ind. orn. II. p. 528. u. 74. B. 
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73. Der citronengelbe Sänger. (Citrine WW.) 
Motacilla ‚eitrina, IJ. J. 2. p: 097% No. 168. ) „ ee 

Von der Groͤße eines Zaunkönigs, Ind einen halben a Der Schnabel iſtdrey 
Viertel Zoll lang, gerade, und ſchwarz; der Aügenſtern ſehr hellblau; das Gefieder an den obern 
Theilen gelb, mit dunkeln Streifen; die Seiten des Kopfs, unter den Augen, der Vorderpals 
und die Bruſt weiß; Bauch, Schenkel, After und Steiß gelb; der Schwanz kurz) nur einen 
halben Zoll lang, ſeine Federn ſchwarz, mit mattgelben Endſpitzen; die Fuͤße einen. halben Zoll 
lang, und dunkelfarbig; die Klauen groß. 


Er iſt in Duſky⸗Bay! in Neufteland zn Saufen) N 


74. Der langbeinige Sänger, Chortghleäpeik 9 
Motacilla longipes. L. I. 2. p. 979. No. 3739. WM? . 9 

Serine Lange iſt füͤnfthalb Zoll. Selin Schnabel iſt drey Viertel Zoll fing gere de, und 

ſchwarz; der Augenſtern CR die obern Theile des Körpers, die Fluͤgel und der 

Schwanz ſehr ſchoͤn Hellgrün; die Stirn, die Seiten des Kopfs, unter den Augen und die Sei⸗ 

ten des Halſes aſchfarben; uͤber den Augen iſt ein halbcirlelfoͤrmiges, weißes Zeichen; die untern 

Theile find ſehr hell aſchfarben; Schenkel und Are gruͤnlich; der Schwanz nicht laͤnger, als 

1 der letzten Art, die Fuͤße uͤber einen Zoll lang, und Es Aden und ane etwas 
urz. 


Er iſt in Dusko⸗ Bay! in Neuſeeland zu Haufe, wo er E Teetre 105 poinom genannt 
wird. Die drey letzten find aus Sire Sof. Banks Gemaͤlden. 


Dieſe ») Art varlirt: Zuweilen ift ft, ihre Farbe braun, ſtatt grün. Was 1950 Schwere 


anbelangt, ſo muß ſie außerordentlich gering ſeyn, denn eine, die BR Anderfon wog, hatte 
nicht mehr als 120 Grane o). 


74. Var. A 


Er ift ſehr klein, und drey Zoll lang. SE und Füße find gelblich; die Hauptfarbe 
braͤunlich; die untern Theile des Körpers find dunkelweiß. = 


Er iſt in Van Diemen’s Land zu Hauſe „und vermuthlich eine Spielart des langbei⸗ 
nigen. 


75. Der große Steinſchmaͤtzer oder der Weißſchwanz. (Wheat - Ear.) 
Motacilla Oenanthe. L. I. 2. p. 966. No. 15. ). 1 Suec, No. 254. — 


Faun. 

9 Latham Ind. orn. II. p. 529. n. 755 B. 529. n. 78. macht fie Hr. Latham mit den 

2) Latham Ind. en II. P. 529. H. 77. D. Namen Sylvia minima zu einer beſondern 

*) Zuſ a. d. Suppl. S. 181. Ueberſ⸗ Art; füge aber doch am Ende hinzu, ob fie etwa 
9) Ms. bey Sire Sof Banks. eine Varietät von jener ſey. 


2) A. d. Suppl. a. a. O. Im Ind. orn. II. p. e) Latham Ind. orn. II. P. 529. n. 79. B 
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Faun. Groenl. p. 122. No, 84. — Scop. ann. I. No. 230. 5). — Brünm 
orn. No. 276. — Mürxxn Zool. p. 33. No. 274. — Kram, elench. p. 
374. No. 4. — Sxpr. Voy. pl. in p. 163. g 
Le Cul- blanc. ou Vitrec, ou Motteux. Bniss. orn. Ill. p. 449. No. 33. — Burr. 
5 ois: V. p. 237. c). Pl. enlum. 554. I. 1. 2. - 
Wheat-Ear, Fallow- Smith, White - Tail. Rax Syn. p. 75. A. 1. — WI. 
orn. p. 233. pl. 41. — Arsın. Vol. I. pl. 55. (das Maͤnnchen.) Vol. Il. 
pl. 54. (das Weibchen.) — Br. Zool. I. No. 157. 4) — Arct. Zool. II. 


„420, P. ©) 
En Br. Mus. Lev. Mus. 


Die Laͤnge dieſes Vogels iſt ſechſthalb Zoll. Sein Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern 
nußbraun; der Scheitel, Hinterhals und Ruͤcken blaͤulichgrau; uͤber den Augen iſt ein weißer 
Streifen, zwiſchen den Augen ein zweyter, ſchwarzer, der ſich hinter denſelben in einen breiten 
Flecken erweitert; die Schwungfedern ſind ſchwarz, mit lohgelben Raͤndern; der Steiß, die 
obern Deckfedern des Schwanzes, und die obere Hälfte des Schwanzes weiß, die Endhaͤlfte 
ſchwarz; die untere Theile des Körpers gelblichweiß, das am After in reines Weiß uͤbergeht; 
die Bruſt roth überzogen; die Füße ſchwarz. | 


Beym Weibchen iſt der Streifen über den Augen bleicher; und ſtatt der ſchwarzen Zeichung 
unter denſelben, hat es einen braunen Flecken; der Schwanz iſt nicht ſo tief hinein mit Weiß 
bezeichnet J). 5 


Dieſer Vogel beſucht England jaͤhrlich in der Mitte des Maͤrzes und verlaͤßt es wieder 
im September; die Weibchen kommen zuerſt, ohngefaͤhr vierzehn Tage vor den Maͤnnchen, 
und man ſieht ihrer noch fort (they keep coming) bis in die Mitte des Mays ankommen. 
In einigen Gegenden Englands find fie in großer Menge, und werden ſehr geſchaͤzt. Um 
Eaſtburn in Suſſex faͤngt man ſie in Schlingen von Roßhaaren, die unter einen langen Ra⸗ 
ſen gelegt werden; da ſie ſehr furchtſame Vögel find, fo treibt fie die Bewegung einer Wolke, 
oder die Anſicht eines Habichts an, unter dieſen Fallen Schutz zu ſuchen, und auf dieſe Art 
werden ſie gefangen. Die Zahl der jaͤhrlich blos in dieſem Diſtrikt gefangenen Voͤgel belaͤuft 
fi) auf 1,840 Dutzend, die gewoͤhnlich das Dutzend für ſechs Pfennige verkauft werden 2), 
Eine Menge derſelben wird gleich auf der Stelle von den benachbarten Einwohnern gegeſſen, 
andere werden gerupft (Ipicked) und den Vogelhaͤndlern in London geſchickt, und viele wer⸗ 
den in Toͤpfe eingemacht, weil man ſie in England ſo hochſchaͤtzt, als auf dem feſten Lande 
den Ortolan. N 

Ihre Nahrung find bloß Inſecten; doch freſſen fie in naſſen Sommern auch viele Erd— 
wuͤrmer 1), daher ſie in ſolchen Jahreszeiten am fetteſten find *). 


Mm m3 Man 
b) Ueberſ. S. 190. Nr. 230. B. 7) Der Ruͤcken iſt rothgrau, und der Unterleib 
c) Ueberſ. XVI. S. 5. B. dunkler als am Maͤnnchen. B. 
d) Ueberſ. S. 115. Taf. 54. l. 5. 5. B. g). Br. Zool. 
e) Ueberſ. S. 393, P. Vergl. meine N. G. des b) Ich habe fie der Wuͤrmer wegen dem Pflug 
In und Auslandes. I. 1. S. 541. Nr. 17. folgen ſehen. 


NM. G. der Stubenvoͤgel Nr. 104. und Zorns 1) Pennant ſagt, der Grund, warum fie um 
Pethinothologie 11. S. 378. 3. 1. B. Caßz 
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Man teifft dieſe Art in den meiften Landern Europens, ſogar bis Grönland an, und 
auch aus Oſtindien werden ſie nach England geſchickt, wie ich dergleichen Exemplare geſehen 
habe. 8 f 


Sie halten ſich vorzuͤglich auf Heiden auf, doch, einige ausgezeichnete Gegenden ausge⸗ 
nommen, wie vorhin erwaͤhnt worden, ſieht man nur hier und da wenige zerſtreute Paare. Ihr 
Neſt iſt gewöhnlich unter dem Schirm eines Raſens, einer Erdſcholle, eines Steins oder ders 
gleichen angebracht, immer auf dem Boden, und nicht ſelten in einem verlaffenen Kaninchen⸗ 
bau 7). Es beſteht aus Heu oder Moos, mit Wolle, Kaninchenhaaren u. ſ. w. untermiſcht, 
oder mit Haaren und Federn ausgelegt. Der Eyer find fünf bis acht an der Zahl, lichtblau, 
mit einem Kreiſe von dunkelblauer Farbe an dem breiten Ende”). Die Jungen werden in 
der Mitte des Mays ausgeheckt. 


Man ) trifft fie auch auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung an ). Die Vögel, 
die wir in unserm Clima ſehen, find wahricheinlich auf ihrem Zuge nach den Ländern, wo fie 
bruͤten, begriffen. Man ſieht ſie zuerſt auf unſern Ebenen und Gemeintriften (downs et 
commons), in kleiner Zahl, um die Mitte des Aprils, nachdem fie vierzehn Tage oder laͤn⸗ 
ger da geblieben, ziehen ſie anders wohin, und man ſieht ſie nicht eher wieder, als bey ihrer 
Ruͤckkehr im Auguſt. Ich kann nicht ſagen, daß ich fie bey ihrer Ruͤckkehr öfter, als einmal 
oder zweymal auf der naͤmlichen Stelle angetroffen haͤtte, ob ich ſie gleich alle Jahre bey ihrer 
Ankunft beobachtet habe; aber Herr Bohs ſagt mir, er habe ſie in Menge um Sandwich, 
am zehnten Auguſt geſehen. Man hat mir erzähle, daß wenn fie in Kaninchenbaue niſten, was 
nicht ſelten geſchieht, ihr Neſt fo tief inwendig angebracht iſt, daß kaum ein Mannsarmes 
erreichen kann !). ; | 


75. Var. A. 4) Motacilla Oenantlie. L. I. 2. N. 966. No. 15. 8. 7) 
Le Cul- blanc gris. Brıss. orn. III. 452. No. 54. pl. 21. f. 2. — Burr. ois. V. 
P. 244. ) 
Grey Wheat -Ear. Br. Zool. App. 7) 
Dieſe 


Eaßburn in fo großer Menge ſeyn, wäre, 


weil eine gewiſſe Fliege ſich Häufig auf den bes 
nachbarten Huͤgeln aufhalte, die ſich von den 
wilden Thymian naͤhre. 

*) ſ. Eduards Vorrede S. 12. 

7) Bey uns gewoͤhnlich in Steinbruͤchen in den 
Ritzen. F 

m) Hist. des ois. 

„) Zuf. a. d. Suppl. S. 184, 

o) Herr Pennant. 

p) Herr Green. 

9) Die Vartetaͤt, welche Beſeke in der N. ©. 
der Voͤgel Curlands S. 8 1. Nr. 182. angiebt, 
wo der Kopf ſchwarz und braun geſtreift, der 


Ueberſ. 


Oberleib ſchwarz und braun laͤnglich gefleckt 
und der Unterleib gelblich braun iſt, gehoͤrt 
wohl nicht hierher, ſondern zum braun keh— 
ligen Steinſchmaͤtzer Nr. 54. womit 
die Beſchretbung uͤbereinſtimmt. B. 

1) Latham l. c. 4 

) Ueberſ. XVI. S. 15. B. 

2) Bey Herrn Pennant's Vogel, der bey 
Urbridge geſchoſſen wurde, waren die 
obern Theile lohgelb; der Vorderhals matt 
braͤunlichgelb; vom Schnabel zu den Augen 
lief eine verölichene, dunkelfarbige Linie; die 
großen und die kuͤrzern Schwungfedern waren 


ſchwarz/ 
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Dieſe Spielart unterſcheldet ſich durch eine Miſchung von Weißlichen und Rothgelben an 
den obern Theilen, und durch ſehr kleine, graue Flecken am untern Theil des Halſes; die zwey 
mittlern Schwanzfedern find ganz ſchwarz, die andern, wie beym gemeinen Weißſchwanz, 
und hell gelbroth eingefaßt; Schnabel und Füße braun *). 


75. Var. B. Motacilla Oenanthe. L. I. 2. p. 966. No. 15. 3. v) 
Le Cul- blanc cendree, Bhuss. orn. III. p. 454. No, 3. pl. 21. . 3. Burr. ois. V. 
p. 240. w) ö 
Bey dleſer iſt die Stirn weiß; die obern Theile des Körpers find aſchfarben, unregelmaͤ— 
fig mit Graubraun untermiſcht; der Steiß hat dieſe letzte Farbe. Außerdem iſt ſie der zuerſt bes 
ſchriebenen nicht unaͤhnlich ). 


75. Var. C. Motacilla Oenanthe. L. I. 2. p. 966. No. 15. 9. 
Skopoll bemerkt eine brnte Spielart, die man um Tybein vorgefunden hat, und die 
oben weiß iſt; die Kehle, die Fluͤgel und faſt die ganzen zwey mitelern Schwanzfedern find ſchwarz, 
und an den andern zwey ſchwarze Flecken. 


76. Der roͤthliche Steinſchmaͤtzer. (Russet W. E.) 
Motacilla Stapazina. L. I. 2. p. 966. No. 14. ) 
Le Cul- blanc roux. Biss. orn. III. p. 459. No. 37. — Burr. ois. V. p. 246. 2) 
Oenanthe altera. Ray Syn. p. 76. NO. 2. — WILL. orn. p. 255. 
Red or Russet- coloured Wheat-Ear, Epw. pl. 31. a) 
Stapazina. Arct. Zool. Il. p. 241. Q. b) 
N Lev. Mus. 


Er hat die Größe der vorhergehenden. Beym Männchen find Kopf, Hals, Ruͤcken 
und Bruſt ſchmutzig, matt (laint) orangenfarben, dunkler am Rüden, und matter an der Bruſt; 
über den untern Theil des Ruͤckens läuft ein halber Mond von ſchwarzen Flecken; Kinn, Wan— 
gen und Kehle find ſchwarz; der Steiß, der untere Theil des Bauchs, und die obern Deckfe— 
dern des Schwanzes weiß; die Fluͤgel dicht braun; die zwey mittlern Schwanzfedern ſchwarz; 
die uͤbrigen weiß mit einem ſchmalen, ſchwarzen Saum; Schnabel und Fuͤße ſchwarz. 


Das Weibchen iſt wie das Maͤnnchen, außer daß das ſchwarze Zeichen nur um die 
Augen herum, und hinter denſelben iſt, und nicht unter der Kehle, die weiß iſt. 


Man findet ſie in Gibraltar; auch triſft man ſie um Bologna, in Italien an, wo ſie 
aber nicht gemein ſind. 
ö 76. Var. 
ſchwarz, mit lohgelben und weißen Rändern; m) Ueßerſ. XVI. S. 17. B. 
der Schwanz wie beym gemeinen Weiß— x) Es ft ein altes Maͤnnchen. B. 
ſchwanz mtt helllohgelben Raͤndern. y) Latham Ind. orn. II. p. 530. n. 0. B, 
5 Es tft, wie der Augenſchein lehret, ein jun— 2) Ueberſ. B XV. S. 18. 
ger Vogel. B. N a) Scligmanre Boͤgel. II. Taf. 51. B. 
) Latham l. c. B. b) Uederſ. II. S. 354. Q. H. 


Is 


P 
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76. Var. A. Motacilla Stapazina. L. I. 2. p. 966. No. 14. q. e) 17 : 
Le Cul blauce-roussatre, Brıss. orn. III. p. 475. pli2d. f. 4. — Borr. ois. V. 
245. d). d b 


Stapazina. Rar Syn. p. 81. No. 13. — Win, orn. p. 233. 


Dieſe, ſagt Willughby, hat einen unterhalb weißen Steiß, eben ſo iſt faſt der ganze 
Schwanz; Kopf und Ruͤcken find roſtgelb; die Fluͤgelfedern halb ſchwarz, halb gelbz der Schna⸗ 
bel iſt mittelmäßig (indiflerently) lang, und von dunkler Farbe; Kehle, Bruſt und Bauch 
weiß, ganz gering gelb gefleckt; der Schwanz iſt gegen den Körper hin gelb, außerdem ſchwarz. 

Dieſen Vogel trifft man bey Niſtnes und um Bologna an. Linne“ hat ihn fuͤr eine Spiel⸗ 
art von den letzten gehalten, worin auch ich feiner Meynung bin. Und in der Tat, die Wahrheit 
zu geftehen, fo glaube ich alle oben erwähnten Weißſchwaͤnze (Wheat - ears) find bloß zufaͤl⸗ 
lige Spielarten, vom Alter, vom Geſchlechto der von irgend einem Umſtand ſonſt. 


77. Der roͤthlichbraune Steinſchmaͤtzer. (Rulous W.. E.) 
Motacilla leucorrhoa. L. I. 2. p. 966. No. 97. e) 
Le Motteux du Senegal. Burr. öis. V. p. 29 F). 
Cul- blanc du Senegal. Pl. enlum 583. f. 2. 


Groͤßer, als der große Steinſchmaͤtzer, und ſieben Zoll lang. Der Schnabel iſt ſchwarz; 
die obern Theile find gelbrothbraun; die Oeckfedern der Fluͤgel braun, mit gelbrothen Rändern; 
die Schwungfedern eben fo; die untern Theile des Körpers gelblichweiß, an der Bruſt ins Roͤth— 
liche ſpielend; der Steiß, die obern und untern Deckfedern des Schwanzes, und die Wurzel 
deſſelben weiß, das Uebrige, wie die Schwungfedern; die Fuͤße ſchwarz. f 


Er iſt in Senegal zu Haufe, 


78. Der Capſche Steinſchmaͤtzer. (Cape W. C.) 
Motacilla hottentotta. L. I.] 2. p. 965. No. 96. g) 
Le grand Motteux, ou Cul- blanc du Cap de bonne Esperance. Borr. ois. V. 
P. 248. 5). | 
Lov. Mus, 


Er iſt größer, als die große Art, und acht Zoll lang. Der Schnabel mißt zehn Knien; 
der Scheitel und die Bruſt find unregelmaͤßig, mit dunklerm und bellerm Braun bezeich⸗ 
net; die uͤbrigen obern Theile, bis zum Steiß rothgelbbraun; am Steiß iſt ein hell rothgelbes 
Band; die Kehle iſt ſchmutzigweiß, mit Braun uͤberlaufen; der obere Theil des Bauchs und 
die Seiten find rothgelb; der untere Theil des Bauchs ſchmutzigweiß; die untern Deckfedern des 
Schwanzes gelblich, die obern weiß; die obern Hälfte des Schwanzes weiß, das uͤbrige ſchwarz; 

ö b l die 
ce) Latham 1. c. V ) Uebel XVI. S. 25. 111. B. 


4) Ueberſ. J. c. . 2) Latham Ind. orn. II. p. 53 1. n. 82. 8 
#) Latham Ind. orn. Il. p. F 3 1. n.81. B. 70 Ueberſ. XVI. S. 21. 15 8. 8 
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die Spitze ſchmutzigweiß, die zwey mittlern Federn ausgenommen, die ſchwarz ſind, und roth⸗ 
gelbe Spitzen haben; die Flaͤgel braun, und die Raͤnder gelblich eingefaßt. 


Es iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 


79. Der orangenbruͤſtige Steinſchmaͤtzer. (Orange - breasted W. E.) 


Motacilla aurantia. L. I. 2. p. 965. No. 95. i). 
Le Motteux ou Gul- blanc braun verdatre. Burr. ois. V. p. 28. 4) 


Kleiner, als der letzte, und ſechs Zoll lang. Die obern Theile ſind ſchwarzbraun und 
gruͤnlichbraun gemeſcht; die kleinern Deckſedern der Fluͤgel eben fo, die größern weiß; die Keh⸗ 
le ſchmutzigweiß; der Vorderhals eben fo, mit Schwarz untermiſcht; die Bruſt orangefarben, 
am hellſten gegen den Bauch hin; die obern und untern Deckfedern des Schwanzes weiß; die 
Schwanzfedern ſelbſt braun, und alle, die zwey mittlern ausgenommen, mit weißen Endſpitzen. 


Er iſt mit dem letztern auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 


80. Der ſchwarzkoͤpfige Steinſchmaͤtzer. (Black -hooded W. E.) 
Motacilla pileata. L. I. 2. p. 965. No. 94. 2) 


Er hat die Groͤße des großen Steinſchmaͤtzers (No. 75), und iſt ſechs Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf ſchwarz, und dieß vereinigt ſich zu beyden Seiten des Halſes 
mit einem tiejen halben Mond von der naͤmlichen Farbe; uͤber den Augen iſt ein weißer Strei— 
fen; Stirn und Kinn find weiß; Ruͤcken und Flügel roͤthlichbraun; Steiß und Bauch weiß; 
der Schwanz weiß, die zwey mittlern Federn und die Endſpitzen aller uͤbrigen ausgenommen, 
die ſchwarz ſind. 

In der Sammlung Carl Boddam's, Eſqr. Er koͤmmt vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung, wo er Schaap Wagter genannt wird. Ich habe ihn auch auf Chineſiſchen 
Gemaͤlden geſehen, und dieß ſcheint zu beweiſen, daß er in China ebenfalls zu Haufe ſey. 


31. Der Provencer Steinſchmaͤtzer. (Provence W. E.) 


Motacilla massiliensis. L. I. 2. p. 965. No. 93. m). 5 
Le Fist de Provence. Burr. ois. V. p. 194. 2). — Pl. enlum. 654. f. r. 


Er hat die Größe der Wieſenlerche, und feine Länge iſt fieben Zoll. Der Schnabel iſt 
drey Viertel Zoll lang, und dunkelbraun; der Scheitel und der Hinterhals find gelbrothbraun, 
die Federn an den Enden ſchwaͤrzlich geraͤndert; der obere Theil des Ruͤckens gelbroth; die Eleis 

nern 


i) Latham Ind. orn. II. P. 531. n. 83. B. 775) Latham Ind. orn. II. P. 53 f. n. 84. B 
K) Weber. XVI. S. 23 ll. B. 
J) Latham Ind. orn. II. p. 531. n. 84. B. m) Ueberſ. XV. S. 207. Nr. 13. B. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel, II. Bos. 2. Th. Nun 
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nern Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, mit gelbrothen Rändern, und die Schwungfedern eben fo, 
einige an den aͤußern aber gelbroͤthlichweiß geraͤndert, beſonders an den Enden; unter den Augen 
iſt ein gelbroͤthlichweißer Streifen; die untern Theile des Koͤrpers ſind roͤthlichweiß, mit kleinen 
ſchwaͤrzlichen Flecken um den Hals und die Bruſt herum; der Schwanz iſt etwas gabelfoͤrmig, 
ſeine Federn dunkelſchwarz, die zwey mittlern gelbroth, die vier naͤchſten zu beyden Seiten weiß 
geraͤndert, die zwey aͤußerſten ganz weiß; die Fuͤße gelblich, die hintere Zehe ziemlich lang, die 
Klaue derſelben aber nicht laͤnger, als die andern. 

Dieſer wird in Provence, in Frankreich angetroffen, wo er Fiſt genannt wird, weil 
fein Geſchrey dieſem Worte gleicht. Wenn er aufgeſtoͤrt wird, fo druͤckt er ſich, ſtatt davon zu flies 
gen, unter einen Stein, oder in einen andern Winkel, bis alles wieder ruhig iſt. 


2. Der gefleckte Weißſchwanz. (Spotted W. E.) 


Motacilla maculata. L. I. 2. p. 963. No. ga. o) 
La Piute Ortolane. Burr. ois. V. p. 195. p). — Pl. enlum 654. f. 2. 

Er hat die Größe des letztern, und iſt ihm auch nicht unaͤhnlich. Seine ganze Oberflaͤ— 
che iſt braun, mit dunkelſchwarzen Flecken; der Steiß und die obern Deckfedern des Schwan— 
zes einfärbig braun; die Deckfedern der Fluͤgel und die Schwungfedern ſchwarz, mit dunkel— 
weißen Raͤndern; die großen Schwungfedern ſchwarz; die Augenkreiſe gelblichweiß; die untern 
Theile dunkelweiß, mit ſchwarzen Flecken am Hals und Bruſt, und mit eben ſolchen Streifen 
an den Seiten; der Schwanz an der Wurzel weiß, das uͤbrige oben ſchwarz, unten dunkelfarbigz 
die zwey aͤußern Federn an den aͤußern Fahnen und an den Spitzen beyder Fahnen weiß; die 
Fuͤße wie bey der vorigen Art, und die hintere Klaue eben ſo lang. 


Er iſt mit dem letzten in Provence zu Haufe, wo beyde Feigenfreffer (Becligues) genannt 
werden. Der letzte begleitet den Ortolan, und wird haͤufig mit ihm gefangen. 


83. Der weißkoͤpfige Sänger. (White - crowned W.) 
Motacilla albicapilla. L. I. 2. p. 974. No. go. 
Er iſt ſieben Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſchwarz; an allen obern Theilen hat das Ge. 
fieder eben dieſe Farbe; an den untern iſt es dunkelweiß; das Kinn iſt rein weiß; am Scheitel 
iſt ein weißer Fleck, und hinter dem Auge ein zweyter; die Fuͤße ſind ſchwarz. 


Ei iſt in China anzutreffen. 


84. Der graue Saͤnger. (Grisly W.) 
Motacilla grisea. L I. 2. p. 964. No. 91. 
Le Grisin de Cayenne. Burr. ois. Il. p. 48. — Pl. enlum. 643. f. I. 2. 


Von 


e) Larham Ind. orn. II. p. 332. n. 86. B. p) Ueberſ. XV. S. 2055 Nr. 14. B. 
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Vos der Größe der Gartengrasmuͤcke (No. 3), und fuͤnfthalb Zoll lang. Der Schna— 
bel iſt ſchwarz; der Scheitel dunkelſchwarz; Kehle, Vorderhals und Bruſt ſchwarz; zwiſchen 
den Augen ein weißer Streifen; die obern Theile des Koͤrpers, die Fluͤgel und der Schwanzaſch— 
grau; die Federn jener mit grauen Einfaſſungen, und dieſes mit weißen Spitzen; Bauch, Schen« 
kel und After weiß; die Fuͤße aſchgrau. ö 

Beym Weibchen ſind die obern Theile mehr aſchfarben, als beym Maͤnnchen, und die 
ſchwarzen Theile nicht ſo tief ſchwarz. 
Sie ſind in Cayenne zu Hauſe. 


85. Der rothe Sänger. (Pink- coloured W.) 
Motacilla caryophyllacea. L. I. 2. p. 964. No. 89. 4) 

Er hat die Groͤße des Weidenzeiſigs ). Der Schnabel iſt roͤthlich; die Hauptfarbe des 
Gefieders hellroth Pale pink); Fluͤgel und Schwanz ſpielen ins Dunkelfarbige; die Füße find 
roth. 

Er bewohnt Zeylan. 


86. Der olivenfarbene Sänger. (Olive W.) 


Motacilla oliacea. L. I. 2. p. 964. No. 88. s). 
Olive- coloured Warbler. Bnowx's illustr. p. 33. pl. 14. 


Von der Groͤße einer Braunelle. Der Schnabel iſt weißlich, mit hellgelben Federn be— 
ſetzt; der Kopf, die obern Theile des Koͤrpers, die Fluͤgel und der Schwanz olivenfarben; Bruſt 
und Bauch weiß. 

Auch dieſer iſt in Zeplan zu Hauſe. Er wirft feinen Schwanz ſo hoch auf, daß er einen ſpiz— 
zigen Winkel macht. 


87. Der Zeylaniſche Sänger. (Ceylan W.) „) 


Motacilla zeylonica. L. I. 2. p. 964. x) 
Ceylon Black- cap. Bnowx's illustr. p. 36. t. 15. 


Nnn2 j Er 

4) Latham Ind. orn. II. p. 532. n. 89. B. beyden Voͤgel blos im Geſchlechte verfchleden 

r) Willow-Wren. f. unten No. 147. M. wären. (Dieß hier iſt das Männchen. Edw. 
Trochilus L. Ueberſ. b. 15 29. 

s) Latham Ind. orn. II. p. 532. n. 90. B. 1) Latham Ind. orn. II. p. 532. n. 91. Hier 

1) In Suppl. S. 182. iſt ber Green Indian hat Hr. Latham das, was er im Suppl. 

Warbler ſ. unten No. 90. citirt, mit Band ſagt, beſtaͤtigt und alle Synonymen hier— 


dem Zuſatze: Man hat mir geſagt, daß dieſe bey angefuͤhrt. B. 
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Er iſt fuͤnfthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ein wenig gebogen, und von blaͤulichgrauer 
Farbe; Scheitel und Nacken ſind ſchwarz; der Ruͤcken gruͤn; alle untern Theile lichtgelb; die 
Fluͤgel ſchwarz, mit zwey weißen Streifen durchzogen. ö 


Ebenfalls in Zeylan. 


88. Der ſchillergruͤne Sänger, (Cingalese W.) 
Motacilla singalensis. L. I. 2. p. 964. No. 86. v) 
Green Warbler. Browx’s illustr. p. 82. pl. 32. 
Fuͤnft halb Zoll lang. Der Schnabel braun; das Geſieder an den obern Theilen ſchiller— 
gruͤn; unter dem Halſe (beneath the nack) orangefarben; Bruſt und Bauch gelb. 
Auch in Zeylan. 


89. Der Chineſiſche Sänger. (China W.) 
Motacilla sinensis. L. I. 2. p. 963. No. 85. w). 


Sechs Zoll lang. Der Schnabel iſt dunkelhellroth; die Hauptfarbe gruͤn; vom Auge bis 
zum Nacken geht ein blaßer Streifen; am Ohr iſt ein blaßer Fleck; die untern Theile des Koͤr⸗ 
pers find fleiſchſarbig; der Schwanz zugeſpitzt; die Fuͤße dunkelfaͤrbig. 

Er wohnt in China. f = 


90. Der grüne Indianiſche oder Zeylaniſche Sänger, (Green Indian W.) =) 

Motacilla Tiphia. L I. 2. 963. No. 18. 5). 

Le Figuier de Bengale. Bruss. orn. III. p. 484 No. 47. 

vert et jaune. Bor ois. V. p. 278 2). 
Green Indian Fiycatcher. Epw pl. 79. a). 
Br. Mus. 7311 152 

Von der Größe der Gartengrasmuͤcke (No. 3.) Sein Schnabel iſt ſchwaͤrziich, an der 
Wurzel aber gelb; die obern Theile des Gefievers find olivengruͤn, am hellſten am Steiß; die 
Wangen und die untern Theile gruͤnlichgelb; die kleinern Deckfedern der Flügel dunkelbraun; 
die andern eben ſo, mit weißen Spitzen, und dieß bildet zwey Streifen an den Fluͤgeln; Schwung⸗ 
federn und Schwanz ſchwaͤrzlich, mit gelben Rändern; die Füße ſchwaͤrzlich ). 


Sie iſt in Bengalen zu Haufe, 


©) Latham Ind. orn. II. p. 533. n. 92. B. 

zw). Latham Ind. orn. II. p. 535. n. 93. B. 

*) ſ. die Note t) a. d. Suppl. auf der vorigen 
Seite. B. a 

y) Sylvia Zeylonica Latham Ind. orn. II. 


91. Der 


P. 532. n. 91. B. 
2) Ueberſ. XVI. S. 78. I. B. 
a) Seligmauns Voͤgel IV. Taf. 53 (Weibchen.) B. 
5) Dieß ik das Weichen woven Bir: 87: das 
Maunchen iſt. B. 
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91. Der weißaͤugige Sänger, (White eyed W.) 


Motacilla maderaspatana. L. I. 2. p. 981. No. 28. c) ö 
Le petit Figuier de Madagascar. Bliss. orn. III, 5. 408. No. 54. pl 28. E. . 
Le Cheric. Burr. ois. V. P. 279. d) 


Don der Größe des Weidenzeiſigs, und kaum drey und ein Viertel Zoll lang. Der 
Schnabel iſt graubraun; die Augenkreiſe ſind weiß; der Kopf und die obern Theile olivengrün; 
Kehle und After gelb; die dazwiſchen liegenden Theile weißlich; die Schwungf federn hellbraun, 
mit olivenfarbnen Raͤudern; die Fuͤße aſchgrau. 


Man findet ihn auf Madras, Madagaskar und Isle de France. Es iſt ein kuͤhner 
Vogel, ob man ihn ſchon nicht oft bey bewohnten Plaͤtzen antrifft. Er fliegt in großen Fluͤgen, 
und lebt von Inſekten. Auf Madagaskar wird er Tcheric, und auf Isle de France Weiß⸗ 
ling genannt. 


92. Der Bourboniſche Sänger. (Bourbon W.) 
Motacilla borbonica. L. I. 2. p. 981. No. 140. 6). 
Le Figuier de Pisle de Bourbon. Baıss. orn. III. p. 5ro. No, 60. 11 28. f. 3 3. 
— Pl. enlum. 705. No. 5. 
Le petit Simon. Burr. ois. V. p. 280. F). 
Er hat die Groͤße des letztern. Der Schnabel und die obern Theile find graubraun; die 
untern ſchmutzig gelblichgrau; Schwungſedern und Schwanz braun, mit graubraunen Raͤndernz 
‚bie et von letzter Farbe. f f 


Er iſt auf den Jaſeln Madagaskar und Bourbon zu Hauſe. Hier wird er kleiner Si⸗ 
mon genannt. Er macht ſein Reſt im September, und Sa ich drey blaue Ever, Das 
Heft beſteht aus trocknen Kräutern, iſt mit Haaren ausgelegt, und gewöhnlich an ſolchen Baͤu— 
men angebracht, die einzeln ſtehen, wie in Obſtgaͤrten. Er haͤlt ſichimmer in ganzen Flügen 
zuſammen, und lebt von Inſekten und zarten Fruͤchten. Wenn er irgend etwas uͤber den Bo— 
den laufen ſieht, ſo erhebt er ein beſonderes Geſchrey; daher hilft er dem Jaͤger in Ruͤckſicht 
des Wildes auf die Spur, das ſonſt ſeinem Blick entgehen wuͤrde. 


93. Der St. Mauritius⸗Saͤnger. (Maurica W.) 


Motacilla mauritiana. L. I. 2. p. 981. No. 141. g) 
Le Figuier bleu. Burr. ois. V. p. 282. 5) 


— — de Fisle de France. Pl. enlum. 705. f. 1. 
Er hat die Größe der zwey letztern, und feine Laͤr ie iſt drey und drey Viertel Zoll. Sein 
Nun Schna⸗ 


c) Sylvia madagascariensis. Latham Ind. 5) teßerſ. XVI. S. gd. B. 

org. I. p. 38. N. 84. B. g) Latham ind. orn. I; p. 534. n. 96. . 
d) Ueberf. XVI. S. 88. B. N 
e) Lataam Ind. orn. II. p. 533. n. 95. B. Y) Ueberf XVI. S B. 
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federn und Schwanz ſchwarz, mit weißen Raͤndern; die Fuͤße blaͤulich. 
Er bewohnt Isle de France. 0 | 


Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; die obern Theile des Koͤrpers ſind blaugrau; die untern weiß Schwung⸗ 


94. Der Madagaskariſche Saͤnger. (Madagascar W.) 
Motacilla livida. L. J. 2. p. 982. No. 142. i) 
Le Figuier bleu de Madagascar. Pl. enlum. 703. f. 3. KF) 

Er hat die Größe der letzten, und iſt fuͤnſthalb Zoll lang. Die obern Theile find dun⸗ 
kel blaugrau; die untern eben ſo, aber heller, und am Steiß ins Weiße ſpielend; die Schwung⸗ 
federn ſchwaͤrzlich, mit weigen Raͤndern; der Schwanz uͤber anderthalb Zoll lang, und ſchwarz, 
die zwey äußern Federn ausgenommen, die weiß find; Schnabel und Fuͤße hell bleyfarben. 


Dieß foll das Männchen der letzten Art ſeyn, wer aber die Beſchreibung vergleichen, und 
zugleich die Verſchiedenheit der Laͤnge und Zeichnung des Schwanzes in Erwaͤgung ziehen will, 
(wenn anders die Pl. enlum. getreu find), der wird mit mlr anderer Meynung ſeyn. 


95. Der citronbaͤuchige Sänger, (Citron-bellied W.) 
Motacilla flavescens. L. I. 2. p. 992. No. 145. J). a 
Le Figuier du Senegal. Burr. ois. V. p. 282. m) — Pl. enlum. 582. f. 1. 
Le Figuier A ventre jaune du Senegal. Pl. enlum. 582. l. 3. \ 


Der erſte von diefen iſt vier und ein Viertel Zoll lang. Der obere Theil des Kopfs und 
Körpers iſt braun; die Schwungfedern find dunkelbraun, die Federn gelbrothbraun geraͤndert; 
die untern Theile des Koͤrpers hellgelb, die Seiten des Kopfs beynahe weiß; der Schwanz am 
Ende gleich, und wie die Schwungfedern bezeichnet; Schnabel und Fuͤße dunkelfarbig. 

Die zweyte ») mißt nur drey und drey Viertel Zoll, und hat beynahe das naͤmliche Co⸗ 
lorit, außer daß die untern Theile einen roͤthlichen Anſtrich haben. 


96. Der gewellte Sänger. (Vndated W.) 


Motacilla undata. L. I. 2. p. 982. No. 144. 0) 
Figuier tachete du Senegal. Pl. enlum. 582. f. 2 5) 


Er 
1) Latham Ind. orn. II. p. 534. n. 97. B. Pl. enl. 582. Hg. I. fo daß für den erſten 
k) Ueberſ. XVI. S. 84. . Vogel lig. 3. bleibt. (Man ſ. Ueberſ. J. c.) 
2) Latham Ind orn. II. p., 534. n. 98. B. der Oberleib iſt olivenbraun; der Unterleib 
m) Ueberſ. XVI. S. 55. 5 gelblich mit gelbrothen Anſtrich; die Schwung 
1) Dieſen zweyten Vogel macht Latham im und Schwanzfedern dunkelbraun; letzterer kuͤr⸗ 


Ind. orn. II. p. 534. n. 99. unter den Nas zer, D. 

men rothgelbbaͤuchiger Saͤnger (Syl- 

via ruſigastra) zu einer beſondern Art und cis o) Latham Ind. orn. II. p. 477. n. 106. B. 
tirt dabey Buͤffons Figuier du Seregal. p) Ueberſ. XVI. S. 955. B. 
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Er iſt ohngefaͤhr vier Zoll lang. Sein Schnabel ift ſchwarz; die obern Theile des Kopfs, 
der Hals, der Ruͤcken und die Deckfedern der Flügel find ſchwarz, mit gelbrothen Raͤndern; 
der Steiß dunkel gelbroth; die untern Theile weiß; die Schwungfedern braun, der Schwanz 
eben ſo, zwey Zoll lang und ſtark keilfoͤrmig, beyde, dieſer und die Schwungfedern gelbroͤthlich— 
weiß geraͤndert 7); die Füße dunkelfarbig. 

Vuͤffon iſt geneigt, dieſe für das Männchen des Citronbaͤuchigen zu halten; aber Laͤn⸗ 
ge und Form des Schwanzes find ſicher gegen dieſe Vermuthung. 


97. Der dunkelfarbige Saͤnger. Dusky W.) 
Motacilla fuscata. L. I. 2. p. 982. No. 145. 7) 
Figuier brun du Senegal. Pl. enlum. 584. f. 1. ) 

Von der Größe der Gartengrasmuͤcke (Nr. 9). Der Schnabel iſt duͤnn und dunkel— 
farbig; die obern Theile des Gefieders ſind braun; die untern grau, mit einem roͤthlichen Anſtrich 
an den Seiten; Schwungfedern und Schwanz dunkler, als die übrigen Theile, und letzter ziem- 

lich lang, und am Ende gleich; die Fuͤße gelb. g 


98. Der blonde Saͤnger. (Flaxen W.) 
Motacilia subflava. L. I. 2. p. 982. No. 146. 2) 
Figuier blond du Senegal. Pl. enlum. 584. f. 2. 
— à ventre gris du Senegal. m. f. 3. 

Viel kleiner, als der letzte, vier und drey Viertel Zoll lang. Der Schnabel iſt dunfel« 
farbig; die Farbe fo ziemlich die naͤmliche, wie beym vorigen, ſcheint aber am Steiß heller; der 
Schwanz keilfoͤrmig, und nicht fo lang in Verhaͤltniß; die Seiten des Körpers haben einen ſehr 
leichten, rothen Anſtrich. 

Bey Fig. 3. der Pl. enlum. koͤmmt Größe und Farbe gleichfalls überein, die untern Thei— 
le aber find grau, ſtatt weiß; der Schwanz iſt ebenfalls keilfoͤrmig, und fein unterer Theil grau; 
die Fuͤße bey beyden gelb. | 

Vuͤffon *) glaubt, die drey letzten ſeyen eine und eben dieſelbe Art, und ich wiirde dieß 
nicht laͤugnen, wenn die Groͤße der einzige Unterſchied wäre; daß aber die Form der Schwaͤnze 
nicht das naͤmliche iſt, dieß iſt meiner Meynung nach ein unwiederlegbarer Einwurf. Was die 
zwey letzten betrifft, fo halte ich fie wirklich für Geſchlechtsverſchiedenheiten, oder für Spielarten 
eines und eben deſſelben Vogels. 

Sie ſind alle in Senegal zu Hauſe. 


4) Die Spitzen find in den Pl. enlum weiß. 1) Latham Ind. orn. II. P. 535. n. 102. B- 
7) Latham Ind. orn. II. p, 535. h. 101. B. 
J) Ueber. XVI. S. 35. B. 1) Hist. des Ois, v. p. 284. 
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99. Der rothkoͤpfige Sänger. Red- headed W.) 


Motacilla Perechia. L. I. 2. p. 983. No. 30. v) 5 


Le Figuier à tete rouge de Pensylvanie. Bniss. orn. IIl. p. 488. No. 49. Burr. 
ois.. V. p. 286, 4). f 

Yellow Redpole. Eow. pl. 256. x) A 

Red- headed Warbler. Arct. Zool. II. No. 28g. g 


Von der Groͤße des Moͤnchs (Nr. 5). Der Schnabel iſt ſchwarz; der Scheitel roth; die 
obern Theile des Körpers olivengruͤn; die untern lebhaft gelb, an Braͤſt und Bauch roth gefleckt; 
Fluͤgel und Schwanz dunkelfarbig, mit gelben Raͤndern; die Fuͤße dunkelfarbig. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich durch blaͤßere Farben. 


Dieß ſind Zugvoͤgel, die aber einſam leben. In Penſylvanien kommen ſie im Maͤrz 
an, bruͤten aber nicht daſelbſt. Sie halten ſich in niedern Gebuͤſchen auf. Selten ſitzen ſie auf 
ſchlanken Baͤumen. Sie leben von Inſekten. 


100. Der weißliche Saͤnger. (St. Domingo W.) 
Motacilla albicollis. L. I. 2. p. 983. No. 147. 2) 


Le Figuier de St. Domingue. Baiss. orn III. p. 494. No. 52, pl. 26. f. 5. 
Figuier à gorge blanche. Burr. ois. V. p. 287. a) 


Von der Größe der Gartengrasmuͤcke (Nr. 3.), und faſt fuͤnf Zoll lang. Sein Schna⸗ 
bel ift hornfarben; die obern Theile des Körpers ſind olivengruͤn; die Seiten des Kopfs, und als 
le unturn Theile hellgelb; der Vorderhals aber, und die Bruſt find fh mutzig gelblich weiß, mit 
laͤnglichen, rörhlichen Flecken bezeichnet; Schwungfedern und Schwanz braun, mit gruͤnlichgel— 
ben Raͤndern; die Seitenfedern des Schwanzes ſind an den innern Fahnen gelblich; die Fuͤße 
graubraun. f 


Das Weibchen iſt am Hinterhalſe gruͤnlichaſchfarben, ſtatt olivenfarben. 
Sie ſind auf St. Domingo zu Hauſe. 


101. Der Louiſtaniſche Sänger. (Louiſiana W.) 
Motacilla ludoviciana. L. I. 2. p. 983. No, 148. 
Le Figuier de la Louisiane. Baıss. orn. III. p. 500. No. 55, PL. 26. f. A. 
Figuier a gorge jaune. Burk. ois. V. p. 288. e) 
Louisiane Warbler. Arcı, Zool. II. p. 303. d). 


Er 


d) Buͤffon rechnet Edwards Tannenlaͤufer 
Tab. 277 (Seligmanns Voͤgel VIII. Taf. 
67.) hierher: und dieſen Vogel rechnet Linne“ 
zu feinen Tannenbaumlaͤufer (Certhia Pinus). 


©) Latham Ind. orn. II. p. 535. n. 163. B. 
25) Ueberſ. XVI. S. 91. B. 

x) Seligmanas Vögel VIII. Taf. 46. B. 

2) Latham Ind. orn. II. p. 535. n. 104. B. 
a) Ueberſ. XVI. S. 94. B. Allein Buffon fo wie Latham machen ihn 
b) Latham Ind. orn. II. p. 535. n. 105. B. zu einen beſondern Saͤnger ſ. Nr. 107. Der 
c) Ueberſ. XVI. ©. 95. Fichtenſaͤnger. B. 
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Er ift nicht viel größer, als ein Zaunkönig, vier und ein Viertel Zoll lang. Der Schna⸗ 
bel iſt braun, unten grau; die obern Theile des Gefieders find olivengruͤn; Vorderhals und 
Bruſt ſchoͤn gelb, letztere rothgefleckt; die übrigen untern Theile gelblichweiß; quer uber die Fluͤ⸗ 
gel laufen zwey weiße Binden; die Schwungfedern find ſchwaͤrzlichgrau, mit blaugrauen Raͤn⸗ 
dern; die innern Fahnen weiß; die zwey aͤußern Schwanzfedern ſind inwendig an den Spitzen 
weiß, und die dritte hat einen runden, weißen Fleck an der naͤmlichen Stelle; die Fuͤße ſind 


aſchgrau. 
Dem Weibchen fehlen die rothen Flecken an der Bruſt. 


Sie bewohnen Louiſtana und St. Domingo. 


102. Der gruͤn und weiße Sänger, (Green et white W.) 

Motacilla chloroleuca. L. I. 2. p. 984. No. 149. e) 

Le petit Figuier de St Domingue. Bniss. orn. III. p. 496. No. 53. pl. 26. f. 3. 

Le Fignier vert et blanc. Bork. ois p. 289. f) 
Kleiner, als die Gartengrasſſuͤcke (Nr. 3), und fuͤnfthalb Zoll lang. Der Schnabel iſt 
hornfarben; der Kopf und der obere Theil des Halſes find aſchgrau, mit Olivenfarb⸗ untermiſcht; 
die obern Theile des Körpers olivengrun, die untern gelblichwelß; die groͤßern Deckſedern der 
Flügel und die Schwungfedern braun, mit gelblichgruͤnen Rändern; der Schwanz etwas gas 
belfoͤrmig und dunkelolivenfarbig, die innern N 


0 Schwanzfedern, die zwey mittlern aus— 
genommen, mit Gelb bezeichnet, das ben brelkeſßſen Raum einnimmt, jo wie die Federn mehr 
auswärts ſtehen; die Juͤße graubraun. 

Das Weibchen unterſcheldet ſich bloß durch blaͤßere Farben. 

Sie ſind auf St. Domingo zu Hauſe. 


103. Der orangekehlige Sänger. (Orange - throated W.)! 
Motacilla auricollis. L. I. 2. p. 984. No. 150. g). 
Le grand Figuier de Canada. BRiss. orn. III. p. 508. No, 59. pl. 26. l. I. 
Le Figuier a gorge orange. Burr. ois. V. p. 290. „). 
Orange - chroated Warbler. Arct. Zool. II. p. 304. ?) 

Von der Groͤße des Moͤnchs (Nr. 5.) und über fünf Zoll lang. Die obere Kinnlade 
iſt braun, die untere weißlich; die obern Theile find olivengruͤn, am Steiß ins Aſchfarbne fpies 
lend; Kehle, Vorderhals und Bruſt orangefarben; der Bauch hellgelb; After und Schenkel 
beynabhe weiß; die groͤßern Deckfedern der Flügel aſchfarben; die Schwungfedern braun, mit 
aſchfarbnen Raͤndern; die zwey mittlern Schwanzfedern von letzterer Farbe, die andern an der 


Außenſeite und an den Spitzen ſchwarz, und an der innern Seite weiß; die Fuͤße grau. 
Beym 


e) Latham Ind. orn. II. p. 636. n. 106. B. 5) Ueber. XVI. S. 100. B. 

J) Uebetſ. XVI. 2. 98. B. 

2) Latham Ind. orn. II. p. 536. n. 101. B. 3) Ueberſ. II. S. 380. Nr. 221. B. 
2 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bos. 2. Theil. o 
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Beym Weibchen iſt die Drangefarbe an der Bruſt minder lebhaft. 
Sie ſind in Canada zu Hauſe. 2 5 i 


104. Der Sänger mit gelbem Steiße. (Yellow-rumped W.) 
Motacilla maculosa. L. I. 2. p. 984. No, 151. K) n i 
Le Figuier tachcté de Pensylyanie. Baıss. orn. I. p. 502. No. 56. 
Le Figuier a tete cendree. Burr. ois. V. p. 291. H. 
Yellow-rumped Flycatcher Epw. pl. 255. m). i 


— Warbler, Arct. Zool. Il. No. 286. 1) 


Sie hat die Groͤße der Gartengrasmuͤcke (Nr. 3). Ihr Schnabel iſt braun; der Schei⸗ 
tel und die Seiten des Kopfs find aſchfarben; Hinterbals und Ruͤcken olivengruͤn, mit ſchwarzen 
Flecken; Kehle, Bruſt und Steiß ſchoͤn gelb, mit laͤnglichen, ſchwarzen Flecken an der Bruſt; 
Bauch und After weiß; uͤber den Deckfedern der Flügel laufen zwey weiße Streifen weg; die 
Schwangfſedern find dunkel aſchfarben, mit weißen Rändern; die zwey mittlern Schwanzfedern 
ſchwarz, die uͤbrigen ſchwaͤrzlich, mit einem weißen Fleck in der Mitte der innern Fahnen; die 
Fuͤße braun. 55 

Sie iſt in Penſhlvanien zu Haufe 


Eine Spielart ). 

Ein, dieſem ähnlicher, wo nicht der naͤmliche Vogel, laͤßt ſich des Sommers in der Hud— 
ſon's Bay ſehen. Seine Laͤnge iſt fünf Zoll, feine Breite ſiebenthalb, und fein Ge wicht fünf 
Quentchen. Der Augenſtern ift blau; die Augenkreiße find weiß; Zuͤgel und Ohren ſchwarz; 
zu beyden Seiten des Kopfs iſt ein weißer Streifen; Kehle und Bauch find lichtgelb; Bruſt und 
Schenkel nach der Laͤnge ſchwarz und gelb geſtreift; der After weiß; der Ruͤcken ſchwarz, mit 
matttgruͤnen Streifen; die Schwungfedern gruͤn und taubenfarbig (dove colour); die kleinen 
Deckfedern der Fluͤgel grau, die groͤßern weiß, mit ſchwarzen Laͤngsſtreifen; die Schwungfedern 
ſchwarz, mit grauen Raͤndern; die Deckfedern des Schwanzes gelb, zunaͤchſt am Schwanze mit 
ſchwarzen Spitzen; die Schwanzfedern ſchwarz, mit weißen Nöndern, alle, die zwey miktlern 
1 mit einem breiten, weißen Flecken an der innern Fahne bezeichnet; die Fuͤße 

hwarz. 


Dieſer Vogel kommt im Sommer nach der Hudſon's Bay, macht in die Weidenbaͤume 
ein Neſt aus Gras und Federn, und legt vier Eyer. Die Jungen werdem im Julius ausgebruͤ— 
tet. Er lebt von Fliegen, ſchreyt bey Annäherung des Regenwetters, oder hat doch einen ducchdrin— 
genden (shrill) Geſang, den er beträchtlich verlaͤngert, wenn Regen einfallen will; weßwegen 
ihm die Eingebohrnen den Namen Kimmewan apaykuteſiſch geben „). 


105. Der 


Kk) Latham Ind. orn. Il. p. 536. n. 108. B. n) Ueberſ. II. S. 373. Nr. 205. B. 

7) Ueberſ. XVI. S. 102. B. 0) A. d. Suppl. S. 182. 81. Im Ind. orn. 
. 2 ; wird fie nicht beſonders angegeben. B. 

n) Seligmanns Voͤgel VII. Taf. 45. B. b) Herr Hutchins. ur 
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105. Der braunkehlige Sänger, (Brown - throated W.) 
Motacilla fuscescens. L. I. 2. p. 983. No 152. 4). 
Le Figuier de la Jamaique. BRiss. orn. Ill. p. 512. No. 67. 
Le Figuier brun. Burr. ois. V. p. 292. 2) 
Worin-eater. Sroan. Jam. p. 310. No. 65. pl. 265. f. 2. — Rax Syn, p. 186. 


No. 38. 


Er hat die Bröße der Gartengrasmicke (Nr. 3.), und fünf Zoll Laͤnge. Sein 
Schnabel iſt braun; das Geſieder an den obern Theilen hellbraun; an den untern aus Schwaͤrz— 
lich und Gelbrothgrau gemifcht, faſt wie bey einer Lerche, die Kehle ausgenommen, die einfaͤrbig 
mattbrann iſt, und zwiſchen den Augen iſt ein Streifen von eben dieſer Farbe; Schwungfedern 
und Schwanz ſind hellbraun. g | 


Er bewohnt Jamaika. 


106. Der gelbgefleckte Sänger. (Spotted- yellow W.) 
Motacilla tigrina. L. I. 2. p. 985. No. 185. 6 
Le Figuier bram de Canada. Baıss. orn. II. p. 515. No. 63. pl. 27. f. 4. 
Le Figuier tachete de jaune. Burr. ois. V. P. 293. 2) 
Spotted -yelloy Flycatcher. Epyw. pl. 257. 2) i 
= — Warbler, Arct. Zool. Il. No. 301. v 


Er hat die Groͤße der Gartengrasmuͤcke (Nr. 3), und iſt fuͤnfthalb Zoll lang. Der 
Schnabel iſt dankelfarbig; die Federn an den obern Theilen find braun, mit olivengruͤnen Raͤn— 
dern; hinter jeden Auge iſt ein breiter, gelbrother Fleck; die untern Theile bis zum Bauch, die 
Seiten und der Steiß ſind gelb, mit kleinen, ſchwaͤrzlichen Flecken an Hals und Bruſt; der un— 
tere Theil des Bauchs, die Schenkel und die untern Deckfedern des Schwanzes find ſchmutzig— 
gelblichweiß; queer uͤber die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel geht ein weißes Band; Schwung— 
federn und Schwanz find olidengruͤn eingefaßt, letzterer iſt etwas gabelfoͤrmig, und feine zwey 
mittlern Federn find an den innern Fahnen bey den Spitzen weißlich; die Fuͤße braun. 


106. Var. A. Motacilla tigrina. L. I. 2. p. 985. No. 135. b. 0 ¼. 
Le Figuier de St. Dominigue. Bniss. orn. IIl. p. 513. No. 62. pl. 28. l. 1. 


Dieſer Vogel iſt wie der letzte, aber blaͤſſer; die untern Theile find weißlich, und die Bruſt 
iſt braun gefleckt; auch fehlt das weiße Band an den Deckfedern der Fluͤgel. 


Der erſte ſoll in Canada, der zweyte in St. Domingo zu Hauſe ſeyn; da aber beyde 
am Bord eines Schiſſes zwiſchen dieſen Orten gefangen worden find, ſo iſt es wahrſcheinlich, 
daß ſie wech ſelsweiſe von einem nach dem andern ziehen. | 

Oo o 2 sun 107. Der 

) Latham Ind. orn. II. p. 537. n. 109. B. a) Seligmanns Voͤgel. VII. Taf. 47. lig. 2. B. 

7) Ueberſ. XVI. S. 105. B. ö v) Ueberſ. II. S. 379 n. 219. B. 

„) Latham Ind. orn II. p. 538. n. 110. B. 

2) Ueberſ. XVI. S. 108. B. 1 Latham J. c. e B. 
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107. Der Fichten⸗Saͤnger. (Pine W.) 
Certhia Pinus. L. I. 2. Pp. 478. No. 16 2) 
Le Mesange d' Amerique. Baıss. orn. III. p. 576. No. 15. 
Le Figuier de la Louisiane. 181. Suppl. p. 99. No. 55. 
Le Figuier de Sapins. Burr. ois. V. p. 299. y) 5 
Pine - creeper. Carzszw Carol. I. p. 46. — Eow. pl. 277. 2) — Arct. Zool. 
1. No. 318. 3). 

Seine Lange iſt faſt vier und drey Viertel Zoll. Der Schnabel iſt braun; beym Maͤnn⸗ 
chen, Kopf, Hinterhals, Rücken und Steiß olivenfarben; zwiſchen den Augen ein ſchwarzer 
Streifen; Kehle, Hals und Bruſt gelb; Bauch und After weiß; die obern Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel braun, am Ende mit einem weißen Flecken bezeichnet, und dien bildet zwey Baͤnder an den 
Fluͤgeln; die Schwungedern braun, der Schwanz etwas gabelfoͤrmg, feine Farbe braun, die 
äußern Fahnen der äußern Federn weiß; die Fuͤße braun, e 


Das Weibchen iſt ganz braun 5). 

Er haͤit ſich im Sommer in Carolina auf, komme im April nach Penſylvanien, und 
zieht im Herbſt wieber weg. Er hat die Lebensart der Baumtäufer, and läuft die abgeſtande⸗ 
nen (decayed) Bäume auf und ab, um Inſekten zu ichen, von welchen er fh naͤhrt. Man 
vermuthet, er brüte dafeloſt, ob man gleich fein Neſt noch nicht hinlaͤnglich kennt. Am haͤu⸗ 
ſigſten findet er ſich in Schwarzwaͤldern. 


108. Der gruͤne Saͤnger. (Green W.) 

Motacilla virens. L. I. 2. p. 985. No. 164. c) 

Le Figuier a gorge noire de la Pensylvanie. Brıss. orn. Suppl. 104. No. 77. 
Le Figuier a cravate noire. Bor. ois. V. p. 298. 4). 

Black -throated green Flycatcher. Epw. pl. 300. e) 

Green Warbler. Arct. Zool. II. No. 297. f). 


Von der Größe der Gartengrasmuͤcke (Nr. 3). Sein Schnabel iſt ſchwarz; das Ge⸗ 
fieder an den obern Theilen olivengrün; die Seiten des Kopfs und Halſes lebhaft gelb; Kehle 
und Vorderhals ſchwarz; der obere Theil der Bruſt gelb; der untere Theil, der Bauch und der 


Af⸗ 
x) Latham Ind. orn. II. p. 537. n. 111. B. freffer mit Edwards Taf. 277. und Cas 
9) Ueberſ. XVI. S. 114. B. tesby p.. 46. hierher gehöre, und daß 
2) Seligmanns Vögel VIII. Taf. 67. ig. B. Briſſons Meife und Feigenfreſſer ein und 
a) Ueberſ. 11. S. 385. n. 235. Dieß iſt wohl eben derſelbe Vogel ſey. B. 
kein anderer Vogel als der oben angefuͤhrte b) Iſt von braͤunlicher Farbe, ſagt Dens 
gelbbruͤſtige Sänger, Nr. 36. Buͤf— nant. B. 


fon fuͤhrt bey ſeiner Amerikaniſchen 

Meiſe des Catesby Stelle, und bey dem c) Latham Ind. orn. II. p. 537. n. 112. B. 
Louiſtaniſchen Feigenfreffer die Ed— 4) Ueberf. XVI. S. 117. B. 

wardſche Taf. 277. an. Buͤffon unterſcheidet ) Seligmanns Vögel. VIII. Taf 95. lig. 1. B. 
zuerſt, daß der Louiſtaniſche Feigen 75) Ueberſ. II. S. 377. Nr. 214. B. 
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After weiß; die Seiten ſchwarz und weiß; die kleinern Deckfedern der Flügel olivenfarben; die 
mittlern und die groͤßern, zunaͤchſt am Körper ſtehenden dunkel afchfarben, mit weißen Spitzen, 
und dieß bildet zwey Baͤnder uͤber die Fluͤgel; die aͤußern Deckfedern und die Schwungfedern 
aſchfarben, letztere weiß geraͤndert; der Schwanz dunkel aſchfarben, und ſeine drey aͤußern Fe⸗ 
dern an den innern Fahnen mit Weiß bezeichnet; die Fuͤße braun. 

Er iſt in Penſylvanien zu Hauſe, wo er um den Aprilmonat ankommt. Er haͤlt ſich 
aber nicht lange da auf, weil er bloß auf ſeinem Zuge nach den noͤrdlichen Gegenden begriffen iſt, 
koͤmmt aber im September wieder zuruͤck. Seine Nahrung machen Inſekten aus. 


109. Der Sänger von Quebec. (Quebec W.) 
Motacilla icterocephala. L. I. 2. p. 980. No. 25. e) 
Le Figuier A tète jaune de Canada. BRiss. orn. III. p. 517. No. 64. pl. 27. E 
2. — Burr. ois. V. p. 299. 5b) 
Le Figuier de Mississippi. Pl. enlum. 731. f. 2. 
Quebec Warbler. Arct. Zool. II. No. 305. 1) 

Kleiner, als die Gartengrasmuͤcke (Nr. 3), und vier und ein Drittel Zoll lang. Der 
Schnabel iſt dunkelfarbig; der Scheitel gelb; zwiſchen den Schnabel und den Augen iſt ein 
breiter, dreyeckiger, ſchwarzer Fleck; unter den Augen ein weißes Zeichen; der Hinterhals und 
alle obern Theile find ſchwarz, mit gelblichgruͤnen Raͤndern; die Kehle, die untern Theile weiße 
lich; über die Fluͤgel laufen zwey gelbliche Streifen; Schwungfedern und Schwanz find dun— 
kelbraun, mit olivengruͤnen und weißlichen Raͤndern; die innern Fahnen der drey aͤußern 
Schwanzfedern gelblichweiß, von der Mitte bis zum Ende; die Füße dunkelfarbig. 


In der Abbildung in den PI. enlum. fehlt das Schwarze an den Seiten des Kopfs, und 
auch außerdem iſt der Vogel viel blaͤßer von Farbe. Wahrſcheinlich iſt es ein Weibchen, oder 
ein junger Vogel. 

Dieſe Art iſt in Canada und den noͤrdlichen Theilen von Nordamerika zu Hauſe, in 
welche ſie zu Anfang des Aprils zieht. Sie haͤlt ſich in niedrigen Gebuͤſchen und auf den untern 
Zweigen der rothen Cedern auf, und zieht im Herbſt wieder weg. N 


110. Der Jamaikaiſche Sänger, (Jamaica W.) 
Motacilla dominica. L. I. 2. p. 980. No. 26. K) 
Le Figuier cendré de St. Domingue. Baıss. orn. Il. p. 520. No. 66. pl. 27. f. 3. 
Le Figuier cendre à gorge jaune. Burr, ois. V. p 300. ) 
Muscicapa e coeruleo, cinereo, fusco et luteo Varia. Ray Syn. p. 186. No. 37, 
Blue ashcoloured Muscicapa, Sroan. Jam. II. p. 310, No 44. S 
eine 


Oo o3 


g) Latham Ind. orn. II. p. 538. n. 113. B. k) Latham Ind. orn. II. p. 538. n. 114. B. 
5) U berſ. XVI. S. 119. B. 


1) Ueberſ. II. D. 380. Nr. 222. B. I) Ueberſ. XVI. S. 1322. B. 
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Seine Laͤnge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel iſt braun; die obern Theile des Vogels 
find aſchfarben; die Kehle *) und der Vorderhals gelb; von hier an bis zum After iſt die Farbe 
weiß; zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt ein gelber Streifen; unter den Augen ein 
breiter, ſchwarzer Fleck, und hinter denſelben ein weißer; die Seiten der Bruſt find mit 
kleinen, ſchwarzen Flecken bezeichnet; die Deckfedern der Fluͤgel braun, und mit zwey weißen 
Baͤndern durchzogen; Schwungſedern und Schwanz aſchbraun, mit grauen Raͤndern, die zwey 
aͤußern Schwanzfedern haben an der innern Seite, nahe an den Spitzen, einen weißen Fleck; 
die Fuͤße ſind braun. g 


Man findet ihn in Jamaika und St. Domingo. 


1II. Der goldkoͤpfige Sänger, (Golden - crowned W.) 


Motacilla coronata. L. I. 2. p. 974. No. 21. u) 
Le Figuier cendr& tacheté de Pensylvanie. Bniss. orn. Suppl. 110. No. 87. 
Le Figuier couronne d'or. Burr. ois. V. p. 312. o). 
Golden crowned Flycatcher. EDw. pl. 298. p) N 
— — Warbler. Arct. Zool. II. No. 29. J) 


Von der Größe der Gartengrasmuͤcke (Nr. 3). Der Schnabel iſt dunkelfarbig; das 
Gefieder an den obern Thriten aſchblau, mit laͤnglichen, ſchwarzen Flecken; Scheitel und Steiß 
gelb:); die Seiten des Kopfs und die Kehle weißlich; vom Schnabel durch die Augen geht ein 
ſchwarzes Band; der Vorderdals und ver obere Theil der Bruſt find ſchwarz, mit Aſchblau ges 
miſcht; die Seiten der Bruſt gelb, mit ſchwarzen Flecken; die uͤbrigen untern Theile weiß; 
die Seiten aber haben einige wenige ſchwarze Flecken; die Deckfedern der Fluͤgel und die Schwung— 
federn ſchwarz, über jene laufen zwey weiße Bänder, dieſe find grau geraͤndet; der Schwanz 
iſt eben ſo, die innern Fahnen der drey aͤußern Federn aber find mit einem weißen Fleck bezeich⸗ 
net; die Süße find ſchwaͤrzlich. a 


Das Weibchen iſt oben gelbrothbraun; es fehlt ihm das ſchwarze Zeichen zwiſchen den 
Augen, und es hat keine ſchwarze Flecken an der Bruſt. 


Sie find in Penſylvanien zu Haufe; und ziehen im Herbſt nach Süden. 


112. Der beguͤrtete Sänger, (Belted V..) 


Motacilla cincta. L. I. 2. p. 980. No. 27. 7) 
— canadensis. . Ed. 12. I. p. 334. No. 27. 
Le 


n) Linne“ ſagt, die Kehle ſey ſchwarz, dies p) Seligmanns Voͤgel. VIII. Taf. 88. fig. 1 
erhellt aber aus Briſſon's Figur nicht. und 2. ß 
Vielleicht vereintge ſich das Schwarze bey eini— 4) Ueberſ. 11. S. 375. Nr. 211. B. 
gen Voͤgeln unter dem Kinn, bey andern aber gg) Pennant ſagt: der Scheitel iſt goldgelb, 
nicht an allen Seiten mit baulicher Schieferfarbe 
1) Latham Ind. orn. II. p. 538. n. 115. B. eingefaßt. B. 
o) Ueberſ. XVI. S. 147. B. 7) Latham Ind. orn. II. p. 539. n. 116. B. 
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Le Figuier cendrè de Canada. Brıss. orn. III. p. 524. No. 67. pl. 27. f. r. 
a centure, Burr ois. V. p. 303. s) 
Belted Warbler, Arct. Zool. Il. No. 306. ) 


Von der Größe des Moͤnchs (Nr. 5.), und fünf Zoll lang. Der Schnabel iſt ſchwarz, 
das Gefieder an den obern Theilen dunkel aſchblau, faſt ſchwarz; in der Mitte des Scheitels ein 
gelber Fleck; uͤber den Augen ein weißer Streifen; die Augenkreiße ebenfalls weiß; quer uͤber 
die Dedjepen der Fluͤgel laufen zwey weiße Binden; die untern Theile des Körpers (nd weiß, 
der untere Theil des Halſes und der Bruſt aber hat ſchwaͤrzliche Flecken, und quer uͤber die 
Bruſt lauft ein gelbes, keinen Viertel Zoll breites Band ); die obern Deckfedern des Schwan⸗ 
zes ſind von letzter Farbe; die Schwungfedern braun, mit grauen Raͤndern; der Schwanz et— 
was gabelfoͤrmig, ſchwaͤrzlich, mit aſchfarbnen Raͤndern; die aͤußerſte Feder inwendig, nahe, an 
der Spitze, mit Weiß bezeichnet; die Fuͤße braun. 

Beym Weibchen ſind die obern Theile braun, und die obern Deckfedern des Schwanzes 
nicht gelb. 

Sie werden in Canada gefunden, 


114. Der ſhwarzkehlige Singer. (Black- throated W.) 


Motacilla canadensis. L. I. 2. p. 991. No. 42. v) 

Le petit Figuier cendré de Canada. Baıss. orn. III. p, 527. No. 68. pl. 27. H. 
6. — Pl. enlum 685. f. 2. 

Le Figuier bleu. Burr. ois. V. p. 354. 1) 

Blue Fiycatcher. EN, PI 252,.x) 

— throated Warbler, Arct. 2000l. II. No. 285. y) 


Etwas kleiner, als de letzte, und fünſthalb Zoll lang. Der Schnabel iſt ſchwarz; die 

1 5 Theile von der naͤmlichen Farbe, wie bey dem letzten Vogel; die Seiten des Kopfs aber, 

die Kehle und der Vorderha⸗ 8 15 ſchwarz; die Seiten haben Flecken von eben dieſer Farbe; 

der Bauch und die untern Theile find weißlich; die Sch— gde dunkel ſchwarz; an der Auſ— 

ſenſeite der großen, an den Afterfluͤgeln iſt ein weißer Fleck; der Schwanz iſt etwas gabelfoͤrmig, 

ſeine Federn ſind aſchblau, drey der aͤußern inwendig an der Wurzel und an den Spitzen weiß, 
und die zwey naͤchſten inwendig an der Spitze weißlich; die Fuͤße braun =). 


Ein ſolcher Vogel wurde bey einer Windſtille (in a calm), auf der See gefangen, acht 
oder zehn Meilen von St. Domingo; und ein anderer wurde Herrn Edwards aus Penſpl— 
vanien geſchickt, wo dieſe Vögel im April ankommen »), ihr Neſt bauen, und im Herbſt nach 
Suden wandern. 


N 114. Der 
) Ueberſ. XVI. S. 127. B. *) Seligmanns Voͤgel. VII. Taf. 42. B. 
2) Ueberſ. 11 S. 381. B. 5 Ueberſ. 11. S 372. Nr 202. B. 
1) Pennant ſagt: zwiſchen der Gruſt und dem 2) In den Pl. enlum. find fie gelt, und der 
Bauche geht ein gelber Guͤrtel quer durch. B. Schwanz ſcheint ganz ſchwarz zu ſeyn. 
2) Latham Ind. orn. II. p. 539. U. 117. DB. a) Sie gehen im Winter nach den Antillen. 


ww) llebecl. B. XVI. S. 130. B. Pennant. B. 
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114. Der weißkappige Sänger. (White - poll W.) 

Motacilla varia. L. I. 2. p. 979 No. 23. b) 

Le Figuier varié de St. Domingue. Bniss. orn. III. p. 529. No. 6g. pl. 27. f. & 
Burr. ois. V. p. 305. ) 

Small black et white Bird. Rar Syn. p. 186. No, 36. — SroaN Jam. 1. p. 
309. pl. 265. f. 1. 

Black et white Creeper. Epw. pl 300. d) 

White- poll Warbler. Arct. Zool. II. No. 293. e) 


Er hat die Größe des letztern, und feine fange iſt vier und drey Viertel Zoll. Der Schna⸗ 
bel iſt dunkelfarbig; der Scheitel weiß; die Seiten des Kopfs ſchwarz, mit zwey weißen Strei⸗ 
fen bezeichnet; Ruͤcken, Steiß und Kehle weiß, mit breiten, ſchwarzen Flecken; Bruſt und 
Bauch weiß, mit ſchwarzen Flecken an Bruſt und Seiten; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, 
mit zwey weißen Bändern durchzogen; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, mit grauen Raͤndern; 
und einige von denen, die zunaͤchſt am Koͤrper ſtehen, faſt ganz graulich, oder weiß; der Schwanz 
etwas gabelfoͤrmig, von Farbe ſchwaͤrzlich, auswärts grau geraͤndert, alle äußern Federn an der 
innern Seite weißlich; die Fuͤße gruͤnlichbraun; die Klauen gelblich. 


Man trifft ihn den ganzen Sommer hindurch in Penſylvanien an; er kommt im April, 
und zieht im Herbſt wieder weg. Er wird auch in Jamaika, St. Domingo und andern Or⸗ 
ten angetroffen. Um Neupork hat man ihn unter den Maßholderbaͤumen (Maples) ven 
ganzen Sommer hindurch geſehen, wo er am Ende des Maͤrzmonats ankommt. 


115. Der rothſeitige Sänger. (Bloody-Side W.) 

Motacilla ruficapilla. L. I. 2. p. 971. No. 106. :) 

Le Figuier de la Martinique. BRiss. orn. Ill. p. 490. No. 50. pl. 22. f. J. 

Le Figuier a téte rousse. Burr. ois. V. p. 306. g), 

Bloody - side Warbler. Arct. Zool. h) N 

Von der Größe der Gartengrasmuͤcke (Nr. 3.), und nicht ganz vier und ein Viertel Zoll 

lang. Der Schnabel iſt braun; der Scheitel gelbreth; die obern Theile des Halfes und Körs 
pers olivengruͤn; Kehle, Vorderhals und Bruſt gelb, mit gelbrothen Längsflecken bezeichnet; 
Bauch und After einfaͤrbig gelb; die Deckfedern der Fluͤgel und die Schwungfedern braun, mit 
olivengruͤnen Raͤndern; der Schwanz wie die Schwungfedern, ſeine zwey aͤußern Federn abe 
inwendig gelblich; die Fuͤße grau. f 


Er wohnt auf Martinik. Er ſoll beſtaͤndig in Bewegung ſeyn, und einen geringen 
(triffling), aber ſehr melodiſchen Geſang haben. 


116. Der 


b) Latham Ind. orn. II. p. 375. n. 118. B. 5) Latham Ind. orn. II. p. 540. n. 119. B. 
c) Ueberſ. XVI. S. 133. B. g) Ueberſ. XVI. S. 137. B. 

d) Seligmanns Voͤgel VIII. Taf. 90. fig. 2. B. 
e) Ueberſ. II. S. 375. Nr. 210. B. 5) Hier find ich ihn nicht. B. 
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116. Der rothkeblige Sänger. (Red-throated W.) 


Motacilla pensylvanica. L. I. 2. p. 976. No. 19. i) 

Ln Figuier a tete jaune de Pensylvanie. Baıss orn. Suppl. p. 105. No. 78. 
Le Figuier a poitrine rouge. Burr. ois. V. p. 308. 5 

Red - throated Flycatcher, EDw. pl. 301 H. 


Er hat die Groͤße der Gartengrasmuͤcke (Nr. 3). Sein Schnabel iſt ſchwarz; die obern 
Theile des Koͤrpers ſind olivengruͤn, mit ſchwarzen Flecken; der Scheitel gelb; der Hinterkopf 
ſchwarz; unter den Augen iſt ein breites Band von der naͤmlichen Farbe; die Seiten des Kopfs 
und die untern Theile des Körpers find weiß; der obere Theil der Bruſt und die Seiten dunkel— 
roth; die Deckfedern der Flügel dunkelbraun, mit zwey weißlichen Streifen durchzogen; die 
Schwungfedern dunkelbraun, einige der innern mit olivengruͤnen Raͤndern und Spitzen; der 
Schwanz dunkelbraun, ſeine aͤußern Federn inwendig weiß gefleckt; die Fuͤße ſchwarz. 

Dem Weibchen fehlt das Schwarze am Hinterkopfe; der Ruͤcken iſt ungefleckt, und die 
Seiten ſind nur ſehr ſparſam mit Roth bezeichnet. 


Man ſieht ſie im Fruͤhjahr in Penſylvanien auf ihrem Zuge nach Norden, wo ſie bruͤten 
und den Sommer zubringen. Ihr Futter beſteht in Inſekten, Spinnen u. d. gl. 


117. Der himmelblaue Saͤnger. (Caerulean W.) 


Motacilla caerulea. L. I. 2. p. 992. No. 46. m). 

Le Figuier cendré de Pensylvanie. Brıss. orn. Suppl. p. 107. No. 79. 
Le Figuier gris de fer. Burr. ois. V. p. 30g. m). 

Little blue- grey Flycatcber. Epw. pl. 302. o) 

Caerulean Warbler. Arct. Zool. II. No. 298. p). 


Kleiner, als die Gartengrasmuͤcke (Nr. 3). Der Schnabel ſchwarz; die Wurzel der 
untern Kinnlade roͤthlich; der Kopf und die obern Theile des Koͤrpers blaugrau; die Augenlie— 
der weiß; vom Schnabel nach dem Hinterkopfe geht ein ſchwarzer Streifen; die untern Theile 
ſind weiß; die Fluͤgel aſchbraun; die Schwungfedern inwendig weißlich geraͤndert, aber auch die 
aͤußern Raͤnder und dle Spitzen einiger von den innern find weißlich; der Schwanz iſt etwas lang, 
feine acht mittlern Federn aſchblau, und die aͤußerſte derfelben an der Spitze weiß, die zwey 
aͤußerſten zu beyden Seiten aber ganz weiß; die Fuͤße ſchwarz. 


Das Weibchen hat den ſchwarzen Streifen uͤber den Augen nicht, und ſeine acht mittlern 
Schwanzfedern ſind aſchbraun; die uͤbrigen Theile wie beym Maͤnnchen. 
Sie 


) Latham Ind. orn. II. p. 540. n. 120. B. ) Ueberſ. XVI. S. 142. B. 

k) Ueberſ. B. XVI. S 140. B. o) Seligmanns Vögel VIII. Taf. 92. B. 
) Seligmanns Vögel VIII. Taf. 91. B. 

m) Latham Ind. orn. II. p. 540. n. 121. B. 7) Ueberf, II. S. 378. Nr. 216. B. 


Lathamis allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds 2. Th. Pp p 
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Sie find in Penſylvanien zu Haufe, wo fie zeitig im Frühjahr ankommen, und im Herbſt 
wieder wegziehen. Ihr Neſt iſt von ſonderbarer Struktur, und Edwards hat eine gute Abbil⸗ 
dung davon gegeben. Es beſteht aus einer zarten, dunenartigen Materie. Die Außenſeite iſt 
von Moos und Leberkraut, und inwendig iſt es mit Pferdehaaren ausgelegt. Die Form deſſel— 
ben iſt cylindriſch; es iſt zwiſchen den Gabeln der Baumzweige angebracht, an der Spitze (top) 
offen. 


117. Var. A. Motacilla caerulea. L. I. 2. p. 992. No. 43. g. 4) 
Le Figuier a tete noire de Cayenne. PI. enlum 704 f. 1. 7) 


Dieſer Vogel iſt dem letztern ſehr aͤhnlich, aber der ganze obere Theil des Kopfs uͤber den 
Augen iſt ſchwarz; die großen Schwungfedern find ganz ſchwarz; eben ſo die ſechs mittlern 
Schwanzfedern, die andern weiß. 


Eine bloße Spielart des letztern, die aus Cayenne kommt,. 


118. Der goldfarbige Sänger, (Gold-winged W.) 
Motacilla chrysoptera. L. I. 2. p. 971. No. 20. ) f a 
Le Figuier cendr& a gorge noir de Pensilvanie. Bnuss. orn. Suppl. p. 109 No. 80. 
Le Figuier aux ailes dordes. Burr. ois. V p. 34. i ö 
Golden-winged Flycatcher. EDw. pl. 297. 1) 
— — Warbler. Arct. Zool. II. No. 295. 2) 


Don der Größe des letztern. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Scheitel gelb; die Seite des 
Kopfs weiß; zwiſchen den Augen iſt ein ſchwarzer Streifen; die obern Theile des Koͤrpers ſind 
dunkelaſchfarben; Kehle und Vorderhals ſchwarz; die übrigen untern Theile weiß; an deu Deck 
federn der Fluͤgel ein gelber Fleck; die aͤußern Schwanzfedern haben an den innern Fahnen ei⸗ 
nen weißen Fleck; die Fuͤße ſind ſchwarz. f 


Man trifft ihn im April in Penſylvanien an, wo er auf feinem Zuge nach Norden, um 
zu bruͤten, begriffen iſt. Er kehrt im Herbſt wieder nach Suͤoen zuruͤck. 


119. Der orangenkoͤpfige Sänger, (Orange - headed W.) 


Motacilla chrysocephala. L. I. 2. p. 971. No. 107. w), 
Le Figuier orange, Burr. ois. V. p. 312. x) 
— etranger. Pl. enlum 58. f. 3. 


Der Schnabel iſt ſchwarz; der Scheitel, der vordere Theil und die Seiten des Halſes ſind 
ſchoͤn orangefarben; uͤber den Augen iſt ein braunes Band; unter demſelben iſt ein zweytes, 


aber 


90 a I. C. g. N u) Seligmanns Vögel. VIII. Taf. 89. 1. . 
7) Ueberſ. a. a. O. v) Ueberſ. II. S. 370 Nr. EN 625 > 

5) Latham Ind. orn. II. p. 541. n. 123. B. 1) Latham Ind. orn. II. P. 541. U. 124. B. 
2) Ueberſ. XVI. S. 145. B. 0 *) Ueberſ. XVI. ©, 150. B. g 


= 
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aber helleres; die obern Theile des Koͤrpers und die Schwungfedern find roͤthlichbraun; die Decke 
federn der Fluͤgel ſchwarz und weiß; Bruſt und Bauch hellgelb; der Schwanz ſchwatz, me 
hellgelben Raͤndern; die Fuͤße gelb. 


Aus Guiana. Ich habe nur von dieſem einzigen Exemplare gehoͤrt. 


120, Der gehaͤubte Sänger, (Crested .) 
Motacilla cristata. L. I. 2. p. 972. No. 108. 9) 
Le Figuier huppè de en Pl. enlum. 391. f. 1. — Burr. ois. V. p. 314. 2) 
Seine Laͤnge ift vier Zoll. Der Schnabel iſt dunkelbraun ); die obern Theile des Koͤr⸗ 
pers ſind braͤunlichgruͤn; die untern gruͤnlichgrau; die Federn 85 dem ganzen Scheitel ſind lang 
genug, um einen Federbuſch zu bilden, der ſchwaͤrzlichbraun und weiß geraͤndert iſt, und nach 
Willkuͤhr aufgerichtet werden kann; die Fuͤße ſind gelblichbraun. 


Er befindet ſich in Guiana, wo man ihn das ganze Jahr hindurch antreffen kann. Sein 
Aufenthalt ſind offne Plaͤtze, und ſeine Nahrung Inſekten. 


127. Der gelbrothe und ſchwarze Saͤnger. (Rulous et black W.) 
Motacilla multicolor. L. I. 2. p. 972. No, 109. b) 
Le Figuier noir. Burr. ois. V. p. 314. c) 
— — et jaune de Cayenne. Pl. enlum. 491. 1 
Seine Lange iſt fuͤnf Zoll. Der Schnabel iſt braun; der ganze Kopf, die Kehle und die 

obern Theile des Koͤrpers nebſt den Fluͤgeln ſind ſchwarz, die Spitzen der großen Deckfedern 
ausgenommen, die dunkel gelbroth ſind, und ein Band an den Fluͤgeln bilden; die Seiten des 
Halſes und der Bruſt haben auch dieſe letzte Farbe; die Mitte der ie aber, der Bauch und 
der After ſind weiß; der Schwanz iſt zur Haͤlfte dunkel gelbroth, die Endhaͤlfte ſchwarz; die 
Fuͤße braun. N 


Dieſen Vogel hat man in Cayenne angetroffen; ser if aber ſelten. 


122. Der hellgelbe Saͤnger. 5 Saͤnger vom Aequator. Equatorial W.) 


Motacilla aequinoctialis. L. I. 2. 72. No. 110. 4) 
8 Le Figuier olive de Cayenne. Pl.“ enlum 685. . 1. — Burr. ois. V. p. 315. e) 
Etwas kleiner, als der letzte. Sein Schnabel iſt ſchwarz; die obern Theile des Gefieders 
Pp p 2 ſind 


„) Latham Ind. orn. II. p. 541. n. 125. B. c) leberſ. XVI. S. 152. B. 

2) Ueberſ. B. XVI. S. 151. B. d) Latham Ind. orn. II. p. 542. n. 127. B. 
4) Nach Buͤffon ſo wie die Fuͤße gelbbraun. B. 

5) Latham Ind. orn. II. p. 541. n. 126. B. e) Ueberſ. XVI. S. 153. B. 
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find gruͤnlichbraun Y); die untern gelblichweiß; Kehle und Bruſt hellgelb; Schwungfedern und 
Schwanz ſchwaͤrzlichbraun; die Fuße braun. 0 57 


Er iſt mit dem letztern in Cayenne zu Hauſe, wo man ihn zu jeder Jahrszeit antrifft. 


123. Der Protonotar. (Prothonorary W.) 


Mutacilla Protonotarius. L. I. 2. p. 972. No. 111. g) 
Le Figuier Protonotaire. Burr. ois. Z. p. 316. 5) 


— — à ventre et tete jaunès. Pl. enlum, 704. f. 2. 
Prothonotary Warbler. Arct. Zool. 

Von der Groͤße des letzten. Sein Schnabel aber iſt laͤnger, und der Schwanz kuͤrzer; je⸗ 
ner dunkelfarbig; Kopf, Hals, Bruſt und Bauch ſchoͤn jonquillengelb; der Ruͤcken eben ſo, mit 
einem olivenfarbnen Anſtrich; der Steiß aſchfarben; der After weiß; Schwungfedern und 
Schwanz ſchwaͤrzlich und aſchfarben!); die Füße ſchwarz. 


Er iſt in Louiſiana zu Hauſe, wo er den Namen Protonotarius erhalten hat. 


124. Der Sänger mit demi halben Halsbande. (Half- collar W.) 


Motacilla semitorquata. L. I. 2. p. 972. No. 112. k) 
Le Figuier a demi - collier. Brru. ois. V. p. 316. I) 
Half- collar Warbler. Arct. Zool. II. No, 311. m) 


Seine Laͤnge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel iſt oben ſchwaͤrzlich, und unten weißlich; 
der Scheitel gelblicholivenfarben; hinter den Augen iſt ein aſchgrauer Streiſen; die Deckfedern 
der Fluͤgel ſind braun, mit gelber Einfaſſung; die großen Schwungfedern braun, mit weißlicher 
Einfaſſung, die kuͤrzern eben fo, aber mit olivenfarbner Einfaſſung und weißen Spitzen; die uns 
tern Theile des Koͤrpers hellaſchfarben, am Bauch ins Gelbe ſpielend; um den untern Theil des 
Halſes geht ein gelblicher Stretfen, oder vielmehr ein halber Halskragen; die Schwanzfedern 
ſind an den Enden zugeſpitzt und aſchfarben, die zwey mittlern einfaͤrbig, die vier andern zu bey⸗ 
den Seiten ”) inwendig weiß; die Fuͤße ſchwaͤrzlich. 


Er iſt in Louiſiana zu Hauſe. 


125. Der 
J) Olivengruͤn, auf einem blauen Grunde. B. u) Das macht nur zehn in Allen. Buͤffon 
g) Latham Ind. orn. II. p. 542. n. 125. B. fagt: „toutes sont pointues par le bout“ 
5) Ueberſ. XVI. S. 154. B. — Ich kenne keinen Vogel dieſer Gattung, . 
3) So ſagt Buͤffon. In den Pl. enlum ſchei⸗ der ihrer weniger, als zwoͤlfe hätte. — (Ich 
nen die Schwanzfedern weiß zu ſeyn mit ſchmu⸗ rechne ſo: die zwey mittlern auf jeder Seite (4) 
tzigen Raͤndern. und die 4 Seitenfedern auf jeder Seite (8); 
Latham Ind. orn. II. p. 542. n. 129. B. dieß macht 12. Ss hat es wohl Buffon 
D Ueberſ. XVI. S. 156. B. gemeynt; der es mit dem Syſtem und der Ter; 


2») Ueberſ. II. S. 382. Nr. 228. B. minologie nicht fo genau nimmt, B. 
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125. Der orangenbaͤuchige Sänger. (Orange - bellied W.) 
Motacilla fulva. L. I. a. p. 973. No. 118. o) 


Le Figuier a gorge jaune. Burr. ois, V. p. 317. p) 
Orange -bellied Warbler. Arct. Zool. II. n. 312. 9) 


Der Schnabel iſt braun, unten am hellſten; der Kopf und die obern Theile find‘. oliven 
braun; die untern, bis zur Bruſt gelb, letztere ſpielt ins Braune; die uͤbrigen untern Theile gelb— 
roth, vom After ins Gelbe ſpielend; die untern Deckfedern der Fluͤgel gelb, braun gemiſcht; 
die Schwungfedern braun, die kuͤrzern mit ofivenfarbnen, die groͤßern mit hellgrauen Raͤndern, 
und dieſe Farbe wird immer heller, je weiter die Federn auswaͤrts ſtehn, ſo daß die aͤußerſte 
ganz weiß iſt; die Schwanzfedern braun; mit olivenfarbnen Raͤndern; die Füße gelblichbraun. 


Auch aus Louiſiana⸗ 


126. Der olivenbraune Sänger. (Olive- brown W.) 
Motacilla fusca. L. I. 2. p. 973. No. 114. r) 


Le Figuier brun- olive. Burr. ois. V. p. 318. 5, 


Olive- brown Warbler. Arct. Zool. II. No. 313. 2) 


Der Schnabel iſt wie bey dem vorigen; dle obern Theile des Geſieders ſind olivenbraunz 
Kehle, Vorderhals und Seiten weißlich, mit Grau gemiſcht; der Bauch gelblichweiß; die uns 
tern Deckfedern des Schwanzes gelb; die Fluͤgel braun; die Deckfedern und die kuͤrzern 
Schwungfedern mit hellerm Braun eingefaßt; der Schwanz braun, mit Grau eingefaßt, ſeine 
zwey mittlern Federn mit einem gelben Anſtrich, die zwey aͤußern inwendig, an den Spitzen 
ſchwarz gefleckt, ſund die aͤußerſte von allen weiß eingefaßt; die Füße braun. 


Ebenfalls in Louiſiana. 


127. Der fette Saͤnger. (Grasset W.) 


Motacilla pinguis. L. I. 2. p. 973. No. 115. 2) 
Le Figuier Grasset. Burr. ois. V. p. 319. ? 
Grasset Warbler. Arct. Zool. 


Ihr Schnabel iſt ſchwarz; die obern Theile des Körpers find gruͤnlicholivenfarben; am 
Kopf iſt ein gelber Fleck; am Körper find einige ſchwarze Streifen; der Steiß iſt gelb; Kehle 
und Vorderhals hell gelbroth, mit einer Miſchung von Aſchfarbnem; die übrigen untern Theile 
weißlich; die großen Schwungfedern braun, aufien mit grauen, und inwendig mit weißlichen 
Raͤndern; die kuͤrzern ſchwaͤrzlich, mit grauen Raͤndern und Spitzen; der Schwanz ſchwarz, 

Pp p 3 mit 


„) Latham Ind. orn. IL p. 542. m 130. B. s) Ueberſ. XVI. S. 159. B. 

p) Ueberſ. XVI. S. 153. 2) Ueberſ. II. S. 303. Nr. 230. B. 

J) Ueberſ. II. S. 383. Nr. 229. B. N 

7) Latham Ind. orn. II. p. 543. n. 131. B. „) Latham Ind. orn. II. p. 543. n. 132. B. 
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mit grauen Raͤndern; ſeine vier aͤußern Federn haben einen weißen Fleck an den innern Fahnen, 
unweit der Spitze; die Fuͤße ſind ſchwarz. 


Er iſt in Louiſiang zu Hauſe. 


* 


128. Der graukehlige Sänger. (Grey -throated W.) 


Motacilla cana. L. I. 2. p. 973. No. 116. v) 
Le Figuier cendr& a gorge cendree. Burr, ois. V. p. 319. 1) 


Grey-throated Warbler. Arct. Zool. II. No. 313. x) 


Sein Schnabel ift ſchwarz, unten grau; die Hauptfarbe des Gefieders iſt aſchgrau, der 
Kopf und die obern Theile aber ſind viel dunkler, als die uͤbrigen; die Schwungfedern haben 
weißliche Ränder; der Schwanz iſt ſchwarz, feine äußere Feder faſt ganz weiß, die naͤchſte an 
der Endhaͤlfte eben fo, die Dritte hat bloß eine weiße Spitze. N 


Die beyden letzten Voͤgel werden in Louiſiana Grasset genannt, in Ruͤckſicht ihrer außer⸗ 
ordentlichen Fettigkeit. Sie halten ſich auf den Tulpenbaͤumen und Magnolien auf, beſon⸗ 
ders der letzte. 


129. Der Hangneſt-Saͤnger. (lang- nest W.) 
Motacilla calidris. L. I. 2. p. 950. No. 2. ) 
Le grand Figuier de la Jamaique. Brıss. orn. Suppl. p. 101. — Burr. ois. V. 

. 320. ) 
Watchy Picket, Spaniſh Nightingale, or American Hang- nest. Sroan. Jam, 
II. p,299? — Rax Syn. p. 184. No. 27? 
American Nighithingale. Epw. pl. 12 . f. 2. a) 

Er hat die Größe des Rothkehlchens. Sein Schnabel iſt ſtark und ſchwaͤrzlich, die untere 
Kinnlade fleiſchfarben; die obern Theile des Vogels find gruͤnlichbraun, am hellſten am Steiß 
und den Enden einiger Schwanzfedern, die alle, die zwey mittlern ausgenommen, inwendig gelbs 
roth ſind; die Seiten des Kopfs und die untern Theile des Koͤrpers ſind ſchmutzig orangefarbenz 
durch die Augen geht eine dunkelbraune Linie, und eine andere unter den Augen weg, die aba 
waͤrts gekehrt iſt; die Deckfedern der Fluͤgel haben gelbliche Raͤnder, und die meiſten Schwung⸗ 
federn find an den innern Fahnen gelbroth; die Fuͤße ſchwaͤrzlich. ö 

Er iſt in Jamaika zu Hauſe. 

Edwards iſt geneigt, dieſen Vogel für Sloane's Watchy picket, der oben angeführe 
worden, zu halten. Iſt dieß, ſo baut er ein ſonderbares haͤngendes Neſt, das groͤſtentheils aus 
Altmannsbart (Old manns beard) verfertigt iſt „). ö 


7 


130. Der 
2) Latham Ind. orn. II. p. 543. n. 133. B. ) Ueberſ. XVI. S. 163. B. 
20) Ueberſ. XVI. S. 162. Nr. 8. B. a) Seligmanns Vögel V. Taf. 16. fig 1. B. 
*) Ueberſ. 11. S. 383. Nr. 232. B. b) S. den Hangneſt-Pirol. J. B. 2. Th. S. 


) Latham Ind. orn. II. p. 543. n. 155. B. 360. No. 23. 
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130. Der weißkinnige Sänger, (White- chinned W.) 


Motacilla bonariensis. L. I. 2. p. 95 T. No. 52. c) 
Le Demi - lin noir et roux, Burr, ois. V. p. 328, d) 


ä Er iſt von der Größe des Haͤnflings, fünf und drey Viertel Zoll lang. Der Schnabel 
iſt ſchwaͤrzlich, und ziemlich duͤnn (slender); der Augenſtern kaſtanienbraun; die obern Theis 
le des Kopfs und des Körpers, die Flügel und der Schwanz tief ſchwarz; die Kehle, der Vor— 
derhals und die Seiten des Körpers roſtigroth; die Stelle zwiſchen dem Schnabel und den Aus 
gen weiß; das Kinn, die Mitte des Bauchs und die aͤußern Schwanzfedern auch weiß; die 
hintere Klaue groß. ö 

Er iſt auf Buenos Apres zu Hauſe. 


131. Der Palmen-Saͤnger. (Palm W.) 


Motacilla palmarum. L. I. 2. p. 951. No. 53. e) 
Le Bimbele, ou la fausse Linotte, Burr. ois. V. 330. f) 


Seine Laͤnge iſt fuͤnf Zoll. Der Schnabel iſt ſcharf geſpitzt; der Augenſtern hellbraun; 
das Gefieder an den obern Theilen braun, am dunkelſten am Kopf; der Steiß und die obern 
Deckſedern des Schwanzes olivengruͤn; Flügel und Schwanz braun, mit hellern Raͤndern; ſei— 
ne zwey aͤußern Federn haben ein weißes Band an den innern Fahnen, nahe an der Spitze; die 
untern Theile des Koͤrpers ſind bis an den Bauch ſchmutzig gelblichweiß, und von hier an hell— 
gelb. 

Er haͤlt ſich in St. Domingo auf. Er lebt ſowohl von Inſekten, als von Früchten, 
und man trifft ihn immer in der Nlaͤhe der Palmbaͤume an, auf welche er auch niſtet. Er 
legt zwey bis drey Eyer. Sein Geſang beſteht nur aus vier oder fünf Tönen, ohne alle Ab— 
wechſelung und Staͤrke (striking), aber doch nicht unangenehm, ſondern ſanft und leiſe. Die 
Neger nennen ihn Dimbele. 


132. Der Pifang- Sänger. (Banana W.) 


Motacilla bananivora. L. I. 2. p. 957. No. 54. g) 
Le Bananiste, Burr. ois. V. p. 232. 5) 


Er iſt drey und drey Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſchwarz, ſpitzig, von mittle⸗ 
rer Groͤße, und ein wenig gebogen; die obern Theile des Vogels find dunkelgrau, faſt ſchwarz; 
an den Deckfedern der Fluͤgel und am Schwanz ins Braune fallend; letzterer hat eine weiße 
Spitze, und erſterer einen weißen Flecken; die Schultern ſind gelb; gerade uͤber den Augen iſt ein 
weißer Streifen, und ein ſchwarzer laͤuft von der Wurzel des Schnabels bis zum Hinterkopf 
hin; die Kehle iſt graulichaſchfarben; Bruſt, Bauch und Steiß ſind hellgelb und grau gemiſchtz 
die Fuͤße ſchieferfarben. 

ö r 
c) Latham lud. orn. II. p. 8*5 n. 135. B. 7) Uebel. XVI. S. 176, 0 


d) Ueberf. XVI. S. 174. g) Latham Ind. orn. II. p. 554. n. 137. B⸗ 
e) Latham Ind, orn, II. p. 544. n. 136, B. ) ueberl. X VI. ©, 179, 2 9 18 
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Er iſt auf St. Domingo zu Hauſe. Sein Neſt macht er auf die Weiden, die ſich um 
die Bäume herumwinden (on the withs which entwine among the trees), und läßt ſich 
oft bey den Piſangbaͤumen ſehen, von denen er ſich vermuthlich naͤhrt, ſo wie von Pomeranzen, 
Feigen (Papaws), und andern Früchten; doch ſoll er auch Saamen und Inſekten freſſen. Man 
findet ihn oft unter dem Gebuͤſche auf ungepfluͤgten (untiled) Boden; er fliegt ſtoßweiſe (byjecks), 
aber geſchwind, und laͤßt zugleich einen kleinen Laut hören. Sein Geſang iſt wenig abwechſelnd 
und nicht bewerkenswerth. In feinem Vaterlande kennt man ihn unter dem Namen: Vana⸗ 
niſt. | 
133. Der Wurmfreſſer. (Wurm -eater) 

Mntacilla vermicora. L. J. 2. p. 951. No. 65. kJ 
Le Figuier de Pensilvanie Rrıss. oru. VI. Suppl. p. 103. No. 76, 


Le Demi-fin mangans de vers. Burr. ois. V p. 325. 0 
Worm -eater. Epw. pl. 305 m) — Arct. Zool. II. No. 300. 1) 


Er hat die Größe der Braunelle. Sein Schnabel iſt dunkelbraun, unten fleiſchfarblg; 
von den Mundwinkeln zwiſchen den Augen hindurch geht eine ſchmale, ſchwarze Linie; gerade 
über jedem Auge iſt eine gelbliche; und über dieſer ein ſchwarzer Bogen; das Uebrige des Kopfs, 
die Kehlez und die Bruſt find roͤthlichgelb, das gegen den Schwanz hin nach und nach weiß wird; 
die ganze obere Seite (upper ſide), die Flügel und der Schwanz find dunkelolivengruͤn; die 
innern Deckfedern der Flügel und der Schwanz von unten aſchfarben; die Fuͤße fleiſchfarben. 


Dieſer Vogel iſt in Penſylvanien zu Haufe, wo er ein Zugvogel iſt, der im Julius an⸗ 
kommt, und nach Norden zieht. Auf feiner Ruͤckkehr im Herbſt ſpricht er aber nicht ein, 


134. Der einfarbige Saͤnger. (Simple W.) 
Motacilla campestris. L. I. 2. p. 953. No 5. o) 
Fauvette de Haye de la Jamaique. Brıss. orn. Suppl. p. 100. 
L’Habit - uni. Burr. ois. V. p. 536. 5) 
American Hedge Sparrow. Epw. pl. 122. f. 1. 

Von der Groͤße der Braunelle. Sein Schnabel aber iſt ſtaͤrker, und ſchwarz. Kopf 
und Hals find gruͤnlichaſchfarben; die obern Theile des Körpers, die Fluͤgel und der Schwanz 
gelbrothbraun; die untern Theile braͤunlichweiß; die Fuͤße braun. 

Aus Jamaika. 


155. Die großſchwaͤnzige Grasmuͤcke. (Great-tailed W.); 
Motacilla macroura. L. I. 2. p. 955. No. 59. ) 


La petite Fauvette tachetee du Cap de bonne Esperance. Burr. ois. V. p. 167. 
— Pl. enlum' 752. J. 2. 


2 ne Klei⸗ 
1) Carica Papaya Linné. B. e) Latham Ind. orn II. p. 544. n. 139. B. 
k) Latham Ind. orn. II. p. 544. n. 138. B. pp) ueberſ. XVI. B. 185. 
1) Ueberſ. XVI. S. 169. B. J) Seligmanns Voͤgel V. Taf. 17. lig. 2. B. 


en) Seligmanns Voͤgel. VIII. Taf. 91. f. 1. B. 
2) Ueberſ. 11. S. 378. Nr. 217. B. 7) Latham Ind. orn. II. p. 545. n. 140. B. 


53. 


„ 
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5 e. huge , 


ir 
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Kleiner, als die geſchwaͤtzige Grasmuͤcke, und ſechs Zoll lang. Ihr Schnabel iſt braun; 
alle obern Theile des Koͤrpers braun, die untern gelblichweiß, mit ſchwaͤrzlichen Streifen an der 
Brut und an den Seiten, und einigen Heinen an der Kehle und m Kinn ; von den Diafenlöchern geht 
eine weiße Linie über die Augen weg; der Schwanz iſt keilfoͤrmig, und betraͤgt uͤber die Hälfte der 
Laͤnge des Vogels; die Füße find roͤthlich. 


Vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 


136 „Der langſchwaͤnzige Sänger. Long- tailed W.) 


Motacilla longicauda. L. I. 2. p. 954. No. 60. 7) 
Le petit Figuier a longue queue de la Chine. SoxN. Voy. Ind. Vol. II. p. 206. 


Der Scheitel iſt hellgelbroch; der Hinterhals, der Ruͤcken, der Steiß, die Deckfedern der 
Fluͤgel und der Schwanz hell olidengruͤn; die Schwun:gfedern ollvenbraun; der Schwanz lang 
und duͤnne, (slender), und beſteht aus ſehr ſchmalen Federn, die zwey mittlern ſind ſo lang, als 
der Koͤrper. i 

Er iſt in China zu Haufe, haͤlt ſich haͤuſig in den Bäumen auf, mit denen die Chine— 
fer die Höfe um ihre Haͤuſer herum zu zieren pflegen, und iſt ſehr zahm. Er hat eine ange— 
nehme Stimme. 


137. Der prächtige Sänger. (Superb W.) 


(ſ. die fuͤnf und funfzigſten Kupfertafel.) 
Motacilla cyanea. L. I. 2. p. 991. No. 165. ) 


— — Exxis's Narrat. p. 22. v) 


Lev. Mus. 
Die Laͤnge dieſer ſchoͤnen Art iſt ſechſthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; die Federn 


auf dein Kopfe ſind lang, und ſtehn aufgerichtet, wie ein vollkommener Federbuſch; von der 
Stirn bis zum Scheitel find fie lebhaft blau; von hier an bis zum Nacken ſchwarz, gleich Sams 
met; vom Schnabel zwiſchen den Augen hindurch laͤuft ein ſchwarzes Band; unter den Augen 
entſtebt ein Buͤſchel von den naͤmlichen blauen Federn; unter dieſem, und am Kinn iſt die Far— 
be dunkelblau, faſt ſchwarz, und fuͤhlt ſich wie Sammet an; an den Ohren iſt ein anderer blauer 
Fleck, und über den Hinterkopf lauft ein Band von der naͤmlichen Farbe w); dieß alles zuſam— 
men giebt den Kopf ein groͤßeres Anſehen, als er von Natur hat; der Hinterhals und die obern 

Theis 


s) Ueberſ. XV. S. 149. B. Voy. t. p. 256. Meyers Zoologiſche Ent 
2) Latham Ind. orn. II. p. 545. n. 141. B. deckungen. S. 54. Nr. 2. B. 
1) Latham Ind. orn. II. P. 545. n. 142. B. 1) Bey einigen Exemplaren laufen die blauen 
b Flecken unter den Augen und am Ohr in ein⸗ 
v). Phillip Bot. Bay. t. p. 157 P. 159. ander, und vereintgen ſich mit dem Band am 
(das Männchen und das Weibchen.) White Nacken, wie auf der beygefügte Kupfertafel. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vogel. II. Bds. 2. Theil. QAqq 
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Theile des Koͤrpers nebſt dem Schwanze ſind dunkelblauſchwarz, die untern rein weiß; die Fluͤgel 
dunkelfarbig, die Schaͤfte der Schwungſedern kaſtanienbraun; der Schwanz zwey und ein Vier⸗ 
tel Zoll lang, und keilfoͤrmig, ſeine zwey aͤußern Federn ſehr kurz; die Fuͤße dunkelbraun; die 
Klauen ſchwarz. a 

Er iſt in Van Diemen's Land, dem ſuͤdlichſten Theile von Neuholland zu Hauſe. 


In Sire Joſ. Banks Sammlung find einige Vögel dieſer Art, von denen einer von obfe 
gen abweicht; die Schaͤfte der Schwungfedern find ſchwaͤrzlich; die untern Theile des Körpers 
dunkelfarbig; und ſtatt der blauen Queerlinie am Hinterkopf, hat er einen breiten, dreyeckigen 
Flecken, von eben dieſer Farbe, mit abwaͤrts gekehrter Spitze. Dieſer Unterſchied hat ſei⸗ 
nen Urſprung ohne Zweifel im Geſchlecht »). 


137. Var. A. Motacilla cyanea. L. I. 2. p. 991. No. 165. f. 9) 
Gobe-mouche a tete bleue de Isle de Lucon. Sonn. Voy. p. 58. pl. 27. f. 1. 


Dieſer Vogel hat Groͤße und Wuchs der Schwanzmeiſe ). Der Schnabel iſt ſchwaͤrz⸗ 
lich; der Augenſtern hellroth; Kopf, Kehle und Hinterhals dunkelblau; Hals, Ruͤcken, Bruſt 
und Bauch ſchiefergrau; die Deckfedern der Fluͤgel find braun und haben das Anfehen eines breis 
ten Flecken; Schwungſedern und Schwanz ſchwarz, die zwey mittlern Schwanzfedern um 
die Haͤlfte laͤnger, als die andern; die Fuͤße ſchwaͤrzlich ). 


Er iſt auf der Inſel Manilla zu Hauſe. 
138. Der 


Die aͤußern Fluͤgelfedern ſind weißlicht, nahe 
an den Schultern braun gezeichnet. Kopf, 
B. Nacken und Bruſt find dunkelſchwarz; der Uns 
terleib weiß, hin und wieder etwas truͤbeweiß. 
Der Schwanz ii ſchwarz, ketifoͤrmig, und ſteht 
in die Hoͤhe. Das Blau dieſer Vartetaͤt iſt 
ſehr glaͤnzend, doch fehlt ihr durchaus das licht 
veilchenfarbne Schulterband, was die größere 
Varietaͤt hat. Beine, Füße und Klauen find 
ſchwarz und ausnehmend zart. 

Phillip macht folgende Bemerkungen. Faſt 
alle Individua dieſer Art unterſcheiden ſich 
durch die Verthetlung der blauen Farben an ih— 
rem Koͤrper. Bey einer Varietaͤt iſt der ganze 
Kopf in Blau eingehuͤllt, was ſich in eine ir— 
reguläre Wellenlinte endigt, uud unter den 
Augen fortſatzartig als ein brsttes Band weg— 


*) Dieß iſt nach den Ind. orn. I. c. des Weib 
chen. 3 

5) Latham l. c. g. 

2) Long-tailed Titmouse. f. die 43fte Gatt. 
No. 18. Parus caudatus L. Ueberſ. 

a) White erwähnt zweyer Varietaͤten 
dieſes Vogels, einer groͤßern und eine kleinern. 
Die größere Varietaͤt iſt um den Kopf hers 
um ziemlich blau, doch nicht fo blau als die 
kleinere, außerdem hat ſie, auf jeder Seite 
des Ruͤckens, einen glaͤnzend blauen Fleck, 
und in der Gegend der Schultern ein roͤthlich 
braunes, oder orangenfarbnes Zeichen. 

Die kleinere Varietaͤt iſt immer blauer 
um den Kopf als die große. Schnabel und 
Deine find verhaͤltntßmaͤßig duͤnner und dunk— 


ler gefärbt, auch find letztere immer ſchwarz. 
Auf dem Kopf iſt ein kleiner Azurfarbner Buſch; 
Wangen und Obertheile des Ruͤckens find: eben 
ſo gefaͤrbt, auch die Fluͤgel; die untern Theile 
des Ruͤckens und der Fluͤgel aber ſind braun. 


nem kleinen Punkt. 


fänft, deſſen Kanten gleichfalls wellen foͤrmig 
ſind; endlich wird dieß Band an jeder Seite, 
am Ende des Nackens, wo es abbricht, zu eis 
Aber dieſes Band iſt, 

bey 
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138. Der Cayenniſche Saͤnger. (Cayenne W.) 
Motacilla cayana. L. I. 2. p. 990. No. 40. b) 
- Le Pipit bleu de Cayenne. Bhies. orn Ill. p. 534 No. 72. pl. 27. f. 1. — Burr. 
ois. V. p. 859. c) — Pl. enlum. 669. f. 2. 
Seine kaͤnge iſt vier und drey Viertel Soll. Der Sch uabel ſchwaͤrzlich; die Stirn und 
bie Seiten des Kopfes, der vordere Theil des Südens, die Fluͤgel und der Schwanz ſind alle 
ſchoͤn ſchwarz; das übrige Geſteder blau; die Fuße grau, 


138. Var. A. Motacilla cayana. L. I. 2. p. 990. No. 40. . 4) 
Blue Manakin. Eow. pl. 263. e) 


Br. Mus. 
Diefer Vogel unterſcheidet ich dadurch, daß er blos eine ſchwarze Kehle hat; der Kopf iſt 
ganz blau; Flügel, Schwanz und Körper, wie bey dem erſten. 


138. Var. B. Motacilla cayana. L. I. 2. p. 490. No. 40. . 7) 
Le Pitpit bleu de Cayenne. Pl. enlum, 669. f. 1. g) 
Br. Mus. 


Diefe Spielart kommt an Körper, Fluͤgeln und Schwanz vollkommen mit den andern uͤber⸗ 
ein; ihr Kopf aber iſt von einfacher, blauer Farbe. a 

Sie werden alle in Guiana angetroffen. Briſſon vermuthet, fein Vogel ſey der Elolo- 
toll“) des Fernandez. 


139. Der blaukoͤpfige Saͤnger. (Blue-headed W.) 


Motacilla cyanocephala. L. I. 2. p. 990. No. 163. 5) 
Le Pitpit' Ferd. Baıss. orn. III. p. 531, N. 76. Pl. 28, f. 4. Burr 05 5 
p. 338. ) ö BER TR. 


Er hat die Größe der Gartengrasmuͤcke (Me. 3.), und iſt vier und drey Viertel Zoll lang⸗ 
Sein Schnabel iſt braun; der Kopf und die en Deckfedern der Flügel find blau; die Keh⸗ 
N N e 443 le 


bey Heren Lathams Varietaͤt weit dunkler, 5) Latham Ind. orn. II. p. 545. n. 1 3 

und lauft rund um den Nacken herum. Ei— 7) Uebetſ XVI. S. 191. Nr. 2. 5 43. B. 

nige ſehr glänzende orangefarbne Federn lies 4) Latham l. c. B. £ 

gen unmittelbar unter dieſem Blauen uber e) Seligmanns Voͤgel VIII. Taf. 5 

den Fluͤgeln. F) Latham l. c. 25 Taf. 53. lg. 2. B. 
Beym Weibchen ſcheint der azurfarbne 8) Ueberſ. a. a. 00... 

Ning um die Augen, faſt blos auf der Haut 7) Von dieſem wird bloß geſagt, er habe die 


des Vogels herzugehn, alles obere Gefieder Groͤße eines gemeinen Finken, ſey vo 
deſſelben iſt braun, Kehle und Bauch weiß. weißer oder blauer Farbe und ſein Schwa ae 
Nur Groͤße und Form laffen vermmihen, daß ganz ſchworz. Raii Syn. pn 10 No 4 nz 


dieſes ungeſchmſckte Thier das Weibchen eine 1) Latham Ind. orn. II p. 546. g 
ſo ſchoͤnen Maͤunchens if. B. 8 10 ueberſ. XVI. S. 189. 1 8 FEN B. 
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fe blaͤulichgrau; der übrige Körper, nebſt den größern Deckfedern N gruͤn; die Schwung⸗ 
ledern braun, mit gruͤnen Raͤndern; die Fuͤße grau. 


Er iſt in Cayenne zu Hauſe. 


140. Der blaugeſreift S Sänger. (Blue-striped 3 


Motacilla lineata. L. I. 2. p. 995. No. 164. J) 
Le Pitpit a coiffe bleue. Burr. Ois. III. p. 344. m). 


Der Schnabel iſt ſchwarz; auf dem Scheitel iſt ein blauer Laͤngsfleck; die Stirn iſt leb— 
haft dunkelblau und dieß zieht ſich über die Augen weg bis zur Mitte des Ruͤckens hin; an der 
Bruſt entſteht ein weißer Streifen, der bis zum After reicht, und breiter wird, jo wie er nach 
hinten zu kommt; die übrigen untern Theile find olau; die Fuße ſchwarz. 


Er findet ſich nebſt der lezten in Cayenne. 


141. Der rothbaͤuchige Sänger. Red - bellied W.) 


Motacilla Velia. L. I. 2. p, 991. No. 41. 2) 
Le Pipit bleu de Surinam. Balss. ora. Il. p. 655 No. 73. — Pl. enlum 669. f. 3. 
Le Pitpit varie. Borr. ois. V. p. 341. o) 

Rouge - gorge. Fermin’s Descr. Surin. Vol. II. P. 194? 

Red - belſied blue Bird. Eow. PI. 22. p) 

— — — Bancr Guian p. 1827 9) 


Von der Groͤße der Gartengrasmuͤcke (I 3). Sein Schnabel iſt bleyfarben, unten 
weißlich; die Stirn blaͤulichgruͤn; der Steiß goldgruͤn; die obern Theile des Kepfs, Halſes und 
Ruͤckens find ſchoͤn ſchwarz, mit Blaugruͤn untermiſcht; die Kehle violet; der Vorderhals eben 
ſo, mit Braun untermiſcht; die uͤbrigen untern Theile gelbroth; die groͤßern Deckfedern der 
Fluͤgel, die Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz, mit blauen Raͤndern; die Fuͤße aſchgrau. 


Ich ſollte faſt glauben, dieſer Vogel varlire, wie die letzte Art. Nach Briſſon's Be⸗ 
ſchreibung ſind Stirn und Steiß beyde goldfarbig; die untern Theile hellblau; der ner Theil 
des Bauchs kaſtanienbraun. 


Der bey Bancroft ſoll blau ſeyn, der Bauch und die hintern Theile ausgenommen, die 
roͤthlich ſind. Dieß ſtimmt auch mit Edward's Beſchreibung überein. 

Fermin's Vogel hat einen mattbraunen ins Schwarze ſpielenden Ruͤcken; Bruſt und Bauch 
find ſcharlachroth, am hellſten beym Weibchen. Ob viefe Voͤgel dem Alter oder Geſchlecht nach 
Verſchieden, oder ob bi wirklich nur ein und eben der ſelbe Mogel ſind, erhellt nicht deutlich; da die 

Be⸗ 


3 


7) Latham Rig orn. II p. 546. n. 145. B. o) Ueberſ. XVI S. 195. Nr. 3. B. 
m) Ueberf. XVI S. 197. B. p) Seligmanns Vogel J. S. Taf. 43. B. 
2) Latham Ind, orn. II. p. 546. n. 146. B. J) Ueber. Bankrofts Guang S. 110. B. 
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Beſchreibungen der zwey letzten allzu kurz find, als daß man mit Gewißheit hieruͤber etwas bes 
ſtimmen koͤunte. 8 | 


Man ſagt, diefe Art ſey fo wohlſchmeckend, als der Ortolan. 
Man findet ſie auf Surinam, Guiana und Cayenne. 


142. Der Guira⸗Saͤnger. (Gnira W.) 


Motacilla Guira. L. I. 2. p. 988. No. 36. 4%) 

Le Pitpit verd du Bresil. Bniss orn. III. p. 533. No. 71. 

Guira -beraba. Burr. ois. p. 342. 7) 

Guira guackberaba, Ray. Syn. p. 83. No. 100. — WILL. orn. p. 239. pl. 41. 
Epw. pl. 351 f., 


Er hat die Groͤße eines Stieglitzes. Sein Schnabel iſt dunkelfarbig, unten fleiſchfarben; 
die Farbe um die Worzel deſſelben herum ſchwarz, und dieß erſtreckt ſich auch um die Augen he— 
rum, nach den Ohren und nach der Kehle hin; uͤber die Augen laͤuft eine gelbe Linie, die zu bey— 
den Seiten des Halſes herabgeht; die obern Theile des Koͤrpers, die Fluͤgel und der Schwanz 
ſind olivengruͤn; die untern Theile, von der Kehle bis zur Bruſt, ſchoͤn orangefarben; von hier 
an bis zum After gelb, in welche Farbe ſie ſtufenweiſe uͤbergeht; die obern Deckfedern des 
Sch vanzes von letzter Farbe, der Steiß aber ſchoͤn orangefarben; die Spitzen der Schwungfe⸗ 
dern braun; die Fuße eben fo. f 


Er it in Braſilien zu Haufe ). 


143. Der Zaunkoͤnig. (Wren.) 
Motacilla Troglodytes. L. I. 2. p. 993. No. 46. ) — Faun. Suec. No. 261. — 


Scop. ann. I. No. 239. v). — Kram. elench. p. 378. No. 20. — Brünn, 
orn p. 82. No. 184. — Mürter Zool. p. 33. No. 279. — Georcı Rei- 
se p. 175. — Fnisch tab. 24. — Ouma uccell, pl. in P- 6. 


Le Roitelet. Bniss. orn. Ill. p. 425. No, 24. 
— Pl. enlum. 751. No. 2. 


Le Troglodyte. Burr. ois. V. p. 352. pl. 1. 220 


2495 The 
qq) Sylvia Guira. Latham Ind. orn. II. p. H. Theil J. S. 233. Nr. 33. beſchriebnen 
57. n. 147. et Tanagra nigri collis Gn. ſchwarzkehligen Merle aa, und bey genau 
el. Lyp. 1. p. 894. 5 er Vergleichung findet ſich dann auch, daß beudes 
7) Ueberf XVI. S. 198. Nr. 5. Tangara a ein und eben derſelbe Vogel it. Die fh war ze 

gorge noir. Buff IV. p. 283. — Pl. enl. kehlige Merle fiel alfo weg. B. 
720. I. 1. Ueberſ. XII. S. 93. 8 2) Und nach obigen (f. ch wa akehlig e Merle) 

5) Seligmanns Vögel IX. Taf. 41. Vergl. alſo auch * Gutana. B 


aͤuch Arct. Zool. II. n. 316. Ueberſ. II. u) Latham Ind, orn. II. p. 547. n. 148. B. 
S. 384. Nr. 233. Latham giebt in Ind. v) Ueberſ. S. 196. Nr. 239. B. = 
orn. hiecbey die Synonymen don der oben B. w) Ueberſ. XVI. S. 215. B. 
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The Wren. Rax Syn. p. 80. A. II. — WII. orn. p. 229. pl. 42. — Ar RN. I. 
pl. 53. B. — Br. Zool. I. No. 154. x), — Arct. Zool. II. No. 322. y) 
Br. Mus. Lev. Mus. ö 


Dieß iſt eine ſehr kleine Art, die nur drey und drey Viertel Zoll in die Länge haͤlt, obſchon 
ich einige geſehen habe, die vier Zoll maßen. Der Schnabel iſt ſehr duͤnn und dunkelbraunz 
der Augenftern nußbraun; Kopf, Hals und Ruͤcken roͤthlichbraun; letzter, fo wie die Deckfedern 
der Fiuͤgel und des Schwanzes mit unſcheinlichen, ſchwaͤrzlichen Linien durchzogen; die Wangen 
ſchmutzigweiß, mit Gelb roth gemiſcht; uͤber jedem Auge ein blaffer, roͤthlichweißer Streifen; die 
untern Theile bis zur Bruſt, von letzter Farbe; das Uebrige mehr ins Braune ſpielend, und 
mit braunen Linien durchzogen; die Schwungfedern abwechſelnd, roͤthlich und ſchwarz geſtreiſtz 
die Fuͤße hellbraun ⸗). g 

Das Neſt iſt von ſonderbarem Bau, beynahe eyfoͤrmig, und nur mit einem kleinen Ein— 
gang verſehen; es beſteht hauptſaͤchlich aus Moos, das gut mit Gedern ausgelegt iſt. Hierin 
legt das Weibchen zehn bis funfzehn, auch achtzehn Eyer, die ſaſt weiß find, mit roͤthlichen 
Fleckchen am breiten Ende. Sie niſten zweymal des Jahrs, im April und im Junius. Man 
findet das Neſt oft in dem Winkel eines Nebengebaͤudes (outhoufe), in einem Holzhaufen 

(stack of wood), Mauerloche, oder dergl. wenn es naͤmtich nahe an ven Wohnungen ange⸗ 
bracht iſt; im Walde hingegen oft in einem Gebuͤſche nahe am Boden, in einem Baumſtrunk, 
oder auch auf dem Boden ſelbſt. N 
Dieſer kleine Vogel findet ſich durch ganz Europa vor. In England frosf er unſern 
ſtrengſten Wintern. In kaͤltern Gegenden iſt er weniger gemein. Gegen Morden trifft man 
ihn ſowohl in Schweden, als in Rußland an, und unfre legten Weltumiegfer haben ihn auch 
auf Analaſchka geſehen. Sein weiteſter Wohnort gegen Suͤden it Aleppo „), in Aſien. 

Sein Geſang wird ſehr geſchaͤtzt, denn er iſt, obſchon ein kurzes, doch ein angenehmes 

Zwitſchern, und viel lauter, als man es von der Große dieſes Vogels erwarten ſollte; er es das 
ganze Jahr hindurch wiederholt. Ich babe dieſen kleinen Vogel während des Schneyens unbe— 
kuͤmmert ſingen geſehen, er ſingt auch ſehr ſpaͤt des Abends, obſchon nicht nach der Daͤmme⸗ 
rung, wie die Nachtigall. Seinen Schwanz traͤgt er gewoͤhnlich aufrecht. 


143. Var. 

&) Ueberſ. S. 114. B. der neuen Welt kleiner als in der Alten waͤren. 
) ueberſ. II. S. 389. Nr. 239. Vergl. auch Dieſer erſcheint in der Provinz Neuyork im 
Zorns Pethinoch. 1. S. 322. II. 154. 393. May, brütet im Juntus, baut fein Neſt in 
704. Meine N. G. des Ju- und Auslands. Baumhoͤhlen aus Wurzelfafern und Reiſern, 
I. 1. S. 546. Nr. 26. N. G. der Stubenvoͤt fuͤttert es mit Haaren und Federn aus, und legt 
gel Nr. 109. B. 7 bis 9 weiße, verlohren rothgefleckte Eher. 
8) Pennant ſagt in der Amerikaniſchen Seine Manieren find denen des Earopaiſchen 
Zoologte, daß der Amerikaniſche Zaun aͤhnlich, ſein Geſang aber verſchieden. Er 
koͤnig, den er eben fo wie den Europaͤi— zieht im Auguſt gegen Süden, — Vielleicht 
ſchen beſchretöt, noch einmal fo groß fen als iſt dieß die Vartetät 8. unſers Verfaſſers. B. 


dieſer, und eine Ausnahme von der Bemer— 
kung mache, daß Thiere von einerley Art in a) Russ el Alepp. p. 71. 
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143. Var. A. Motacilla Troglodytes. L. I. 2. p. 993. No. 27. 6. 5) 
15 Le Roitelet de Buenos „Aytes. Burr. ois. V. p. 361. c) — Pl. en lum. 830. f. 2. 


Dieſer ſcheint einerley Groͤße mit dem gemeinen zu haben, ſein Schwanz aber iſt etwas 
laͤnger; die Farben ſind abſtechender, als bey unſerm Vogel, und die untern Theile heller; auch 
fehlt ihm der Streifen über den Augen. Ich nehme dieß alles aus der Betrachtung der Pi, en- 
lum. ab, denn den Vogel ſelbſt habe ich nicht geſehen. 

Er findet ſich in der Nachbarſchaft des Plata- Stroms in Suͤdamerika e). 


143. Var. B. Motacilla Troglodytes. L. I. 2. p. 993. No. 46. 5. 7) 


Le Troglodyte pe la Louisiane. Burr. ois, V. p. 361. g) 
Le Roitelet de la Louisiane. Pl. enlum. 730. f. 1. 
Br. Mus, Lev. Mus. 

Dieſer ift viel größer, als die andern, und fünf Zoll lang. Sein Schnabel if!dunfeffars 
big; die obern Theile find roͤthlichbraun, mit ſchwaͤrzlichen Streifen durchzogen, wie beym ge— 
meinen Zaunkoͤnig; uͤber den Augen iſt ein blaſſer Streifen, der eine gute Strecke an die Sei— 
te des Hu lſes hinreicht; die Wangen find dunkelfarbig und weißlich geſprenkelt; die untern Thei⸗ 
le hell rothgelb (rulous yellow), am hellſten an der Kehle und an den Seiten des Körpers; die 
Fuße hellbraun. 

Dieſer iſt in Louiſiana, und andern Laͤndern von Nordamerika zu Haufe. Wenn er ei— 
nerley Vogel mit dem iſt, von welchem Charlmoix in feiner Reiſe spricht, fo ſoll er ſehr ana 
genehm ſingen. 


144. Der braune Saͤnger. (Brown W.) 
Motacilla furva. L. I. 2. p. 994. No. 168. 5) 
Brown Warbler. Brown. illustr. p. 68. pl. 18. 
Le Roitelet de Surinam. Fer. Deser. Suriu. Vol. II. p. 201? 
Seine Länge iſt ſünſthalb Zell. Der Schnabel ift ein wenig gebogen, und von gelblich 
brauner Farbe; die Hauptfarbe des Gefieders it braun, am hellſten am Bauch, und am Rücken, 
an den Flügeln und am Schwanze mit dunkelfarbigen Streifen bezeichnet; die Fuͤße ſind gelb⸗ 


braun. 
Wenn 


b) Der Zaunkoͤnig vom Plataſtrom. 


Sylvia platensis Latham Ind. orn. p. 548. 
n. 149. Hr. Latham ſieht ihn hier als eine 
beſondere Art an. 2% 

c) Ueberſ. XVI. S. 231. Nr. 1. B. 

d) Herr Commerſon, der ihm zu Buenos 
Ayres geſehen hat, ſagt weiter nichts von 
ihm, als daß man ihn an beyden Ufern des 
Plataſtroms antreffe, wo er ſogar bis auf die 


Schiffe komme und die Fliegen wegfange. 
Buͤffon a. a. O. B, N 

7) Der Loutſianiſche Zaunkoͤnig. Syl- 
via Ludovociana Latham Ind. orn. II. 
P. 548. n. 150 Auch dieſer wird von La— 
tham alsjeine befondere Art aufgeführt, ob er 
es gleich noch nicht mit Gewißheit behauptet. B. 

g) Ueberſ. XVI. S. 232. Nr. 2. B. 

b) Latham Ind, orn. II. p. 548. u. 151. B, 
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Wenn dieß der, von Fermin erwaͤhnte Vogel iſt, wie ich ſehr vermuthe, ſo ſoll er unge⸗ 
mein angenehm ſingen, ſo daß er in Surinam, wo er zu Hauſe iſt, Nachtigall genannt wird. 


145. Das Goldhaͤhnchen. (Gold-crested Wren,) 


Motacilla Regulus. L. I. 2. p. 995. No. 48. 1) — Faun. Suec. No. 262. 
Spop. ann. I. No. 230. — KRAM. elench. p. 368. No. 21. — Brünn. orn. 
No. 285. — Mürzer Zool. p. 53. No. 280. — Geoncı Reise p. 175.— 
Frisch tab. 24. — OlIMx. uccell. pl. in p. 6. 

Le Poul ou Souci; Koitelet huppé. Brıss. orn. p. 575. No. 17. — Pl. enlum 
6 r. . f 

Le Roitelet. Burr. ois. V. p. 363. pl. 16. f. 2. J) 

Golden-crowned Wren. Ray Syn. p. 79. A. 9. — WILL. orn. p. 227. pl. 42. 
Arzın. I. pl. 53 A. — Ew. pl. 254. 1. — Carzspy Carol. App. p. 36. 
37. — Br. Zool. I. No. 153. — Arct. Zool. II. No. 321. 1) 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieß iſt, wie ich glaube, die kleinſte Vogelart auf unſern Inſeln, wo nicht in ganz Euros 
pa; er iſt nur vierthalb Zoll lang, und ſechs und ſiebenzig Gran ſchwer. Sein Schnabel iſt ſehr 
zart, und ſchwarz; der Augenſtern nußbraun; die Federn auf dem Scheitel find orangefarben, 
und zu beyden; Setten ſchwarz eingefaßt; das Gefieder an den obern Theilen iſt gelb lichgruͤn, 
am hellſten am Steiß; die untern Theile ſindgelbroͤthlichweiß, mit einem gruͤntichen Aaſtrich 
an den Seiten; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun, mit weißen Bandſtreifen durchzogen; 
Schwungfedern und Schwanz dunkelbraun, mit bellgruͤnen Raͤndern, und einige der innern 
Federn mit ſchwaͤrzlichen; die Fuͤße gelblich. 

Das Weibchen hat blaͤſſere Farben, und der Scheitel iſt gelb, ſtatt orangeſarben. 

Dieſer niedliche Vogel it in England zu Hauſe, bo er unſern Winter verträgt, außer⸗ 
dem findet man ihn auch in ganz Europa, ſo wie in den drey andern Welttheilen, mit einer 


ſehr 


inwendiglaus Federn. Diez bis 6 Eyer, die 
das Weibchen legt, find ſtumpf, wie Zuckererb— 
ſen groß, ſehr blaß fleiſchfarben und mit einer 
etwas hoͤhern Fleiſchfarbe gewaͤſſert. Den 
Jungen fehlt vor den erſten Mauſern der gelbe 
gefärbte Scheitel ganz, und ſie ſind mehr grau 
als gruͤn. Auch die Maͤnnchen haben nach den 


1) Latham Ind. orn. II. p. 548. n. 152. B. 
k) Ueberſ. S. 197 Nr 240. B. 
7) Ueberſ. XVI. S. 234. B. 


zn) Ueberſ. 11. S. 386. Nr. 238. Vergl. auch 
Zorns Pethinoth. I. S. 150. Hier giebt 
Zorn das Neſt falſch an, wenn er ſagt, daß 


das Goldhaͤhnchen deſſelben unter dicken 
Fichtenbuͤſchlein auf den Erdboden mache. Das 
runde ballſoͤrmige ſchoͤne Neſt, das bald die 
Oeffnung zur Seite, bald oben hat, findet 
man vorzuͤglich in den Schwarzwaͤldern, bald 
hoch bald tief unten an dem aͤußerſten Ende der 
Zweige befeſtigt. Es tſt ſammetweich anzufuͤh—⸗ 
len, beſteht auswendig aus ſehr klar gebiſſenen 
Spitzen von Erdmoos, weiter innen aus 
Puppenhuͤlſen und Diſtelſaamenkronen und 


Mauſern bis zum zweyten Jahre nur einen 
goldgelben Scheitel, der, wenn man ihn auf— 
hebt, ſafrangelb gefleckt iſt. — Man vergl. 
ferner meine N. G. des In- und Anslands 1. 
1. S. 544. Nr. 26. N. G. der Stuben voͤß 
gel. B. 


um) Die Naſenloͤcher find oval und eingeſchloſ— 


fen, (was bey andern Voͤgeln nicht iſt,) mit eis 
ner ſtetfen, auf beyden Seiten zerſchliſſenen Fe⸗ 
der bedeckt. B. 
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ſehr geringen Abänderung. Er wird ferner als eines Ruſſiſchen ”), Schwediſchen und 
Norwegiſchen Vogels erwähnt; er iſt in Frankreich, Oeſtrereich und Italien zu Haufe, 
auch auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, und ohne Zweifel in den dazwiſchen liegenden 
Ländern; er iſt auch ein Bewohner von Nordamerika, Penfplvanien, „), und Neuyork ?), 
und ich habe erſt ueuerlich ein Exemplar geſehen, das aus Cayenne kam ); und da dieß iſt, 
warum ſollte er nicht auch in den dazwiſchen liegenden $ändern zu Haufe ſeyn? Man hat ihn 
gegen Norden bis Schottland geſehen, hier aber verfchrinder er vor Annaͤherung des Wins 
ters wieder, und dieß ſoll er auch in den mehr nördlich gelegenen Ländern thun, überall aber 
die Kälte bis zur Bewunderung vertragen »). 


Auf Eichen ſcheint er ſich vorzugsweiſe aufzuhalten -). Ich habe öfter als Einmal die 
Brut dieſer Vögel auf einer großen Eiche in der Mitte einer weiten Ebene (lawn) geſehen, 
und die ganze Familie war, ſo bald ſie nur dazu faͤhig wurde, in beſtaͤndiger Bewegung, und 
machte den Zuſchauern großes Vergnuͤ en. Die Zahl der Jungen iſt ſechs bis acht. Einer 
machte auch einmal fein Neſt in einen Garten, auf einem Foͤrenbaum; es beflund aus Moos, 
die Oeffnung war nur auf elner Seite, die Form rundlich; es war mit einer pflaumartigen Mae 
terie, mit kleinen Fäden „) untermengt, ausgelegt. 


Dieſer Vogel ſoll ſehr elodiſch fingen, und fein Geſang dem des gemeinen Zaunkoͤnigs 
gleichen, aber ſanfter (weaker) ſeyn ). 


245. Var. A. Motacilla Regulus. L. I. 2. p. 995. No. 48. 6. 1) 
Le Roitelet mesange. Burr. ois. V. p. 375. w) 
Mesange huppée de Cayenne. Pl. enlnm. 708. f. 2. 

Dieſer iſt noch kleiner, als der letzte, und unterfcheider ſich durch den Schnabel, der viel 
kuͤrzer und kleiner iſt; das Gelbe iſt nicht in der Mitte des Scheitels, ſondern queer uͤber den 
Hinterkopf, oder vielmehr über den hintern Theil des Federbuſches, der Jonquillegelb iſt; die 
obern Theile des Koͤrpers ſind gruͤnlich; der Kopf ſpielt ins Braune; Fluͤgel und Schwanz ſind 
dunkelgruͤn, uͤber jene laufen zwey blaſſe Streifen, die kuͤrzern Schwungfedern haben eben ſol⸗ 


che 
a) Georgi. miſchen ſchon wieder die Waͤlder bezogen haben, 
o) Edwards. als irgend einen andern Zugvogel. B. 
p) Major Davies. 2) Vielleicht Spinngewebe. Hist. des 
9) Das Exemplar aus Cayenes, das ich gefes Ois v. p. 367. 
hen habe, hatte ſchwarze Fuͤße. u) Br. Zool. — Er ſingt zwey letſe ziſchende 
5) Vielleicht geſchieht es mehr aus Mangel an Strophen, die wenig oder gar nichts melodiz 
Inſekten, als der bloßen Kälte wegen, daß ſches hoben. B. 
dieſer Vogel ſeinen Platz veraͤndern muß. B. d) Das Meiſengoldhaͤhnchen. 
5) In Schwarzwaͤldern. Es iſt daber auf den Sylvia elata Latham Ind. orn. II. p. 
Thuͤringerwald außerordentlich haͤufig. Nur 549. n. 159. 
im Herbſt und Winter geht es in die Hecken. Hler macht Hr. Latham wie Buͤffon 
Es ſcheint als wenn es in Merden ein Zugvogel eine beſondere Species daraus, und mir deucht 
wäre, denn im Fruͤhjahr trifft man ihn bey uns mit Recht. 


fo häufig in den Hecken an. wenn die elnhei— w) Ueberſ. B. XVI. S. 255. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bos 2. Th. Rrr 
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che, Ränder, und der Schwanz feine zwey mittlern Federn ausgenommen, dergleichen Spitzen! 
der Vorderhals iſt hellaſchfarben; Bruſt und Bauch gruͤnlich; gegen den After hin, und an den 
Seiten, iſt die Farbe hellgelb; die Fuͤße ſind dunkelbraun. 


Er iſt in Cayenne zu Haufe, wo er ſich blos im Winter ſehen lͤͤßt, und ſich auf niedern 
Baͤumen und Gebüͤſchen auf den Heiden, die nicht uͤberſchwemmt (ocer wet) werden, aufhaͤlt. 
Er hat viele Aehnlichkeit mit der letzten Art. 


146. Der rubinkoͤpfige Zaunkoͤnig. (Ruby - crowned Wren.) 
Motacilla Calendula. L. I. 2. p. 994. No. 47. ) 
Le Poul, ou Souci de Pensilvanie. Briss. orn. III. p. 584. No. 18. 5 
Le Roitelet rubis. Burr. ois. p. 373. Y) 5 
Ruby - crowned Wren. Epw. pl. 254. I. 2. 2) — Arct. Zool. II. No. 320. a) 
Br. Mus. Lev. Mus. : 


Dieſer iſt viel größer, als der letzte, und um einen Zoll länger. Sein Schnabel iſt einen 
halben Zoll lang und dunkelbraun; am Scheitel iſt ein Fleck von rubinrother Farbe, der nicht 
ſchwarz eingefaßt iſt, wie beym letzten; die obern Theile find olivenfarben, haben aber einen Ans 
ſtrich von Braunem; am hellſten ift die Farbe am Steiß; die untern Theile: find gelblichweiß, 
an der Bruſt ſtark ins Gelbe ſpielend; queer uͤber die Fluͤgel laufen zwey gelbliche Binden; 
Schwungfedern und Schwanz ſind ſo ziemlich wie bey der letzten Art. 


Das Weibchen hat nichts Rothes am Kopf. Sie ſind in Nordamerika zu Hauſe, le⸗ 
ben von den Inſekten, die ſich auf den Fichtenbaͤumen “) aufhalten, uud laufen an den Bäus _ 
men hinauf, wie die Meiſen. 


Buͤffon erwähnt eines Vogels, der ihn aus Louiſiana geſandt worden, und haͤlt ihn fuͤr 
eine Spielart; er unterſcheidet fi) hauptſaͤchlich dadurch, daß fein Hinterkopf mit einer karmoi⸗ 
ſinrothen Krone umgeben iſt ). 


Auch Kolbe gedenkt eines rothkoͤpfigen Zaunksnigs auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung. Dieſer ſagt, er iſt groͤßer, als die Blaumeiſe, hat ſchwarze Fluͤgel und roͤthliche 
Fuͤße. Da aber dieß alles iſt, was er ſagt, ſo bleibt es ungewiß, ob er eine Spielart vom vor— 
hergehenden, oder eine beſondere Art ſey. 


Es giebt auch eine Meiſe, mit ſcharlachrothen Federbuſch, die Herrn Müller aus Groͤn⸗ 
and geſchickt wurde; was dieß aber eigentlich für ein Vogel ſey, kann aus dem bloßen Namen 
nicht beſtimmt werden ). 


147. Der 


*) Latham Ind. orn. 11. p. 549. n. 154. B. c) N. calend. 6 L. I c. 

) ueberſ. B. XVI. S. 249. Nr. 1. B. ö 

2) Seligmanns Voͤgel. VII. Taf. 44. lig. 2. B. d) Zool. Dan. Prodr. No. 204. Sehr wahr⸗ 

a) Ueberſ. II. S. 386 Nr. 237. B. ſcheinlich iſt dies eher mein rothhaubiger 

6 Spruce-trees, „inlecta in Pu- Fink (1. B. 2. Th. S. 253. No. II.), als 
um truncis venans“ Syst. nat. I. c. irgeno ein anderer. 1 


Ein und vierzigſte Gattung. Weidenzeiſig. 


147. Der Weidenzeiſig. (Der gelbe Zaunkoͤnig. Vellow Wren.) 
Motacilla Trochilus. L. I. 2. p. 995. No. 49. e) — Faun. Suec. No. 264. —. 
Scor. ann I. No 238. f) — Kram. elench. p. 378. No. ar e 
orn. No. 286. — Mürier Zool. No. 281. — Fnisch tab. 24. H. 2. g) 
Motacilla hispanica. HassELg. Voy. p. 287. No. 
Le Pouillot, ou Chantre. Brıss. orn. III. p. 279. No. 45. — Burr, ois. V. p 
344. 5) — Pl. Snlum. 651. f. 1. 
Small elle Bird. Ray Syn. p. 80. A. 10. — Wırr, orn. p. 228. 
Green Wren. Arzın.; II. pl. 86. f. 6. 
elle ow Wren. Br. Zool. No. 151. 1) — Arct. Zool. Il. P/ 519. K) 
Br. Mus. Ley. Mus. 


Dieſe Art iſt nur ſehr wenig groͤßer, als der Zaunkönig, und ihre Laͤnge vier und dretz 
Viertel Zoll. Die obern Theile ſind hell olivengruͤn, die untern hellgelb, und ein Streifen von 
letzter Farbe uͤber den ile 1 und She braun, mit gelblichgruͤnen Rändern; die 
Faße gelblich /). f 

Das Weibchen iſt Ste, und ſpielt am After fehr ins Weiße; 5 ißergäupt variiren beyde 
Männchen und Weibchen ſehr in der Farbe”). 


Dieſer kleine Vogel iſt ſehr gemein bey uns in England, wie auch in vielen andern Laͤn— 
dern Europens »), wo er ſich hauptſaͤchlich an ſolchen Orten aufhaͤlt, wo Weiden wachſen; er 
iſt ein Zugvogel, kommt aber ſehr fruͤhzeitig an. Sein Neſt macht er in die Höhlen der Bauma 
wurzeln, in die Loͤcher der trocknen Ufer und an ahnliche Stellen; es iſt rund, dem des Zaunkoͤ⸗ 
nigs nicht unähnlich, beſteht aus Moos, mit einer Fütterung von Wolle, Haaren und Federn. 
Die Eyer ſind ſchmutzigweiß, mit roͤthlichen Flecken bezeichnet, und fuͤnf an der Zahl. Seine 
Stimme iſt unbedeutend, kaum mehr als Twit, twit! das er hören laͤßt, wenn er an den Baum⸗ 
zweigen auf- und abl läuft, um Inſekten zu haſchen, von denen er lebt; man ſagt aber das Maͤnn⸗ 
chen babe während des Bebruͤtens einen Geſang, der nichts weniger, als unangenehm und ſanft, 


aber ſchwach ſey e). 
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147. Var. A. Motacilla Trochilus. L. I. 2. p. 905. No. 49. 6. 
— Acrxeèdula. mm. ed. XII. p. 538. No. 49. 6. 5) 
Le Figuier 1 la 5 Bniss. orn. III. p. 486. No. 48. 
ö Rex r 2 Le 


Das ! Laubvoͤgelchen. 


Der Weidenzeiſig 30. 
Mota- 


e) Latham Ind. orn. 11. p. 550. n. 155. B. 
7) Dieß iſt mein Laub voͤgelchen. 


7) Ueberſ. S. 195. Nr. 238. Iſt der Fttis 


gemeynt. 

„)) Iſt der Fitts gemeynt. B. 

5) Auch hier iſt der Fitis gem eynt. B. 

1) Ueberſ. S. 114. Taf. 53. l. 2. und 55. er. 

k) Ueberſ. II. S. 355. Nr. 236. Vergl. auch 
meine N. G. des In und Auslands I. I. und 
S. 543 und 544. Nr. 23. 24. 25. N. A 
Deutſchlands IV. Taf. 28. Der Fitis. 29 


cilla Sibilatrix. 
m) Dieß iſt mein Fitis (Motaeilla Fitis.) B. 


n) Ich habe ihn auf Chineſiſchen Gemaͤlden 


angetroffen. 


| o) Von den beſondern Eigenſchaften diefer Vögel, 


ſiehe unten Note )) in der beſondern Geſchichte 
derſelben. N g 


b) Latham J. c, 4. 
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Le Figuier brun et jaune. Burr. ois. V. p. 295. 90 f 
Oenanthe fusco- lutea minor. Ray Syn. p. 186. No. 39. — Sto. Jam. II, 
310. No. 46. 8 
Xellow Titmouse. CarzssVv Caaol. I. pl. 63. 
— Wren. Enw. pl. 278. f. 2. 7) 
Scotch Wren. Br. Zool. I. p. 379? 9 
Br. Mus. 
Dieß ſcheint eine bloße Spielart zu ſeyn, die ſich dadurch unterſcheidet, daß ſie an den obern 
Th len mehr ins Braune, als ins Grüne, und an den untern mehr ins Gelbe ſpielt. 


Sie finder ſich in Jamaika, Carolina und andern Ländern von Amerika. Sloans be⸗ 
merkt, im erſt benannten Lande lebe fie von Wanzen, kleinen Kaͤfern u. d. gl. In großer Men⸗ 
ge iſt ſie um die Stadt St. Jago de la Vega. 


Briſſon's Vogel ſcheint etwas größer zu ſeyn; die obern Theile find olivengruͤn; die uns 
tern gelb, und das Weibchen iſt von minder lebhaftem Colorit. Er ſoll ſich im Sommer ſo⸗ 
wohl in Jamaika, als in Carolina vorfinden, und ſcheint eine bloße Spielart, wo nicht der 
naͤmliche Vogel, zu ſeyn. 


247. Var. B. ) 


Buͤffon erwaͤhnt auch noch einer Spielart, die ſich in Lothringen vorfindet, und nur ein 
Viertheil kleiner iſt. Die Kehle und ein Streifen uͤber den Augen ſind weiß; Bruſt und Bauch 
gelbroͤthlichweiß, und an den obern Theilen des Körpers eine ſchwaͤrzliche Miſchung ). 


147. Var. C. Motacilla Trochilus. L. I. 2. p. 995. No. 20g. 5. 
RE Le grand Pouillot. Brıss. orn. III. p. 482. A. — Burr. ois. V. p. 357. 
Greater not- crested Regulus. Wırr. orn. p. 228. 


Dieſer gleicht dem gemeinen, iſt aber zwermal fo groß. Er ſoll die Stimme der Feld⸗ 
grylle haben. Ob er eine Spielart ſey, oder nicht, mag ich nicht beſtimmen, weil die Groͤße 
dawider iſt; da er aber ein Vogel iſt, der ſich in allen Welttheilen vorfindet, und ſelbſt in Euro⸗ 
pa an Größe ſowohl, als an Farbe variirt, fo iſt das Factum moͤglich ), 


147. Var. D. Motacilla Trochilus. L. I. 2. p. 9 95. No. 4g. 7. 
— corpore et fusco viridescente, peciore ferrugineo. Hassro, 
Voy. 286. p. 51. f 


N Er 
c) Ueberſ. XVI. S 111. B. ſcheiut aber unter der folgenden (Var. c.) mit 
7) Seligm nns Vögel VIII Taf. 68. l. 2. B. begriffen zu ſeyn Ueberſ. 
8) Dieſen Vogel hat mir E. S. Fraſer Elg. ges u) Dieß tft mein Weidenzeiſig. (Motacilla 
{ geben, und gefagt, er fey in den Schott in rufa Lin) B. 
t ſchen Hochlaͤndern geſchoſſen worden. v) Ucberſ. B. XVI. S. 203. B. 


n w) Dieſer groͤßere Vogel iſt wohl blos eine junge 
3) Dieſe Spielart iſt im Syſtem nicht bemerkt, Baſtardnachtigall. B. 5 9 5 


Ein und vierzigſte Gattung. Weidenzeiſig. 50¹ 


Er hat die Groͤße des Weidenzeiſigs. 


Sein Schnabel iſt zugeſpizt, gerade, die obere 


Kinnlade iſt an der Spitze ein wenig gebogen; die Farben ſehen hell roſtigroth; der Kopf und 
die obern Theile find gruͤnlichbraun; der Vorderhals und die Bruſt rothgelb; unter den Schul— 
tern, und an den obern Deckjedern der Flügel, ſpielt die Farbe ins Roſtigrothe ). 


Dieſer flog an den Bord eines, Schiffes im Mittellaͤndiſchen Meere, nahe an der Spani⸗ 


ſchen Kuͤſte 5). 


*) Hr. Latham macht im Ind. orn. II. p. 551. 
n. 156, eine beſondere Art daraus, unter dem 
Namen: der Nittellaͤndiſche Saͤnger. 
Sylvia mediterranea. Es if auch wohl 
nichts anders als ein Weidenzeiſig. B. 

vy) Da ſich in der Geſchichte dieſer Vogelart fo 
viel Verwirrungen finden, die daher entſtehen, 
daß fich ieſe Voͤgei fo ſehr ähnlich find; fo will 
ich hier die beſondere Geſchichte derſelben nach 
vieljährigen Beobachtungen in der Natur ſelbſt 
beyfuͤgen. Ich kenne namlich dreyerley Voͤgel, 
die hier verwirrt werden. 

1. Das Laub voͤgelchen. 

Motacilla Sibilatrix. 

Motacilla Trochilus. (mas) Lin, 

Pouillot ou chantre. Burr. 

Yellow Wren, Lars, (mas,) 

Scotch Wren. Pen, 

Kennzetchen der Art. 

Die Stirn iſt geſtreckt; uͤber die Augen 
laͤuft ein gelber Streifen; der Körper iſt oben 
zeiliggrän, unten lichtgelb. 

Beſchreibung. 

Dieß ſchoͤne Voͤgelchen wohnet im Thuͤrin⸗ 
gerwalde, ſowoht in Nadel- als Laubholz, in 
den tiefen Gebirgen häufiger, als in den Vors 
derbergen. Wegen ſeiner Geſtalt und Farbe 
kann man es leicht mit der Baſtardnachtigall 
und dem Fitis verwechſeln; denn es hat ganz 
den Kopf und Schnabel der Baſtardnachtigall, 
und faſt die Farbe und Groͤße des Fitis und 
ganz ſeinen Ruf: Fid! Fid! Doch unterſchei⸗ 
det es ſich von beyden durch viele, ſehr bemerk— 
liche Kennzeichen, vorzüglich aber durch feinen 
auffallenden, nicht unangenehmen Geſaug, 
welcher aus folgenden Strophen beſteht: Sff 
ff, rrrr, fis ſid, fid fid! Die beyden erſten 
klingen leiſe ziſchend und ſchnurrend (daher der 


Rrr 3 148. Der 


lateiniſche Name,) die leztere aber hell und 
ſtark, wie ein Menſch pfeift. Es laͤßt dieſen 
Geſang im May und Junius oft hoͤren, ſo 
wohl ſitzend als im Fluge, wenn es ſich von 
einem Baume zum andern begiebt. Es fliegt 
dabey ſehr langſam und mit einer zitternden 
und ſehr behaglichen Bewegung der Fluͤgel. 

Seine Länge iſt 4/2 Zoll, und die Breite 
der Flügel 83/4 Zoll. Der Schwanz iſt faſt 2 
Zoll lang und die Flügel bedecken 11/2 Zoll 
deſſelben. 

Der Schnabel iſt 6 Linien lang, grade, rund, 
von der Mitte bis zur Spttze faſt gleich dick, 
an der Wutzel platt und breit, daher das 
Maul weit wird, der Oberkiefer unmerklich 
eingeſchnitten und uͤbergehend, ſchwaͤrzlich, 
der Unterkiefer und die Schnabelwinkel gelb 
lich, der Rachen gelb, mit einzelnen herab— 
hängenden ſchwarzen Baarthaaren beſezt; die Nas 
ſenloͤcher groß, eyrund, und der obere haͤutige 
Rand erwas hervorſtehend; die Augen ſchwarz— 
braun; die Füße gelb mit ſchwarz uͤberlaufen, 
die Zehen unten hellgelb; die Beine 3/4 Zoll 
hoch und die Mittezehe und die hintern 6 Lis 
nien lang. ö 

Der laͤngliche Kopf, der Rüden, Bürs 
gel und die obern Deckfedern der Flügel und 
des Schwanzes ſind zeiſiggruͤn, oder heilolivens 
farbig, am Kopf und auf, dem Schwanz am 
hellſten, auf dem Ruͤcken am dunkelſten; über 
die, Augen läuft von den Naſenloͤchern an 
ein gelber Streifen, der vor den Augen gelös 
gelb, hinter denſelben aber hellgelb iſt; durch 
die Augen geht ein brauner; die Backen, die 
Kehle, der Hals, die inwendigen Achſelfedern 
find lichtgelb; die Bruſt, der Bauch, die Sets 
ten weiß, verlohren gelb beſpritzt; die untern 
Deckfedern des Schwanzes ſchoͤn weiß; die 

Kniee 


502 


Dritte Ordnung. Singvoͤgel. 
148. Der gelbkoͤpfige Sänger. (Vellow- poll W.) 


Motacilla aestiva. L. I. 2. p. 996. No. 119. 2) 


2) Latham Ind. orn. II. p. 551. n. 157. B. 


Lied. 


Kniee gruͤn; die großen Deckfedern und die 
Schwungfedern ſchwaͤrzlich (vielmehr ſchwarz— 
grau) ſtark zeiſiggruͤn geraͤndert; der Schwanz 
etwas geſpalten, breit, ſchwaͤrzlich, die Auf 
ſerſte Feder weißlicht eingefaßt, die uͤbrigen 
zeifiggeän. Bey gefalteten Flügeln ſieht das 
her der ganze Oberleib gruͤn aus. 

Das Weibchen hat einen blaßgelben Streif 
uͤber den Augen, und der Rüden fallt etwas 
mehr ins grüne. Haſſelquiſt P. 336. Mota- 
cilla hispanica. 

In der lezten Haͤlfte des Aprils, wenn die 
Baͤume zu grünen anfangen, koͤm mt dieſer 
Vogel zu uns, haͤlt ſich etliche Tage in den 
Feldhoͤlzern auf, und beſucht dann die Berge, 
wenn das Wetter auf denſelben milder gewor— 
den iſt. In der erſten Haͤlfte des Septembers 
verläßt er uns wieder. Er ſchwimmt beſtaͤn⸗ 
dig durch Huͤlfe feines ſtarken Schwanzes langt 
ſam durch die Luft, ſetzt ſich in hohen Fichten auf 
die untern duͤrren Zweige, fliegt beſtaͤndig von ei— 
nem Baume zum andern in dem kleinen Bezirke, 
den er eingenommen hat, paßt den Fliegen, Mit 
cken, Bremſen, und Bremen auf, und faͤngt 
ſie im Fluge, wobey ihm ſein weites Maul 
ſehr gut zu ſtatten kommt. 

Sein Neſt legt er im May in die ausge 
hoͤhlte Baumwurzeln, oder abgehauene Struͤnke 
an. Es iſt aus Moos und Haaren ſchlecht zu— 
ſammengebaut, und enthaͤlt 4—6 kleine weiße 
rothbraun punktirte und geftrichelte Eyer, die 
in 14 Tagen von beyden Gatten ausgebruͤtet 
werden. Nur ſo lange die Bruͤtezeit dauert, 
ſingt das Maͤnnchen, alsdenn vergißt es uͤber 
der ſorgfaͤltigen Verpflegung der Jungen fein 
Da dieſe Voͤgel nur einmal niſten, und 
ihre Brut oft ein Raub der Wieſeln, Walds 
marder und Fuͤchſe wird, fo bleiben fie im⸗ 
immer ſelten. 


2. Der Fitis. 
Motacilla Fitis. 0 
The Yellow Wren. (femina) Latham. 


Le 


Kennzeichen der Art. RE 

Ueber die Augen läuft ein weißgelber Streifen, 
die Wangen find gelblicht, und die innern. Deck; 
federn der Fluͤgel ſind ſchoͤn gelb. 

Beſchreibung. Der Fitis iſt kein felt 
ner Vogel, wenigſtens in Thuͤringen. Er un— 
terſcheidet ſich nicht nur von andern ihm aͤhnli—⸗ 
chen Voͤgeln durch ſeinen hellen Laut: Fit! 
den er beſtaͤndig hören laßt, ſondern vorzuͤglich 
durch ſeinen Geſang, den man in den Feldhoͤl— 
zern, und beſonders in den jungen Schlaͤgen 
der Vorhoͤlzer, die an Baͤchen liegen, von der 
Mitte des Aprils bis in Auguſt hoͤren laͤßt, 
und welches folgende von einer Quinte ſecun— 
denweis herabfallende, traurige, abnehmende 
Toͤne ſind: Didi, duͤhn, dehi, zia, zia! 
Seine Ränge beträgt 41/4 Zoll, und die Breite 
der Fluͤgel 7102 Zoll. Der Schwanz mißt 
2 Zoll und die Fluͤgel reichen zuſammengelegt 
bis uͤber die Mitte deſſelben. 

Der Schnabel iſt ıf2 Zoll lang ſehr ſpitzig, 
der Oberkiefer ſchlaͤgt merklich uͤber den untern 
her und hat 2 deutliche Einſchnitte, iſt braun, 
und der untere und der Rachen gelb; die Nas 
ſenloͤcher find laͤnglicht eyrund; die Augen dun— 
kelbraun; die Zehen gelb, die Beine gelb 
fleiſchfarben, 3/4 Zoll hoch, die Mittelzehe 
und die hintere 5 Linten lang, die Klauen braun. 

Der Kopf iſt faſt ein laͤngliches Viereck, und 
der ganze Obertheil des Körpers mit den klei 
nern Fluͤgeldeckfedern tief olivenfarbig, am 
Kopf und Ruͤcken am dunkelſten, am Hals und 
Buͤrzel am hellſten. Von den Naſenloͤchern 
laͤuft uͤber die Augen ein weißgelber Streif, 
durch die Augen ein faſt unmerklich brauner; 
die Wangen ſind gelblicht; die Kehle und 
Bruſt weißgelb mit hoͤhern Gelb beſpritzt; 
Bauch und Afterfedern weiß, leztere mit einis 
gen gelben Federn; die untern Deckfedern der 
Fluͤgel gelb, die Achſeln, Kniee, und Augen— 
lieder am ſchoͤnſten. Die Flügel find ſchwarzt 
grau, ſchmal gruͤnlich weiß eingefaßt und die 
leztern Schwungfedern haben weiße Spike 

[27 
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Le Figuier de Canada. Bniss orn. 3. p. 402. No. 21. pl. 26. I. 3. — Pl. en- 


lum. 58. L 2. 


Der Schwanz tft etwas geſpalten, ſchwarze 
grau, kaum merklich gruͤnlich eingefaßt. 

Das Weibchen iſt etwas blaſſer am Uns 
terletbe und unter den Fluͤgeln, als das 
Männchen. 

Es iſt ein unruhiges, hurtiges und luſtiges 
Voͤgelchen, das beſtaͤndig in Buͤſchen herum 
kriecht, und lockt oder ſingt. Es kommt als 
Zugvogel in der Mitte des Aprils an, und 
zieht die ſchattigen Laubhoͤlzer den Nadelhoͤl⸗ 
zern vor, ob es gleich, wie wohl ſeltner, auch 
in dieſen angetroffen wird. Von Auguſt an 
findet man es allenthalben beſonders auf den 
Weiden herumſpringen, und in der lezte Haͤlfte 
des Septembers verlaͤßt es unſere Gegenden 
wieder. 

Seinen Unterhalt nimmt es vorzüglich von 
Muͤcken, Schnaken, Fliegen, Raͤupchen und 
allerhand kleinen Inſekten, die ſich ans Laub 
anſetzen; daher es auch beſtaͤndig die Buͤſche 
und Baͤume durchſucht. Im Herbſt frißt es 
auch Hollunderbeeren. 

Es niſtet in Gebuͤſche an der Erde, oder 
auch, wie wohl ſeltner eine Spanne hoch uͤber 
derſelben. Das Neſt iſt zugewoͤlbt wie ein 
Backofen, hat einen runden Eingang, und 
ſteht am oͤfterſten in tiefem Moos. Die Un— 
terlage find duͤrre Srashalmen, und die dicke Aus 
fuͤtterung und Auswoͤlbung iſt ein Gemiſche 
von großen und kleinen Pflaumfedern, ber 
Raben, Rebhuͤner c. In demſelben liegen 6 
— rundliche weiße, violett geſprengte Eyerchen 
weich und warm, und werden von den beyden 
Eltern in 13 Tagen ausgebruͤtet. Oft werden 
ſie aber von einem Kukuksweibchen, das das 
ſeinige dafuͤr einſchiebt, herausgeworfen, und 
zerſtoͤhrt. Die Jungen verlaſſen das Neſt 
bald, weil ſie in demſelben den Verfolgungen 
fo vieler Feinde ausgeſetzt find. 

3. Der Weidenzeiſig. 

Motaeilla rufa et Lotharingica. Lin. 

Motacilla acredela ? 

Fouvette rousse. Buff. 

Rufous Wreen. Latham. 


Le 


Kennzeichen der Art. 

Er iſt gruͤnlichtgrau, hat braͤunliche Wan— 
gen, über den Augen einen ſchmutziggelben 
Streif und die untern Deckfedern der Fluͤgel 
ſind ſtrohgelb. 

Beſchreibung. Dieß iſt nebſt den Gold— 


haͤhnchen der kleinſte Vogel in Europa. Er 


verträgt faft alle Climate, Oſtindien, fo wie 
das rauhe Kamtſchatka, und ſoll auch in den 
nördlichen Amerika angetroffen werden. Jun 
Deutſchland iſt er nicht ſelten, und in Thuͤrin— 
gen, beſonders in den Vorhoͤlzern haͤufig. Je 
ſchwerer er durch feine Farben von der vorigen 
Art zu unterſcheiden iſt, deſto leichter iſt er es 
durch feinen einfoͤrmigen Geſang, der in fols 
genden 6—8 Sylben beſteht: Zip zap zop 
zip zap zap! Seine Lockſtimme aber iſt faſt 
der vorigen Art gleich und ſchallt hoch: TrHoid! 

Seine Laͤnge iſt 41/4 Zoll, die Länge des 
Schwanzes 2 faſt Zoll und die Breite der ausge— 
dehnten Fluͤgel 63/4 Zoll. Zuſammengelegt 
reichen die Fluͤgel bis zur Mitte des Schwan— 


zes. 

Der Schnabel iſt 4 Linien lang, ſpitzig, oben 
etwas uͤbergehend und ausgeſchnitten, mit längs 
lichten Naſenloͤchern, vielen ſchwarzen Bart— 
haaren, ſchwarzbraun, inwendig gelb; die 
Augen dunkelbraun; die Füße ſchwarzbraun; 
die Beine 10 Linien hoch; die Mittelzehe 7 
und die hintern 6 Linien lang, die Naͤgel lang 
und ſcharf. 

Der laͤngliche Kopf, der Ruͤcken und Buͤr— 
zel iſt dunkelgrau mit grün uͤberlaufen, der 
Kopf iſt am dunkelſten, der Buͤrzel am hellſten 
und gruͤnlichſten. Von den Naſenloͤchern geht 
uͤber die Augen weg ein ſchmutzig ſtrohgelber 
Streif; die Backen find braͤunlich; die Set: 
ten des Halſes und der Bruſt grau ins roͤth— 
liche ſpielend; der Unterleib ſchmutzig weiß 
mit einzelnen ſtrohgelben Fleckchen beſpritzt; 
die Knie gruͤnlichgrau; die Flügel ſchwarz— 
grau, die vordern Schwungfedern ſchmal weiß— 
lich und die hintern gruͤnlich eingefaßt; die 
Deckfebern der Unterfluͤgel roͤthlichgelb; der 

Schwanz 
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Ueberſ. X VI. S. 89. B. 


Schwanz faſt grade, ſchwarzgrau nach der 
Wurzel gruͤnlich und nach der Spitze zu kaum 
merklich weiß eingefaßt. Haſſelqviſt p. 337. 

Das Weibchen iſt faſt durch gar nichts 
vom Maͤnnchen verſchieden, außer daß der 
Oberleib roͤthlichtgrau und der Unterleib noch 
ſparſamer gelb beſpritzt iſt. 

Der Weidenzeiſig iſt ein munterer, lebhaf⸗ 
ter, luſtiger, kecker und ſchneller Vogel, und 
ſo klein er iſt, ſo zaͤnkiſch iſt er, und ſo ſtark 
fühle er ſich, daß er fogar alle Voͤgel, 
die mit ihm ziehen, auch große, als Droſ— 
ſeln u. d. g. neckt, anfaͤllt, und verfolgt 
und wenn ſie ſich ihm entgegen ſtellen wollen 
ſich in die Büͤſche verkriegt, und trtumphi— 
rend fein Hotd Hold! ruft. Eben fo uns 
frledfertig bezeigt er ſich auch gegen feine Kat 
meraden, mit denen er ſich unaufhoͤrlich her— 
umbeißt, wenn fie feinem Stande, von wels 
chem er einmal Beſitz genommen hat, zu nahe 
kommen. Seiner Munterkeit halber möchte 
es wohl angenehm ſeyn, ihn ein Zimmer zu hal; 
ten; allein er läßt ſich nach vielfältigen Erfahs 
rungen an keine andere Nahrungsmittel gewoͤh— 
nen, als die ihn in der Natur angewieſen ſind, 
und ſtirbt ſogleich, wenn er keine Fliegen mehr 
bekommt. 

Ohngeachtet er der kleinſte Zugvogel iſt, ſo 
Hält er doch faſt am kängften bey uns aus, und 
koͤmmt auch fruͤh wieder an. Die Urſachen das 
von liegen theils in ſeine Bedeckung, da er wirk— 
lich mit mehrere Dunen uͤbergangen iſt, als 
andere Wanderer, theils in feiner Nahrung, 
da er ſich mehrentheils von Fliegen und Muͤ— 
cken naͤhrt, die fo bald und fo lange es Sons 
nenblicke giebt, da ſind. Er koͤmmt mit dem 
Rothkehlchen nach der Mitte des Maͤrzes, alſo 
unter ſeinen naͤchſten Verwandten zuerſt an, und 
zieht zu Ende des Oetobers wieder weg Wenn 
er'ankomms, kriecht er in den Gärten und Feld— 
hoͤlzern in allen Gebuͤſchen herum und wenn er 
wegzieht, thut er ein gleiches. Zu Ende des 
Jultus federt er ſich, und ſchon zu Ende des 


Vel- 


Auguſts verlaͤßt er ſeinen eigentlichen Stand, 
fliegt in die Gebuͤſche und Bäume, und am 
oͤfterſten ſieht man ihn alsdann in den Weiden 
baͤnmen, die an Gewaͤſſern ſtehen, wo die 
Muͤcken in Menge ſpielen, und ſich an die 
Zweige derſelben ſetzen. Im October zieht er 
Familienweiſe weg. Zu feinen Stand wählt 
er zum Unterſchied der vorigen Art mehr die 
Nadel / als Laubhoͤlzer, und in leztern trift 
man ihn olſo hoͤchſt ſelten an. 

Deß feine Nahrung vorzuͤglich Spinnen, 
Muͤcken und Fliegen ſind, iſt ſchon oben er— 
waͤhnt worden. Er naͤhrt ſich aber auch noch 
von mehrern Arten Inſekten, und findet dann, 
wenn nach feiner Ankunft noch rauhe Wittet 
rung einfällt, immer unter dem Laube in den 
Hecken, die er durchkriecht, und in dem 
Mooſe, das er durchſucht, Blattlaͤuſe, Raͤup⸗ 
chen und Puͤppchen, die ihm das Leben erhal— 
ten. Auch wird er dadurch ſehr nuͤtzlich, daß 
er die kleinen Spann- und andern Raupen aus 
den Knoſpen der Obſtbaͤume hervorſucht, ehe die 
Bluͤten aufbrechen. Er iſt daher auch immer 
luſtig. Im Herbſt frißt er, wenn die ſtarken 
Froͤſte die Inſekten erſtarren machen, Hollun— 
derbeeren. 

Auch dieſe kleine Motacille baut ihr Neſt 
auf die Erde zwiſchen abgefallenes Laub, in 
eine alte Maulwurfshoͤhle, unter ein altes 
uͤberhaͤngendes Fahrgeleiſe und zwiſchen vom 
Waſſer ausgeſchwemmte Wurzeln. 

Es ſteht mehr uͤber der Erde als bey den 
andern kleinen, ihm aͤhnlichen Voͤgeln, iſt groß 
und hat eine kurze cylindecfoͤrmige Geſtalt. 
Die Oeffnung geht an der Seite heraus, 
doch mehr noch oben und iſt auch groͤßer 
als dey dem Fitis, fo daß man die Eyerchen 
drin liegen ſehen kann. Es beſteht aus Grass 
halmen inwendig aber aus Wolle, Haaren 
und Federn, und iſt ſchlecht zuſammengewebt. 

Das Weibchen legt ein auch zweymal des 
Jahrs 4 bis 5 Eyer, die ſehr klein, oben ſtark 
abgeſtumpft, einen ſchneewelßen Grund haben, 

und 
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Vellow- Poll. Arct, Zool. Il. No, 292. 0) 
Br. Mus, Lev. Mus. 301% BES 

Etwas kleiner, als die Gartengrasmuͤcke (Nr. 3), und fuͤnfthalb Zoll lang. Der 
Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf und alle untern Theile ſchoͤn gelb, an der Bruſt, am Halſe und 
an nden Seiten mit roͤthlichen Laͤngsflecken bezeichnet; die obern Theile und die Ränder der 
Schwungfedern olivengruͤn; die Schwungfedern ſelbſt braun; der Schwanz iſt wie die Schwung⸗ 
federn gezeichnet, feine zwey mittlern Federn aber durchaus dunkelbraun, die innern Fahnen der 
Seitenfedern gelb; die Fuͤße ſchwarz. | | | 

Di.ieſe Art wird in Amerika angetroffen, und iſt ein Zugvogel. In Canada ſieht man fie 

den Sommer uͤber; ihr vorzuͤglicher Aufenthaltsort aber iſt Guiana, und die angraͤnzenden 
län der, wo fie niſtet. Ihre Stimme ſoll ſehr angenehm, und der des Haͤnflings nicht unaͤhn⸗ 
lich ſeyn. 5027575 ter pabeeen 

Der zweyte von dieſen Voͤgeln, iſt dem erften nicht unaͤhnlich, alle obern Theile aber ſind 
bey ihm braun, die Stirn gerade über dem Schnabel ausgenommen, die nebſt den untern Theis 
len, gelb und ungeſteckt if. Ohne Zweifel eine bloße Spielart 9. 

Herr „) Pennant vermuthet, die zwey unter dieſem Titel beſchriebnen Voͤgel ſeyen vera 
ſchiedene Arten, und erwähnt des zweyten unter dem Namen des olivenfarbnen Sängers ). 
Herr Hutchins ſagt mir, der gelbkoͤpfige fäme im Junius nach der Hudſon's Bay, und 
ſein Augenſtern ſehr blau. Man ſieht ihn vorzuͤglich unter den Weiden in Waͤldern, er fliegt 
beſtaͤndig von Baum zu Baum, und laͤßt einen zarten Laut hoͤren. Sein Neſt ſcheint gut ge⸗ 
baut zu ſeyn, und beſteht aus Moos, Gras, Haaren und Federn, die unter einander gewuͤrkt 
ſind; zuweilen iſt es etwas hoch auf einen Baume angebracht, zur andern Zeit wieder nahe am 
Boden. Er legt drey bis fünf weiße, mit roſtfarbnen Flecken bezeichnete Eyer, In der Hud⸗ 
ſon's Bay wird er Somow petaiſiſch genannt. 


1149. Der 


f 5 
c) 


am ſtumpfen Ende, übrigens überaus einzelne 


mit klaren ſchiefen Purpurpuͤnktchen beſetzt ſind. 
Sie werden in 13 Tagen ausgebruͤtet, und 
die Jungen mit Spinnen, Muͤcken, Fliegen 
und kleinen Naͤupchen, ernaͤhrt. Wenn man 
bey ein Neſt kommt, wo das Weibchen bruͤtet 
und es ſtoͤhret, ſo wird es ſo betruͤbt, fliegt 
ohnmaͤchtig an die Erde hin, ruft aͤngſtlich 
Hoid, Hoid und kann ſich in langer Zeit 
nicht wieder erholen. B. 

Ueberſ. II. S. 374. Nr. 209. B. 

In dem Ind. orn. II. p. 551. n. 158. hat 
Hr. Latham dieſe Meynung geaͤndert, und 
noch ſeinem Vorgaͤnger Pennant, wie er 


Lathams allgem. Ueberſa der Vögel II. Bds. 2. Theil. 


f auch im Zuſatze fagt, eine beſondere Art aus 


dieſem Vogel gemacht. 

Der Caroliniſche Saͤnger. 

Sylvia carolinensis. 

Motacilla aestiva Gmelin. 6. 

Kopf, Obertheil des Koͤrpers und Deckfe— 
dern der Fluͤgel ſind olivengruͤn; vordere 
Schwungfedern und Schwanz braun, erſtere 


gruͤn, letztern gelb eingefaßt; die untern Sets 


ten des Koͤrpers blaßgelb. 


Bewohnt die Hudſons bay und Caroli⸗ 
na. 


B. 
d) Zuf. a. d. Suppl. S. 183. 84. Ueberſ. 
e) Olive Warbler. Arct. Zool. No. 307. 
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140. Der Schneidervogel. (Tailor W.) 
Motacilla sutoria. L. I. 2. p. 997. No. 170. F) 
„er R — Zool. Ind. P- 17. pl. 8. 3 1 23 
Tailor Bird. Ind. Zool. P. 7. pl. 8. g) Su ’ 
Dieß iſt eine kleine Art, die nur drey Zoll Sänge, und nicht mehr, als neunzig Gran Ge: 
wicht hat; ihre Farbe iſt durchaus lichtgelb. g 


Sie iſt in Indien zu Hauſe, und hauptſaͤchlich ihres Neſtes wegen merkwuͤrdig, das auf 
eine ſonderbare Art gebaut iſt, und aus zwey Blaͤttern beſteht, einem abgeſtorbenen, das ſie an 
dem Ende eines Zweiges an die Seite eines gruͤnen befeſtigt, indem ſie beyde nach Art eines 
Beutels oder einer Taſche zuſammennaͤht, und an der Spitze (top) offen laͤßt. Die innere Sei⸗ 
te legt ſie mit zarten Dunen aus. Auf dieſe Art iſt ihre Brut vor den Nachſtellungen der 
Schlangen und Affen geſichert, denen ſie außerdem zur Beute werden wuͤrde. Die Eher ſind 
weiß. f E85 5 i 


150. ) Der Sänger von Awatcha. (Awatcha W.) 


Motacilla Awatcha. L I. 2. p. 986. No. 159. i) 
Awatcha Warbler. Arct. Zool. II. p. 422. T. k) 


Der Scheitel dieſes Vogels, der obere Theil des Halſes und des Koͤrpers find dunkelbraun; 
die großen Schwungfedern weiß geraͤndert; der untere Theil der fuͤnf aͤußerſten Schwanzfedern 
dunkel orangefarben, die Endſpitzen braun, die zwey mittlern Federn ganz braun; Kehle und 
Bruſt weiß, die Seiten der erſtern, und die ganze Bruſt ſchwarz gefleckt; von der obern Kinn⸗ 
lade bis zu jedem Auge laͤuft ein ſchiefer, weißer Strich; die Seiten ſind hell roſtfarben; die 
Mitte des Bauchs weiß. 0 9 


Er iſt in Kamtſchatka zu Hauſe. 4 


151. Der Rohrkoͤnig. (Reed - Wreen.) 


Motacilla arundinacea. L. I. 2. p. 992. No. 167. 0 
— — Phil. Transact. Vol. LXXV. p. 8. pl. 1. 


Er hat die Groͤße des Rohrſaͤngers, und wiegt ſieben Pfennig Gewichte, und neun Gran. 
Die Laͤnge des Maͤnnchens iſt achthalb, die des Weibchens ſechs und drey Viertel Zoll. 8 Der 
i chna⸗ 


7) Latham Ind. orn. II. p. 551. n. 159. B. Suppl. S. 184 — 188. hinzugekommen. 
g) Hr. Forſter ſetzt in der Indiſchen Zoolo⸗ Ueberſ. f 

gie (Ueberſ.) hinzu, daß die Eyer nicht viel 1) Latham Ind. orn. II. p. 553. n. 167. B. 

groͤßer wären als Ameiſeneyer. An einigen k) Ueberſ. II. S. 395. T. B. 

Orten Indiens heiße der Vogel Tati oder 

Bremſenvogel B. D Latham Ind orn. II p Sıo.n. 12. Gent 
40 Die folgenden Vögel bis Nr. 156. find in den Mag. IV. 462. t. p. 40. B. 


36. 


Die rofüfarbene Grasmisne. 
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Schnabel iſt einen halben Zoll lang, und dunkel hornfarben; die untere Kinnlade fleiſchfarbenz 

die nere Seite des Mundes orangefarben; der Augenſtern olivenbraun; die Augenkreiße 

(eyelaſhes) ſchmutzigweiß; von dem Schnabel bis zu den Augen läuft ein breiter, lohgelblich⸗ 

weißer Streifen; die Hauptfarbe des Gefieders iſt gruͤnlicholibenbraun; Schwungfedern und 

Schwanz braun, mit hellern Raͤndern, letzter etwas keilfoͤrmig; das Kinn weiß; die übrigen 

untern Theile lohgelblichweiß; die Wurzel aller Federn ſchwarz; die Fuͤße lichtolivenfarben; die 
FJußſolen lebhaft gruͤnlichgelb. Männchen und Weibchen find ſich ſehr aͤhnlich w). 


ri Das Neſt beſteht aͤußerlich aus duͤrren Grashalmen, die mehrentheils mit den Bluͤthen⸗ 
buͤſcheln des gemeinen Schilfrohrs ausgefuͤttert find; zuweilen aber mit abgeſtorbenen Graͤſern, 
und einigen wenigen ſchwarzen Roßhaaren, um dieſe zu bedecken. Gewoͤhnlich iſt es nach Art 
einer Hang motte, zwiſchen drey oder vier Schilfrohrſtengel, mittelſt duͤrren Graſes u. d. gl. aufge⸗ 
haͤngt oder befeſtigt; doch ſchraͤnkt ſich der Vogel nicht immer auf das Schilfrohr ein, denn man 
weiß Beyſpiele, daß das Neſt an die Zweige einer Waſſerklette (Water - dock) beſeſtigt war; 
oder, was der Fall bey dem Vogel war, von dem die Zeichnung genommen iſt, in einem drey⸗ 
gabligen Zweige eines Strauſes am Waſſer. Der Eyer find gemeiniglich vier, ſchmutzigweiß, 
über und über mit matt olivenfarbnen Flecken beſprengt, beſonders am breiten Ende, wo man 
gewoͤhnlich zwey oder drey kleine, unregelmaͤßige, ſchwarze Striche (Scratches) bemerkt. 

Obiger Vogel haͤlt ſich am Fluße Coln, in Buckinghomſhire auf, und ohne Zweifel auch 
an andern Fluͤßen und waſſerreichen Plaͤtzen, wo Schilf waͤchſt. Er iſt ein ziemlich ſcheuer Vo⸗ 
gel, und wird ſelten gefangen, ob man gleich fein Neſt oft findet. Man kan ihn leicht mit 
dem Rohrfänger (Nr. 21) verwechſeln, er iſt aber zuverlaͤſſig eine beſondere Art. Schon der 
einzige Umſtand, daß die Wurzel des Schnabels bey ihm viel breiter iſt, als beym Rohrſaͤnger, 
iſt hinlaͤnglich, wenn auch nicht noch Charaktere vorhanden wären, die den Unterſchied zwiſchen bey 
den beſtimmten. 1061 6 ö ö 


152. Die roſtgraue Grasmuͤcke. (Lesser White - throat.) 
ö (ſ. die ſechs und funfzigſten Kupfertafel.) 
Mo tacilla Sylvia. L. I. 2. p. 956. No. 9? ») Faun. Suec, No. 250 
Sie hat die Größe des Rohrſaͤngers, und den naͤmlichen ſchlanken Wuchs, ihre Lange iſt 
kaum vier Zoll. Ihr Schnabel iſt einen halben Zoll, dünn, und dunkelfarbig; die Wurzel der 
untern Kinnlade hellgelb; der Augenſtern dunkelfarbig; die obern Theile des Geſieders uͤber— 
houpt aſchbraun, am Scheitel etwas dunkler; die untern Theile, vom Kinn bis zum After, 
ſchmutzigweiß; der Schwanz zwey Zoll lang, von einerley Farbe mit dem Körper, die äußere 
Feder ausgenommen, die an der aͤußern Fahne blaͤſſer iſt, die zwey mittlern Federn find ein 
klein wenig kuͤrzer, als die übrigen, wodurch der Schwanz, wenn er ausgebreitet iſt, ein etwas ga— 


| S;52 bel 
om) Dieß iſt kein anderer Vogel, als die Rohre 515. n. 24. Ich nenne fie Motacilla 
droſſel. Vergl. oben B. II. Th 1. S. 28. ddl t Vergl. N. G. der Stu! uvoͤgel. 


Nr. 28. Note r) B. Ne. 93. und N. G. Deutſchlands IV. Taf. 
n) Sylvia Sylviella. Latham Ind. orn. II. 1 B. 
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belförmiges Anſehen bekommt; die Fluͤgel reichen, wenn ſie zuſammengelegt fd, etwas über ein 
Drittheil über ihn hinaus; die Fuͤßel ſind dunkelbraun. 5 


Männchen und Weibchen ſind einander ſehr ähnlich. 
Mit dieſem wurde ich zuerſt durch Herrn Lightfoot bekannt gemacht, der mir ſagte, er 
faͤnde ſich im May und Junius bey Bulſtrode, in Buckinghomſhire, vor, und niſte im Brom⸗ 
beer- und andere niedere Geſtraͤuche. Sein Neſt beſteht aus duͤrren Binſen, mit Wolle ver— 
miſcht, und iſt inwendig mit Binſen von zaͤrterm Gewebe, und hier und da mit einigen wenigen, 
weißen Roß ⸗ oder Kuhhaaren ausgelegt, aber doch nicht genug, um ein eigentliches Futter aus— 
zumachen. Die Eyer „) find weiß, mit kleinen, braunen Punkten bezeichnet, und mit größern, 
unregelmaͤßigen Flecken von der naͤmlichen Farbe gegen das breitere Ende hin, ſo auch mit ei— 
nigen andern Flecken von bellerm Braun, die unter letztere gemiſcht ſind, das ſpitzige Ende iſt 
ganz einfaͤrbig. 
Ich habe gute Gründe zu glauben, daß obige Art von den Schriftſtellern nicht unter den 
Brittiſchen Voͤgeln beſchrieben worden ſey; und vermuthe ſehr, fie ſey nu ſehr wenig vom 
Linne's Motacilla [ylvia verſchieden, wenn fie nicht der naͤmliche Vogel iſt ?). Daß Linne's 
Vogel meine gemeine Grasmuͤcke 7) ſey, erhellt, glaube ich offenbar, ſowohl aus der Groͤße jals 
aus der Farbe. Linne“ ſagt ausdruͤcklich, er uͤbertraͤfe an Groͤße kaum den Weiden zeiſig 95 
und habe große Aehnlichkeit mit dem Rohrſaͤnger »). Daß aber der Vogel, von dem hier die 
Rede iſt, weder der Weidenzeiſig, noch der Rohrſaͤnger ſey, davon bin ich überzeugt, weil ich 
alle drey jetzt vor mir habe ). 
153. Der 


0) In dem Neſte, das nur zu Geſichte kam, was 
ren nur drey. 

Pp) So viel ich ſehe, iſt ers nicht. B. 

2) White - throat. f. oben No. 19. 
Ueberſ. 

71) „Vix Motacilla Trochilo major.“ 

5) Er ſagt vom Weiderich (Salicaria). 
„Avis valde aflinis Sylviae, modo non 
ee distincta.“ Faun. suec. No. 


2) . dieſer Vogel hier von Latham zum er⸗ 
ſtenmal beſchrieben wird, fo will ich auch feine 
Beſchreibung nochmals mittheilen, beſonders 
da fie in etwas abweicht, ob ich gleich uͤber⸗ 
zeugt bin, daß mein Vogel derſelbe iſt. 

Seine Länge iſt 43/4 Zoll und die Breite 
8 Zoll. Der Schwanz iſt 2 ı/[4 Zoll lang 
und die Fluͤgel bedecken faſt zwey Drittheile 
deſſelben. 

Der Schnabel iſt 4 Linien lang, oben aus 
geſchnitten, uͤbergekruͤmmt und ſpitzig, der Ober⸗ 


kiefer hornbraun mit einer gelblich weißen Kant 
te, der Unterkiefer gelblichweiß; die Nafens 
loͤcher eyrund mit einzelnen ſchwarzen Bartbor— 
ſten, die bis an den Mundwinkel laufen, übers 
hangen; die Augen dunkelbraun, die Raͤnder 
derſelben weiß; die Fuͤße bleyfahl, gelblich 
uͤberlaufen, die Zehe auf der untern Seite 
gelb, die Beine 10 Linten hoch, die Mittels 

zehe 8 Linien und die hintern 6 Linien lang. 
Der ganze Oberleib mit den Deckfedern der 
Fluͤgel iſt ſchmutzig roſtgrau, auf dem Kopf 
am dunkelſten und am Steiß am hellſten; bis 
zu den Augen laͤuft von den Naſenloͤchern an 
ein ſchmutzig weißgelber Strich; die Kehle, 
ein Strich der Laͤnge nach uͤber den Bauch und 
der After find weiß; der übrige Unterleib iſt 
roͤthlichgrau, an den Seiten am dunkelſten, 
und nach der Mitte zu ins weiße uͤbergehend; 
die Schwungfedern ſind dunkelbraun, roͤthlich 
grau geraͤndert, die hinterſten auch an den 
Spitzen weißgrau kantirt, die Schwanzfedern 
a ſind 
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153. Der Van Diemens⸗Saͤnger. (Van Diemen's W.) ) 

Seine kaͤnge iſt ſiebenthalb Zoll. Der Schnabel hat die Laͤnge des Kopfs, und iſt ſchwarz; 
die Stirn iſt mit weißen Streifen bezeichnet; die Stelle uͤber den Augen, und die Wangen ſind 
weißlich; der Ruͤcken braun, mit Weiß gemiſcht; die Fluͤgel hellbraun; die Raͤnder der weißen 
Fluͤgelfedern außerhalb rothgelb, und dieß bildet einen Flecken von der naͤmlichen Farbe an den 
Fluͤgeln; der Schwanz iſt kuͤrzer, als der Koͤrper, und etwas keilfoͤrmig, der aͤußere Rand der 
Federn zur Haͤlfte von der Wurzel an, hell rothgelb, die zwey aͤußern zu beyden Seiten ſind in⸗ 
wendig an den Spitzen, mit einem weißen Flecken bezeichnet; die untern Theile des Koͤrpers 
weiß; Bruſt und After nach der Laͤnge weiß geſtreift; die Fuͤße ſchwarz— 


Er iſt in Van Diemen's Lande zu Hauſe. — Aus den Papieren des Herrn Anderſon's 
beſchrieben. N 


154. Der mitternaͤchtliche Sänger, (Equinoctial W.) v) 

An Größe kommt er faſt dem Hausſperling gleich. Sein Schnabel iſt dunkelfarbig; die 
Hauptfarbe muſchelfaͤrbigbraun, am hellſten am Steiß; die untern Theile des Koͤrpers weiß; 
Schwungfedeern und Schwanz braun; letzterer ein wenig abgerundet, und mit verblichenen Streis 
fen durchzogen. 

Er iſt auf der Wey nachts Inſel zu Haufe, und ſingt mit einem kurzen Zwitſchern, das 
nicht unangenehm iſt, und einigermaßen dem der Grasmuͤcke gleicht. Aus den naͤmlichen Pas 
pieren. | 


155. Der ſchwarzhaͤlſige Sänger. (Black-necked W.) ) 


Sein Schnabel iſt gelb, die Wurzel blau; der Scheitel und der Hinterhals ſchwarz, und 
die Federn ziemlich lang, ſo daß ſie nach der Willkuͤhr des Vogels einen Federbuſch bilden; die 
Seiten des Halſes, die Bruſt und der Bauch roͤthlichweiß; der Ruͤcken und die Deckfedern der 
Fluͤgel lichtgrau; die großen Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz; die Fuͤße gelb. 


Er iſt in Indien zu Haufe, 


Ss 83 156, Der 
find hellbraun, die aͤußerſten die hellſten, alle de) Lockſtimme mit in feinen Geſang eins 
aber an den dreyeckigen Spitzen weißgrau eins miſcht, und ihn dadurch auf eine ſehr anges 
gefaßt. nehme Weiſe melodiſch auszeichnet. B. 
Ich habe zwiſchen Maͤnnchen und Weibs 1) Sylvia canescens Latham Ind. orn. II. 
chen auch nicht den geringſten Unterſchted bes P. 553. n. 168. B. 
merken koͤnnen. v) Sylvia aequinoctialis Latham Ind. orn, 

Es iſt ein vortrefflicher Saͤnger, der zwar II. p. 553, n. 169. B. 
nicht den reinen floͤtenden Ton des Moͤnchs 1) Sylvia nigricollis Latham Ind. orn. II. 
hat, aber dafür ſeine ſchmmatzende (ſcchnalzen⸗ P. 559, U, 170. B. 
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156. Der bleyfarbige Sänger. (Plumbeous W.) &) 
Lev. Mus. a ' | 
Er ift nicht groß, und drey Viertel Zoll lang; fein Schnabel iſt kurz, und dunkelbraunz 


das Gefieder an den obern Theilen dunkel bleyfarbig, faſt ſchwarz; an den untern hell aſchfarbenz 
Schwungfedern und Schwanz dunkelbraan; die Fuͤße ſchwarzbraun. 


Sein Vaterland iſt unbekannt. 


Ich fuͤge hier noch folgende, ſeit der Herausgabe dieſes Werks bekannt gewordene Arten 
ey: x 
157. Der ſchwarzbraune Sänger, 2 
Sylvia cambajensis, Larnam Ind. orn. II. p. 554. No. 172. 
Brit, Mus. 

Er hat die Größe einer Nachtigall, und ift ſechs Zoll lang, wovon der an der Spitze un⸗ 
getheilte Schwanz drey Zoll einnimmt. Der Oberleib iſt ſchwarzbraun; der Unterleib glänzend 
ſchwarz, unten am Bauch und After roſtroth; die Deckfedern der Flügel weiß; die Fuͤße dun⸗ 
kelbraun. | 
Sie haͤlt ſich im Indiſchen Reich Guzurat auf. 


158. Der E' zuratiſche Saͤnger. 


Sylvia guzurata. Larnam. Ind. orn. II. p. 554. No. 173. 
Brit. Mus. 


An Größe gleicht er dem Weidenzeiſig, und iſt vier und einen halben Zoll lang. Der 
Schnabel und die Füße find blaßbraun; der Oberleib iſt dunkelgruͤn; der Scheitel rothbraun; 
der Unterleib weiß; die Schwung und Schwanzfedern dunkelbraun am Rande grün; der 
Schwanz abgerundet. 8 | 


Er bewohnt das Koͤnigreich Guzurat. 


159. Der Aſtatiſche Sänger. 


Sylvia aliatica. Larnam Ind. orn. II. p. 554. No. 174. 
f Brit. Mus. 5 b 6 
Dieſer Vogel hat die Groͤße einer Nachtigall, und graͤnzt ſeinem Anſehen nach an die Flie⸗ 
genfaͤnger. Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, an der Wurzel mit einzeln Borſten beſetzt; Kopf 
a und 


x) Sylvia plumbea Latham Ind. orn. II. p. 553. n. 171. B. 
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und Hals find ſchwarz; Zügel und Kehle weiß; der Oberleib dunkelbraun; der Unterleib gelb— 
lich; die Bruſt mit etlichen weißen Flecken beſetzt; der Schwanz drey und einen halben Zoll 
lang, keilformig, die aͤußern Federn von der Mitte bis zur Spitze blaß. 


Er hält ſich in Guzurat allen, 


Var. A. Latham. 15 ge 
Dieſe Varietaͤt, die mit dem vorhergehenden Vogel einerley Heymath hat, iſt dunkelbraun, 
an der Stirn, den Augenbraunen und dem Unterleibe weiß; eben jo ſind auch dle außern Schwanz⸗ 
federn die Haͤlfte weiß. i i 


160. Der Suͤdamerikaniſche Saͤnger. 


Motacilla gularis. L. I. 2. p. 997. No. 171. 
J. F. Mnıer or var. Subj. tab. 30, C. 


Sylvia gularis. Larnam Ind. orn. II. p. 592. No. 160. 
Dieſer Vogel iſt oben roſtfarben zunten weiß; Kehle, Fluͤgel und Schwanz find ſchwarz. 
Er haͤlt ſich in Suͤdamerika auf. N 


161. Der Tſchekantſchiſche Sänger: 
Motacilla tſchecautschia. L. I. 2. p. 997. No, 173. 
Sylvia tschecantschia. Larhau. Ber orn. II. p. 552. No, 167. 
Lepechin. It. II. p. 186. 


Er iſt oben ſchwaͤrzlich; unten roſtfarben; der Kopf ſchwarz; der Nacken weißlich; ein 
Halsband und ein laͤnglicher Fleck auf den age weiß; der Ruͤcken ſchwarz. 


Man trifft ihn in Sibirien an. 


162. Der Spitzkopf. 


Motacilla Camtschatkénsis. L. I. 2. p. 997. No. 174. 

Sylyia Kamtschatkensis. 1 7 Id orn. 1. P. 992. N 162. 
Longbilled Warbler. Arct. Zool. Il. p. 420. O. Ueberſ. II. S. 393. 0, 
Meine N. G. des In- und Auslandes. I. 1. S. 543. No. 21. 

— — — Dentiſchlands. IV. Taf. 25. 


Pennant und Latham beſchreiben dieſen Vogel ſo. Er iſt kleiner als die Baſtardnach⸗ 
tigall. Der dünne Schnabel iſt ſehr lang; Stirn, Wangen und Kinn blaßroſtfarben; der 
Obertheil des Körpers und der Schwanz braun, olivenjarbig uͤberlaufen; der Untertbeil des 
Koͤrpers von eben der Farbe, aber heller; der Bauch in ver Mitte weiß. — Bewohnt Kamt⸗ 


e g. 
Ich 
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Ich ken ne dieſen Vogel auch als einen Thuͤringiſchen, und darnach weiß ich denn, daß 
dieß das Weibchen iſt. | R ' 
Am Männchen ift der Oberleib ſchmutzigroſtbraun, nach dem Steiße zu am hellſten und 
nach der ſpitzigen langen Stien zu ins roſtfarbige uͤbergehend; von den Naſenloͤchern bis zu 
den Augen geht ein ſchmutzigrothgelber Streifen; die Fluͤgel find dunkelbraun mit roͤthlich— 
grauer Einfaſſung; der Schwanz etwas ſpitzig, da alle Federn zugeſpitzt und die äußern etwas 
kuͤrzer als die innern ſind, dunkelbraun, am Ende am dunkelſten und auf den Mittelfedern am 
hellſten, alle Federn roͤthlichgrau eingefaßt; bey zuſammengelegten Fluͤgeln hat der ganze Ober⸗ 
leib die Ruͤckenfarbe; der Unterleib iſt ſchmutzigweiß, an der Bruſt, den Seiten und dem Af— 
ter roſtgelb uͤberzogen; die Füße find ſchmutzig bleyfarben. 5 


Ich kenne auch eine Varietaͤt von dieſem Vogel, die etwas kleiner iſt, gerade die Farbe 
hat, nur mitten uͤber den Schwanz eine roͤthlichgelbe Queerbinde. Sollte es eine beſondere 
Art ſeyn, fo würde ich ſie Motacilla lasciata: Sänger mite der Schwanzbinde, nennen. 


163. Der Uferſaͤnger. | ve | 
Motacilla littorea. L. I. 2. p. 977. No. 130. — S. G. Guerm. It. Il. p. 98, 
10567. 
Sylvia littorea. Larnam Ind. orn. II. p. 552. No. 163. 
Dieſer Vogel iſt oben dunkelgrün, unten ockerweiß; Schwung und Schwanzfedern find 
Be Er bewohnt die Ufer des Caspiſchen Meeres, naͤhrt ſich von Würmern und 
ingt ſchoͤn. 


164. Der langſchnaͤblige Saͤnger. 
x) Motacilla longirostris. L. I. 2. p. 978. No. 131. — 8. G. Gurlix It. III. p 


100. k. 19 f. 2. 
Sylvia longirostris. Larnau Ind. orn. II p. 552. No. 164. 


Dieſer Vogel iſt aſchgrau; der Unterleib ſchwarz; der Schnabel lang. 
Er wird auf den Bergen angetroffen, die ans Caspiſche Meer graͤnzen. 


165. Der ockerſchwaͤnzige Saͤnger. 


Motacilla ochrura. L. I. 2. p. 978. 4132. j 
es, 2. P. 978. No: 182. — 8. G. Gmelin I. Ill, p. zor, 


Sylvia ochrura. Larnam Ind. orn. II. p. 552. No, 165. 


Der Kopf iſt aſchfarben; Genick und Ruͤcken v di 5 
ſchwarz; der Schwanz rothgelb. 5 n he die Kehle und Bruſt glaͤnzend 


Er bewohnt die Perſiſchen Gebirge. 
Es iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach der Wiſtling. (Nr. 16.) 


166. Der 
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166. Der finftere Sänger: 
Motacilla obscura. L. I. 2. p. 978. No. 135. Hablizl apud S. G. Gmelin. ii, 


IV. p. 178. und Pallas N. Nord. Beytr. 4. S. 56. 9) 


Er hat die Groͤße der Nachtigall; der Schnabel iſt dunkelbraun; die Augenlieder ſind faſt 
nackt; der Scheitel und Nacken graulichbraun; der Oberleib hat Federn, die an der Wurzel 
aſchgrau, in der Mitte rothbraun und an der Spitze ſchwaͤrzlich ſind; der Unterleib iſt aſchgrau; 
Steiß und Atter ſind weiß und aſchgraubunt; Schwung- und Schwanzfedern ſind ſchwaͤrzlich, 
am äußern Rande roͤt lich; Fuͤße und Naͤgel ſchwaͤrzlich. . 

Er halt ſich auf dem Sunamiſiſchen Gebirgen in Perſien auf. 


167. Der Sunamſiſche Saͤnger. 
Motacilla sunamisica. L. I. 2. p. 978. No. 34. — S. G. Gmelin. It. IV. p. 
181. 182. — Pallas N. Nord. Beytr. IV. S. 60. 

Er hat die Größe des Blaukehlchens. Schnabel und Fuͤße find ſchwarz; der Oberleib 
iſt roͤth ichaſchgrau; Kinn und Kehle find ſchwarz; Bruſt und Bauch roͤthlich, die Federn an den 
Spitzen weiß; der After weiß, eine weiße Linie geht vom Schnabel über die Augen weg bis in 
Nacken; die zwey mittlern Schwanzfedern ſind dunkelbraun, die an den Seiten rothgelb; die 
Deckfedern der Fluͤgel und des Schwanzes haben weiße Raͤnder und Spitzen. 

Dieſer Vogel bewohnt die ſteinigen Sunamiſiſchen Gebirge in Perſien. 

Ich halte ihn für ein junges gemauſertes, auch wohl einjaͤhriges Rothſchwaͤnzchen⸗ 
Maͤnnchen. Alles ſtimmt uͤberein. 


’ 


168. Der ſchoͤne Sänger. 
Motacilla Cyana. L. I. 2. p. 992. No. 166. 
Sylvia Cy ane. Larnau Ind. ora. Il. p. 54 T. No, 122. — Pallas Reiſe III. S. 
697. 18. N 
Der Oberleib iſt ſchoͤn blau, der Unterleib ſchneeweiß; vom Schnabel, bis zu den Fluͤgeln 
geht ein ſchwarzer Strelſen. Er hat die Groͤße und das Anſehen des Muͤllerchens, kommt 
aber dem himmelblauen Sänger ſehr nahe, außer daß er ſich durch den ſchwarzen Augenſtreifen, 
und die Seitenfedern des Schwanzes unterſcheidet. 
Er haͤlt ſich in den Dauriſchen Feldern zwiſchen dem On und Argun auf. 


169. Der 


Nach dem Hr. Lat hem beym vorigen Vogel in ſel⸗ S. an. Dileß iſt doch allem Vermuthen nach 
nem Ind. orn. die ſpectfiſchen Merkmale ans ein Verſehen, da beyde Voͤgel gar nicht ſo aͤhn— 
gegeben hat, fo führt er die ganze Geſchichte dies lich ſehen, daß ſie einerley Species ausmachen 
ſes finftern San gers aus Gmelins Linneiſchen N. koͤnnten. B. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds 2. Th. Say 
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169. Der Saͤnger mit der Kappe. 
Sylvia cucullata. Laruam Ind. orn. II. p. 528. No. 72. 8 
Er hat die Größe des Sängers mit dem Hute Nr. 68., wovon er auch viellicht bloß 
eine Varietaͤt iſt. Der Oberleib iſt gruͤnlich; der Unterleib gelb; Stirn und Wangen ſind 
ſchwarz; der Schwanz keilfoͤrmig. 


Er befindet fi) in D. Parkinſon's Dufum, woher er kommt, iſt nicht bekannt. 


170. Der Schwarzkopf. 


Motacilla melanocephala. L. I. 2. p. 920. 
Sylvia atricapilla. Lara Ind, orn. Il. p. Hog. No. 7. «e Cerri uc. Sard. p- 
215° Ueberſ. II. S. 215. 


Dieſer Vogel iſt kleiner als der Moͤnch (Nr. 5.), ſonſt ihm aber gleich, außer daß er 
einen rothen Bogen, um die Augen hat. 
In Sardinien. Er koͤmmt von Seiten des Geſangs in gar keine Betrachtung, und obs 


gleich dieſer Vogel haͤufig in Sardinien angetroffen wird, ſo hat man doch in der Sardiniſchen 
Sprache keinen Namen fuͤr denſelben. 


171. Der rothkappige Sänger. 


Mötacilla moschita. L. I. 2. p. 970. No. 104. — Cerri uc. Sard. p. 215. Ueberſ. 
II. S. 215. 
Sylvia moschita. Larhau Ind. orn. p. 509. No. 8. 


Er iſt fünf Zoll lang; bleyfarbig und hat eine roͤthliche Haube. 


Seine Heymath iſt in Sardinien. Er ſoll oft ein Kuckucksey ausbruͤten. Es iſt dieß 
aller Wahrſcheinlichkeit nach kein anderer Vogel als das Weibchen des Moͤnchs (Nr. 5.). 


172. Der feuerfarbene Saͤnger. 
Motacilla lammea. Mus. Carls. IV. No. 98. 


Er hat die Groͤße des Goldhaͤhnchens, und iſt drey und ein halben Zoll lang. Der 
Schnabel iſt pfriemenfoͤrmig, rundlich, grade, und ſo lang als der Kopf; die Naſenloͤcher ſind 
laͤnglich und an der Wurzel des Schnabels; die Zunge geſpalten; die Augen ganz ſchwarz; der 
vordern Schwungfedern ſind ſieben, der hintern neun; der Schwanz iſt ganz und beſteht aus 
zehn Federn; die hintere Zehe mit dem Nagel iſt ſtaͤrker als die uͤbrigen; Kopf, Kehle, Hals 


In Ruͤcken fi nd ſchoͤn feuerfarben; Schnabel, Flügel, Füße und Schwanz find ſchwarz; der Bauch 
iſt grau. 


Er wohnt in Jaya auf den Palmbäumen. 
| 173. Der 
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173. Der kleine Sänger, 


Motacilla pusilla. White t. p. 257. 
Meyers Zool. Entdeckungen. S. 56. No. 3. 


Er iſt oben dunkelbraun, unten blaß; der grade Schwanz hat nahe an der Spitze eine 
braune Binde. 


In Neuſuͤdwallis. 


174. Die geſperberte Grasmuͤcke. 


Motacilla nisoria. Meine de. G. des In- und Auslandes. I. 1. S. 537. No. g. 
N. E. Deutſchlands. IV. Taf. 17. 

Motacilla Ficedula. Faun. Suec. 2. p. 251. 

Martint Naturlexicon. V. S. 54. 

Sie hat die Groͤße eines Goldammers, und iſt ſechs und ein Viertel Zoll lang; der 
Schnabel iſt oben hornbraun, unten ſchmutzigweiß; der Augenſtean ſchoͤn goldgelb; die ſtarken 
Fuͤße grau; der Oberleib aſchgrau, braͤualich uͤberlaufen; der Unterleib ſchmutzigweiß, mit 
vielen aſchgraubraunen, wellenfoͤrmigen Qneerlinien, die an der Kehle am dichteſten ſtehen, und 
am After große Flecken bilden; die Deckfedern der Fluͤgel und die Schwungfedern graubraun, 
grau roͤthlich geraͤndet, die hintern Schwungfedern überdieß noch mit graulichen Spitzen; die 
Schwanzfedern graubraun, aſchgrau uͤberduftet, die aͤußerſte auf jeder Seiten mit einem weißli— 
chen Rande, die zweyte bis fuͤnfte an der Spitze und am innern Rande weißlich, die beyden mit— 
telſten einfarbig. — Das Weibchen iſt oben und unten etwas heller. 


Sie bewohnt das mittlere und noͤrdliche Deutſchland, haͤlt ſich in dichten Feldhoͤlzern auf, 
ſingt angenehm, frißt Inſekten und Beeren, macht ihr Neſt in einen dunkeln Buſch, mit 
Grashalmen und Thierhaaren, legt fuͤnf bis ſechs weißliche, roͤthlichgrau marmorirte Eyer, koͤmmt 
zu Anfang des Mais an, und zieht zu Anfang des Septembers wieder weg. 


175. Der ſchwarzſtirnige Saͤnger. 
(ſ. das Titelkupfer.) 
Motacilla nigrifrons. 
Meine N. G. des In und Auslandes. I. I. S. 543. Nr. 22. a) 
Meine N. G. Deutſchlands. IV. Taf. 27. 

Er hat die Groͤße der Baſtardnachtigall, und iſt fuͤnf und ein Viertel Zoll lang; der 
Schnabel iſt gerade, laͤuft mit der langen Stirn ſpitzig zu, iſt oben gruͤnbraun, und unten 
ſchmutzig gelblichweiß; die Füße find ſchmutzig bleyfarben; der Oberleib iſt dunkelzeiſiggruͤn; 
der Unterleib gelblichweiß; vor dem Scheitel liegt ein breiter ſchwarzer Queerſtreifen; die 
Schwungfedern dunkelbraun, alle heller eingefaßt; die Deckfedern der Fluͤgel wie der Ruͤcken; 
die Schwanzfedern grade, wie die vordern Schwungfedern gefärbt, mit breiter Einfaffung. 15 

Deb as 


a) Hier habe ich ihn aber faͤlſchlich, als das Männchen des Rohrſaͤngers angegeben. 
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Das Weibchen iſt etwas heller, und an der Stirn roſtroͤthlich, olivenfarben uͤberlaufen. 

Dieſer Vogel iſt ſelten, und haͤlt ſich vor dem Thüringerwalde in dichten Gebuͤſchen und 
Gärten auf, die an Teichen und Fluͤſſen liegen. Er fömmelim Matan, und zieht zu 
Ende des Auguſts wieder weg. In ſeinem Neſte, i 5 nd N 
chen beſteht, liegen fuͤnf Junge. Die Eyer aber habe ich noch nicht gefunden. Die Jungen 


Singvoͤgel. 


ſehen dem Weibchen aͤhnlich. B. 


Zwey und vierzigſte Gattung. Manakin. 


Der Schnabel iſt kurz, ſtark, hart, (an der Wurzel faſt dreyeckig), und an der Spitze ſehr 
wenig gekruͤmmt; die Naſenloͤcher find nackt; die mittlere Zehe iſt mit der aͤußern bis zum 
dritten Gelenke verbunden ); der Schwanz kurz. R 


Dieſe Gattung gleicht beym erſten Anblick ſehr der folgenden, oder den Meiſen 2), und 
iſt, wie man glaubt, blos in Suͤdamerika zu Haufe; ich habe aber mehr, als einen von den 
unten beſchriebenen Voͤgeln geſehen, die aus andern Laͤndern kamen / und eben fo augenfcheins 
lich zu dieſer Gattung gehörten, als jene. 


1, Der Felſenhahn. (Rock -Manakin.) 


Pipra Rupicola. L. I. 2. p. 998. No. c). 
Le Coꝗlde roche. Brıss. orn. IV. p. 437. No. 1. pl. 34. f. 1. — Burr. ois. IV. 
p- 432. pl. 20 d) — Pl. enlum. 39. (das Männchen.) 747. (das Welb⸗ 
chen.) — VosMAEn tab. 6. 
Hoepoe Hen. Epw. pl. 264. e) 
Crested Manakin, Gen. of Bird. p. 64. pl. 10. 75 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Er hat die Größe einer kleinen Taube), und zehn bis zwölf Zoll Laͤnge. Sein Schna⸗ 
bel iſt fuͤnf Viertel Zoll lang, und gelblich von Farbe; (der Augenſtern hellroth;) der Kopf iſt 
mit 


das aus Grashalmen und Wuͤrzel⸗ 


a) Dieſer Charakter muß mit einiger Einſchraͤn— 
kung verſtanden werden; denn einige unten 
erwähnte Arten weichen in dieſem Stuͤcke 
etwas ab. - 

b) Titmouse Parus L. Ueberſ. 

c) Latham Ind. orn. II. P. 55 1 U. 1. B. 

40 Ueberſ. XIII. S. 109. B. 


e) Seligmanns Vögel VIII. Taf. 54 l. 2. B. 

F) Naturforſcher St. XI. S. 5. Taf 1. St. VI. 
S. 13 St. XIII. S. 11. St. XVII. S. 13. 
St. XIX. S. 78 B. 

g Im Maturforſcher wird behauptet, daß dieſer 
Vogel zwar kleiner ſeyals ein H ushuhn, aber 
auch groͤßer als eine Taube. B. 
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mit einem doppelten, runden Federbuſch verſehen; die Hauptfarbe des Gefieders iſt orangen, ins 
ſaffrangelbe ſpielend 5); die Schwungfedern theils weiß, theils braun; der Schwanzfedern zwölf 
an der Zahl, die Wurzelhaͤlfte der zehn mittlern orangengelb, von hier an bis zum Ende braun, 
die aͤußern Federn braun, mit einer orangelben Wurzelhaͤlfte der innern Fahne, alle aber an den 
Enden mit der naͤmlichen Farbe eingefaßt; die obern Deckfedern des Schwaͤnzes fehr lang, von 
lockern Fahnen, und an den Enden viereckig; Füße und Klauen gelb ). 

Das Weibchen iſt ganz braun (ſchwaͤrzlichbraun), die untern Deckſedern der Fluͤgellaus⸗ 
genommen, die gelbrothorangefarben ſind, und ſein Federbuſch iſt weder ſo vollſtaͤndig, noch ſo 
abgerundet, wie der des Maͤunchens. 


Beyde, Männchen und Weibchen, find anfangs grau, oder blaßgelb, ins Braune ſpie⸗ 
lend, und das Maͤnuchen bekommt jeine Orangenfarbe, und das Weibchen fein dunkles Braun 
nicht vor dem zweyten Jahre ). 

Diefeifhöne Art it in verſchiedenen Gegenden von Surinam, Cayenne und Guiana, 
an felſenreichen Paͤtzen, zu Hauſe, nirgends aber fo häufig, als in dem Gebirge Luca, am Fluſſe 
Oyapoc, und im Gebirge Conrsuast, am Fluſſe Aprounack, wo fie in ausgeholte Locher, und 
in die verborgenſten Schlupfwinkel brütet. Sie legt zwey runde, weiße Eyer, von der Größe 
der Taubeneyer, und macht ihr Reſt aus einigen Stückchen diierer Reiſer. Es find uͤberhaupt 
ſehr ſcheue Voͤgel, doch hat man ſie oft gezaͤhmt, ſo daß ſie im Freyen unter dem Federvieh 
herumliefen. Man ſagt, wenn das Weibchen einige Jahr hindurch Eyer gelegt hat, und nun 
damit aufhoͤre, ſo bekomme es beym folgenden Mauſern die naͤmliche Farbe, wie das Maͤnn— 
chen, und koͤnne mit dieſem verwechſelt werden ), worinnen es die Weibchen verſchiedener Ar— 
ten von Hausooͤgeln, als des Faſanen u. ſ. w. nachahmt, wie am gehörigen Orte bemerkt 
werden ſoll. 


Ein ſehr vollſtaͤndiges Paar iſt im Leverſchen Muſeum. 


1. Var. A. Der Peruaniſche Felſenhahn. (Peruvian M.) 
Pipra Rupicola, L. I. 2. p. 998. No. 1. & m) 


Le 
b) Einige Exemplare find orangengelb, oder oran— Duͤffons Ueberſetzuns ſagt, fo wußte ſelbſt Lin— 
genroth; welcher Unterſchied vielleicht bloß im ne’, der ein ſchchtes Exemplar in ſeiner Samm— 
Alter feinen Grund hat. Auch läuft die Farbe lung bekem, nicht, wo er ihn hiuſetzen ſollte. B. 
allezeit an der Spitze des Federbuſches roth Kk) Mem. sur Cayenne vol II. p. 256. 
aus, fo daß diefer dadurch eine artige Einfafr ) Salerne orn. p. 144. 
ſung erhaͤlt. B. a m) Pipra peruviana Latham Ind. orn. III. p. 
1) Nach Fuße und Schnabel zu urtheilen, fo wie 551. m 2. Hier macht Hr. Latham dieſe 
auch Überhaupt nach dem ganzen Betragen, fo Varietaͤt zu einer beſondern Species, das fie anch 
haben diejenigen Naturforſcher gar nicht uns zu ſeyn ſcheint, da die Abweichungen zu weſent— 
recht, welche bey dieſem Vogel viel Aehnlichkeit lich find. Wir wollen daher flatt dieſer Va 
mit den Huͤhnerarten finden. Wie Hr. Pro— rietät eine andre beyfuͤgen, die ſich in Ges 


feſſor Otto in der oben angefuͤhrten Stelle bey ringiſchen Muſeum zu Frankfurt bez 
8 findet, 
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Le Coq de roche de Perou. Burr. ois. IV. p. 497. m) — Pl. enlum. 745. 


Dieſer Vogel iſt länger als der vorhergehende, beſonders am Schwanze, und die obern 
Deckfedern deſſelben find an den Enden nicht abgeſtumpft; die Deckfedern der Flügel find auch 
nicht gefranzt, wie beym gemeinen Felſenhahn, und der Federbuſch iſt nicht fo [hör geformt, 
wie bey dieſem Vogel ); die Hauptfarbe des Gefieders ſpielt ſehr ins Rothe (iſt gelbroth); die 
kleinern Deckfedern und der Steiß ſind aſchfarben; Fluͤgel und Schwanz ſchwarz; Schnabel 
und Fuͤße, wie beym vorigen. | 

Er iſt in der Gegend um Peru zu Haufe. 


2. Der blauruͤckige Manakin. (Blue - backed M.) 
Pipra Pareola. L. I. 2. p. 999. No. 2. p) 
Manacus superbus. PaLLas spicil VI. p. 8. tab. 3. fie. 1. 4 
Le Manakin noir huppe. Baıss. orn, IV. p. 459. pl. 55. f. 1. Pl. enlum 687. f. 2. 
Le Tije, ou grand Manakin. Burr. ois. IV. p. 41 I. pl. 19. f. 2. 7) 
Tijeguacu. WIIL. orn. p. 218. 
Blue- back Manakin. Eow. pl. 261, f. I. s) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Er hat die Größe eines Hausſperlings, und ifl fuͤnfthalb Zoll lang. Der Schnabel 
iſt ſchwaͤrzlich; der Augenſtern ſaphirblau; die Hauptfarbe des Gefieders ſchwarz, der Nüfs 
ken ausgenommen, und die kleineen Deckfedern der Fluͤgel, die ſehr ſchoͤn blau ſind; die Fe— 
dern auf dem Scheitel ſind verlaͤngert, und bilden einen Federbuſch, der oben flach, in der Mit— 
te aber und am Hintertheil gezaͤhnelt iſt und nach Willkuͤhr des Vogels aufgerichtet werden 
kann; ſeine Farbe iſt gluͤhend karmoiſinroth; die Fuͤße ſind roth. 

Die jungen Voͤgel ſind anfangs uͤber und uͤber gruͤn, den Federbuſch ausgenommen, der 
karmoiſinroth iſt, aber minder lebhaft. Ich bin hiervon überzeugt worden, indem ich hier und 
da Vögel mit einer Miſchung aus blau, grün und ſchwarz, in den verſchiedenen Graden der 
Annäherung zu ihrem vollkommenen Zuſtande, angetroffen habe. 

Man 


Sollten nicht etwa die jungen Maͤnnchen 
ſo ausſehen, ehe ſie ſich zum erſtenmal ganz 


findet, und die im Naturforſcher St. XIX. 
S. 78. beſchrieben iſt. 


Der gelblichweiße Felſenhahn. 

P. R. lutea. 

Die Krone iſt gelblichweiß, doch mehr weiß 
als gelb; die obere dunklere Einfaſſung an der; 
ſelben iſt ganz fahl; nur um die Augen herum 
befindet ſich ein dunkler orangenbrauner Flek— 
ken, der ſich etwas nach hinten zieht; Kopf 
und Hals find gleichfalls gelblichweiß; die oran⸗ 
gengelbe Farbe des Körpers iſt häufig mit Schwe— 
felgelben untermiſcht, daß jenes nur hier und 
da hervorſchimmert; auch die Schwanzfedern 


find alle hell; die Schwungfedern find wie ges _ 


woͤhnlich. 


vermauſert haben? f 

n) Ueberſ. XIII. S. 115. B. 

o) Und beſteht es aus einzelnen loſen, zuruͤck— 
legten Federn. 5 

p) Latham Ind. orn. II. p. 555. n. 3. B. 

4) Diefer iſt im Syſtem, S. 999. Nr. 14 als 
eine eigne Art, unter dem Namen: Pipra 
superba aufgeführt. Eben fo in Lathams 
Ind. orn. II. p. 556. n. 4. f. unten Nr. 26. 
ob er mir gleich derſelbe Vogel zu ſeyn 
ſcheint. 5 

1) Ueberſ. XIII. S. 70. Nr. 1. B. 

6) Seligmanns Vögel XIII. Taf. 51. fig. 1. B. 
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Man hat mir auch geſagt, die Weibchen wären ganz olivengruͤn 5), und blieben ihre 
ganze Lebenszeit hindurch fo, bekaͤmen aber doch einen Federbuſch, wie die Männchen; in« 
deß will ich dieß nicht fuͤr gewiß ausgeben. : 


Dieſe Vögel find in Brafilien und Cayenne zu Haufe, und man hat fie auch auf der 
Inſel Cuba angetroffen. 


Beyde oben beſchriebene find im Leverſchen Muſeum ). 


3. Der weißſtirnige Manakin. (White - ſronted M. 
Pipra serena. L. I. 2. p. 1002. No. II. w) 
— — Nov. Comment Acad. Petrop. Vol. XI. p. 433. tab. 16. f. 2. 
Le Manakin à [ront blanc. Baıss. orn. IV. p. 457. No. g. pl. 36. f. 2. — Pl. 
enlum. 334. f. 2. 
Le Manakin varié. Burr. ois. IV. p. 423. w). 
Lev. Mus. 


Er hat die Größe eines Zaunkoͤnigs, und viertehalb Zoll Lange. Sein Schnabel iſt 
einen halben Zoll lang, und ſchwarz; die Stirn erſcheint weiß, die Federn aber ſind an ihrer 
Wurzel ſchwarz, hierauf blau, und an den Spitzen weiß; am Scheitel fehlen die ſilberweißen 
Spitzen, daher erſcheint er blau; der übrige Kopf, der Hals, die Bruſt, der Körper, die Fluͤ— 
gel und der Schwanz find ſammetfarbig blaͤulich ſchwarz; der Steiß iſt blau; Bauch, Schen— 
kel und After ſchoͤn orangegelb; die Fuͤße ſchwarz. 


Er iſt in Cayenne und Guiana zu Hauſe, aber nicht gemein. 


4. Der ſchwarzkappige Manakin. (Black- capped M.) 


Pipra Manacus. L. I. 2. p. 1002. No. 12. x) 

Le Manakin. Baıss. orn. IV. p. 442. No. 1. 

Le Casse-noisette. Burr. ois. IV. p. 413. 5) 

Manakin du Bresil, Pl. enlum 302. F. 1. 

Black- capped Manakin. Epw. pl. 260. f. 1. 2) 
Br. Mus, Lev. Mus. 


Seine Laͤnge iſt vier und ein Vierte! Zoll. Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, und 
ſchwarz; Scheitel und Hinterkopf find ſchwarz; des Kinn, der Vorderhals und die untern Theis 


le 
2) ſ. Pl. enlum. 303. f. 2. derbuſch, und gruͤnlichſchwarzem Ruͤcken, und 
1) Lichtenſlein in Hamburgiſchen Naturalien kommt aus Cayenne. Vergl. Buffon Pl. 


verzeichniß 1793. giebt S. 52. Nr. 494. unter enl. n. 303. f. 2. B. 

dem Namen des ſchwaͤrzlichgrauen Mas v) Latham Ind. orn., II. p 555. B. 

nakins (Pipra aegithalodes) einen Vogel w) Ueberſ. XVIII. S. 91. Nr. 6. B. 

an, den er wahrſcheinlich für eine Varietaͤt x) Latham Ind. orn. II p. 556. n. 6. B. 

oder junges von blauruͤckigen Manakin 5) Uebecſ. XIII. S. 73. Nr. 2. B. 

hält, Er iſt ſchwaͤrzlichgrau mit rothem Ser 2) Seligmanns Voͤgel VII. Taf. 50. l, 1. B. 
N 
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le des Koͤrpers weiß; und dieſe Farbe zieht ſich um den untern Theil des Halſes herum, und bil⸗ 
det einen Ring; an den Fluͤgeln iſt ein weißer Fleck; das uͤbrige Gefieder iſt matt ſchwarz; die 
Fuͤße ſind orangefarben. 


4. Var. A. Pipra Manacus. L. I. 2. p. 1002. No. 12. 6. a) 
Manakin a tete noire de Cayenne, Pl. enlum. 303. f. I. b). 


Dieß iſt genau der nämliche, aber der weiße Fleck an den Flügeln fehlt ihm; dle Fuͤße ſind 
gelb. Sehr wahrſcheinlich eine Spielart, oder eine Geſchlechtsverſchiedenheit. 


Dieſe Voͤgel find in Guinea, beſonders an der Graͤnze der Wälder, gemein; denn fie lie⸗ 
ben die offnen Plaͤtze und feuchten Wieſen nicht, wie andere Manakins. Sie halten ſich in Eleis 
nen Haufen zuſammen, wie andre dieſer Gattung, vermiſchen, fich aber nicht unter einander. 
Man findet fie oft auf dem Boden, hier und da auf niedern Baumzweigen, haufig in der Nach- 
barſchaft der Ameiſenhaufeu, und man hat bemerkt, daß fie oft aufſpringen, weil fie vermuchlich 
von den Ameiſen in die Fuͤße gebiſſen werden, wobey ſie zugleich ein Geſchrey aufſchlagen, das 
dem Aufknacken einer Nuß nicht unaͤhnlich klingt, und ſehr oft wiederhoͤhlt wird. Sie ſind ſehr 
lebhafte Voͤgel, ja von raſtloſer Natur, denn man fieht fie ſelten in einer ruhigen Lage, ob fie 
gleich keine große Strecke auf einmal fliegen koͤnnen. . 8 


5. Der goldkoͤpfige Manakin. Gold-headed M.) 
Pipra erythrocephala. L. I. 2. p. 1003. No. 6. N 
Le Manakin a téte d'or. BRiss. orn. IV. p. 448. pl. 24. f. 2. — Burr. ois. IV. 
. 418. 4) — pl. enlum 34. f. 1. 


Gold- head black Titmouse. Edw. pl. ar. e) - Gen. of Birds. p. 64. pl. 10. f. 2. 


Seine Laͤnge iſt drey und ein Viertel Zoll. Der Schnabel iſt fünf Linien lang, und matt 
gelb; der Scheitel, der Nacken und die Wangen ſind lebhaft golden orangefarben; der uͤbrige 
Körper, die Fluͤgel und der Schwanz purpurfarbig ſchwarz; das Knieband (garter) orange⸗ 
farben; die Fuͤße ſteiſchfarben. f f 


5. Var. A. Pipra erythrocephala. L. I. 2. p. 1003. No. 6. g. 7) 
Le Manakin à tete rouge. Brıss. orn. IV. p. 450. No., 5. — Burr. ois. IV. 
P. 418. 9) 
Tangarae alia species. Ray Syn. p. 84. No. 14. 
Second Kind of Tongara. WILL. orn. p. 244. 
Lev. Mus. 


Er hat die Größe und länge des letzten. Sein Schnabel iſt ſehr kurz, und gelblich; der 
Scheitel karmoiſinroth; das uͤbrige des Koͤrpers; die Fluͤgel und der Schwanz ſind ſchwaͤrzlich, 


* 


a) Latham. l. c. g. b e) Seligmanns Voͤgel J. Taf. 41. f. 2. B. 
b) Ueberſ. a. a. O. 5 F) Latham I. c. 4, 8 
c) Latham Ind. orn. II. p. 556. n. 7. B. 


) Ueberſ. X. S. 82. Nr. 5. B. 2) Ueberſ. a. g. O. 
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mit glaͤnzend ſtahlſchwarzen Raͤndern; die Schenkel weiß; die Auſſenſeite aber am Gelenk oder 
Knieband karmoiſinroth; die Fuͤße gelblich. 


6. Der weißkappige Manakin. (White -capped M.) 
Pipra leucocilla. L. I. 2. p. 1002. No. g. 5) 
Le Mauakin a tete blanche. Briss. orn. IV. p. 446. No. 3. pl. 35. f. 2. — Burr. 
ois. IV. p. 416. 7) — Pl. enlum. 34. f. 2. 0) 
White-capped Manakin. Eow. pl. 260. 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Etwas kleiner, als der legte, und drey und ein Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
fuͤnfthalb Sinien lang, und graubraun; der Scheitel weiß; das übrige des Körpers ſchoͤn 
ſchwaͤrz, gleich polirtem Stah.; Fuͤße und Klauen roͤthlich. 


Linne haͤlt die zwey vorhin beſchriebenen Voͤgel für bloße Spielarten. Buͤffon iſt der 
naͤmlichen Meynung, indem er annimmt, alle drey ſeyen entweder dem Alter oder dem Geſchlecht 
nach verſchſeden. Die ſchwarze Farbe iſt bey allen überein. Herr Manoncour / hat auch bey 
dieſem Vogel das rothe Kniedand beobachtet, das man bey den andern beyden wahrnimmt; er 
fügt aber, man fände es nicht allzeit. 

Alle find in Guiana, fo wie in Braſilien und Mexiko zu Haufe, und halten ſich zuſam⸗ 
men; mehrentheils leben ſie in Waͤldern, und haben die naͤmliche zwitſchernde Stimme, die faſt 
allen aus dieſer Gattung eigen iſt; Linne“ aber bemerkt, der zuletzt beſchriebne finge ziemlich ar— 
tig, und ſitze im Schilfe. 


7. Der weißkoͤpfige Manakin. (White - headed M.) 
Pipra leucocephala. L. I. 2. p. 100 1. No. 8. m) 
— — Mus. Adolph. II. p. 35. N 
Dieſer hat die Größe einer Bachſtelze, aber einen ſtaͤrkern Schnabel. Der ganze Kopf 
iſt weiß; der uͤbrige Koͤrper ſchwarz; um den Mund herum ſtehn verſchiedene, ziemlich ſtarke 
Borſten. 
Er iſt in Surinam zu Haufe, 


8. Der weißkehlige Manakin. (White-throated M.) 


Pipra gutturalis. L. J. 2. p. 1002, No. 10. 1 


Latham Ind. orn. II. p. „B. 8. B. 1) Hist. des Ois. IV. p. 420. 
5 eber. XIII. S. 85 8.5 n) Latham Ind. orn. II. p. 557. n. 9. B. 
5) Seltamanns Vögel VII. Tof. 50. k. 2 B. „) Latham Ind. orn. II. p. 557. n. 10. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. 2. Theil. d Uuu 8 * 
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Le Manakin à gorge blanche. Bniss. orn. IV. p. 444. No. 2. pl. 36. f. 1. — 
Burr. ois. IV. p. 42 1. o) — Pl. enlum. 324. f. 1. 
Br. Mus. 


Seine Laͤnge iſt drey Zoll, acht Linien; die obere Kinnlade ſchwaͤrzlich, die untere 


weiß; der ganze Koͤrper ſchoͤn ſchwarz, gleich polirten Stahl, den Vorderhals und die Kehle 
ausgenommen, die weiß find; einige der Schwungfedern find uch mehr oder minder weiß an 
den innern Fahnen; Fuͤße und Klauen roth. 


Er bewohnt die Heißen Laͤnder von Amerika. 


9. Der roth und ſchwarze Manakin. (Red et black M.) 


Pipra aureola. L. I. 2. p. 1001. No. 7, 
Le Manakin rouge. Bniss. orn. IV. p. 452. No. 6. pl. 54. f. 35. — Burr. ois, 
IV. p. 415. 9) — Pl. enlum. 3925 I.. 
Red et black Manakin. En pl. 261. ,142.7) 
. Mus, 


Seine Laͤnge ift drey und drey 1 Zoll. Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, 
und ſchwarz; die Wurzel rund herum orangefarbig eingefaßt; Kopf, Hals, Kehle und Bruſt 
karmoiſinroth, bey einigen orangefarben; Ruͤcken, Steiß, Schulterfedern, die obern Deckfedern 
die Flügel und des Schwanzes, der Bauch und die Seiten ſchwarz, mit polirten Stahlalanz, 
der Mitte des Bauchs ſpielt ins Rothe »); die Schenkel ſind grau; an den Fluͤgeln iſt ein 
weißer Fleck, und unter denſelben iſt die Farbe gelb; Fuͤße und Klauen ſind roth. 


Beym Weibchen ſind die obern Theile des Körpers olivenfarbig, mit einer bloßen Spur 
von Rothem, das den Kopf gleich einer Krone umgiebt; die untern Theile des Körpers oliven— 
gelb; das Uebrige wie beym Männchen. Bey jungen Vögeln iſt der ganze Körper olivenfar— 
big, Kopf, Kehle, Bruſt und Bauch ausgenommen, die rothgefleckt ſind. 


Dieſe Art 1 ſehr gemein in Guiana, und uͤberhaupt unter allen dieſer Gattung die ge⸗ 
meinfte, 


9. Var. A. Pipra aureola. L. I. 2. p. 1001. No. 7. g. s) 
Le Manakin orange. Bniss. orn. IV. p. 464, No. 7. — Burr. ois. IV. P. 417. 1) 
— Pl enlum. 502. f. 3 
Black et yellow Manakin. Epw. pl. 83. f. 2. 
Br. Mus. 


Er hat die Größe des letzten. Kopf, Hals, Bruſt Bauch und Seiten find orangetarben; 
das übrige Gefieder ſchwarz, die Schenkel ausgenommen, die orangefarben und ſchwarz gemifche 


find ; 
o) Ueberſ. XIII. S. 89. B. r) In den Pl. enlum ſind die Stirn, die Kehle, 
2) Latham Ind. orn. II. p. 2 N. II. B. das Kinn und der Flügelrand gelb. 
4) Ueberſ. XIII. S. 76. Nr. B. s) Latham l. c. 3 


>) Seligmanns Voͤgel VIII. Sr. 51. 1. 2. B 7) Ueberſ. XIII. ©. 80. B. 
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ſind; der Fluͤgel iſt ſchmutzig orangefarbig; und in der Mitte der Fluͤgel iſt ein weißes Fleck; 
Fuͤße und Klauen ſind braun. 5 


Er iſt auch in Guiana zu Haufe, 


10. Der blaue Manakin. (Little M.) 
Pipra minuta. L. I. 2. p. 1003. No. 13. 0. ; 
— — Mus. Adolph. Fried. p. 34. 
Er hat die Groͤße eines Zaunkonigs. Sein Kopf iſt ſchwarz, mit runden, weißen Flek⸗ 
ken bezeichnet, an jeder Feder iſt ein Fleck; Ruͤcken und Fluͤgel ſind grau; die Bruſt gelblich, 
mit ſchwarzen Querſtrichen durchzogen; der Schwanz braun, mit blaſſen Raͤndern. 


Das Männchen dar fleiſchfarbne Streifen am Vorderkopf; der Hinterkopf iſt weiß punfa 
kirt. N 
Er iſt in Indien zu Haufe ). 


11. Der ſtreifkoͤpfige Manakin. (Striped - headed M.) 
(ſ. die erſte Figur der ſteben und funfzigſten Kupfertafel.) 
Pipra striata. L. I. 2. p. 1003. No. 17, w) 
Seine Laͤnge iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel iſt braun; Scheitel und Nacken find 
ſchwarz, mit einem weißen Streifen laͤngs des Schafts jeder Feder herab; der Hinterhals und 
der Rücken braͤunlichaſchſarben, am Steiß ins Olivenfarbige ſpielend; zwiſchen dem Schnabel 
und den Augen iſt ein bu nkelgelber Fleck; die Deckfedern der Fluͤgel find braͤunlich; die Baſtard- - 
flügel haben we ße, und 1 der aͤußern Deckfedern gelbe Spitzen, und dieß bildet ein ſchie— 
fes Fleck am aͤußern Rand der Flügel; die Schwungfedern find dunkelbraun, die dritte iſt ver— 
haͤltnißmaͤßig kuͤrzer, als die andern, denn ſie iſt um einen Viertel Zoll kuͤzer, als die zweyte, 
obgleich die andern a le von gewöhnlicher Laͤnge find »); die untern Theile des Vogels find gelb— 
lich, das am After ſehr blaß wird; die untern Deckfedern des Schwanzes find ſohlenlederfarben; 
der Schwanz ſchwarz, ſehr kurz, und die aͤußerſte Feder mit einer weißen Spitze bezeichnet; die 
Fuße find dunkelfarbig. 
Dieſen Vogel beſitzt Sire Joſ. Banks. 
Bis⸗ 


Uuus 


u) Latham Ind. orn. II. p. 558. n. 12. S. 
auch Ueberſ. von Buͤffons Voͤgel XIII. S. 
1880 

2) Buͤffon (Picus cayanensis minus: Bris- 
son ornithol. Ed. in 8. tom. II. p. 64 n. 
32.) und Pallas (N. Nord. Beytraͤge ILL, 


S. F. Taf. T. f. 2.) bezeugen, daß dieſer Vo— 
gel zu den A gehoͤre. (Picus minu- 
tissimus Pallas JI. c) 2 
w) Latham Ind. orn. II. p. 556.n.13. B. 
x) Dies iſt ein charakteriſches Zeichen, denn ich 
habe es an beyden Fluͤgeln bemerkt. 
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Bisher ») bin ich uͤber den Wohnort ee ungewiß geweſen; aus Herrn Ander⸗ 
ſon's Papieren aber, erſehe ich, daß ert in Van Diemens Lande zu Hauſeſiſt. Ich halte es 


fuͤr keine unwahrſcheinliche Vermuthung, daß der braune Wuͤrger “ das andere Geſchlecht 
dieſer Art ſeyn möchte ). 


12. Der gefleckte Manakin. (Spotted M.) 


Pipra naevia. L. I. 2. p. 1003. No. 18. J) 
Fourmillier tacheté de Cayenne. Pl. enlum 823. f. 2. c) 


Seine Laͤnge iſt vier Zoll. Der Schnabel iſt dunkelbraun; die obern Theile des Koͤrpers, 
die Schwungfedern und der Schwanz ſind braun, die Spitzen des letztern weiß; Kehle und Kinn 
ſchwarz; die Bruſt und der obere Theil des Bauchs weiß; queer uͤber die Bruſt und die Sei⸗ 
ten ſtehen ſchwarze Flecken; an den Fluͤgeln ſind zwey weiße Streifen; die Federn am untern 
Theil des Ruͤckens, und einige innern, kuͤrzern Schwungfedern find an den aͤußern Fahnen mit 
Weiß bezeichnet; der untere Theil des Bauchs, die Schenkel und der After ſind orangenfarbig; 
die Fuͤße hellbraun, die aͤußere Zehe mit der mittlern faſt bis an die Spitze vereinigt. 


13. Der weißoͤhrige Manakin. (White -eared M.) 
Pipra leucotis. L. I. 2. P. 1003. No. 19. 4) 


9 
Le Fourmillier a oreilles blanches. Bor. ois. IV. p. 477. — Pl. enlum. 822. 
I 


Er iſt vier und drey Viertel Zoll lang. Der Scheitel iſt braun; die Seiten des Kopfs und 
die Kehle ſind ſchwarz; die obern Theile des Koͤrpers olivenfarbig und hell gelbroth gemiſcht; 
die untern bis zur Bruſt gelbroth, das uͤbrige grau; zu beyden Seiten des Halſes iſt ein 
Saum (list) von glaͤnzend weißen Federn, die laͤnger, als die uͤbrigen ſind, und unter den 
Augen ihren Urſprung nehmen; die Fuͤße ſind braun. 


Beym Weibchen ſind Kinn und Kehle weiß; von der Wurzel des Schnabels, unter 
den Augen weg, laͤuft ein gruͤner Streifen an 5 5 Seiten des Halſes herunter, der mit eis 
nem weißen Saume umgeben iſt, wie beym Männchen, und das übrige Geſieder iſt nicht ſehr 
verſchieden ). 


Sie find in Cayenne, Guiana und andern Ländern von Suͤdamerika zu Haufe 


14. Der 

) Zuſ. a. d. Suppl. S. 188. Ueberf. c) Ueberſ. XIII. S. 192. Anhang. ſ. oben B. II. 

2) ſ. Allgem. Ueberſ. I. I. Th. S. 170. Th. 1. S. 29. b) B. 

No. 47. d) Ueberſ. xl. ©. 185. Nr. 6. B. 

a) Im Ind. orn. I. c. 8. wird dieſer braune e) Latham führt dieſen Vogel in Ind. orn. 
Wuͤrger als Varietaͤt wirklich aufgefuͤhrt, nicht an, weil er ihn, wie fhon oben B. II. 
und geſagt, daß er entweder das Weibchen oder Th. 1. S. 76. t) erwaͤhnt wurde, fuͤr eine 
eine Spielart ſey. B. Droſſelart haͤlt, die dort unter dem Namen 


der weißoͤhrigen Droſſel ſchon einmal 
4 Latham Ind. orn. II. p. 559. n. 14. B. beſchrieben iſt. B. 
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14. Der purpurfarbige Manakin. (Purple M.) 
Pipra’cristata. L. I. 2. p. 999. No. 3. /) 
Le Manakin rouge huppe. Bniss. orn. IV. p. 462. No. 412. 
Picicitli. Sera thes Vol. I. p. gg. tab. 59. f. 45 — Burr. ois. IV. p. 426. g) 
Serin de Surinam, Kern. Surin. Vol. II. g. 194.7 


Seine Laͤnge iſt vierthalb Zoll. Der Schnabel iſt roth; der Scheitel mit einem gelben 
Federbuſche geziert; das uͤbrige des Koͤrpers, und die Fluͤgel ungemein praͤchtig purpurfarben; 
der Schwanz roth. | 

Buͤffon bemerkt, daß dieß der ſogenannte Picicitli nicht feyn koͤnne, weil ein unter 
dieſem Namen von Fernandez angefuͤhrter Vogel anders befchrieben wird; naͤmlich: Aſchfar— 
ben mit ſchwarzem Kopfe und Halſe, und einem weißen Flecken, der ſeine großen Augen um— 
giebt, und bis an die Seuſt hervorkaͤuft ). 

Er iſt in Mexiko und Braſilien zu Hauſe. 

Ich halte ihn fuͤr den oben erwaͤhnten, und von Fermin beſchriebenen Surinamſchen 
Finken. Fermin's Vogel hat einen golden orangenfarbigen Federbuſch; der Korper iſt vio— 
let, gleich Amathiſt. Er ſetzt noch hinzu, der Vogel ſey kleiner, als ein Sperling, und feine 
Stimme nichts weniger als angenehm. 


15. Der gelbe Manakin. (Yellow M.) 


Pipra Rubetra. L. I. 2. p. 1000. No. 4. ) 

Le Manakin roux huppe. Bniss. orn. IV. p. 46. No. 11. 

Rubetra, ou Oiseau d Amerique huppé. Burr. ois. IV. p. 425. K) — Seva thes. 
Vol. I. p. 160. tab. 102. f. 4. 


Er iſt vier, und ein Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſiebenthalb Linien lang, und gelb. 
Dieſer Vogel bat einen gelben Federbuſch; die Haaptfarbe des Gefieders iſt gelblich; die Keh⸗ 
fe braun; Schwungfedern und Schwanz lebhaft blau. 


Er iſt in Brofilion und Cayenne zu Haufe, 


16. Der Manakin mit dem Halsbande. (Collared M.) 


Pipra torquata. L. I. 2. p. 1000. No. 15. 2) 
Manakin a collier. Baıss. orn. IV. p. 456. No. 8. 
Uu u 3 Mai- 


7) Latham Ind. orn. II. p. 559. n. 15. B. 5) Latham Ind. orn. II. p. 559. u. 17. B. 

g) Ueberf. XIII. S. 96 Nr. 3 B. k) Ueberſ. XIII. S. 94. 2. B. 

b) In Ind. orm, iſt dieß eine beſondere Art. ſ. 5 
unten Nr. 28. B. I). Laiham Ind. orn. II. p. 360. n. 18. 
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Maizi de Miacatototl. m) Sesathes, Vol. I. p. 52. pl. 57. I. 3. — Burr. ois. IV. 
p- 424. 1) 

Er hat die Größe des goldkoͤpfigen Manakins (Nr. 5), und feine Laͤnge iſt faſt vierthalb 
Zoll. Sein Schnabel iſt fuͤnfthalb Linien lang, und gelblich; der Kopf lebhaft roth; die Kehle 
und der Vorderhals goldgelb, in Geſtalt eines Halsbandes; der Hinterhals, der Ruͤcken, der 
Steiß, die Bruſt und die übrigen untern Theile ſchwarz; die Deckfedern der Flügel und die 
Schwungfedern dunkelblau; der Schwanz ſchwarz; die Fuße hellgelb. 


Er ſoll in Braſilien zu Haufe ſeyn; Buͤffon aber bemerkt, der Name, ben er führe, fey 
Mexikaniſch, und bedeute Mays Vogel. 


17. Der graue Manakin. (Grey M.) 
Pipra grisea. L. I. 2. p. 1000. No. No. 16. 0) 
Le Manakin gris huppe. Bniss. orn. IV. p. 463. No. 13. 
Coquantototl, avicula cristata, forma Passeris. Srna thes. Vol. II. p. 74. tab. 
130. f. 7. — Burr. ois. IV. 427. p) 

Dieſer gleicht an Wuchs einem Hausſperling, und iſt drey und ein Viertel Zoll lang. 
Sein Schnabel iſt vier Linien lang und gelb; an der Stirn iſt ein geiber Fleck; Kopf, Hinterhals, 
Ruͤcken und Steiß find grau; die Federn am Hinterkopf find länger, als die übrigen, und bil— 
den einen kleinen Federbuſch; Kehle und Vorderhals, bis zum Schwanze lichtgelb; diejgrößern 
Deckfedern der Fluͤgel rotz; Schwungfedern und Schwanz aſchgrau. 


. 


18. Der Manakin mit weißem Geſichte. (White -faced XI.) 
Pipra albifrons. L. I. 2. p. 1000. No. 5. 
Le Demi - lin a huppe et gorge blanches. Burr. ois. V. p. 535. r) 
White-faced Manakin. Eow. pl. 344. 9) 

Dieſer Vogel iſt fünf und ein Viertel Zoll lang. Sein Schnabel iſt drey Viertel Zoll 
lang, ſchwarz, gerade und ſpitzig; der Kopf iſt mit einem Federbuſch geziert, der aus langen, 
ſpitzigen Federn beſteht, die noch Willkuͤhr aufgerichtet und niedergelaſſen werden koͤnnen; die— 
ſer Federbuſch, ſo wie die Kehle und die Stelle zwiſchen den Augen ſind weiß; uͤber den Augen 
geht ein weißer Streifen weg; das Weiße an der Kehle iſt vingsberum, von einem Auge zum 


an⸗ 
7) Fernandez beſchreibt einen andern Vogel pan. p. 30. (Dieſen führt Latham im Ind. 
unter dem Namen: Miacatototl, von dem orn. . 19. als eine beſondere Art auf. ſ. uns 


er blos ſagt: er ſey klein, und man habe ten Nr. 28. B.) 

ihn auf den Spitzen des Mays ſitzend gefun- ) Ueberſ. XIIl. S. 93. B. 

den; er habe einen blaſſen Bauch, der uͤbrige 0) Latham Ind. orn. II. p. 560. n. 50. B. 
Körper ſey ſchwarz, an den Flügeln einige 5) Uebeßſ. XIII. S. 98. B. 

weiße Federn; unter dem Schwanz ſey die 9) Latham Ind. orn. II. p. 560. n. 21. B. 
Farbe aſchgrau; er halte ſich an kalten Plaͤten ) Ueberſ. XVI. S. 183. B. 

auf, und ſey gut zu eſſen. . Hist. Noy. His- 5) Seligmanns Vögel IX. Taf. 34. f. 1. B. 
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andern, mit einem ſchwarzen Saume eiugefaßt; das übrige des Körpers und der Schwanz find 
orangefarben, ins Zimmerbraune ſpietend; der Hinterhals aber, die Mitte des Rückens und 
die Fluͤgel find ſchwaͤrzlich aſchfarben; die Schenkel dunkelaſchfarben; die Fuͤße roͤthlichgelb; die 
aͤußere und die mtlere Zehe hängen tief hinein zuſammen. 8 


18. Var. A. Pipra albifrons. L. I. 2. p. 1000. No. J. f. 1) 
Le Plume blanc Burr. ois. V. 429. =). 
Le Manicoup de Cayenne. Pl. enlum. 707. I. 1. 

Dieſer Vogel iſt ſechs Zoll lang, und feines Federbuſches wegen merkwuͤrdig, der aus flie— 
genden (lcattered), weißen Federn beſteht, deren einige über einen Zoll lang find, und dem 
Vogel ein auffallendes Anſehen geben. Der Schnabel iſt ſchwarz, drey Viertel Zoll lang und 
an der Spitze etwas gekruͤmmt; die ganze Stirn bis an die Augen, das Kinn und die Kehle ſind 
wie der Federbuſch weiß; und alles dieſes Weiße iſt ſchwarz eingefaßt, und zwar am breiteſten 
am Hinterkopfe; Ruͤcken und Flügel find dunkelſchwarz; der uͤbrige Körper und der Schwanz 
lebhaft Zimmetfaͤrben, ins Roſtigrothe ſpielend; die Füße roͤthlich, und die aͤußere Zehe mit der 
mictlern bis ans zweyte Gelenk vereinigt, wie bey den uͤbrigen Arten dieſer Gattung. 

Buͤffon will dieſe beyden fuͤr verſchiedene Voͤgel gehalten wißen. Der zuletzt beſchriedene 
kommt aus Gmana, wo er ſelten ſeyn ſoll Er ſcheint einen viel laͤngern Federbuſch zu haben, 
als Edwards Vogel, der in einem unregelmaͤßigen, langen Buͤſchel zu beyden Seiten uͤber die 
Augen herabhaͤngt; da hingegen der, bey Edwards, vollkommen regelmaͤßig iſt. Ueberdieß 
iſt der Schnabel bey Buͤffon's Vogel an der Spitze ein wenig gekruͤmmt, da der bey Edwards 
gerade iſt. Inzwiſchen kommen ſowohl die Farben ſelbſt, als auch die Vertheilung derſelden bey 
beyden vollkommen uͤberein; ſo ſind auch die Zehen bey beyden auf die naͤmliche Art verbunden. 
Ich habe ein Exemplar von dem, in dem Pl. enlum. abgebildeten Vogel geſehen, und finde es 
genau copirt. Edwards Vagel iſt mir aber noch nicht zu Geſichte gekommen. Zuverlaͤßig 
find fie nichts anders, als Männchen und Weibchen mit einer geringen Abaͤnderung vom Clima. 

Edwards Vogel kam aus Sͤͤdamerika. 


19. Der ſchwarzkdpfige Manakin. (Black- crowned M.) 
Pipra’atricapilla. L. I. 2. p. 1009. No. 20. v) 
L. Oiseau cendré de la Guiane, Burr. ois IV. p. 430. 
Manakin cendré de Cayenne. Pl. enlum 687. H. f. 

Seine Länge iſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt ſieben Linien lang, und ſchwarz; der Schei⸗ 
kel iſt ſchwarz; die obern Theile des Körpers und der Schwanz find Hellaſchfarben; die Stien, 
die Seiten des Kopfs unter den Augen und alle untern Theile graulich weiß; die groͤſtern Deckfe⸗ 
dern der Flügel und die Sch vungfedern dunkel ſchwarz, mit grauen Rändern; der Schwanz 
länger als bey der Gattung Manakin *), und etwas keilfoͤrmig; die Füße hellgrau; die äußere 
Zehe tief einwaͤrts mit der mittlern vereinigt, wie bey der letzten Art. 

Er iſt in Guiana zu Hauſe, iſt aber nicht gemein. 8 

> 
1) Latham Ic g. Pr 20. Dez 
1 leber. B. XIII. S. 10. B. 20 Latham Ind, orn. II. p. 561. n. 22. B, 


— 
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20. Der Papuaniſche Manakin. Papuan M.) 
Pipra papuensis. L. I. 2. p. 1004. No. ar. x) 


Le Manikor. Bur. ofs, IV p. 431. 9) 
— — de la nouvelle Guinee. Pl. enlum. 707. f. 2. 


Dieß iſt eine kleine Art, die nur drey und ein Viertel Zoll in der Laͤnge mißt. Ihr 
Schnabel iſt kurz und ſchwarz; die obern Theile des Kopfs, des Halſes und des Körpers, die 
Fluͤgel und der Schwanz ſind gruͤnlichſchwarz; letzter iſt nicht ganz gleich am Ende, indem ſeine 
zwey mittlern Federn etwas kuͤrzer find als die übrigen; die untern Theile, vom Kinn bis zum 
After find ſchmutzigweiß; an der Bruſt iſt ein laͤnglicher, orangefarbner Fleck, der bis an den 
Bauch reicht; die Fuͤße ſind dunkel bleyfarbig. 

Er iſt in Neuguinea zu Hauſe. 

Buͤffon glaubt, man ſollte dieſen Vogel nicht mit der Gattug Manakin verbinden, we⸗ 
gen des Landes, aus dem er gebracht wird; des Schnabels, der keinen Ausſchnitt hat; und wegen 


der For m des Schwanzes; vorzuͤglich. aber deswegen, weil er annimmt, die ganze Gattung ſey 
bloß in Suͤdamerika zu Hauſe. 


21. Der Manakin mit karmoiſinrothen After. (Crimson -vented M.) 
Lipra hoemorrhoea, L. I. 2. p. 1004. No. 22. z) 
Seine Laͤnge iſt drey und drey Viertel Zoll. Der Schnabel iſt blaß; die obern Theile 
find dunkelſchwarz, die untern weiß; am After iſt ein karmoiſinrother Flecken; die untern 


Deckfedern des Schwanzes ſind weiß, und reichen faſt bis ans Ende des Schwanzes, der ſehr 
kurz iſt, wie bey dieſer Gattung gewoͤhnlich; die Fuͤße ſind braun. 


Sein Vaterland iſt unbekannt. 


22. Der ſchwarzkehlige Manakin. (Black- throated M.) 
Pipra nigricollis. L. I. 2. p. 1004. No. 23. a) 


Er iſt vier Zoll lang; fein Schnabel iſt braun; die Hauptfarbe des Geſieders an den obern 
Theilen blaͤulichſchwarz; Kehle und After ſind ſchwarz; der Bauch weiß; die Fuͤße braun. 


Sein Vaterland iſt unbekannt. 
23. Der 


25) Man follte ihn nach der Abbildung zu urthel— 5) Ueberf. XIII. S. 106. B. 
len eher für einen Sänger als für einen Mas 2) Latham Ind. orn II. p. 181. n. 24. B. 
nakin halten. B. 5 a 


x) Latham Ind. orn. II. p. 561. n. 23. B. ) Latham Ind. orn. II. p. 561. n. 25. B. 
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23. Der orangenbaͤuchige Manakin. (Orange-bellied M.) 
Pipra capensis. L. I. 2. p. 1004. No. 24. b) 

Seine Laͤnge iſt vier Zoll. Der Schnabel ift ſchwarz; das Gefieder an den obern Theilen 
dunkelfarbig; der Fluͤgelrand und alle untern Theile hellgelblich orangefarben; die Schwungfe⸗ 
dern dunkelfarbig, mit hellen Raͤndern; die Füße dunkelfarbig. 

Vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Die zwey letzten ſind in Sire Joſ. Banks Sammlung. 


24. Der aſchgraue Manakin. (Cinereous M.) 
Pipra cinerea. L. I. 2. p. 1004. No. 25. c) 
Br. Mus. N 
Er iſt vierthalb Zoll lang. Die Hauptfarbe des Gefieders iſt aſchgrau, unten am hellſt en 
der Bauch iſt ſehr blaß, ins Weiße ſpielend. f 
Sein Vaterland iſt ungewiß. 


25. Der muſikaliſche Manakin. (Tuneful M.) 
Pipra musica. L. I. 2. p. 1002. No. 26. d) 
L'Organiste. Burr. ois. IV. p. 290. e) — Pl. enlum. 809. I. 1. 
L’Eveque, Hist. de la Louis. Vol. II. p. 140. 

Seine Laͤnge iſt vier Zoll. Der Schnabel iſt dunkelfarbig; die Stirn gelb; Scheitel und 
Nacken blau; das Kinn, die Seiten des Kopfs unter den Augen, und die Kehle ſchwarz; der 
obere Theil des Ruͤckens, die Fluͤgel und der Schwanz dunkelſchwarz, letzter kurz; der un— 
tere Theil des Ruͤckens, der Steiß, die Bruſt, der Bauch, der After und die Schenkel orange— 
farben; die Fuͤße dunkelfarbig. 

Er iſt auf St. Domingo zu Haufe, wo er den Namen Organiſt bekommen hat, wegen 
ſeiner Stimme, die die vollſtaͤndige Oktave auf die angenehmſte Art bildet, ſo daß eine Note 
ununterbrochen auf die andere folgt. Er ſoll nicht ſelten, aber nicht leicht zu ſchießen ſeyn, 
weil er, wie der Daumläufer beſtaͤndig nach der entgegengeſetzten Seite des Zweiges binhuͤpfe, 


und fo den aufpaſſenden Zuſchauer necket. 

„Wahrſcheinlich iſt dieß der naͤmliche Vogel, deſſen di Pratz, wie oben bemerkt worden, 
erwähnt; von dem er ſagt, feine Toͤne ſeyen ſo mannigfaltig und lieblich, und er girre (warbles) 
ſo zaͤrtlich, daß, wer ihn gehoͤrt hat, den Geſang der Nachtigall weit geringer ſchaͤtzt. Er folk 
beynahe zwey Stunden lang fortſingen, ohne nur Athen zu holen, und nach einer ohngefaͤhr eben 

. ſo 
5) Latham Ind. orn. II. p. 561. n. 26. B. a) Latham Ind. orn. II. p. 562. n. 28. B. 
c) Latham Ind. orn. II. p. 562. n. 27. B. e) Ueberſ. XII. S. 89. III. B- 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds 2. Th. I x 
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fo langen Pauſe, wieder anfangen. Di Prag, der ihn ſelbſt gehöre hat, ſagt, er habe auf 
einer Eiche geſungen, die an dem Haufe ftand, in welchem er ſich damals befand. 


—— 


Zufaͤtze. 3 


26. Der prächtige Manakin. 


Pipra superba. L. I. 2. p. 999. No. 14. 
— — Larnam Ind. orn. II. p. 556. No. 4. F). 
Manacus superbus. Parras spic. I. p. 8. t. 3. f. 1. 


Er iſt etwas groͤßer als der roth und ſchwarze Manakin (Nr. 9), und koͤmmt dem blau⸗ 
ruͤckigen (Nr. 2.) ſehr nahe. Der Schnabel iſt ſchwarz; die Füße find gelb; die Stirnfedern bes 
decken die Naſenloͤcher; an den Naſenloͤchern und Mundwinkeln, fo wie an der Kehle ſtehen vie— 
le Barthaare; die Hauptfarbe iſt dunkelſchwarz; die laͤnglichen Federn der Mitte des Scheitels 
find feuerroth; auf dem Ruͤcken zwiſchen den Flügeln liegt ein mondfoͤrmiges Fleck von verwa— 
ſchenen Himmelblau; die ſpitzigen vordern Schwung federn find braͤunlich; der Schwanz iſt kurz 
und enthaͤlt zehn Federn. f 


27. Der Mexikaniſche Manakin. 
Pipra Picicitli. Larnau Ind. orn. II. p. 559. No. 16. 
Avis Picicitli Tetzcoquensis. Fern. N. Hisp. p. 55. Cap. CC. 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. XIII. S. 96. 3. 
Er iſt klein und aſchgrau, Kopf und Hals find ſchwarz; ein weißer Fleck umgiebt die Aus 
gen, welche groß ſind, und dieß Weiße zieht ſich in eine Spitze nach der Bruſt zu. 
Dieſe Vögel halten ſich in Mexiko auf. Sie erſcheinen nach dem Regen; wenn man fie 
aufzieht, ſo ſterben ſie bald; ſie haben keinen Geſang; die Indianer wißen nicht, wo ſie niſten; 
fie geben ein gutes Nahrungsmittel. — Es iſt ungewiß, ob fie zur Manakingatlung gehoren. 


28. Der Mays ⸗Manakin. 
Pipra Miacatotl. Laruam Ind. orn. II. p. 560. No. 19. M) 


Miacatototl, seu avis germinis Maizi. FEnN AND. Hist. N. Hisp. p. 30. 
Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. XIII. S 92. 1. 


Es iſt eine kleine Art. Die Farbe iſt ſchwarz mit untermiſchten weißen Federn; der 
Bauch blaß; Schwanz und Fluͤgel ſind unten aſchgrau. 


Er haͤlt ſich in Neuſpanien anf. Man ſieht ihn auf der Fruchtaͤhre des Mais ſitzen. Er 
liebt kalte Plaͤtze uud iſt gut zu eſſen. 


29. Der 
7) S. oben Nr. 2. Note. q) Y) Vergl. oben Nr. 16. Note. m) 
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29. Der dreyfarbige Manakin oder Manakin mit blauem Geſichte. 


Pipra tricolor. Museum Leskeanum, I Tr, 

Diefer hat ſaſt die Größe eines Canarienvogels. Die Hauptfarbe iſt ſchwarz; Stirn 
Kehle, Schlaͤfe und Schultern find ſchoͤn blau; die Schwung- und Schwanzfedern gruͤnlich ge⸗ 
raͤndet; Hinterkopf, Ruͤcken, Bruſt und Bauch gruͤn; Steiß und After auch gruͤn. 

Seine Heymath iſt das Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Mit dem Finken mit blauem Geſichte (ſ. oben BL. Th. I. S. 307. Nr. 91), hat diefer 
Vogel die größte Aehnlichkeit, vorzüglich nach Bankrofts Beſchreibung, aber der Schnabel und 
gruͤne Bauch unterſcheiden ihn. B. 


Drey und vierzigſte Gattung. Meiſe. 


Der Schnabel iſt gerade, etwas zuſammengedruͤckt, ſtark, hart und ſcharf zugeſpitzt; die Na⸗ 
ſenloͤcher ſind rund, und mit uͤbergebogenen Borſten bedeckt; die Zunge am Ende abgeſchnit— 
ten, und in drey oder vier Borſten auslaufend; die Zehen bis an ihren Urſprung getrennt; die 
hintere Zehe ſehr groß und ſtark. 

Dieß find die Gattungscharaktere nach Pennants Gattungen der Voͤgel (Gen. of. 
Bird); und ſie ſind vollkommen hinreichend. 

Ich finde nicht, daß eine Art dieſer Gattung wandere, weder bey uns, noch anderswo. Ihre 
Nahrung iſt im allgemeinen Saamen, Fruͤchte und Inſekten. Einige wenige ſind ſehr gierig 
auf das Fleiſch, ſowohl auf mageres, als fettes; beſonders aber auf das letztere. Es find uns 
ruhige, und nichts weniger, als furchtſame Voͤgel; denn einige, beſonders die erſte Art, wagen 
es, Voͤgel, die dreymal größer find, anzugreifen; und oft fallen fie auch fchwaͤchere Voͤgel an, 
als fie find, die fie dann töden; oder, wenn ſie einen todten finden, fo picken fie in beyden 
Fällen ein Loch in die Hirnſchaale, und freſſen das Hirn gleich auf der Stelle. 

Sie ſind ſehr fruchtbar, ſo daß ſie zum Sprichwort geworden ſind; einige legen achtzehn 
bis zwanzig Eyer auf einmal. ö 


1. Die Kohlmeiſe. (Die große Meiſe. (Great Titmouse,) 


Parus major. L. I. 2. p. 1006. No. 3. g) — Scor, ann. I. p. 162. No, 242. )) — 
* A X 2 Kram, 


g) Latham Ind. orn. II. P. 562. n. 1. B. 5) Ueberſ. von Guͤnther⸗ S. 199. n. 242. B. 
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Kram. elench. p. 378. No. 1. — Mürrter Zool. p. 34. No. 283.— 


Georcı Reise p. 175. — OLma uccell, p. 28. — En tab. 13. 

La grosse Mesange, ou Charbonniere. Bniss orn., III. p. 539, No. 1. — en 
ois. V. P. 392. pl. 17. i) — Pl. enlum 3. k. 1. 

Parus major, seu Friegilege. Ray Syn. p. 73. A. I. 

Great Jitmouse, or Öx- eye, WILL. orn. p. 240. pl. 43. — Al BIN. Vol. I. pl. 
45. — Br. Zool. I. No. 162. pl. 27. f. 1. — Rec Zool. II. p. 42% 
H. / 


Die Länge dieſer bekannten Art iſt fuͤnf und drey Viertel Zoll, und ihr Gewicht bey— 
nahe eine Unze. Ihr Schnabel iſt uͤber einen halben Zoll lang und ſchwarz; Kopf und Kehle 
ſind ſchwarz; die Wangen weiß; Ruͤcken und Flügel olivengrün ; der Bauch gruͤnlichgelb; längs 
der Mitte deſſelben läuft ein unregelmaͤßiger, ſchwarzer Streifen, der ihn bis zum After hin in 
zwey Theile cheilt;: der Steiß iſt blaugrau; die Schwungfedern find dunkelfarbig, mi grauen 
Raͤndern; die groͤßern Deckfedern haben weiße Spitzen, und dieß bildet einen Streifen an den 
Fluͤgeln; der Schwanz iſt dunkelſchwarz, die aͤußern Federn an der Außenſeite weiß, die andern 
aber blaugrau; die Fuͤße bleyfarbig. 


Dieſer Vogel wird durch ganz Europa, fo wie in den übrigen Laͤndern der alten Welt ge⸗ 
funden. Ich höre von ihm von Schweden bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Bey uns iſt er ein ſehr gemeiner Vogel, der ſich in den Gaͤrten aufhaͤlt, die e e ausge⸗ 
nommen, wo man ihn mehrentheils in Waͤldern ſieht “). Er niſtet in hohle Bäume, und 
legt acht bis zwölf weiße, vorzuͤglich am breiten Ende roſtfarbig gefleckte Eyer. Nach der Heck— 
zeit haͤlt ſich die Familie bis zum naͤchſten Fruͤhjahr zuſammen, wo fie ſich dann Paarweiſe trennt, 
um eine folgende Generation zu erzeugen v). Man ſagt, er niſte zweymal, ja ſogar dreymal des 
Jahrs, wenn ihm die erſten Neſter weggenommen worden ſind. 

So geringfuͤgig ſeine Stimme iſt, ſo iſt ſie doch nicht unangenehm; ſie hat aber zu wenig 
Abwechſelung, als daß man ihn feines Geſangs wegen hielte »); auch iſt fein Fleiſch nicht gut 
u eſſen, indem es ſehr bitter iſt. 


Ge⸗ 
3) Ueberſ. XVII. S. 29. B. daher es auch in Thuͤringen ein gewoͤhnlicher 
4) Uederſ. II. p. 398. A. Vergl. auch Zorns Stubenvogel iſt, den man aber in einen draͤ— 
Pethinoth. II. S. 358. Pallas N. nord. thernen Kaͤfig hält, damit er, unter andern Voͤ⸗ 
Beytr. IV. S. 10. Meine N. G. des In. geln frey herumlaufend, dieſe nicht toͤde. B. 
und Auslands J. 1. S. 547. N. E der Stu⸗ 0) Dlina. 
benvoͤgel. Nr. 111. B. p) Hr. Latham machet im Ind. orn. I. e. 8 
J) Vor dem Thuͤringer wald niſtet er auch in Gaͤr⸗ auch eine Varietaͤt: 1) Die Kohlmeiſe 
ten. B. mit dem Kreuzſchnabel. Cross- bil- 
m) Im October verſammeln ſich mehrere Fame, led Titmouse. Lewin Br. Birds 1. t. tit. 
lien zu einer Heerde und ziehen ſo den ganzen praef. Sie iſt oben dunkelollvengruͤn, unten 
Herbſt und Winter durch von einem Garten ſchmutziggelb, der Kopf ſchwarz, die Schlaͤfe 
und Wald zum andern. Wenn im Herbſt vers aſchgrau, der Schnabel uͤbers Kreuz gebogen, 
fhiesne Züge auf einander folgen, fo fagt man, wie bey einem Kreuzſchnabel. 
es ſey der Meiſenſtrich. B. Ste wurde bey Favers hom, einer Stade 


77) Sie ſingt ungemein abwechſelnd und anmuthigs in Kent getöbdet. 
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Gewöhnlich lebt er fünf Jahre ); er ſoll aber Kraͤmpfen und andern Krankheften untere 
worfen ſeyn ). N 8 


2. Die Norwegiſche Meiſe. (Norway T.) 
Parus ignotus. L. I. 2. p. 1006. No. 18. 9) 
Brünn, Orn. p. 72. 7) 

Ihr Schnabel iſt oben ſchwarz, unten gelb; der Hals und alle obern Theile des Koͤrpers 
gelbgruͤn; die Bruſt gelb, mit kaſtanienbraunen Flecken; der Bauch blau; nahe am After gelb 
lich; der Schwanz gabelfoͤrmig; von einerley Farbe mit dem Ruͤcken; die zwey mittlern Federn 
gruͤnlich, die zwey äußern an der Außenſeite weiß; die Fuͤße ſchwarz; die hintere Klaue drey— 
mal ſo lang, als die andern. 

Bruͤnnich vermuthete, fie ſey eine Spielart von der Kohlmeiſe; ſie hat aber nichts 
Schwarzes am Kopfe 5). 


Sie iſt in Norwegen zu Haufe 


3. Die laſurblaue Meiſe. (Azure T.) 


Parus Cyanus. L. I. 2. p. 1007. No 16. f). 
— — Parras Nov. Comment. Acad. Petrop' Vol. XIV. p. 588. No. 8, 
e 
Parus dorso dilute caeruleo, inferne albus etc. LE PEN I. p. 498. No, 
T. tab, 18, fer, 


K E 3 Parus 


Da ſie ganz wie eine Kohlmeiſe geſtaltet war, nicht wage, ſie als eine beſondere Art anzuges 
nur ſchmutzigere Farben und einen Kreuzſchna— ben, obgleich ſie ſich nicht mit dieſer großen 
bel hatte, ſo glaube ich, ſie war aus der paarweiſe zuſammen haͤlt. Sie iſt feltene 
Stube kommen, wo die Vögel zuweilen fo als dieſe im nördlichen Deutſchlande, und ich 
werden. kenne ihr Neſt nicht. Die Schriftſteller ha⸗ 

Ich habe auch kleine Kohlmeiſen geſehen, ben ihrer, ſo viel ich weiß, nicht erwaͤhnt, und 
welches gewoͤhnlich die ſind, die zuletzt aus wenn man fie geſehen, hat man ſte vielleicht 
den Eyern kommen; allein eine befondere ace ohne genauere Vergleichung, wenigſtens in 
kenne ich nicht. Ich glaube alſo, es iſt bloß der Ferne, gar nicht verſchieden von der groß 
eine Namensverwechſelung und es wird hier ſen gehalten.“ B. 
die Tannenmeiſe gemeinet, . 9) Parus Stroemei Latham Ind, orn. II. p. 

353. U. 2. B. 

7) Vergl. Arct. Zool. II. p. 426. 6. Ueberſ⸗ 
11. S. 398. 2. Ueberſ. von Buͤffous Vögeln, 
XVII. S 162. Zuſ. 1. B. 

5) Ich glaube auch, daß es eine Varietaͤt iſt, 


2) Die kleine Kohlmeiſe. 

Ueberſ. von Buͤffons Vogel XVII. S. 43. 
„Man kann fir nur des Namens halber, ſagt 
Hr. Otto, mit der Tannenmeiſe, die auch kleine 


Kohlmeiſe heißt verwechſeln, von der fie uͤbrt⸗ 
gens ganz verſchieden iſt, ba die Farben kaum 
von der an der g meinen großen Kohlmeiſe oder 


Finkenmeiſe verschieden find, fo daß ich es 


denn die ſer koͤmmt fie am naͤchſten; und man 
hat auch nichts wieder von ihr gehoͤrt. B. 


t) Latham Ind. orn. II. p. 563. n. 3. 8, 
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Parus Saebyensis Srarm. Mus. Carlson. pl. 25. =) 

Parus Indicus Aldrovandi. Ray, Syn. p. 74. No. 7. — Arproy. Av. II. p. 714 
lig: in 5. 719. 9 

La grosse Mesange bleue. Bniss. orn. III. p. 548. No. 3. — Burr. ois. V. p. 455. v) 

Azure Titmouse. Arct. Zool. II. p. 426. C. w) ö 


Sie hat die Größe der Kohlmeiſe, und ſechſthalb Zoll zaͤnge. Ihr Schnabel iſt ſchwaͤrz— 
lichblau, die Raͤnder ſchmutzigweiß; Stirn, Scheitel, Wangen, und alle untern Theile weiß, 
außer einem unregelmäßigen, laͤnglichen, blauen Zeichen von der Bruſt bis zur Mitte des Bauchs, 
und einen blauen Streifen vom Schnabel zwiſchen den Augen hindurch, nach dem Hinterkopfe 
hin, unter welchem ein blaſſes Band iſt; Ruͤcken und Steiß ſind hellblau; die obern Deckfedern 
des Schwanzes dunkelblau, mit weißen Endſpitzen; die Fluͤgel weiß, bleyfarbig und blau ges 
miſcht, erſteres bildet ein Queerband uͤber die Fluͤgel; die Schwungfedern braun, an den großen 
iſt der innere Rand weiß, der aͤußere blau, und gegen die Spitze hin ſind ſie weiß, die kuͤrzern 
ſind auch an den Spitzen weiß; der Schwanz iſt blau, die aͤußern Raͤnder der Federn ſind weiß— 
lich, und zwar am mehrſten je weiter ſie auswaͤrts ſtehn, bey der aͤußerſten iſt die ganze aͤußere 
Fahne weiß, und eben dieſe Feder iſt auch kuͤrzer, als die andern; Fuͤße und Klauen find ſchwarz. 

Dieſe Art iſt bisher nur ſehr wenig bekannt geweſen, indem die ganze Geſchichte von ihr aus 
einem Gemälde des Aldrovands *) genommen war, der uns ſagt, fie ſey in Oſtindien zu 
Hauſe. 
Der hier beſchriebne Vogel laͤßt fi durch ganz Rußland und Sibirien, aber nur im 
Winter ſehen; wahrſcheinlich kommt er von Norden her. Häufig trifft man ihn um die Vor— 
ſtaͤdte von Petersburg an. 

Dieſe „) ſchoͤne Art iſt in den nördlichen Gegenden Europens zu Haufe. Sie findet ſich 
in’ Suͤdermannland *), man hat fie auch in großer Menge in den noͤrdlich gelegenen Wäldern 
von Sibirien und Rußland, fo wie um Synbirſtk, im Gouvernement Caſan angetroffen. Sie 
iſt ein Zugvogel, der im Winter bey den Haͤuſern in Petersburg erſcheint. Sie zwitſchert wie 
ein Sperling, aber mit einer ſanftern und angenehmern Stimme ). 


4. Die rothſteißige Meiſe. (Crimson-rumped J.) 


Parus peregrinus. L. I. 2. P. 10 10. No. 10. 2) 


Sie 

2) Diefe tt im Syſtem als eine eigne Art aufges xx) Mus. Carlson. 

führt: p. 1008. No. 17. und ich glaube es ) Arct. Zool. 

it eine Varietät der Blaumetſe. B. 2) Latham Ind. orn. II. p. 564. n. 4. 
) Ueberſ. XVII. S. 15. und n. 5. B. Parus coccineus Gmelin Syst. I. p 
zw) Ueberſ. II. S. 399. C. B. 1018. n. 31. Sparmann Mus. Carl. II. t. 48. 
ww) Aldrovands Vogellhatte einen ſchwarzen 49. Ueberſ. vou Buͤffons Voͤgel. XVII. S. 

Flecken unter den Augen; und der Scheitel, fo 154. n. 2. Man vergl. auch das Weibchen 

wie alle uͤbrigen obern Theile des Koͤrpers, vom pomeranzenfarbenen Fliegen 

waren hellblaußz der Augſtern gelb. faͤnger (f. oben B. II. Th. 1. S. 328. Nr. 


x) Zuſ. a, d. Suppl. S. 189. Ueberf. 20. B. 
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Sie hat die Groͤße der Kohlmeiſe. Die Hauptfarbe iſt aſchgrau, unten ganz weiß; der 
Steiß karmoiſinroth; die Schwungfedern braun; der Schwanz ſchwarz, die vier mittlern Fe— 
dern find an den Endſpetzen nach einer ſchiefen Richtung gelb, die zwey mittellſten aber haben 
das Wenigſte von dieſer Farbe *). 


Ihr Wohnort iſt unbekannt. 


5. Die rothhaubige Meiſe. (Crimson - crowned T.) 
Parus griseus. L. I. 2. p. 1010. No. 18. 5) 
— — Mütrrzr Zool. p. 34. No. 284. 
Die Hauptfarbe dieſes Vogels iſt grau, den Scheitel ausgenommen, der karmoiſinroth iſt „). 
Sie iſt in Groͤnland zu Hauſe. 


6. Die ſchwarzbruͤſtige Meiſe. (Black- breasted J.) 
Parus afer. L. I. 2. p. I0 IO. No. 19. 4) 


Sie hat die Größe der Kohlmeiſe, und iſt ſechs Zoll lang. Das Gefieder iſt oben dun⸗ 
kelfarbig; die Seiten des Kopfs und die Augenkreiſe ſind weiß; an jeder Seite des Halſes iſt 


ein 
a) Ich will nach der Abbildung in Spar— Das Weibchen iſt am Oberleibe aſchgrau, 
manns Mus. Carls. die vollftändige Beſchrei— am Steiß vorn gelblichgruͤn, hinten rothgelb; 
bung mittheilen: die fremde Meiſe (Parus Kehle, Gurgel, Bruſt und Bauch find fchmus 
peregrinus). Das Maͤnnchen: dieſe big weiß; der After iſt gelblich; die Dedfes 
Meiſe hat die Groͤße der Kohlmeiſe und dern ſind vorne ſchwarz, hinten gelb; von den 
iſt 5% Zoll lang. Der Schnabel und die Schwungfedern ſind die vordern dunkelbraun, 
Fuͤße ſind ſchwarz; die Zuͤgel und ein Fleck un— die uͤbrigen faſt alle ſchwarz, an der Wurzel roth⸗ 
ter den Augen ſchwaͤrzlich; Kopf, Kehle, gelb, und machen dadurch mit den hintern 
Hinter und Seitenhals, Schultern und Deckfedern einen gelben Fleck auf den Flügeln; 
Ruͤcken bleyfarbenaſchgrau; die Deckfedern die Schwanzſedern find wie am Maͤnnchen, 
der Unterfiügel ſchwefelgelb, die obern ſchwarz, aber die fuͤnfte iſt auch auf beyden Seiten 
einige von den mittlern mit ſaffrangelben Spitze ſchwarz, an der Spitze aber ſchief ſcharlachroth. 
zen; von den zwoͤlf erſten Schwungfedern find Vergl. Syst. nat. XII. p. 342. n. 10. B. 
die drey bis vier erſten braunſchwarz, am ins 5) Latham Ind. orn. II p- 564 n. 6. Ueberſ⸗ 
nern Rande in der Mitte etwas gelb gefleckt, von Buͤffons Voͤgel XVII. S. 167. Zuſ. 3. B. 
die ubrigen fo wie die hintern alle ſchwarz in c) Ich glaube, daß dieſer Vogel kein anderer iſt, 
der Mette ſchaclachroth; einen Theil der Gur— als mein rothhaubiger Fink (S. II. B. 
gel, die Bruſt und der Steiß ſcharlachroth; I. Th. S. 252. No. 4.) der aber ſein volles 
der Bauch und After ſchwach gelb; die zehen Gefieder noch nicht hat, (Und ich glaube, es 
Schwanzfedern ſchwarz, die drey aͤußern auf iſt weder eine Meiſe noch ein Fink, ſondern 
beyden Setten nach hinten zu ſcharlachroth. das Gold haͤhnchen, das ſich immer in Ges 
Ste ſtimmt in vielen Stuͤcken mit der Mo- ſellſchaft der Metſen aufhält. B. 
tacilla cinnamomea L. I. 2. p. 985. n. 32° d) Latham Ind. orn. II p. 564. n. 7. — 


uͤberein, weicht aber auch in andern wieder Ab» Ueberſ. von Buͤffons Woͤgein XVII. S. 168, B. 
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ein Streifen von der naͤmlichen Farbe; am Hinterkopf ein weißer Fleck; Kinn, Kehle und Bruſt 
ſchwarz; der Bauch ſchmutzigweiß; die Schwungſedern braun; der Schwanz ſchwarz; die Auf 
ſere Fahne der aͤußerſten Feder weiß, die naͤchſte an ihr hat nur eine weiße Spitze; die Füße 
ſchwarz. f 
Vom Vorgebirge der guten Hoffunng. 
In der Sammlung des Sire Joſ. Banks. 


7. Die Tannenmeiſe. (Kleine Kohlmelſe. Colemouse.) 
Parus ater. L l. 2. p. 1009. No. 7. e) — Scor.. ann. I. p. 164. No. 245. 7) — 
Kram. elench. p. 369. No. 4. — Groncı Reise. p. 175. — Frisch tab. 13. 
La Mesange à tete noire. Baıss. orn. II. p. 551. No. 5. 
La petite Charbonniere. Burr. ois, V. p. 400. g) 
Parus ater, or Colemouse. Rax Syn. p. 73. A. 2. — WII. orn. p. 241. t. 43. 
Colemouse, Br. Zool. 1. No. 164. pl. 57. f. 3. — Arcı. Zool. Il. p. 424. No. 32 %). 
Br. Mus. Lev. Mus. . 


Kleiner, als die Blaumeiſe (Nr. 10.), zwey Quentchen ſchwer, und vier Zoll lang. Ihr 
Schnabel iſt fuͤnfthalb Linien lang, undſchwarz; Kopf und Kehle ſind ſchwarz; vom Schnabel 
laͤuft zu beyden Seiten ein breites, weißes Band, gerade unter den Augen weg, nach den Seiten des 
Halſes hin; am Hinterkopf iſt ein breiter, weißer Fleck; der Hinterhals, der Ruͤcken und der Steiß 
ſind aſchfarben; von der Bruſt bis zum After iſt die Farbe gelbroͤthlichweiß; die Deckfedern der 
Fluͤgel ſind grau, mit weißen Spitzen, und dieß bildet zwey Binder von dieſer Farbe; Schwung— 
und Schwanzfedern ſind braͤunlich aſchfarben, mit grauen Einfaſſungen; der Schwanz ſelbſt 
etwas gabelfoͤrmig; Fuͤße und Klauen bleyfarbig. 

Dieſe iſt ſehr gemein in Wäldern, in Baum- und andern Gärten *), wo fie einerley 
Nahrung mit den andern Brittiſchen Arten dieſer Gattung genießt, und eine große Anzahl 
Eyer legt. Man findet ſie durch ganz Europa und auch in Amerika. 


8. Die Sumpfmeiſe. (Marsh T.) 


Parus palustris. L. I. 2. p. roog. No. 8. ) — Scop. ann. . p. 164. No. 246. ) 
— Brünn. orn. No. 288. — Kranz elench. p. 389. No. 5. — Mürser 


‚Zool, 


e) Latham Ind. orn. 11. p. 564. n. 8. B. 


J) Ueberſ. von Scopolt S. 201. Nr. 245. B. 

g) Ueberſ. XVII. S. 44. B. 

5) Ueberſ. 11. S. 397. n. 244. Vergl. auch 
Zorns Pethinoth. II. S. 149. Meine N. 
G. des In und Auslands. I. 1. S. 547. Nr. 
2. N. G. der Stubenvoͤgel. Nr. 112. und 
Pallas N. nord. Beytr. IV. S. 10. B. 


) Sie liebt vorzuͤglich die Schwarzwälder, wo 
fie in Erd: Baum, und Felſenloͤcher, auf eine 
Unterlage von klar gebiſſenen Erdmoos mit 
Thierhaaren vermiſcht 6 bis 8 reinwetiße, helles 
befarbenen getuͤpfelte rundliche Cyer legt. B. 

k) Latham Ind. orn. II. p. 565. n. 9. B. 


2) Ueberſ. von Günther S. 201. Nr. 246. B. 
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Zool. p. 34. No. 286. — Groger Heise. p. 175. — Fniscn tab, 13. — 
Supb. Voy. pl. in p. 48. 
La Mesange de marais, on la Nonnete cendrée. Bniss. orn. IIl. p. 555. No, 
7. — Burr. eis. V. p. 403. m) — Pl. enlum III. f 3. 
Parus palustris, Marfh Titinouse, or Black- Cap. Rax Syn. p. 73. A. 3. — 
Wirt. orn. p. 241. pl. 43. — Aus. III. pl, 58 f. 1 
Marfh Titmouse. Br. Zool. I. No. 165. pl. 57. f. 4 — Arct. Zool. II. p. 
427. E ») 
f Br. Mus. Lev. Mus. 

Dieſe ift etwas groͤßer, als die letzte, und weicht nur in einigen wenigen Stuͤcken von ihr 
ab Der Scheitel iſt ſchwarz, aber kein weißer Fleck am Hinterkopf; an der Kehle iſt ein klei— 
ner weißer Fleck, aber nicht fo groß, als bey der letzten; die obern Theile des Körpers find grauz 
die Oeckfedern der Flügel bey einigen einfarbig (plain); die untern Theile weiß; die Füße, wie 
bey der letzten. 

Dieſe iſt gemein bey uns in England, und wird von andern als ein Europaͤiſcher Vogel 
aufgeführt, Man findet ſie in Schweden, in Italien, und in den meiſten dazwiſchen gelegen 
nen Landern. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, baß ſie Feine eiane Art, ſondern eine bloße Spielart 
von der letzten iſt »). Lebensart und Gewohnheiten (haunts) find die naͤmlichen “). Sie iſt eben 
fo fruchtbar, als die andern. Sie ſammelt ſich einen Vorrath von Saamen auf den Nothfall, 
und liebe die Bienen ſehr. 8 

In 7) meiner Synopſis war ich noch ungewiß, ob die Tannenmeiſe und dieſe, verſchiede⸗ 
ne Arten ſeyn. Ich finde, daß ſie nach Sepp's Neynumng nur eine Art ausmachen, da er, bey— 
de auf der naͤmlichen Platte, als Männchen und Weibchen abgebildet hat. Die eine hat ei⸗ 
nen weißen Fleck am Hinterkopfe, und die Seiten des Ropfa ind weiß; die Kehle ſchwarz. Die 
andere hat einen ganz ſchwarzen Scheitel, und der ſchwarze Fleck an der Kehle fehlt. Das Neſt 
aſt bier aus Riedgras verfertigt, mit großen Kaͤzchen (cat's tail) untermengt, und mit Pflaum 
und Federn ausgelegt, in dem Neſte find fünf weiße, rothbraun geſprenkelte Eyer ). 


8. Var. A. Parus palustris. L. 1. 2. p. 1009. No. 8. 6. s) 


Le Mesange a gorge noire, Pl. enlum. 502. f. 1. 7) 


Dleſe iſt fünfthalb Zoll lang, und gleicht einigermaßen der letzten; es fehlen ihr aber ſowohl der 


weiße 
m) ueberſ. XVII. S. 57. 1. B. p) Gar nicht. Man ſehe hieruͤber, was ich in 
a) Ueber). II. . 400. E Vergl. Zorns Pers nieiner R. G. Deutſchlands IV. geſagt habe. B. 


thinoth. II. S. 149. Meine N. G. des In: 9) Zuſ. a. o. Suppl. S. 189. Ueberſ. 
und Auelanss I. 1. O. 548. Ne. 5. N G. ) Sie bauen in Thüringen in die Loͤcher der Obſt⸗ 


der Stubenvoͤgel Rr. 15. Pallas N. Nord. baume und legen 10 bis 12 roſtfarbenweißs mit 
Beytr. IV. S. 10. B. glörorhen Flecke bezeichnete Eyer. B. 


0) Es iſt unwiderſprechlich eine beſondere Art. B. s) Latham l. c. 8. 
t) Ueber a. a. O. 


Lathams allgem. ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. 2. Th Ny 
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weiße Fleck am Hinterkopf, als die Bänder an den Fligeln; der ſchwarze Fleck an der Kehle iſt 
viel breiter und das Colorit uͤberhaupt dunkter; der Schwanz etwas keilfoͤrmig “). 


Beym Weibchen iſt der Kopf gelbrothgrau, faſt wie die obern Theile des Koͤrpers, aber 
dunkler. f 


Sie iſt in Louiſiana zu Haufe. 


8. Var. B. Parus palustris. L. I. 2. p. 1009. No. 8. 5. v). 


Ich habe auch noch eine andere Spielart geſehen, die darin abgieng, daß fie kein ſchwar⸗ 
zes Kinn hatte, und daß alle untern Theile weiß waren. Bey einem Geſchlechte war der gan— 
ze Kopf ſchwarz, mit einem weißen Bande queer über den Hinterkopf; bey dem andern war 
blos der Scheitel ſchwarz, und der Nacken gelblich. 

ywarz 


Dieſe find in der Sammlung des Sire Sof. Banks, und wurden am Bord eines Schi 
fes, an der Kuͤſte von Japan, gefangen. 


9. Die Canadiſche Meiſe. (Canada T.) 


Parus atricapillus. L. I. 2. p. 1008. No. 6. w)' 
La Mesange a tete noire de Canada. Brıss. orn' III. ꝓ. 555. No. 6. pl. 29. E. 
I. Burr. ois. V. p. 408. x) 


Canada Titmouse. Arct. Zool. Il. p. 424. No. 328. y) 

Von der Größe der letzten, und fuͤnfthalb Zoll lang. Der obere Theil des Kopfs und die 
Kehle ſind ſchwarz; der Hinterhals, die Schulterfedern und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel 
dunkelaſchfarben; der Steiß eben fo, aber heller; die obern Deckfedern des Schwanzes ſchmutzig— 
weiß; die Seiten des Kopfs und alle untern Theile, bis zum Schwanze, weiß; die Schenkel 
aſchgrau; die groͤßern Deckfedern der Flügel braun, mit grauen Raͤndern; die Schwungſedern 
braun, außen mit grauen, inwendig mit weißlichen Raͤndern; der Schwanz braun, mit grauen 
Raͤndern, die zwey mittlern Federn aſchgrau; Fuͤße und Klauen ſchwaͤrzlich. 


Sie iſt in Nordamerika zu Haufe, 


10. Die Blaumeiſe. (Blue T.) 


Parus caeruleus. L. I. 2. p. 1008. No. 5. 2) — Scop, ann. I., p. 163. No. 
ö 245. 


2) Dieſe Varietaͤt gehört, wie man ſieht, zur Tan⸗ v) Latham J. c. . f 
nenmetſe; da aber unſer Bertaffer fie mit w) Latham Ind. orn. II. p. 566. n. 10. B. 
Buͤffon fuͤr einerley Art haͤlt, ſo hat er ſie &) Ueber XVII. S. 67. N. 2. 
nach Buͤffon hierher geſetzt. Hr. Pennant 5) Ueber). II. S. 397. n. 245. B. a 
Hält fie für einerley Art mit der folgenden Ca— 2) Latham Ind. orn. II. p. 356. n. 12. B. 
nadiſchen Meiſe. B. 
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245. a) — Kram. elench p. 379. No. 3. — Ray Syn. p. 74. A. 4. — 
Mütter Zool. p. 5% No. 285. Frisch pl. 14. 

La Mesange bleue Biss. orn. IIl. p. 544. No. 2. — Burr. ois. V. p. 413. d) 

Pl enlum Ill. f. 2. 
Blue Titmouse. Arsım. I. pl. 47. WIL E. orn. p. 242. pl. 43. — Br. Zool. I. No, 
163. pl. 57. f. 2. — Arct. Zool. II. p. 427. D. c) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Ihre Lange iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel iſt fuͤnfthalb Linien lang, und ſchwaͤrzlich; 
der Scheitel blau; die Stirn und die ganze Seite des Kopfs weiß; vom Schnabel, zwiſchen den 
Augen hindurch, läuft eine ſchmale, ſchwarze Linie nach dem Hinterkopf hin, der, fo wie der Hins 
terhals ſchwarz iſt, und in eine ſchwarze Linie nach dem Schnabel hin ausläuft, die den untern 
Theil des Weißen an den Seiten des Kopfs umgraͤnzt; der Rücken iſt gelblichgruͤn; die Deckfe— 
dern der Fluͤgel blau; die Schwungfedern ſchwarz mit dunkelfarbigen Raͤndern; der Schwanz 
blau, der aͤußere Rand heller, die zwey mittlern Federn am laͤngſten; die untern Theile des Koͤr— 
pers gelblichweiß; Fuͤße und Klauen ſchwarz. 

Dieſe ſchoͤne Art iſt durch ganz Europa wohl bekannt, und unſern Obſt- und Baumgaͤr— 
ten ſehr ſchaͤdlich, indem ſie die Bluͤthenknoſpen aufbeißt, um Inſekten zu ſuchenz inzwiſchen iſt ſie, 
nach Alben's Vemerkung, auf eine andere Art wieder nuzeich, indem fie die jungen Raupen, 
und die Eyer der den Früchten nachtheiligen Inſekten zerſtoͤrt. 

Das Weibchen macht ein Reſt in die Söcher der Mauern oder Bäume, und legt es gut 
mit Federn aus; in dieſes Heft legt fie eine große Zahl kleiner, weißer Eher, wenigſtens vierzehn 
bis unſzehn, obſchon einige ſagen, bi zwey und zwanzig 9); doch bruͤtet fie des Jahrs nur ein— 
mal, außer wenn das erſte Reſt ausgenommen worden iſt. Sie verläßt ihr Neſt leicht, auch 
wenn die Ener bloß berührt worden find, beſonders aber wenn eines zerbrochen worden iſt. Wenn 
aber die Jungen einmal ausgekrochen ſind, ſo vertheidigt ſie kein Vogel ſo muthig, als dieſer. 

Ihre Stimme h ſte ht uͤberhaupt in einem anangenehmen Geſchrey, jezuweilen einen Ver— 
ſuch zu zwitſchern (warble) abgerechnet; aber auch dieſer iſt nichts weniger, als angenehm e). 

Ma, II. Die 


a) Ueberſ. von Gunther. S. 200. Nr. 2. 44. B. 
5) Ueberſ. XVII. S. 75. B 
c) Ueberſ. II. S. 299. D. Vergl. auch Zorns 
Pethinoth. II. S. 361. 2. Meine N G. des 
In: und Auslands. I. 1. S. 548. N. G. der 
Stubenvoͤgel. Nr. 113. B e 
ad) Ich habe noch nie mehr als 8 bis 10 gefun— 
den. 
e) Hierher rechne ich als Spielort die Saby ſi— 
ſche Meiſe. Parus Saebyensis L. 12. p. 
1008. n. 17. Mus. Carls“ F. 25. 
Ueberſ. von Buͤffons Vagel XVII. S. 84. 
Sie wurde auf des Ritters Cariſonsdandgut 
Saͤby in Suͤdermannland gefangen, und ges 


hoͤrt unter dieſe Art. Der Leib und Schwanz 
ſind weiß, ſo auch die Kopfplatte, der Ober⸗ 
ruͤcken, eine Querbinde der Fluͤgel und einige 
Schwungfedern; blau ſind oben der Schwanz, 
ein QAuerflecken im Genicke und einige Schwung 
und Schwanzfebern. Die obern Fluͤgeldeckfes 
dern find blau, die untern weiß, und bilden 
einen weißen Querſtreifen auf denſelben. Die 
erſte bis zur fünften Schwungfeber find graut 
braun, am aͤußeren Rande weiß und an der 
Wurzel blau. Von der ſechſten bis zur drey⸗ 
zehnten find fir gletchfarbig mit weißen Sptz⸗ 
zen: die übrigen find am aͤußern Rande blau, 
am innern aber und an den Spitzen Zr 

er 
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11. Die Toupet⸗Meiſe. (Toupet T.) 


Parus bicolor. L. I. 2. p. 1085. No. 1. f) 
— — Faun. Groenl. p. 123. No. 84. N 5 
Le Mesange huppée de la Caroline. Bauss. orn. III. p. 561. No, g. — Burr. oiz. 


V. P.. g) N 8 
Crested Titmouse. Caressy Carol. l. pl. 57. b) 
Toupet Titmouse. Arct. Zool. Il. p. 425. No. 324. i) 


Sie hat die Größe der Kohlmeiſe, und iſt ſechs Zoll lang. Ihr Schnabei iſt ſechſt⸗ 
halb Linien lang, und ſchwarz; an der Stirn, gerade über dem Schnabel iſt ein ſchwarzer Fleck; 
der Kopf iſt mit einem ziemlich langen, ſpitzigen Federbuſch geziert, der, wie alle obern Theile 
des Körpers dunkelgrau iſt; die untern Thelie find roͤthlichweiß, am dunkelſten an den Seiten; 
faite und Schwanz geibrordgrau geraͤndert, letzter etwas gabelfoͤrinig; die Fuͤße bley⸗ 
arben. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch vom Männchen, dB bey ihm Bauch und Sei⸗ 
ten faſt weiß find, 

Dieſer Vogel iſt in Carolina und Virginien au Hauſe, wo er ſich das ganze Jahr hin⸗ 
durch, hauptſaͤch ich in Waͤldern aufhaͤlt, und, wie andere ſeiner Gattung, von Inſekten lebt. 
Man hat ihn auch in Daͤnemark und in den ſuͤdl'chen Gegenden von Groͤnland anzutreffen, 
wo er Avingarſak heißt. Er fliegt ſchnell, und im Fliegen ſchlaͤgt er oft die Flügel auf, wos 
bey er einen ſanften Laut hoͤren laͤßt. 


N 


r 


12. Die Haubenmeiſe. (Crested T.) 


Parus cristatus. L. I. A. p. 1005. No. 2. k) = scop. ann. I. p. 162. No. 243. 
Kram. elehch. p. 379. No. 2. — Mürer p. 34. No. 283. — Gxondz 
Reise. p. 173. — Faıscn tab. 14. 5 

La Mesange huppee. Bniss. oro. IIl. p. 558. No. 8. Burr. ois. V. p. 446. m} 
— Pl. enlum. 502. t. 2. a 

Crested Titmouse. Ray Syn. p. 74. No. 6. — Alu. II. pl. 57. — Wilk. orn. 
P- 242. tab. 43. — Arct, Zool. II. p. 427. F. 1) 

Br. Mus. 


Sie 


Der Schtvanz iſt lau, unten weiß; die vier 7) Ueserf 11. S. 393. Nr. 241. B. 
oberſten Schwanzfedern blau mit weißen Spitzen k) Latham Ind orn. II. p. 567. Nr. 14. B. 
und ſchwarzen Schäften. Die Fuͤße und der J) Ueberſ. von Guͤnther. S 199. B. 

| Schnabel fallen braungelblich aus. An beyden m) Ueberf XVII. S. 134. B. 

| Seiten läuft von dem Schnabel an ein ſchwar⸗ 1) Ueberſ. 11. S. 400. F. Vergl. Jorns Der 


ber Strich uber die Augen. thinoth. II. S. 365. Mepers Thiere. 11. 
) Latham Ind. orn. II. P. 567. n. 13. B. Taf. 26. Meine N. G. des In und Aus 
2) Ueberſ. XVII. S. 142. 5 lands J. 1. S. 548. Nr. 4. N. V. der Seu 


2) Seligmanus Vögel. III. Taf. 14. B. denvögel. Nr. 114. B. 


Drey und vierzigſte Gattung. Virginiſche Meife, Sat 


Sie hat die Größe der Blaumeiſe, wiegt ein Drittel Unze, und iſt vier und drey Viertel 
Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſechſthalb Linien lang, und ſchwaͤrzlich; die Stirn und die Seiten 
des Kopfs find weiß; der Scheitel iſt mit langen, ſchwarzen, weißgeränderen Federn geziert, die 
wenn ſie aufgerichtet ſind, einen ſchoͤnen, oben zugeſpitzten Federbuſch bilden; Kinn und Kehle 
find ſchwarz, wovon eine ſchwarze Anie nach dem Hinterkopf hinlaͤuft, und das Weiße an den 
Wangen an den unterm Theile umgiebt; an den Ohren iſt ein unregelmaͤßiger, ſchwarzer Fleck; 
die obern Theile des Körpers, die Fluͤgel und der Schwanz find gelbrothgrau, die zwey letzten am 
dunkelſten; die untern Theile des Körpers find weiß; die Seiten haben einen gelbrothen Anſtrich; 
die Fuͤße find bleyfar ben. — 


Dieſen Vogel findet man in vielen Gegenden Frankreichs, beſonders in der Normandie ), 
und in mehrern, zwiſchen dieſer und Schweden gelegenen Landern. Man trifft ihn vorzüglich 
in dunklen Wäldern an, und beſonders bey den Nadelbaͤumen, fo daß er an dem harzigen Ge— 
ruche derſelben gleichſam Theil zu nehmen ſcheint. Er fol die Einſamkeit lieben, ſich niemals mit ana 
dern Voͤgelnvermengen, noch auch ſelbſt mit ſeiner eignen Art in großer Zahl zuſammenhalten 2) ; 
auch laͤßt er ſich nicht zahm machen, daher er bekannt iſt, nur den wenigen, die ihn in ſeinem 
Aufenthaltsorte aufſuchen “). Er iſt eben fo fruchtbar, als die übrigen ſeiner Gattung „). 


13. Die Virginiſche Meiſe. (Virginian T.) 
Parus virginianus. L. I. 2. p. 1010. No. g. ) | 
La Mesange de Virginie. Baıss. orn. III. p. 565. No.'r4 
La Mesange a croupion jaune. Burr. ois. V. p. 153, 2) 
The Ye lowW- Rump. Carsser Carol 1. pl. 58. zz) 
Virginian Titmouse, Arct. Zool. II. No. 325. 1) 
Dieſe iſt fuͤnf Zoll lang. Ihr Schnabel iſt fünf Linien lang, und ſchwaͤrzlich; der Kopf, 
und die obern Theile des Körpers find olibenbraun; die untern grau; der Steiß. ſchoͤn gelb; 
Fuͤße und Klauen braun. 


Männchen und Weibchen ſind einander ſehr ähnlich, 
Yyy 3 Sie 


— 


7) Das Neſt findet man in allerhand Loͤchern, 


noch um Orleans 
Steinen und Baumhoͤhlen, auch in alten ver— 


6) Weder um Paris, 
Saler ne orn. p. 


trifft man ſie an. — 


216. 

7) Er iſt im Herbſt und Winter immer der An— 
führer von den Tannenmeiſenheerden und Gold—⸗ 
haͤhnchen; aber freylich nur immer einzeln. 
Es iſt in der That bewundernswuͤrdig, daß 
dteſe Voͤgel auf fein Geſchrey hinfllegen, wog 
hin er ſie haben will. B. a 

20 Er iſt ſchwer zahm zu machen. B. 


laſſenen Elſters und Eichhornneſtern. Die 8 bes 
10 Eyer ſind ſchneeweiß, oben mit blaurothen 
Flecken, die oft zuſammengelaufen find, bez 
zeichnet. BB. 

7) Latham Ind. orn. I. p. 567. n. 154 B. 

7) User. XVII S. 148 n 3. B. 

21) Selemanns Vögel III. Taf. 16. B. 

2) Ueberſ. II. S. 396. n. 242. B. 
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Sie iſt in Nirginien zu Hauſe, leb von Inſecten, und vl: nach dieſen mit 9 85 
Leichtigkeit die Baͤume auf und ab, wie ein Specht. 


14. Die bang. Meiſe. (Guiana T.) 
Parus Cela. L. I. 2. p. 1015. No. 14. v) N 
Le Cela. Burr. ois. . p-. 458. w) 


Black Parus of Linnaeus’ KAM. Tray. II. p. 181. 4 
Lev. Mus. 


Der Schnabel iſt weiß; das ganze Gefieder ſchwarz, einen gelben Sn ben an Fluͤgeln, 
und einem andern an der Wurzel des Schwanzes ausgenommen. 


Sie iſt in Guiana zu Hauſe. 


15. Die verliebte Meiſe. (Amorons 70 


Parus amatorius. L. I. 2. p. 1015. No. 30. 5) 
La Mesange amoureuse. Burr. ois. V. p. 456. 2) 


Dieſe Art wiegt drey Quentchen, und iſt fünf und ein Viertel Zoll lang. Der Schnabel 
iſt acht Linien lang, an der Wurzel ſchwarz und am Ende orangenfarben; das Gefieder iſt über 
und über dunkelfleiſchfarben, beynahe ſchwarz, außer an der Mitte der Flügel, wo ein laͤnglicher 
Fleck halb gelbroth, und halb gelb ſteht, der von den außern Raͤndern einiger der mittlern Deck 
federn der Fluͤgel gebildet wird, die dieſe Farben haben. 


Sie iſt in den noͤrdlichen Gegenden Aſiens zn Haufe, und wird ihres Temperaments (dis- 
pofition) halber, die verliebte (Amorous) genannt. Man hat fie im Käfig gehalten, und in 
dieſem Zuſtande der Gefangenſchaft, wenn fie Paarweiße beyſammen find, kann nichts die Lie⸗ 
be des einen Geſchlechts zum andern übertreffen, indem fie ſich beſtaͤndig geg und hierdurch 
erleichtern fie ſich die Unannehmlichkeit der Gefangenſch aft, und machen fie ſich ertraͤglich. 


16. Die Beutelmeiſe. (Der Pendulin. Penduline T.) 
Parus Bon L. I. 2. p. 1014.; 1 5 a) 


Gro ROL Reise. p. 17 

La Mesange de Pologne, ou le e "Bauss. orn. III p. 565. No, cr; pl. 9, 
a Re, ois. V. p. 423 b) — Pl. enlum 608. f. 8. 
Mountain Titmouse. „Ausin. III. pl. 57. Manndenund Weibchen.) 


An 
v) Latham Ind. orn. II. P. 568. n. 56. B. a) Latham Ind. orn. II. p. 568. n. 18. B. 
15) Ueberſ. XXII. S. 160. B. b) uUeberſ. XVII. S. 95. ; 
x) Vergl. Bankroft Gpiana. S. 110. B. c) Titius Beſchreibung des Remis Leipzig 1785. 
Latham Ind. orn. II. p. 568. n. 17. B. Vergl. meine N. G. des In- und Auslands, 
2) Ueberſ. XVII. S. 156. B. J. 1. S. 550. Nr. 8. B. 5 


\ \ 


— 
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Am Größe gleicht fie der Blaumeiſe und hat über fuͤnfthalb Zoll Lange. Ihr Schna⸗ 
bel iſt fünf Linien lang, und aſchfarben; der Vorderkopf weißlich, der Hinterkopf und der Hals 
aſchgrau; der obere Theil des Ruͤckens und die Schulterfedern gelbrothgrau; der untere Theil 
und der Steiß grau; die Stern ſchwarz, und dieß verlängert ſich nach hinten in ein Band uns 
ter jedem Auge; Kehle und Vorderhals ſind ſehr hell aſchfarben; die uͤbrigen untern Theile 
bell gelbroth; die obern kleinern Deckfedeen der Flͤgel braun, mit gelbrothen Spiz⸗ 
zen, die groͤßern ſchwaͤrzlich, mit kaſtanienbraunen Raͤndern, und hellgelbrothen Spitzen; 
Schwungfedern und Schwanz braun, mit weißen Raͤndern, die Füße roͤthlich grau; die Klauen 
ſchwaͤrzlich. | 


Diefe Art iſt nicht bloß in Polen, woher fie, von einigen benannt worden iſt, ſondern 
auch in Italien, Sibirien “) und den dazwiſchen gelegenen Laͤndern zu Haufe 


Das Merkwuͤrdigſte von dieſem Voͤgel iſt ſein Neſt, denn wunderbarer kann man gar 
„nichts ſehen. Es iſt rundlich geformt, dem der Schwanzmeiſe (Nr. 18.) nicht unaͤhnlich, aber 
aus viel feinerm Stoff zuſammengeſetztt.— | 


Der Vogel haͤlt ſich an waſſerreichen Plägen auf, der Waſſerinſekten wegen, von denen er 
lebt, und bedient ſich des Pflaums von Weiden und Pappeln, ſo wie des der Diſteln, u. d. gl. 
Dieſe wirket er mit ſeinem Schnabel in einen dichten Koͤrper zuſammen, unterſtuͤtzt dieſes ſein 
Werk von außen mit zarten Pflanzenfaſern und Wurzeln, und legt das Ganze inwendig wieder 
mit etwas von dem oben erwaͤhnten lockern und weichern Pflaum aus. Dieſes Neſt haͤngt an 
dem aͤußerſten Ende eines ſchwachen Zweiges, der uͤber das Waſſer heruͤber reicht, und iſt ganz 
bedeckt, eine kleine, zum Eingang gelaſſene Oeffnung ausgenommen, die an der einen Seite, ges 
woͤhnlich an der dem Waſſer gegen uͤberſtehenden angebracht iſt. Mit dieſem ſonderbaren In— 
ſtinkt, fuͤrchtet er weder vierfuͤßige Thiere, noch kriechende Amphibien; denn keine von beyden 
koͤnnen ihm, weder von oben, noch von unten beykommen. 


Das Weibchen legt vier bis fünf Ener, fo weiß, wie Schnee, und beynahe durchſchei⸗ 
nend; es bruͤtet gewoͤhnlich zweymal des Jahrs, zuerſt im April oder May, und dann wieder 
im Auguſt. 


Dieſe Neſter ſieht man haͤuſig in den Suͤmpfen um Bologna, und an andern Or— 
ten. Die Landleute, die in dieſen Gegenden wohnen, machen großen Gebrauch ſowohl von 
den Voͤgeln, als von ihren Neſtern; und von den letztern hängen fie eines an die Thür ihrer 
Hirten. Was den Vogel ſelbſt betrifft, fo halten fie ihn für heilig, und begegnen ihm mit 
jener aberglaͤubiſchen Verehrung, die gewohnlich die Wirkung unaufgeklaͤrter Köpfe iſt. 


7 


17 Die 


4) Sie iſt gemein in Rußland; in grofer ſteht. S. Decouy. Russ. 1. p. 480. III. 
Menge um Sun daͤrf, an Prick, ob man fie P. 363. f 
gleich auch an der Wolga und anderwaͤrts ; 
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17. Die Languedokiſche Meiſe. (Languedoc T.) 


Parus narbonensis. L. I. 2. p. 1014. No. 39. e) 
La Penduline. Brıss. ois. V. p 433. f) 
Mesange du Languedoc. Pl. enlum. 708. f. I. 


Ihre Länge iſt vier Zoll. Ihr Schnabel ift vier Linien lang, ſchwarz, der Rand der obern 
Kinnlade gelbbraun; der Scheitel grau; die obern Theile des Körpers gelbrothgrau; die untern 
eben fo, aber heller; die obern Deckſedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich, mit gelbrothen Raͤndern; die 
kuͤrzern Schwungfedern eben fo, an den Enden aber heller; die großen Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich, mit weißlichen Raͤndern; der Schwanz auch ſchwarz, aber mit gelbrothen Raͤndernz 
die Füße bleyfarbig e). 


Man trifft dieſen Vogel in Longuedok an, und was ſeine Kunſttriebe (manners) anbelangt, 
fo mag er den vorigen wohl noch uͤbertreffen; denn fein Neſt ift eben fo künſtlich gebaut, ziem⸗ 
lich groß, in Verhaͤltniß zu der Groͤße des Vogels, an Form einem Stra ſeney ähnlich, und 
auch nicht viel kleiner; denn der laͤngſte Durchmeſſer deſſelben iſt ſechs, und der kuͤrzeſte vierthalb 
Zoll. Er befeſtigt es an einem gabelfoͤrmigen Zweig eines Pappelbaums, und umwickelt es mit 
Wolle, hiezu bedient er ſich des Pflaumartigen Theils der Pappelbluͤthen, und anderer aͤhnlicher 
Materialien, wie die letzte Art. Es iſt ebenfalls an einer Seite offen, der Eingang aber noch 
uͤberraſchender; denn der Vogel baut eine Art von Wetterdach uͤber denſelben, das faſt drey 
Viertel Zoll weit hervorſpringt, und hiedurch gewinnt er noch mehrere Sicherheit gegen den 
Wind, den Regen und andere Ungemaͤchlichkeiten. a 


In Languedok wird er der wilde Canarienvogel genannt. 


18. Die Schwanzmeiſe. (Long - tailed T.) 5 
Parus caudatus. L. I. 2. p. 1010 No. II. i) — Scop. ann. I. p. 164. No. 247. 6) 


Kram. elench. p. 379. No. 6. — Fkisch. tab. 14, — Har Syn. p. 74. A. 
5. — — Sxpr. Vog. pl. in p. 4g. 
La Mesange a longue queue. Baiss. orn. IIl. p. 510. No. 13. — Burr, ois. V. 


15 437: pl. 1g. K) — Pl. enlum 502. f. 3. 
Long - tailed Titmouse. WILL. orn. p. 242. pl. 43. — AN. II. pl. 57. f. T. 
Br. Zool. I. No. 166. — Art. Zool. II. p. 428. G. D 
f Br. Mus. Lev. Mus. 
Dieß iſt ein ſchoͤner Vogel, und ſeine Länge beynahe ſechſthalb Zoll. Der Schnabel iſt 
kurz, dick und ſchwarz; der Augenſtern nußbraun; der Scheitel weiß, mit Grau gemiſcht, und 


a dieß 

e) Latham Ind. orn. II. p. 569. n. 19. B. Kk) Ueberſ. XVII. S. 115. B. 
F) Ueberſ. XVII. S. 110. B. 4) Ueberſ. II. S. 400. G. Vergl. auch Zorns 
g) Die Beſchreibung iſt faſt wie bey einem jun⸗ Pethinoth. II. S. 366. und B. I. p- 324. 
gen Goldhaͤhnchen. B. Meine N. G. Deutſchlands. I. 1.9. 549. Nr. 
5) Hist. des Ois. 6. Meine getreue Abbildungen Heft. 3. 


3) Latham Ind. orn. II. p. 569. n. 20. B. Männchen und Weibchen. B. 
k) Ueberſ. von Günther S. 202. Nr. 247. B. 29 f 


® 
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dies iſt ringsherum mit einem breiten, ſchwarzen Streifen, gleich einer Krone eingefaßt, der al ch 

Hinten vereinigt, und längs dem Hinterhals und Ruͤcken, bis zum Steiß herablaͤuft; die Sei⸗ 
ten des Kopfs, und alle untern Tgeule bis zur Bruſt find weiß, letztere aber ſpielt ins Roͤthlichez 
die Seiten des Ruͤckens, der Steiß, der Bauch, die Seiten und der After ſind matt roſenroth, 
haben aber eine Miſchung von Weißem an den untern Theilen; ; die kleinern Deckfedern der 
Fluͤgel ſind ſchwarz; die groͤßern braun, mit roſtfarbenen Raͤndern; die Schwungfedern dun⸗ 
kelfarbig mit hellen Raͤndern; der Schwanz betraͤgt uͤber die Hälfte der fänge des Vogels, denn 
er iſt vierthalb Zoll lang; feine. Federn find von ſehr ungleicher Laͤnge, denn die äußern find 
nur einen und drey Viertel Zoll lang *), die vier mittlern find ſchwarz, die dritte zu beyden 
Seiten iſt eben ſo, mit grauen Raͤndern, und die andern ſind ſchwarz und weiß; Fuͤße und 
Klauen ſchwarz ). 


Kein Vogel in unſern Gegenden macht ein fo 1 0 75 und ſchoͤnes Neſt, als dieſer. Es 
iſt gewoͤhnlich eyfoͤrmig, mit einer kleinen Oeffnung °) an der Seite zum Eingange; die aͤu⸗ 
ßern Materialien ind Moos, Leberkraut und Wolle, die ſonderbar unter einander gewebt ſind 
und inwendig iſt es vollkommen mit den weichſten Federn ausgelegt. Dieſes Neſt haͤngt nicht, 
von einem Zweige herab, wie einige andere dieſer Gattung, ſondern es iſt feſt an die Gabel 
eines Aſtes angelegt, drey oder vier Fuß boch vom Boden ). Er legt gewoͤhnlich zehn bis 
ſiebenzehn Eger, die graulich 16555 mit einer Miſchung von Roͤthlichem, aber heller, am ;breis 
tern Ende. 


Dieſer Vogel (heine in den meiſten Gegenden gemein genug zu ſeyn, vorzuͤglich laber iſt 
er es in Obſt⸗ und andern Gärten, wo er die Knospen mit großer Geſchicklichkeit aufbeißt. 
Es iſt ein flinkes, unruhiges Thierchen, das immer vor und ruͤck waͤrts fliegt, und auf den Zwei⸗ 

8 5 gen 


n) Die meiſten Voͤgel mit keilfoͤrmigen Schwan Von den Augen an laͤuft naͤmlich ein ſchwaͤrz⸗ 


zen beobachten eine regelmaͤßige oder ſtufen⸗ 


weiſe Ungleichheit in den Schwanzfedern; dies 
fer ober iſt wahrhaft ſonderbar, denn die zwey 
mittlern Federn find drey Zoll, zwey Linten 
lang, die naͤchſte zu beyden Setten vierthalb 
Zoll, die dritte drey und einen Viertel Zoll, 
die vierte drey Zoll, die fuͤnfte zwey Zoll, fies 


ben Linien, und die ſechſte, oder aͤußerſte, nur 


einen und drey Vtertel Zoll. 

) Maͤnnchen und Weibchen ſind in ihren 
vollkommnen Zuſtande folgender Geſtalt gezelch— 
net: Am alten Männchen iſt der gonze 


Kopf und Hals rein weiß, und nur bey jungen 


und einjährigen Männchen findet man noch ei— 
nen ſchwarzen Streifen und ſchworze Miſchung 
um den Scheitel herum. Das Welbchen 
hingegen hat die Zeichnung des Kopfs fo, wie 
fie der Hr. Verfaſſer vom Männchen angiedt. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds 2. Th. 


licher Streifen nach dem Hinterkopf hin und 
vereinigt ſich da mit den andern ſchwarzen Theis 


len. Diejenigen, Schwanzmeiſen die am Kopf 


mehr gefleckt ſind, ſind Junge, die ſich noch 
nicht, oder nur zum erſtenmal gemauſert has 
ben, und die man im Winter oder Herbſt, wo 


dieſe Voͤgel in Geſellſchaft herum ziehen, faͤngt 


oder ſchießt. Wenn man den Geſchlechts unter⸗ 
ſchted in der Farbe bemerken will, ſo muß man 
ein Päärchen im Fruͤhjahr zu bekommen ſu⸗ 
chen. K.. 


i 0) 3 riſch bemerkt, es wären zuweilen zwey Eins 


gaͤnge, einer dem andern gegenuͤber, damit 
der Vogel beym Umwenden ſeine Federn nicht 
verwirre. 


p) Es ſteht oft in der Mitte der hoͤchſten Eiche, 


und iſt meiſt auf einen ſtarken Aſt am. Baume 
angeklebt. B. 
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gen nach allen Richtungen mit großer Behendigkeit auf- und ablaͤuft. Junge und Alte blei⸗ 
ben den ganzen Winter über beyſammen, und trennen ſich nicht, bis der Fr übling ſie zur Be⸗ 
gattung und zur Fortpflanzung ihrer Act einladet. 


Ich finde ſeiner von den Schriftſtellern als eines Schwediſchen auf der Elben, und als 
eines Italiaͤniſchen Vogels auf der andern Seite erwäin:, und ohne Zweifel iſt er auch in 
den dazwiſchen gelegenen Laͤndern zu Haufe. Aus der Dichtheit ſeines Gefieders, worin ihm 
nur die Eule gleicht, ſollte man ſchließen, er koͤnnte auch wohl die Kälte eines ſtreugern Him⸗ 
melsſtriches, als der eben erwähnte, aushalten. Inzwiſchen iſt es wunderbar genug, daß er 
gleich der weißen Eule, aus Jamaika gebracht wurde, und beyde 9 eben ſo dicht beklei⸗ 
det, als in den kaͤlteſten Gegenden. 


In ) meiner Synopſis habe ich geſagt, dieſer Vogel ſey aus Jamaika gebracht worden. 
Ich halte es fuͤr nothwendig, dieſen Irrthum hier zu verbeſſern. Einer meiner Freunde, der 
mir dieſe Sache erzaͤhlte, erhielt dieſen Vogel nebſt andern dort einheimiſchen, erfuhr aber nach⸗ 
ber, daß 5 15 erſt nach ihrer Ankunft, in England war zu der Sammlung gethan worden *). 


10. Die Capſche Meiſe. (Cape T.) 


Parus capensis. L. I. 2. p. 1011. No. 20. s) 
La Mesange du Cap de bonne Esperauce. Sonn, N Ind. Vol. II. p. 206. 
2119: 


Le petit Devil. Bürr. ois. V. p. 445. 2) 


Der Schnabel iſt ſchwarz, der Augenſtern roth; der Kopf, der Hale, der Ruͤcken, der 
Bauch und die Deckfedern der Flügel hell aſchgrau; eie Schwungfedern ſchwarz, mit weißen 
Raͤndern; der Schwanz oben ſchwarz, und unten weiß; die Füße ſchwarz. 


Dieſer Vogel iſt auf dem Vorg ‚ebirge der guten Hoffnung zu Haufe, und baut ein 
Neſt, das an Geſtalt einer Flaſche mit einem kurzen Halſe nicht unaͤhnlich iſt. Es beſſeht 
aus einer Art von Baumwolle, und iſt in das dickſte Geſtraͤuch gebaut. Der Hals iſt 
ſchmal, und an der Außenſeite iſt eine Art Nebenneſt angebracht, das dem Männchen zur 
Wohnung dient, während das Weihchen inwendig über feinen Egern ſcßt. Man ſagt, wenn 
das Weibchen aus dem Neſte herausgehe, ſo ſchlage das Maͤnnchen mit aller Staͤrke ſeiner 
Fluͤgel gegen die Außenſeite. wodurch! die Raͤnder des Eingangs zuſammenfielen, und: auf dies 
ſe Art den Inſekten u. ſ. w. die den Jungen in der en derſelben e Aigen 
Fönnten, der Eingang verſchloſſen wuͤrde. 


Der 
40 Oft bie zwanzig. aer orn. p. 116. weißen Farbe einen angenehmen Anblik. Viel⸗ 
40) Zuſ. a. d. Suppl. S. 150. Ueberſ. leicht iſt es eine ausgeblichne Farbe, denn 
7) Ich muß hier einer Varietät erwaͤhnen: man findet vor dem Mauſern mehrere bey 
Var. A. Die bla ſſe Blaumetſe. ſammen, die ſo gezeichnet ſind. B. 
P. c. pallidus. N s) Latham Ind. orn. II. p. 570. n. 22. B. 


Das was ſchwarz iſt, ſieht aſchgrau aus. t, Ueberſ. XVII. S. 130. B., 
Es gewoͤhrt dieß in Verbindung mit der ſchnee; IE 
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20. Die Bartmeife. (Bearded T.) 


Parus biarmicus. L. I. 2. p. 101. No. 12. — Scop. ann. I. No. 241. u) — 
Falsch tab, 8 — Sure. Voy. pl. in p. 83. 
Lanius. Brünn. orn. p. 8. 
Pendulus. Kram. elench. p. 373. 
La Mesange bırbue, ou le Moustache Brıss_orn. Ill. p. 567. No, 12. — Burr. 
ois. V. p. 418. pl. 18. w). — Pl. 1 5 618. 1. 2. 
Beardmanica. Al BH. I. pl. 48. 
Least Butcher Bird. Epw. pl. 55. *) 
Bearded Titmouse Br. Zool. I. No. 167. 
— — Arxct. Vol. II. p. 428. H. 5) 
Br. Kus, Ley. Mus. 


Sie hat die Größe ! ber Schwanzmeiſe, aber einen groͤßern Körper, und ihre Sänge iſt ſechs, 
und ein Viertel Zoll. „Ihr Schnabel it ſechſthald Linien lang, und orangefarben, fo lange der 
Voge lebt, wird aer unm.iteldar nach dem Tode deſſelben ſchmucziggelb; der Augenſtern ift. 
gelb; der Kopf hellaſchfar 9e; unter den Argen alt ein Buͤſchel von ſchwarzen Federn, der in eis 
ne Spitze auslaͤuft, faſt wie ein Knebelbalt; der inter hals und der Oberruͤcken find orangebraun 
(bay), oder gelbtoth; die Kehle weiß; die 50 a} zefſchfarbig; Bauch, Seiten und Schenkel 
wie der Ruͤcken, aber heller; der After ſchwarz: der Schwanz iſt zwey und drey Viertel Zoll 
lang, und keilfoͤrmig, er hat beynahe faeleh Fatbe mit dem Ruͤcken; die aͤußerſte Feder iſt 
ſehr kurz, an der Wurzel dunkelfarbig, und am Ende faſt weiß, die dritte iſt blos gerade an, der 
Spitze ſo; die Füße find ſchwarz. N 5 a 

Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Männchen buch den Mangel des Knebelbarts una 
ger den Augen; der Scheitel iſt roſtigroth, mit ſchwarzen 8 Flecken, und die Federn am After ſind 
nicht ſchwarz, ſondern von einerley Farbe mit den uͤbrigen untern Theilen. 


Man hat diefe Voͤgel in England gefunden, bisher aber blos nur noch an ſumpfigen 
Plaͤtzen, wo Schilf waͤchſt, von deſſen Saamen, fo wie von kleinen Inſekten fie leben; denn. 
beyde hal men in ihren M gen gefunden. Se hr haͤufig und in betraͤchtlicher Anzahl find fie in 
den Suͤmpfen, unter dem ll zwiſchen Erich und London; auch hat man ſie an dergleichen 
Plaͤtzen bey Slonceiter, | o wie in den großen Schilfgruͤnden bey Combet, in Sancafı hire an⸗ 
getroffen. Ohne Zweifel bruͤten ſie an allen dieſen Orten, denn ich weiß, daß ſie ſich in den zu⸗ 
erſt benannten Gegenden das ganze 1 0 hindurch aufhalten. Ihr Neſt kennt man nicht mit 
Geisifkelt, ich habe aber eines geſehen, daß aus ſehr weichen, pflaumartigen Materialien beſtand, 
zwiſchen drey ineinander gewundenen en Aufgehen war, und das e Vogels 
zu ſeyn fehlen ). 6 


3 4 5 2 | Sie 

) Latham Ind. orn. II. p. 570. n. 23. B. N. G. des In und Auslands II. I. S. 549. 

v) Ueberf, von Güde S. 198 Nr. 241. B. Nr. 7. N. G. der Stubenvoͤgel. Nr. 116. und 

w) Ueberſ. XVII. S. 86. B. getreue Abbildung. Heft. II. Männchen und 
x) Deligmauns Be III. Sof. 5: 28. Weibchen. B. 


y) Ueberſ. II. S. 401. H. Vergl. auch meine ) Kramer ſagt, das Neſt iſt unter den Weis 
me N i den 
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Sie ſind auch in Daͤnemark gemein, und Daffon vermuthet, ein Paar derſelben, das 
aus einem Kaͤſig bey der Gräfin von Albemarle entwiſcht ſey, habe dieſe Colonie in England 
errichtet. Dieß mag vielleicht der Fall bey denen geweſen ſeyn, die ſich um Exith aufhalten, das 
an den Ufern der Themſe liegt; aber auf die anderwaͤrts angetroffenen will es nicht fo gut paſ⸗ 
fen, und ich glaube gar, daß fie bey uns einheimiſch ſind, es ſchon urſpruͤnglich waren, und 
daß blos der Umſtand, daß ſie ſich nur an ſchilfkeichen Orten aufhalten, daran Schuld iſt, 
daß man fie bisher fo wenig gekannt hat; denn da ſich dieſe Voͤgel nie über einige wenige Ruthen 
(gards) von den Betten (beds) entfernen, &) ſo haben fie das große Gluͤck gehabt, nicht fruͤher be⸗ 
merkt zu werden. Inzwiſchen werben kuͤnftige Beobachter wohl daran thun, wenn fie in ih⸗ 
ren Unterſuchungen uͤber dieſen Vogel noch weiter fortfahren, und zwar erſtlich in Ruͤckſicht des 
Neſtes ſelbſt, und der Art, wie er ſeine Jungen aufzieht, und dann zweytens, in welchen andern 
Gegenden Englands man ihn beobachtet hat. 


Ich e) bin bisher noch nicht im Stunde geweſen, mich des Neſtes und der Eher ſelbſt zu 
verſichern. In Sepp's Figur iſt das Neſt auf dem Boden, unter den Weiden angebracht. 
Es iſt von ſehr lockern Gewebe und aus trocknen Grasſſitzen zuſammengeſetzt, mit den Saamen⸗ 
knoͤpfchen von Schilf und Rohr, und ſchmalen Blaͤttern untermengt. Der Eyer ſind vier an 

der Zahl, roͤthlichweiß, mit kleinen, braunen Flecken. 


Dieſe Art findet ſich in Schonen! in Schweden, vor, aber ſelten. Sehr gemein iſt fie 
um den Caspiſchen See, den See Marotis, und unter den Schilf der Fluͤße, die in denſel⸗ 
ben fallen, aber in keiner beträchtlichen (high) Breite in Aſien. In Sibirien gar nicht 2), 


21. Die Chineſiſche Meiſe. (Chinese T.) 
Parus sinensis. L. I. 2. p. 1012. No. 22. 

Ihre Laͤnge iſt dren und drey Viertel Zoll. Der Schnabel kurz, ſchwarz, und ein we⸗ 
nig gebogen; die Hauptfarbe des Gefieders roſtigrothbraun, am hellſten am Kopfe und Halſe; 
Schwungfedern und Schwanz braun, mit ſchwarzen Raͤndern, letzterer ziemlich lang; die 
Fuͤße roth. 

Sie iſt in China zu Hauſe, und nach Gemaͤhlden, die le Broadley hat, be 
forlebin.. 


\ 


422. Die 


den angebracht, hat die Form eines Beutels, 
beſteht aus weichen, pflaumartigen Stoff, wie 
3. B. der Pflaum der großen Teichkol⸗ 
bens (Greater Cat's Tail. Typha latifolia 
L.) oder der Eſpen (Asp. Populustremu- 


ſer, ſo daß ſie zu jeder Jahrzeit uͤberſchwemmt 
find, und wenige Perſonen kommen nahe an 
ſie, außer zur Zeit des Abſchneidens, das fie 
in Booten verrichten, weil man in ſehr jeichs 
ter Fluth (bide) kaum einen Fuß innerhalb 
ihrer Graͤnzen ſetzen kann. 


la L.) und hängt an einem Zweige. 
Die: c) Zuſ. a d. Suppl. O. 190. Uebe rſ. 
) Die Schilfbette Reed beds) bedecken d) Arct. 200l. 

oft viele Morgen Landes, fie wachſen im Waſ⸗ N 
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22. Die Malabariſche Meiſe. (Malabar T.) 


Parus malabaricus. L. I. 2. p. 1012. No. 23. J) 


La Mesange de la cote de Malabar. Sonn. Voy. Ind. Vol. II. p. 203. pl. 14. f. I. 


Sie iſt fünf und zwey Drittel Zoll lang. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern 
roth; Kopf, Hinterhals und Ruͤcken dunkelgrau; die Kehle ſchwarz; Bruſt, Bauch und Af⸗ 
ter roth opermentfarben; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz mit einem hellrothen Fleck an eis 
nigen der untern; die uͤbrigen Schwungfedern ſchwarz, die naͤchſte an ihnen halb roth, halb 
ſchwarz, die großen Schwungfedern ſchwarz; die zwey mittlern Schwanzfedern ſchwarz, die 
andern, zur Hälfte von der Wurzel an, hellroth, die Endhaͤlfte ſchwarz; die untern Deckfedern 
des Schwanzes hellgelbroth; die Fuͤße ſchwarz. 


Das Weibchen hat ein minder lebhaftes Colorit, alle untern Theile ſind rothgelb (rofous- 
yellow); der Fleck an den Flügeln und am Steiß aber, wie beym Männchen. 


Sie wird auf der Kuͤſte von Malabar angetroffen. 
23. Die Sibiriſche Meiſe. (Sibirian T.) 


Parus sibiricus. L. I. 2. p. 1003. No. 24. e) 
La Mesange à ceinture blanche. Burr. ois. V. p. 446. F) 
La Mesange de Sibirie. Pl. enlum 708. f. 3. 


Ihre Sänge iſt fünf Zoll. Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, und ſchwaͤrzlich; das 
Kinn und die Kehle bis zur Bruſt ſind ſchwarz; der Scheitel und alles uͤber den Augen grau— 
lichbraun; vom Sahnabel geht ein weißer Streifen unter den Augen weg, worauf er ſich erwei— 
tert, und, nachdem er beyde Seiten des Halſes eingenommen hat, nach der Bruſt unter das 
Schwarze, vorlaͤuft; von hier an bis zum After iſt die Farbe gelbrotharau; Fluͤgel und Schwanz 
find aſchbraun; die Schwungfedern gelbrochgrau geraͤndert; der Schwanz iſt uͤber einen und 
drey Viertel Zoll lang, und ein wenig keilfoͤrmig, die aͤußerſte Feder iſt gelbrothgrau geſaͤumt; 
die Füße find ſchwaͤrzlich.. 

Sie in Sibirien zu Hauſe. 


23. Var. A. Parus sibiricus. L. I. 2. p. 1013, No. 24. g. g) 
Lev. Mus. 


Dieſe iſt ſechſthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; die obern Theile des Geßeders 
find hell braͤunlichaſchfarben; die Stirn und die untern Theile weiß; längs der Mitte der Kehle 
ung der Bruſt iſt die Farbe ſchwarz; die Schwungfedern find dunkelfarbig, mit ſchimmelgrauen 
Raͤndern; der Schwanz dritthalb Zoll lang, und einfarbig dunkel; die Fuͤße ſchwarz. 


. Sie 


5) Larham Ind. orn. II. p. 864. u. 5. lieberſ. 7) Ueberſ XVII. S. 132. B. 
von Buffons Voͤgel. XVII. S. 72. Zuf. 7. B. g) Latham J. c. . 
e) Latham Ind, orn. II. p. 571. h. 25. B. | 
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Sie unterſcheidet ſich von der letzten durch die Laͤnge des Schwanzes, fo wie auch durch 
die Kehle und das Kinn, an welchen das Schwarze nicht fo breit, und auch das Weiße, das die⸗ 
ſes einfaßt, nicht fo ſichtbar iſt; fo hat auch der Bauch keinen gelbrothen Anſtrich. 


Dieſe wurde auf den Schiffen unſrer letzten Weltumſeegler mit nach Hauſe gebracht, wo⸗ 
her aber iſt nicht bekannt. 


24. Die Meiſe von Hudſonsbay. (Hudsons-Bay T.) 
Parus hudsonius. L. I. 2. p. 1019. No. 26. 5) 
— — Forster in Phil. Trans. Vol. LXIV. p. 408. 
Hudsons-Bay Titmouse. mm. 
— — Arct. Zool. II. p. 425. i) 

Ihre Lange iſt fünf und ein Achtel Zoll, die Breite fieben Zoll, und das Gewicht eine 
halbe Unze. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf roſtigrothbraun; unter den Augen iſt ein 
weißer Streifen; die Kehle iſt ſchwarz, und dieſe Schwaͤrze zieht ſich unter dem weißen Streie 
fen weg; der Ruͤcken iſt gruͤnlich aſchfarben; Bruſt und Bauch weiß; die Seiten des Bauchs 
roſtigroth; die Flügel braun; die Schwungfedern aſchgrau geraͤndert; der Schwanz dritthalb 
Zoll lang, am Ende etwas abgerundet, und an Farbe, wie die Schwungfedern; der Steiß gelbe 
rothweiß. Alle Federn dieſes Vogels ſind lang und locker, an den Wurzeln ſchwarz, und nur 
an den Spitzen von oben erwaͤhnten Farben; die Füße ſchwarz; die hintere und die mitt⸗ 
lere Klaue zweymal fo lang als die andern. Männchen und Weibchen ſehen einander gleich. 

Sie iſt in der Hudſon'sbay zu Hauſe, wo ſie dem ſtrengſten Winter trotzt. Hr. For⸗ 
ſter ſagt, daß fie um unſre Beſitzungen daſelbſt bruͤte, und fünf Eper lege. Sie iſt häufig um 
die Wachholderſtraͤuche, und wird von den Ein gebohrnen Pehe-ke-ke-ſhiſh genannt. Die⸗ 
fe *) Meiſe läßt eine andere Stimme, oder größeres Zwitſchern (chirp) hören. Man ſieht fie das 
ganze Jahr hindurch auf den mit Wachholderbuͤſchen beſetzten Ebenen. Im Winter fliegt ſie in 
kleinen Heerden, eine kurze Strecke auf einmal. Sie niſtet in die Wachhol d erſtauden im Junius, 
und macht ein Neſt von Gras, das mit Federn ausgelegt iſt. Die Jungen werden zu Anfang 
des Julius flick. Im Sommer find Fliegen aller Her ihre Nahrung; beſonders liebt fie die 
Moskiten “), mit welchen fie auch ihre Jungen aͤzt; im Winter aber muß fie ſich von Bee⸗ 
ren und Saamen und zu Zeiten von den innern Theilen der Wachholder und Fichtenknospen 

naͤhren, von welchen fie ſich zu dieſem Behufe einen Vorrath aufbewahren fol“ ). 


25. Die großkoͤpfige Meiſe. (Great- headed T.) 
(ſ. die zweyte Figur der ſieben und funfzigſten Kupfertafel.)] 
Parus macrocephalus. L. I 2. p. 1013, No. 27. 1) 


f Sie 
(b Latham Ind. orn. II. p. 566. n. 11. B. m) Herr Hutehins. 
2) Ueberſ. 11. S. 397. Nr. 246. auch Ueberſ. 1) Patham lud. orn II. p 571. n. 26. Vergl. 
von Buͤffons Vögel. XVII. 2. 176. Zuſ. 9. B. auch Ueberſ. von Buͤffons Voͤgel XVII. D. 
k) Zul a. d. Suppl. O. 190. 91. Ueberſ. 178. Zuſ. 10. B. f 
1) Culex pipiens L. Ueberſ⸗ 
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Sie iſt fuͤnfthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt klein, blaß und an der Wurzel mit eini⸗ 
gen wenigen Borſten verſehen; der Kopf ſteckt kehr in Federn, ſo daß er zur Groͤße des Boa 
gels unverhaͤltnißmaͤßig ſcheint; Kopf, Hals und Rüden find dunkelſchwarz; an der Stirn, ges 
rade uͤber dem Schnabel, iſt ein weißer Flecken; an den Fluͤgeln ein weißer Streifen; die 
Bruft ift orangefarben; die uͤbrigen untern Theile find ſohlenledergelb, mit einer ſchwarzen 
Miſchung an den Schenkeln; der Schwanz iſt lang, und abgerundet, ſeine Farbe ſchwarz, die 
zwey äußern Federn find weiß, mit ſchwarzen, ſchief abgetheilten Endſpitzen, die naͤchſte iſt in⸗ 
wendig an der Spitze weiß ); die Füße find dunkelbraun. 

Das Weibchen iſt oben hellbraun; unten durchaus gelb; der Schnabel und der Fleck 
uber demſelben, wie beym Männchen; die Schwungfedern dunfelfarbig. 


In der Sammlung des Sire Jof Banks. Sie findet ſich in Königin Charlotten 
Sund, in Neuſeeland, und heißt daſelbſt Mirro-Mirro. 


25. Var. A. p) 


Eine Spielart, die ſich auf Norfolk Eyland vorfand, gieng darin ab, daß ihre Bruſt, 
ſtatt orangefarben, ſchoͤn karmoifinroth war ). 


26. Die Neuſeelaͤndiſche Meiſe. (New-Zealand T.) 


Parus novae Seelandiae. L. I. 2. p. 1013. No. 28. 4) 

Sie iſt fünf Zoll lang. Ihr Schnabel iſt klein, und nur ein Viertel Zoll lang, von Farbe 
braun, mit einer dunfelfarbigen Spitze; die Stirn it gelbroth; die obern Theile des Körpers find 
hell aſchgraulichroth, mit Braun gemiſcht; uber den Augen ein weißer Streifen; die Stelle una 
ter den Augen, und die Seiten des Kopfs find aſchgrau; die untern Theile hell gelbrothgrau; 
die Schwungfedern hellbraun; der Schwanz hat die Farbe des Ruͤckens, feine zwey mittlern Fe— 
dern find ſchwarz, die übrigen mit einem viereckigen, braunen Flecken, ohngeſaͤhr in der Mitte 
jeder Feder bezeichnet; die Füße einen Zoll lang und dunkelfarbig; die Klauen ſchwarz, 

Dieſe Meiſe iſt auf Dusky⸗ Bay in Neuſeeland angetroffen worden, wo jfie T 
Ton genannt wird. Aus Sire J. Banks Gemaͤß den. 


27. Die Kletter meiſe. (Creeping T.) 
Parus americanus. L. I. 2. p. 1007. No. 4. 7 


N Le 
6) Bey einigen Voͤgeln find blos die vier mikt; ſchrlebenen Junge finds denn ne erhoͤht 
lern Schwonzfedern ſchwarz; alle andern weiß, ſich bey den Vögeln die rothe Farbe im Alter 
mit ſchwarzen aͤußern Raͤndern und Spttzen; 
der Schnabel iſt auch ſchwarz. f A) Latham Ind. orn. II. p- 571. . 27. S. 
7) A. d Suppl. S. 101. eberſ. auch lieberſ. von Buffon Voͤgel XVII. S. 
) Anderſon's Me (Es iſt dieß vielleicht 179, Zuſ. kt. . 


ein ſehr altes Maunchen, da die oben bes 7) Latham Ind. orn. II. p. 571. n. 28. B. 
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Le Figuier cendr& de la Caroline. Baıss. orn Ill. p. 522. No. 66. — Pl. enlum 
731. . 1. x 

Le Figuier cendré a collier. Burr. ois. V. p. 301. s) 

Finck-creeper. Carzsey Carol. I. pl. 64. 2) — Arct. Zool. II. No. 326. 2) 


Sie hat die Größe des Muͤllerchens. Die obere Kinnlade des Schnabels iſt braun, die 
untere gelb; der Kopf iſt blau; über den Augen ein weißer Fleck, und ein anderer unter dena 
ſelben; der obere Theil des Ruͤckens iſt gelblichgruͤn; die uͤbrigen obern Theile, und der 
Schwanz find dunkelblau; die Deckjedern der Flügel weißgefleckt, und dieß bildet zwey Baͤn⸗ 
der von dieſer Farbe an den Fluͤgeln; Kehle und Bruſt ſind gelb, letztere am dunkelſten; am 
untern Theile des Halſes iſt ein halbes ſchwarzes Halsband; der Bauch iſt weiß; die Seiten 
ſind mit roͤthlichen Flecken bezeichnet; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, mit blaͤulichaſchf farbenen 
Raͤndern; inwendig weiß; der Schwanz iſt etwas gabel foͤrmig, und ſchwaͤrzlich, die zwey mitt⸗ 
lern Federn aſchblau, die andern eben fo geraͤndet, die zwey aͤußern inwendig an der Spitze 
mit einem weißem Flecke bezeichnet; die Fuͤße gelblich. 


Das Weibchen iſt bloß ſchwarz und braun. 


Sie wohnen in Carolina, wo ſie den Winter uͤber bleiben, und an den Baumſtaͤmmen 
auf und ablaufen, und zwar der Inſekten wegen. Man hat ſie auch in Canada angetroffen. 


Zuſaͤtze. 


28. Die Indiſche Meiſe. 


Parus indicus. Mus. Carls. Il. No. 50. 
= — L. I. 2. p. 1015. No. 32, 
ze — Latham Ind. orn. Il. p. 572. No. 295 


Sie ift fo groß als ein Rothkehlchen und ſechs Zoll lang. 
Der Schnabel und die Fuͤße ſind dunkelbraun; der Vorderkopf aſchgrauſchwaͤrzlich; der 
Augenkreiß, Hinterkopf, Hinterhals, die Schultern, der Ruͤcken und Steiß aſchgrau; die 


Kehle und die Gurgel ſchmutzig weißlich; die Bruſt, der Bauch und After roſtfarben geraͤndetz 
die Schwungfedern rußſchwaͤrzlich; der Schwanz oben braunſchwaͤrzlich, unten aſchgraubraun. 


29. Die Alpenmeiſe. 


Parus alpinus. L. I. 2. p. 1018. No. ar. 
— Latham. Ind. orn. II. p. 569. No. 21. 
Hablizl. in 8. G. Gmelins Reise. I. P. 171. 
Pallas neue Nord. e IV. S. 49. uleberſ von Buͤffons Voͤgeln. XVII. S. 


Zuſ. 
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) Ueberſ. XVI. S. 124. Nr. 26. B. 2) Ueber. II. S. 306. Nr. 243. B. 
2) Seligmanns Vögel III. Taf. 28. B. ) j 3 43 
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Dieſe Meiſe hat faſt ganz die Groͤße der Schwanzmeiſe, von welcher fie auch vielleicht ein 
junger Vogel iſt. Der Schnabel iſt pfriemenfoͤrmig, grade, ganz und ſchwarz; die Zunge 
abgeſtumpft, an der Spitze borſtig; die Naſenloͤcher find nierenfoͤrmig und mit einer Haut halb 
bedeckt; den ganzen Oberleib bedecken ſchwarze, mit einem grauen Rande verſehene Federn; vom 
Schnabelwinkel läuft um den Kopf herum eine weiße Linie bis in Nacken; der Unterleib iſt 
weißroͤthlich, hin und wieder mit laͤnglichen ſchwarzen Flecken, beſonders an den Seiten des 
Halſes; die Fluͤgel reichen zuſammengelegt nur letwas uͤber den Anfang des Schwanzes, und 
beſtehen aus achtzehn Schwungfedern, die oben ſchwarz und unten grau find; die gleich gefä:b= 
ten Deckfedern haben weiße Spitzen; der Schwanz iſt beweglich, geſpalten, und beſteht aus 
zwölf Federn, von denen die zwey äußern am Ende mit einem keilfoͤrmigen weißen Fleck verſe⸗ 
henen find; die Füße) find ſchwarz; der Hinternagel am ſtaͤrkſten und mehr gekruͤmmt. 


Sie bewohnt das Sunamiſiſche Gebirge in Perfien und naͤhrt ſich von Inſecten. 


30. Die Prinzchen⸗Meiſe. 5 
Parus Knjaesciok. L. I. 2. p. 1013. No. 26. . 
— — Latham Ind. orn. II. p. 572. No. Jo. 
Lepichin Reifen. I. p. 181. — Ueberſ. von Buͤffons Vögeln. XVII. S. 174. Zuſ. 8. 


Sie hat ſaſt die Größe der Kohlmeiſe, und iſt fünf Zoll, ſieben Linien lang. Der Schna⸗ 
bel iſt kegelfoͤrmig, vier Linien lang, ſchwaͤrzlichblau, mit weißlichen Raͤndern; die Naſenloͤcher 
find klein. rundlich, mit ſteifen, kurzen weißen Federchen beſetzt; Stirn, Scheitel, Wangen 
Hals, Bruſt und Bauch ſind mit weißen Federn bedeckt, ein unregelmaͤßiger Fleck ausge— 
nommen, welcher ſich von der Bruſt bis in die Mitte des Bauchs erſtreckt; von den Naſen— 
loͤchern zieht ſich eine ſehr deutliche ſchwarzblaͤuliche Linie über die Augen bis zu einem gleich— 
farbigen Halsband des Genickes, unter welchem ein anderes weißes Halsband durchſchimmert; 
Ruͤcken und Steiß ſind hellblau; die hintern Deckfedern der Fluͤgel ebenfalls; die achtzehn 
Schwungfedern find weiß, bleyfarben und blau geſprenkelt; der zwey Zoll und fünf Linien lan⸗ 
ge Schwanz beſteht aus zwölf Federn, wovon die zwey mittelſten ganz blau und nur bey der 
Spitze auf der aͤußern Fahne weiß ſind, an den uͤbrigen nimmt die blaue Farbe mit der Laͤnge 
ab, und die weiße nimmt ſo zu, daß die aͤußere Fahne der aͤußerſten Schwanzfeder ganz weiß 
iſt; Fuͤße und Naͤgel ſind ſchwarz. IR: 

Dieſe Meiſe, welche ihrer Schönheit halber zu Sinbirzk Knjas⸗ziok d. i. Prinzchen 
heißt, haͤlt ſich in den Sibiriſchen Eichwaͤldern auf. B. : 


S —— ——j—j— 


Lat halus allgem. Weberf. der Vögel. II. Bos. 2. Th Aa aa Vier 
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Die Voͤgel dieſer Gattung haben einen kurzen, an der Wurzel breiten, an der Spitze ſchmalen, 
und ein wenig gebogenen Schnabel; die Naſenloͤcher find offen; die Zunge iſt breit, kurz 
und geſpalten. (Der Rachen ſehr weit.) Der Schwanz mehrentheils gabelfoͤrmig 9). 
Die Flügel lang; die Füße kurz; drey Zehen vorwärts und eine ruͤckwaͤrts ). 


1. Die Rauchſchwalbe. (Chimney Swallow.) 


Hirundo rustica. L. I. 2. p. 1015. No. 1. ) — Scop. ann l. p. 165. No. 219 d) 
Kram. elench. p. 380. No. 1. — MülrEn Zool. No 287. — Brünn. 
orn. p. 73. No. 239. — Geonst Reise p. 175. — Frisch tab. 18. — 
Faun. Suec. p. 270. — i 

Hirundo domestica. Ray Syn. p. 74. A. 1. — Faun. Arragon. p. go. — SEPP. 
Vog. pl. in p. 31. 

L’Hirundelle 15 Ge Barıss. orn. II. p. 486 No. r. 

L’Hirondelle de Chemince, ou P’Hirondelle domestique. Burr. ois. VI. p. 59 r. 
pL-25. f. 1. — Pl’enlim. 523.6 1: 

Common or Olümney -Swallow. WILL. p. 212. tab. 39. — Arm. I. pl. 45. — 
Br. Zool. I. No. 158. pl. 58. — Arct. Zool. II. No. 330 e) 

Br. Mus. Lev. Mus. 5 


Ihre Laͤnge betraͤgt uͤber ſechs Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern nußbraunz 
Stirn und Kinn roth, ins kaſtanienbraune ſpielend; die obern Theile des Kopfs, Halſes 
und Koͤrpers, die Fluͤgel und der Schwanz ſind ſchwarz mit einem ſchoͤnen purpurblauen 
Glanze; Bruſt und Bauch weiß; der Schwanz ſtark gabelfoͤrmig, alle ſeine Federn, die zwey 
mittlern ausgenommen, an der innern Fahne am Ende, mit einem eyrunden, weißen Fleck be⸗ 
zeichnet; die Fuͤße ſehr kurz, und ſchwaͤrzlich. 

Dieſe Art iſt durch ganz England ſehr bekannt, wo fie ihre Wohnung die Sommer : Moe 
nate hindurch aufſchlaͤgt, zu Ende des Sepiembers wegreiſt, und zu Ende des Maͤrzes wieder- 
kommt Bey uns niſtet fie allgemein in die Rauchfaͤnge, fünf oder ſechs Fuß von der Spitze, 
an der innern Seite, und macht ihr Neſt aus dehm (mud), mit Stroh und Haaren vermengt, 

und 


4) No. 24. ausgenommen, die einen gleichen 4) lleberſ von Guͤnther. S. 204. Nr. 249. B. 


Schwanz hat. e) Ueber‘. II. S. 401. Nr. 247. Vergl. auch 
5) Die vier lezten ausgenommen, bey denen alle meine N G des In; und Auslands l 1. S. 
Zehen vorwaͤrts ſtehen. 353. n. 1. N. G. Deutſchlanos. IV. 1. B. 


4) Latham Ind. orn. II. P. 522. n. I. B. 
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und mit Federn ausgelegt J). Sie legt vier bis ſechs weiße, rothgeſprenkelte Ener, und bruͤtet 
zweymol des Jahrs, einmal im Junius, das anderem al im Auguſt. Das Männchen hat 
eine unbedeutende, zwitichernde, aber nicht unangenehme Stimnie. 

Man vermuthet, daß dieſe Art, mit einigen Eigenheiten, ihr Winterquartier in Sene⸗ 
gal e), und den benachbarten Landern aufſchlage, und fie ſcheint wechleisweife die ganze alte 
Welt zu beſuchen, denn man kennt ſie von Norwegen bis zum Vorgebirge der guten Hoff: 
nung auf der einen, and ven Kamtſchatka bis nach Indien und Japan auf der andern Seis 
te. So findet man fie auch in allen Gegenden von Nordamerika, wo fie vom Norden gegen 
Suͤden wandert, wie bey uns. In Schweden und Nordamerika wird ſie Scheurenſchwal⸗ 
be (Baru- Swallow) genannt 5). Kalm ſagt, in Amerika niſten fie in die Häufer, und außen 
unter die Dächer; auch in Gebirgen an ſolchen Plägen), wo ſie eine uͤberhaͤngende Decke haben, 
ſo wie unter die Kluͤfte der ſenkrechten Felſen; die ſtachelſchwaͤnzigen aber (Nr. 32.) bauen 
in die Schornſteine, wie bey uns. J | 

Ueber ihre Wanderungen ließe ſich viel fagen, ob einige von ihnen den Winter unter dem 
Waſſer zubringen u. ſ. w. Dieß würde uns aber zu viel Zeit und Papier rauben, und was noch 
ſchlimmer iſt, uns dennoch im Dunkeln uͤber diefer Gegenſtand laſſen. Wer Luſt hat, das, was 
bieruͤber geſagt worden iſt, zu leſen, der ſehe Phil. Trans. No. 36. vol. L. I. p. 459. — 
A0l. L. III. p. 101. Burr. ois. VI. p. 552. -fq.- Br, Zool. vol. I. Art. Schwalbe ). 


Die k) Amerikaniſche Schwalbe geht darin von der Europaͤiſchen ab, daß ihre untere 
Seite roſtigroth iſt, welchen Farbenwechſel man auch an denen bemerkt, die man jenſeits des 
Jeniſey, und in allen nord oͤſtlichen Gegenden Sibiriens angetroffen hat ). Die Votiaken 
ein Finniſches Volk, haben große Achtung vor den Schwalben; denn wer eine Schwalbe, ei— 

Aa a a 2 i nen 


/ 


7) Bey uns niſtet fie faft gar nicht in die Rauch; bauen, wie in Europa; ſie liegen alle Naͤchte 


faͤnge, ſondern in den Hausfluhr an die Decke 
und ſetzt ihr Neſt auf einen Nagel oder Bret— 
chen, auch trifft man auf den Doͤrfern ihr 
Neſt in den Kammern und auf den Saͤaͤlen an. 
Unter großen VBruͤcken habe ich auch daſſelbe 
im Freyen gefunden. Ste baut mit allerhand 
zaͤhen Koth und menge Gras und Strohhal— 
men drunter. B. 


Paar und Paar, oder einzeln, an der See— 
kuͤſte, die ihnen beſſer zu gefallen ſchelnt, als 
die Platze landeinwaͤrts.“  Voy. to Seneg. 
P. 121. Und dann ferner (S. 163.) erwaͤhnt 
er, die Schwalben hätten thr Nachtquartier 
in feiner Hütte, in der ſes ſehr dunkel war, aufs 
geſchlagen, und auf den Querbalken geſeſſen, 
daher einige zweifeln, ob dieß auch unſre 
Schwalben waͤren. a 


g) Herr Adanſon, wenn er von den Schwal— 
ben ſpricht, ſagt: „Man ſieht ſie in Se 
negal zu keiner andern Jahrszeit, als zu dies 
fer, (nach dem October.) zugleich mit den 
Wachteln, Vachſtelzen, Milanen und einigen 
andern Zugvoͤgeln, die jährlich hieher kommen, 
wenn fie die Kälte aus den temperirten Laͤn— 
dern Europen's vertretbt. Eine andere, 

nicht minder merkwuͤrdige Erſcheinung iſt, daß 
die Schwalben in Senegal thre Neſter nicht 


bh) Ladu-swala. Faun. Suec. p. 96. — 
S. auch Kal m. Trav. vol. II. P. 270. 

1) Man vergleiche auch was ich gegen den 
Winterſchlaf der Schwalben geſagt habe. N. 
G. Deutſchlands II. S. 88. III. S. 761. IV. 
unter dem Artikel Aufenthalt der Rauch 
ſchwalben. B 

5 Zuf. a. d. Suppl. S. 192. Ueberſ. 

1) Arct. Zool. 
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nen Kybiz, eine Taube, oder eine Bachſtelze toͤdet, der ſetzt ſich ollen Arten von Ungluͤck bey ſei⸗ 
ner Heerde (lock) aus*). Sie bauen ſogar Neſter für die Schwalben ). 


1. Var. A. Die weiße Schwalbe. (White Sw.) 


Hirundo rustica. L. I. 2. p. 1015. No. 1. 6. 
L’Hirondelle blanche. Baıss. orn. II. p. 1189. A. 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieſe Spielart iſt ganz weiß »). Ich habe auch ein Exemplar mit einem roͤthlichen Kinn 
geſehen, das außerdem rein weiß war 5). 


— 


2. Die Otaheitiſche Schwalbe. (Otaheite Sw.) 


(ſ. die erſte Figur der acht und funfzigſten Kupfertafel.) 
Hirundo tahitica. L. I. 2. p. 1016. No. 13. o) 


Sie iſt fünf Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſchwarz. Die Farbe des Koͤrpers braun ſchw 25 
mit einem braͤunlichen Glanz; vom Kinn bis zum obern Theil der Bruſt iſt die Farbe rothgelb 
purpurfarben; die uͤbrigen untern Theile ſind rußbraun; der After am hellſten; der Schwanz 
iſt etwas gabelfoͤrmig, oben ſchwarz, unten eben ſo, aber heller, und ſeine Laͤnge zwey und ein 
Viertel Zoll; die Fuͤße ſind ſchwarz. . 8 

Sie iſt in den Berggegenden von Otaheite zu Hauſe. Eine davon iſt in der Sammlung 
des Sire Joſ. Banks, bey welcher das Purpurfarbne bis an die Bruſt vorlaͤuft, und fo iſt es 
auch auf unſrer Kupfertafel abgebildet. c 


3. Die 

mn) Auch in Thuͤringiſchen Dörfern iſt noch der bemerkte ich eine ganz weiße Schwalbe, unter 
Aberglaube, daß man deswegen keine Schwals dem Namen Hirundo vulgaris: Ihr 
be toͤden dürfe, weil man ſonſt einer Feuers Schnabel war roth, und kurz; die Fluͤgel 
brunſt ausgeſetzt wäre, und daß ein Rauch“ lang; die Schwanzfedern gleich; die zwey aͤuſ⸗ 
ſchwalbenneſt vor derſelben ſchuͤtze. Ein weit ſern ausgenommen, welche um anderthalb 
natürlicher Grund iſt, fie zu hegen, damit ſie Zoll laͤnger waren, als die übrigen; die Füße 
die Inſekten, die das Hausvieh ſo ſehr plagen, roth. Auch traf ich unter andern Chine ſi— 
wegfangen. B. a ſchen Gemaͤlden eine an, die in jeder Rück 
mm) Dec. Russ. vol. 1. p. 138. fiht die naͤmliche war, die zwey langen 
2) Var. 8. Die aſchgraue Rauchſchwal, Schwanzfedern ausgenommen, die in der 
be. ö Mitte des Schwanzes, und nicht an der Auſ— 
Hicondo rustica cinerea. ſenſeite ſtanden. Ob die Zeichung richtig war, 
Beſeke N G. der Vögel Curlands. S. 84. oder ob der Vogel uͤberhaupt unter die Schwalben 


Sie iſt durchaus aſchgrau, und hier und da et gehörte, bin ich nicht im Stande genau zu bes 
was rauchfarben. B. ſtimmen. i 

6) Unter einigen Chtneſiſchen Gemälden, die 
dem verſtorbenen Dr. Fothergill gehörten, p) Latham Ind. orn. II. p. 573. n. 2. B. 


AM, 
Al 
1 


\ 


. — er 7, g. 
. . 2 Heel. & 1 , Di: . N Er, 
G, 


Vier und vierzigſte Gattung. Hausſchwalbe. 557 


3. Die Hausſchwalbe. (Martin.) 


Hirundo urbica. L. I. 2. p. 1017. No. 3. ) — Scor, ann. 1. p. 165. No- 
150. 7) — K nau. elench. p 380. No. 2. — Bniixx. orn. No. 290. 
Mürzrn Zool. No. 288. — Frisch tab. 17. — Groncı Reise p. 175. 
l Haug Suec. p. 271. — Faun. Arragon. p. 90. — Serr. Vog. pl. in 
33. ; 


Hirundo rustica, sive aggrestis Plinii. Rax Syn. p. 7r. A. 3. b 

La petite Hirondelle, ou Ie Martinet a cul blanc, Biss. orn. II. p. 490. No. 2. 
L’Hirondelle à cul blanc, ou de fenetre. Burr, ois. VI. p. 616. pl. 25. No. 2. 

Le petit Martinet- Pl. enlum 542. f. 2 — e 
Martin, Martlet, or Martinet. WII. orn. p. 213. t. 39. — Ausın. II. pl. 56. 

a. — Br. Zool. I No. 169. — Arect. Zool. II. No. 331. 5) 
Br. Mus. Lev. Mus. f 

Diefe iſt nicht vollig fo groß, als die letzte, und nur ſechſthalb Zolllang. Ihr Schnabel 
iſt ſchwarz; der Rechen inwendig gelb; der Augenſtern nußbraun; der Kopf, die obern Theile 
des Körpers, die Fluͤgel und der Schwanz find glänzend; blauſchwarz; der Steiß, ſo wie alle uns 
tern Theile des Körpers, vom Kinn bis zum After, weiß; der Schwanz gabelſoͤrmig, aber 
nicht ſo ſtark, wie bey dem letztern; die Fuͤße bis an die Klauen, die auch weiß ſind, mit 
weißen Pflaumfedern bedeckt. a 


Dieſe Voͤgel find, in England zahlreicher, als die Rauchſchwalben. Die niſten unter 
die Sparren und Geſimſe der Hauſer und machen ihr Neſt aus Lehm und Stroh 5), wie jene, 
laſſen ein doch zum Eingange offen, und legen es inwendig mit Federn aus. Oft „bauen fie 
„an die hohen See Klippen; ſo lange die Jungen noch im Neſte ſind aͤtzen fie die Ar 
„ten, indem ſie ſich mit den Klauen an die Außenſeite des Neſtes haͤngen; ſo bald ſie es 
„aber verlaſſen haben, fuͤttern ſie ſie im Fliegen, mittelſt einer geſchwinden, und fuͤr diejenigen, 
„die fo etwas noch nicht zu beobachten gewohnt find, faſt unmerklichen Bewegung“). Gewoͤhn⸗ 
lich hecken ſie des Jahrs zweymal; das erſtemal fünf weiße, am breitem Ende ins dunkelfarbi⸗ 
ge ziehende Eyer; bey der zweyten Brut ſind nur drey, hoͤchſtens vier Eyer vorhanden; und 
bey der dritten, die ſich auch zuweilen ereignet »), nie mehr, als zwey oder drey w. 

Nach England kommen ſie ohngefaͤhr zwanzig Tage nach der Rauchſchwalbe, und ziehen 
gewoͤhnlich zu Anfang des Oktobers wieder weg. a 


Herr „) Hutchins ſagt mir, die Hausſchwalbe werde auf Hudſon's Bay, Shaſhy⸗ 
winepeſhew genannt, ich bin aber noch nicht gewiß, ob fie ganz mit der Beſchreibung der Eirg- 


J) Latham Ind. orn. II. p. 573. n. 3. B. 

r) U berſ. S. 205. Nr. 250. B. 

4) Ueberſ. II. S. 402 Nr. 248. Vergl. auch 

meine N. S. des In und Auslands. I. 1. S. 
553. Nr. 2. B. ar N 

1) Ihr Neſt ſieht viel glaͤtter aus, da ſie nicht 

erſt hinfliegen und Stroh und Gras halmen zum 
Bau hohlen, wie die Rauchſchwalben, jondern 


Aa aaz3 liſchen 


den Koth nehmen, wie er iſt. B. 

2) Br. Zool. I. p. 401. 

v) Hist. das Ois. 

w) Dieſe Zahl trifft fo gend nicht zu. Man 
trifft 3 bis 6 Ever im Neſte an, gewoͤhnlich 
die mehrſten im erſten Gehecke, doch auch oft 
umgekehrt. 


*) Zuſ. a. d. Suppl. S. 192. Ueberſ. 
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liſchen Art uͤbereinſtimme; vielleicht iſt es die Schwalbe mit ſchwarzem Steiß, deren in den 
Philofoph. Transact. ?) erwähnt wird. 


3. Var. A. Hirundo urbica. L. I. 2. p. 1017. No. 3. 6. 
In Sire Joſ. Banks Sammlung bemerke ich eine Hausſchwalbe, die der obigen ſehr 
gleich kommt, aber an jenen Theilen, wo dieſe ſchwarzerſcheint, dunkelfacbig iſt; die Schwung⸗ 
federn, der Schwanz und die obern Deckfedern deſſelben haben weiße Spitzen. 


Dieſe kam aus irgend einem Theile von Nordamerika 2), 


4. Die Panahiſche Schwalbe. (Panayan Sw.) 
Hirundo panayana. L. I. ni: 1018. No. 17, a 
L’Hirondinelle d’Antigue. Sonn. Voy. p. 118. pl. 76. a 
ID — a gorge couleur de rouille. Burr. ois. VI. p. 897. f 
Sie hat die Größe der vorigen. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; an der Stirn iſt ein rothgel⸗ 
ber Fleck; die Kehle iſt eben fo, und mit einem ſchmalen, ſchwarzen Halsband eingefaß:; Kopf, 
Hals und Ruͤcken find ſammetſchwarz; die kleinen Deckfedern der Flügel ſchillernd violetſchwarzz; 
die groͤßern, und die Schwungfedern kohlſchwarz; der Schwanz eben fo, und gabelfoͤrmig; Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz von gleicher Lange; alle untern Theile des Korpers, von der Kehle an, weiß; 
die Fuͤße ſchwarz. i 1155 ö 
Sie iſt auf Antigua, in der Inſel Panay, eine der Philippinen zu Haufe. 


5. Die rothbaͤuchige Schwalbe. (Rufous- bellied Sw.) 

Hirundo rufa. L. I. 2. p. 1018. No. 18. 5) ö 5 . f 
L’Hirondelle a ventre roux de Cayenne. Borr, ois. VI. p. 607. — Pl. enl 

724. . J. ; KR ER 5 a 

Sie iſt keiner, als unſre Rauchſchwalbe, und ſechſthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 

einen halben Zoll lang, und ſchwarz; die Stirn weitzlich; die obern Theile des Koͤrpers glaͤn⸗ 

zend ſchwarz; die untern gelbroth, das gegen den After hin heller wird; die Fuße dunkelfarbig. 

Dieſe wohnt in Cayenne, und wird nordwaͤrts bis Neuyork nicht ſelten angetroffen. 


Es 

„) Vol. LXII. p. 408 Arct. Zool. dem fie von der ganzen Sch walbenfamille eis 

N nige Tage lang aufs aͤußerſte verfolgt 

2) Hierher gehören noch: Var. 8. Die weiße war.“ Ob dieſe auch weißen Schnabel ale 
Hausſchwalbe. ; gen hatten, wie die meinige, iſt nicht angemerkt. 
Hir. urb. candida. . Var. C. Die bunte Ha AScchwälbe. 

Ste iſt rein weiß, fo gar Schnabel und Aus Hir. urb. varia. 8 s 

gen. Auch Hr. Beſeke ſagt in ſeiner N. G. Sie hat weiße Schwingen und Schwanz. B 


der Vögel Curlands S. 84. „Es wurde für e) Latham Ind. orn. II. P. 574. n. 4. 5 
mich eine ganz weiße Schwalbe geſchoſſen, is 4 Latham Ind, orn. II. P. 574. n. 5 | 
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Es iſt dieſelbe Art, von der Herr Bajon ) ſagt, daß fie in die Haͤuſer baue und zwar 
ohne alle Miſchung von Lehm, ihr Neſt aus Moos, duͤrren Pflanzen und kurzen Stuͤckchen Holz 
mache, und dieß alles mit einer Art von Kuͤtt zuſammenleime, fo daß es kaum zerbrochen wer⸗ 
den kann, und die inwendige Seite mit Federn auslege. Dieſes Neſt haͤngt ſie an die 
Balken und Sparren an die Mauernwände,. und an die Dachrinnen der Haͤuſer auf; zuwei⸗ 
len iſt es einen halben Fuß lang, und an einer Seite befeſtigt; die Oeffnung iſt am Boden an⸗ 
gebracht. Das Weibchen legt vier bis fünf Eyer. Die Jungen verlaſſen das Net, ſobald 
ſie ihre Fluͤgel tragen koͤnnen. ; 


6. Die Capſche Schwalbe. (Cape Sw.) 


Hirundo capensis. L. I. 2. p. 1019. No. 1g. d) 
L'Hirondelle a Capuchin roux. Burr. ois. VI. p. 608. 
Hirondelle à tete rousse de Cap de bonne Esperance. Pl. enlum. 723. f. 2. 


Ihre Lange iſt ſieben Zoll. Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, und ſchwarz; der 
ganze Scheitel, die Stelle unter den Augen zu beyden Seiten, und der Nacken find dunkel roth⸗ 
gelb, mit ſchwarz gemiſcht; der Hinterhals, der Ruͤcken und die Deckfedern der Flügel find blau⸗ 
ſchwarz; die Schwungfedern braun, mit lichtern braunen Raͤndern; der Schwanz gabelfoͤrmig, 
und ſchwärzlich, alle feine Federn, die zwey mittlern ausgenommen, mit einem eyrunden, weißen 
Fleck bezeichnet, der, wie bey der unſrigen, nur dann ſichtbar wird, wenn der Schwanz ausgebrei⸗ 
tet iſt; die Kehle iſt braun, mit Weiß melirt; die uͤbrigen untern Theile find gelblichweiß, mit 
ſenkrechten, ſchwaͤrzlichen Streifen bezeichnet; die Fuͤße dunkelfarbig. 

Sie iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe, wo ſie in die Häͤuſer niſtet, 
und ihr Neſt an das Taſekwerk befeſtigt. Sie bauet es von außen aus Lehm, von innen aus Fe— 
dern, und giebt demſelben eine rundliche Geſtalt, mit einer, Art von cylindriſchem Eingange⸗ 
Das Weibchen legt vier bis fünf geſprenkelte Eyer. 


7. Die Senegalſche Schwalbe. (Senegal Sw.) 


Hirundo senegalensis. L. I. 2. p. 102 . No. 8. e) 

IL Hirondelle du Senegal. Bniss. orn. Il. p. 496. No. 5. pl. 45. f. r. 

La grande Hirondelle a ventre roux du Senegal. Burr. ois. VI. p. 610. — PR 
enlum, 310. 


Dieß iſt eine große Schwalbe, denn fie mißt newnthald Zoll in die Laͤnge, und funfzehn 
und ein Viertel Zoll in die Breite. Ihr Schnabel iſt acht Linien lang, und dunkelfarbig; der 
Scheitel, der Hinterhals der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel find glaͤnzend ſtahlſchwarz; 
Schwungfedern und Schwanz fhvarz, letzter ſtark gabelfoͤrmig; der Steiß und alle untern Thei⸗ 
le des Koͤrpers gelbroth; an der Kehle und unter den Fluͤgeln ſehr hell. 

Sie iſt in Senegal zu Hauſe. : 
| 8. Die 
6) Mem. sur Cayene vol. II. p. 275. 7) Latham Ind. orn. II. p. 574. n. 7. B. 
A) Latham Ind. orn. II. p. 574. n. 6. B. ee 
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8. Die weißbaͤuchige Schwalbe. (White -bellied Sw.) 


Hirundo fasciata. L. I. 2. p. 1022. No. 24 f)) 
L’Hirondelle a ceinture blanche. Burr. ois. VI. p. 6171. 
Hiröndelle de, Cayenne à bande blanche sur le ventre, Pl. enlum. 724. f. 2. 


Ihre Lange iſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, und ſchwarz, der gan⸗ 
ze Vogel ſchwarz, ein weißes Band queer über den Bauch, und einen Fleck von der nämlichen 
Farbe an der Außenſeite der Schenkel ausgenommen; der Schwanz iſt gabelfoͤrmig. 

Sie findet ſich in Cayenne, aber nicht haͤaſg, auch in Guiana, an den Ufern der Fluͤſſe. 
Sie durchfurcht (skims) die Oberfläche des Waſſers, wie unfre Europaͤiſchen Schwalben, und 
oft ſieht man fie auf ſchwimmenden Bäumen ſitzen, die ein Zufall in den Strom geworfen hat. 


9 Die Amberſchwalbe. (Ambergris Sw.) 
Hirundo ambrosiaca. L. I. 2. p. 102 T. No. 23. 


L'Hirondelle du rivage du Senegal. Brıss. orn. II. p. 508. pl. 48. l. 4. 
L’Hirondelle ambree, Burr. ois. VI. p. 612. 


5 Von ber Größe des Zaunkoͤnigs, und ſechſthalb Zoll lang. Der Schnabel iſt einen hal⸗ 
ben Zoll lang, und ſchwaͤrzlich; das ganze Gefieder graubraun, am dunkelſten am Kopf und an 
den Schwungfedern; der Schwanz ſtark gabelfoͤrmig; die Fuͤße ſind braun. 8 

Sie iſt in Senegal zu, Haufe, und fol ſehr ſtark nach Amber riechen e). 


9. Var. A. 5) 


Ihre Laͤnge iſt fuͤnf Zoll. Die Hauptfarbe ift am Oberleibe der Uferſchwalbe (Nr. 10.) 
nicht unaͤhnlich; unten iſt fie aſchgraͤulichweiß; der Schwanz ſtark gabelfoͤrmig. 

Dieſe traf ich in der Sammlung des Sire Joſ. Banks an, und vermuthlich kam fie aus 
China. Wahrſcheinlich iſt fie eine Spielart, wo nicht bloß eine Geſchlechtsverſchiedenheit von 
der Amberſchwalbe. 05 | do 


10. Die Uferſchwalbe. (Sand Martin.) 


Hirundo riparia. L. I. 2. p. 1019. No. 4. 1) — Kram. elench. p. 38 f. No. 4. 
Brünn. orn. No. 291. — Mürrer Zool. p. 34. No. 289. — Frısca 
tab. 18. — Geoacı Reise. No. 175. No. 175. — Faun. Suec. 273. 
Hirundo riparia ALproyanpr, Rar Syn. p. 71. A. 3. 5 
d L’Hiron- 


* 


f) Latham Ind, orn. JJ. p. 575. n. 8. B. 5) A. d. Suppl. S. 193. Meberf. 
D Seba. f 7) Latham lad. orn, II. P. 575. h. 16. B. 
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8 L'Hirondelle de rivage. Burr. ois. II. p. 506. No. 12. — Burr. ois. VI. P. 632. 
— Pl. enlum. 543. I. 2. 
Sand Martin or Shore - bird. Wirt, orn. p. 213. t. 39. — Ars. II. pl. 56. 6. 
= — Br. Zool. No. 170. — Arct, Zool. Il, No. 332. k) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Ihre Lange iſt vler und drey Viertel Zoll. Der Schnabel iſt fünf Linien lang, und ſchwaͤrz⸗ 
lich; die obern Theile des Gefieders find mausfarben; die Kehle und die untern Theile weiß; 
an der Bruſt iſt ein mausfarbener Streifen; die Fuͤße find ſchwaͤrzlich, und hinten mit Federn 
bedeckt. N 


Dieſe Art IF gemein an den Ufern' der Fluͤſſe und an den Sandbaͤnken (land- pits), wo 
fie tiefe, horizontale Löcher in die Waͤnde graͤbt ), an deren Ende ſich das Neſt befindet, das 
blos aus einigen duͤrren Faſern oder Stroh beſteht, und mit Federn vermengt if, Sie ſoll 
nur einmal des Jahrs (fünf bis ſechs weiße, durchſcheinende) Eyer legen, und ihre Jungen fruͤ⸗ 
her, als andere ihrer Gattung, ausbruͤten *). s 


Salerne bemerkt, die Jungen ſeyen ſehr fett, und von Geſchmack beynahe eben fo gut, 
als Ortolane. 

Dieſe Art befindet ſich in ganz Europa. Sie giebt ſich nicht immer die Muͤße, Loͤcher 
zu ihrem Neſte zu graben; oft legt fie ihre Eyer in die Höhlen der Steinbruͤche (guarriers), 
und in Baumloͤcher, wo ſie ſie hierzu bequem findet. Sie iſt auch in ganz Nordamerika zu 
Hauſe, und baut ihr Neſt in die ſteilen Kuͤſten der Fluͤſſe und Seen, eben ſo wie in England *). 


II. Die Steinſchwalbe. (Rook Sw.) 


& Hirundo rupestris. L. I. 2. p. 1019. No" 20. o) 
— — Scop. ann. I. p. 167 No. 253. p) 


Sie hat die Größe der Hausſchwalbe. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; die obern Theile des 


Gefieders find maus farben; Schwungfedern und Schwanz am dunkelſten; die untern weißlich; 
der 


0 Ueberſ. 11, S. 403. Nr. 249. Vergl. auch 
meine N. G. bes In, und Auslands J. 1. p. 
554. N. G. Deutſchlands IV. Nr. 3. B. 

2) In Deutſchland und beſonders in Thuͤringen 
baut fie auch in die Wände der Lehmgruben und 
Steinbrüche. In einem kleinen Steinbruch 
trifft man oft 50 Mester an, ſo geſellſchaftlich 
iſt der Vogel. Ich habe ſie auch in den Ne— 
ſtern der Haus ſchwalben wohnen ſehen. B. 

N m) Friſch. — Went dies der Fall iſt, fo ſollte 
Lathaus allgem, Aeberſ. der Vögel. II. Bös 2. Th. 


man glauben, daß ſie wenigſtens zweymal des 
Jahrs bruͤte. 
u) Kalm. — In Amerika wird fie Erd⸗ 
ſchwalbe genannt. 
Var. A. Die weiße Uferſchwalbe. 
H. rip. alba. 
Dieſe habe ich mehrmalen in Thüringen ans 
getroffen, rein weiß, und ſchmutzig weiß. B. 
o) Latham Ind. orn. II. p. 576. h. 11. 
p) Ueberſ. von Guͤnther S. 207. B. 
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der Schwanz iſt am Ende faft gleich, oder doch nur ſehr wenig gabelfoͤrmig; an jeder Feder iſt 
ein weißer Fleck an der innern Fahne; die Fuͤße find nackt, und ſchwarz 7). 


Sie iſt in Krahn zu Haufe, und macht ihr Neſt aus Thon in die Felſenhoͤhlen. 


12. Die Felſenſchwalbe. (Crag Sw.) 
Hirundo montana. L. I. 2. p. 1020. No. 21. 7) 
L'Hirondelle grise des rochers. Borg. ois. VI. p. 641. 
Lev. Mus. 


Ihre Lange iſt ſechſthalb Zoll. Der Schnabel ſchwarz; das Gefieder an den obern Theis 
len wie bey der Uferſchwalbe; Schwungfedern und Schwanz graubraun, mit gelbrothen Raͤn— 
dern; der Schwanz kaum gabelfoͤrmig, feine zwey mittlern Federn, und die aͤußern zu beyden 
Seiten einfaͤrbig, die vier zu beyden Seiten, zwiſchen dieſen, an der innern Fahne mit einem 
weißen Fleck bezeichnet; die untern Theile des Körpers gelbroth; die Seiten ins Braune ſpie— 
lend; die Fuͤße mit grauen, braun melirten Pflaum bedeckt; die Klauen ſchwarz. 


Dieſe wohnt auf den Felſen und Steinklippen um Savoyen, wo ſie in der Mitte des 
Aprils ankommt, und mehrentheils den funfzehnten Auguſt wieder wegzieht. Einige Herum⸗ 
ſchwaͤrmer (straggler) bleiben zuweilen bis zum zehnten Oktober. Eben dieſe Art findet ſich 
auch 5 den Gebirgen von Auvergne und der Dauphines. Ich habe ſie auch von Gibral⸗ 
tar erhalten. f 


Sie ſcheint große Verwandſchaft mit der letztern zu haben >) 


13. Die Dauuriſche Schwalbe. Daurian Sw.) 


Hirundo dauurica. L. 1.2. p. 1024. No. 12. 7) 


— — Lmm. Mantiss. 1771. p. 528. 
— — Act. Holm. 1769. 
— — Paras spicileg. Zool. 


alpestris. Erusp. Tray. Vol. II. p. 709. No. 19. 


Groͤßer als die Rauchſchwalbe; ihr Schnabel etwas breiter; der Scheltel, die Wur⸗ 
zel der Fluͤgel, die Stelle zwiſchen denſelben, und die Deckfedern des Schwanzes ſind dunkel 
ſtahlſch narz; an beyden Seiten des Kopfes, vom Auge bis zum Nacken, die Schlaͤfe mit ein⸗ 
geſchloſſen, iſt ein dreyeckiger, roſtigrother Fleck, der ſich bey einigen Exemplaren am Hintere 
theile vereinigt; der untere Theil des Ruͤckens und der Steiß find hellroſtigroth; die Federn 
an den untern Theilen ſchmuzig weiß, und längs den Schaͤfteu ſchwarz geſtreift; der Schwanz 
glänzend ſchwarz, und ſehr gabelfoͤrmig, feine vier mittlern Federn beynahe gleich, die aͤußerſte 

beſon⸗ 
9) Dieß iſt, wie die ganze Beſchrelbung aus— 7) Latham Ind. orn. II. p. 576. n. 12. B. 
weißt, die Uferſchwalbe (Nr. 10.), hoͤch⸗ s) Sie wäre allo mit der Uferſchwalbe einerley⸗ 

ſtens nur eine Vartetaͤt von ihr. Auch dieß oder bloß eine Varietaͤt. 5 

beſtaͤigt ſchon Günther in einer Note zu :) Latham Ind. orn. II. p. 575.n. 13. B. 

obigem Citat aus Scopoli. B. f > 
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beſonders bey alten Voͤgeln, ſehr lang, und gemeiniglich inwendig mit einem weißen Fleck be⸗ 
zeichnet; die Fuͤße ziemlich ſtark und braun. 8 f 
Sie iſt in Sibirien zu Haufe, wo fie in die hohen Felſen der Alkaiſchen Bergkette, und 
jenſeits der See Baikal, zuweilen aber auch in verlaſſene, zerſtoͤrte Gebäude niſtet. Ihr Neſt 
beſteßt aus Thon, Hl groß, von halbkugelrunder Form, mit einem langen, ſchmalen, halsfoͤr— 
migen Canal, als Eingang. 


14. Die blutkoͤpfige Schwalbe. (Die rothkoͤpfige Schwalbe. Red - headed Sw.) 

Hirundo erythrocephala. L. I. 2. p. 1024. No. 29. 2) ö 

Sie bat die Groͤße eines kleinen Kolibri. Ihr Schnabel iſt kurz, platt und dunkelfar— 

bia; der Kopf roth; der Ruͤcken dunkelfarbig; die Federn weiß geraͤndert; die untern Theile 

des Koͤrpers weiß; die Deckfedern des Schwanzes hellbraun; der Schwanz ein wenig gabel⸗ 
foͤrmig, und nebſt den Fluͤgeln dunkelfarbig. 


Sie iſt in Indien zu Hauſe. (Herr Pennant.) 


15. Die Schwalbe von Unalaſchka. (Aoonalafhka Sw.) 
Hirundo unalaſchkensis. L. I. 2. p. 1025. No. 30 v). 

8 Lev. Mus. 

Ihre Lange iſt fuͤnfthalb Zoll. Der Schnabel ſehr kurz, und dunkelfarbig; das Ges 
ſieder an den obern Theilen matt ſchwarz, ohne Glanz; an den untern und an den Seiten des 
Kopfs dunkelaſchfarben, am letztern am dunkelſten; der Steiß ſchmutzig weiß; der Schwanz 
gabeiförmig, und jede Feder am Ende abgerundet; die Füße find dunkelfarbig. 


Sie iſt in Unalaͤſchka zu Haufe. 


16. Die rothkoͤpfige Schwalbe. (Rulous- headed. Sw.) 
(ſ. die zweyte Figur der acht und funfzigſten Kupfertafel.) 
Hirundo indica. L. I. 2. p. 1025. No. 3. 25) N 
Sie hat vier Zoll Lange. Ihr Schnabel iſt dunkelbraun; der ganze Scheitel, auch die 
Augen mit eingefchtoſſen, gelbroth, ins Braune ſpielend; die obern Theile des Halſes, der 
Fluͤgel des Körpers und des Schwanzes braun; letzterer gabelfoͤrmig; die untern Theile ſchmu⸗ 
zig weiß; einige Deckfedern der Flügel weißgeraͤndet; die Schwungfedern länger, als der 
Schwanz; die Füße dunkelfarbig. 
Sie iſt in Oſtindien zu Hauſe. 
B bbb Aus 


n) Latham Ind. orn. II. p. 577. n. 14. B. w) Latham Ind, orn. II. p. 577. n. 16. B. 
2) Latham Ind, orn. II. p. 577. n. 15. B. 
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Aus’einigen, nicht bekannt gewordenen Gemaͤhlden des verſtorbenen Herrn Edwards, 
die ich jetzt beſitze. 


17. Die ſchwarze Schwalbe. (Black Sw.) 


Hirundo nigra. L. I. 2. p. 1025. No. 32, «) 
Le Martinet de St. Domingue. Baiss. orn. II. p. 54. No. 16. pl. 45. f. 3. 
Le petit Martinet noir. Burr. ois. VI. p. 668. — Mem. sur Cayenne. Vol. I. 
P. 2276. 
Dieſe hält beynahe ſechs Zoll in die Laͤnge. Ihr Schnabel iſt einen halben Zoll lang; die 
Farbe des Vogels iſt durchaus ſchwarz; der Schwanz gabelfoͤrmig; die Flugel faſt anderthalb 
Zoll länger, als dieſer. 


Dieſe Art iſt in St. Domingo und Cayenne zu Haufe, aber nicht zahlreich. Man 
ſieht ſie oft auf abgeſtorbenen Baͤumen ſitzen. 


Sie haͤlt ſich blos auf den duͤrren Haiden im Innern des Landes auf. Sie graͤbt fich eine Höhle 
in der Erde, einen halben Fuß lang, mit einer ſehr kleinen Oeffnung, ſo daß ſie noch gerade 
hineinkommen kann. In dieſer Hoͤhle bauet ſie ihr Neſt. 


Buffon erwähnt einer ſolchen Schwalbe, als einer Spielart, die ein ſchmales, weißes 
Band an der Stirn hatte, und einer zweyten, die aus Louiſiana kam »), von der naͤmlichen 
Größe, aber durchaus matt ſchwaͤrzlichgrau; die Fuͤße unbefiedere >), 


18. Die Schwalbe von St. Domingo. (St. Domingo Sy.) 
Hirundo dominicensis. L. I. 2. p. 1025. No. 33 4) 
LHirondelle de St. Domingue. Baıss, orn. II. p. 495. No. 3. 
Le grand Martinet noir a ventre blanc. Burr, ois. VI. 66g. 
L’Hirondelle d’Amerique. Pl. enlum. 545. f. I. 

Lev. Mus. 


Von der Größe unſrer; Rauchſchwalbe, und ſieben Zoll lang. Ihr Schnabel iſt acht 
Linien lang, und braun; der ganze Vogel iſt ſchwarz, mit polirten Stahlglanze, den Bauch 
und die untern Deckfedern des Schwanzes ausgenommen, die weiß ſind; der Schwanz iſt ſehr 
wenig gabelförmig; Fuße und Klauen braun, 


Sie iſt auf St. Domingo und andern Inſeln Weſtindiens im May, Junius und Ju⸗ 
ius zu Haufe, und ſoll der Lerche in ihrem Geſang nachahmen. f 


19. Die 
*) Latham Ind. orn. II. p. 377. n. 17. . Varietaͤt der a ſchbaͤuchigen Nr. 20. angs 
y) Marines de la Louisiane, Pl, enlum. geben. ſ. unten. B. 
726. I. 1. 


Im Ind, orn. wild fie von Latham als eine e) Latham Ind. orn. II. p. 577. 1 15. B. 
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19. Die Peruaniſche Schwalbe. (Peruvian Sw.) 
Hirundo peruviana. L. I. 2. p. 1025. No. 34. b). 
La grande Hirondelle de Perou. Barss. orn. Il. p. 498. No. 6. 
Le Martinet noir et blanc, a ceinture grise. Busr, ols. VI. p. 670. 

Ihr Schnabel iſt ſchwarz; Kopf, Kehle und Hals find grau; der Ruͤcken, Steiß, die 
Schulterfedern und obern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz; die untern Theile des Koͤrpers 
rein weiß, ein aſchfarbnes Band queer über die Bruſt ausgenommen; die obern Deckfedern der 
Fluͤgel, die Schwungfedern und der Schwmnz hellgrau, mit gelblichgrauen Rändern; die Klauen 
ſchwarz. ö 

Sie iſt in Peru zu Hauſe. 


20. Die aſchbaͤuchige Schwalbe. (Afh - bellied Sw.) 


Hirundo cinerea. L. I. 2. p. 1026. No. 35. c) 
L’Hirondelle de Perou. Baıss. orn. II. p. 498. No. 6. 
La petite Hirondelle noire a ventre cendré. Burr. ois. VI. p. 673. 


Dieſe iſt kleiner, als die Rauchſchwalbe, und ihr Schnabel ſehr kurz; die Augen ſind 
ſchwarz, und mit braunen Kreiß umgeben; die obern Theile des Gefieders glaͤnzend ſchwarz; 
alle untern Theile aſchfarben-Schwungfedern und Schwanz dunkelaſchfarben, mit gelblichgrauen 
Rändern „). 


Sie iſt in Peru zu Haufe, und Dr. Forſter hat fie auch auf Otaheite angetroffen. 


21. Die violette Schwalbe. (Violet Sw.) 
Hirundo violacea, I. I. 2. p. 1026, No. 36. e) 
L’Hirondelle bleue de la Lonisiane. Bors. ois. VI. p. 674. Pl. enlum. 722. 
Ihre Länge iſt neunthalb Zoll. Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, und ſchwarz; die 
Hauptfarbe des Geſieders dunkelblau, das einen violeten Glanz in verſchiedenen Schattirrungen 
wirft, je nachdem ſich die Kichtſtrahlen brechen; die inneren Fahnen der großen Schwungfedern ſind 
ſchwarz; der Schwanz iſt ſtark gabelfoͤrmig; die Fuͤße find ſchwarz, 


b) Latham Ind. oru. II. p. 577. n. 19. B. 
c) Latham Ind. orn. II. p. 578. n. 20. B. 
) Var. A. Die grauſchwaͤrzliche 
Schwalbe. 
H. tota griseo nigricans. 
orn. II. p. 578 n., a0. g. 
Martinet de la Louisiane, Pl. enlum. 
727. L. 2. 
Bulfon VI. p. 669. 
Sie ilt am gaazen Leibe grauſchwwaͤrzlich und 


Latham Ind. 


Bb bbs Sie 


die Fluͤgel ſind laͤnger als der Schwanz. 

Ihr Aufenthalt tk in Lovtſiana. 
(Vergl. oben Nr. 17. wohin fie ſonſt Latham 
zaͤhlte.) B. 


e) Hirundo purpurea. Latham Ind. orn. 
II. p. 578. u. 22. wo fe mit Ne. 23 und 
24. für ein riey Boge! ausgegeben wird, mit 
dem Unterſchted, daß letzteres das Weibchen 
iſt. S⸗ 
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Sie iſt in Louiſtana zu Haufe, von welchem Lande man auch eine andere geſehen hat, die 
etwas größer war, aber darin abgieng, daß die groͤßern Deckfedern der Flügel, die Schwung⸗ 
federn und der Schwanz einfaͤrbig matt ſchwarz waren. 


22. Die ſtahlſchwarze Schwalbe. (Chaly- beate Sw.) 
Hirundo chalybea. L. I. 2. p. 1026. No. 37. Ff). Ä 
L’Hirondelle de Cayenne. Baıss. orn. p. 495. No. 4. pl. 46. f. 1. — Burr, 
ois. VI. p. 675. — Pl. enlum 545. J. 2. 
Lev. Mus. 


Sie iſt ſechs Zoll lang. Der Schnabel drey Viertel Zoll lang, etwas ſtaͤrker, als bey die⸗ 
ſer Gattung gewoͤhnlich iſt, und braun; das Gefieder an den obern Theilen ſchwarz, mit dem 
Glanze von polirtem Stahl, an den untern weiß; Schwungfedern und Schwanz ſchwarz, ohne 
Glanz, letzterer gabelfoͤrmig; die Fuße braun. 


Sie iſt in Cayenne gemein. Man ſieht fie häufig auf gefaͤllten Bäumen fißen, oder an ent— 
laubten kleben (burnt). Sie macht kein Reſt, ſondern legt ihre Sher in die Baumloͤcher, und 
bleibt das ganze Jahr hindurch in Cayenne, 


23. Die Purpurſchwalbe. (Purple Sw.) 


Hirundo purpurea. L. I. 2. p. 1020. No. 5. g) 
Le Martinet de la Caroline. Baıss. orn. Il. p. 515. No. 17. 
Purple Martin. Carksgy Carol. I. pl. 51. 

— — - Kamm. Trav. II. p. 147. 

— Swallow. Arct, Zool. Il, p. 333. /) 


Kleiner als die Mauerſchwalbe (Nr. 34.), und ſieben unde drey Viertel Zoll lang. Ihr 
Schnabel iſt zehn Linien lang, und ſchwarz; der ganze Koͤrper dunkel violet, mit ſtarkem Glanze; 
Schwungfedern und Schwanz eben ſo, aber noch dunkler, letzter gabelfoͤrmig; Fuͤße und Klauen 
ſchwaͤrzlich. i 

Das Weibchen iſt dunkelbraun, mit einem kaum bemerkbaren, purpurfarbnen Anſtrich “). 

Dieſe 


F) Latham Ind. orn. II. p. 578. n. 21. B. 
g) Latham Ind. orn. II. p. 576. n. 22. B. 
J) Ueberſ. ©. 403. Nr. 250. B. unten iſt es ſchmutzig weiß, und bey einigen 
1) Pennant beſchreibt in der Arit. Zool. dieſen iſt der Nücken der Flügel weiß und die Bruſt 

Vogel folgendergeſtalt: Das ganze Geſieder iſt grau. So iſt das vom Hrn. Edwards 


Die Farben, des Weibchens ſind nicht ſo 
glaͤnzend auf den obern Theilen des Koͤrpers, 


ſchwarz, mit einem ſehr hohen blau und tief 
purpurroth ſchillerndem Glanze, die Flügel 
und der Schwanz haben keine fo lebhafte Far— 
ben; die Beine und Füße find nackt, groß und 
ſtark. Sie iſt weit größer als die Europäk 
ſche Mauerſchwalbe, aber die Flügel 
find nach Verhaͤltniß kuͤrzer. 


(ſ. Nr. 24.) abgebildete Exemplar beſchaffen. 
Ich halte dteſe Figur für einen jungen Vogel, 
welcher der Art nach wohl nicht verſchieben iſt, 
wohl aber in Anſehung des Geſchlechts von 
der des Hrn. Catesby (Nr. 23.) abweichen 
mag; denn ich habe Gelegenheit gehabt beyde, 

Mann⸗ 
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Dieſe Art iſt im Sommer in Carolina und Virginien, wo fie im May ankommt, und 
bey Annäherung des Winters wieder wegzieht. Das gemeine Volk lockt ſie ſehr “), und macht 
her kleine Töpfen oder Baͤchſen an der äußern Wand der Haͤuſer zurechte, auf die der Vogel 
bauen kann, ſo wie man in England fuͤr die Sperlinge dergleichen zurichtet. Denn man liebt 
fie ſehr gerne in die, Naͤhe, weil fie das Federvieh bey der Annäherung des Habichts, oder anderer 
Raubvoͤgel aufmuntern, indem fie nicht nur bey der Erſcheinung dieſer Feinde ſehr ſchreyen, 
ſondern fie ſelbſt, wie unſre Europaͤiſchen Hausſchwalben nachdruͤcklich angreifen. 


24. Die Canadiſche Schwalbe. (Canada Sw.) 
Hirundo Subis. L. I. 2. p. 1021. No. 7. J) 
L’Hirondelle de la Baye Hudson. Brıss. orn. VI. Append. p. 56. No. 18. — 
Burr. ois. VI p. 677. i 
Great American Martin. Eow. III. pl. 120. 
Lev. Mus. 

Dieſe ift etwas größer, als die Mauerſchwalbe, hat aber nicht ſo lange Fluͤgel; ihr 
Schnabel iſt ziemlich ſtark; das Geſieder an den obern Thellen des Koͤrpers iſt purpurſchwarz; 
Kehle, Vorderhals und Bruſt find dunkelgrau; der Bauch, der Schenkel und die untern Deck— 
federn des Schwanzes weiß, mit Braun ſchattirt; an den Seiten iſt die Farbe auch braͤunlich; 
Schwunfedern und Schwanz find ſchwaͤrzlich, mit braunen Rändern; letzter gabelfoͤrmig; Füße 
und Klauen dunkelfarbig “). 


Sie iſt auf Hudſon's Bay zu Haufe, wo ſie die Einwohner Saſhaug-paſchu nennen. 


25. Die Braſtliſche Schwalbe. (Brasilian Sw.) 


Hirundo Tapera. L. I. 2. p. 1022. No. 9. 1) 

L. Hirondelle d’Amerique. Bruss. orn. II. p. 502. No, 10. pl. 45. f. 3. 

Le Tapere. Burr. ois. VI. p. 678. ; 

Hirundo americana Brasiliensibus Tapera dicta. Ray Syn. P. 72. No. J. p. 
185. No. 32. — WILL. orn. p. 214. No. 6, 

Swallow. SLOoANE Jam. p. 312. pl. Sr. 


Sie iſt fünf und drey Viertel Zoll lang. Ihr Schnabel iſt acht Linien lang, und ſchwarz; 
die obern Theile des Geſſebers find braun; Kehle, Vorderhals, Bruſt, Seiten und Schenkel 
graulichbraun; der Bauch und die untern Deckfedern des Schwanzetz weiß; die Schwungfedern 

ſchwaͤrz⸗ 


Männchen und Weibchen, welche aus Neuyork J) Hirundo purpurea (femina) Latham Ind - 


kamen uaterſuchen zu koͤnnen. Ich muß auch Gn. II. p. 5 J. % 2 R 

die Louiſt e neſche Schwalbe (f Nr. 17. m) Dirk iſt. wie aus dem Ind. orn. des Las 

20.) des Grafen Buͤffon mit dieſer Art vers thams und Pennants Arct, Zool zu ers 

einigen. B. ſehen, das Weibchen der Purpur“ und 
2 Kalm—⸗ violeten Schwalbe. 


B. 
; n) Latham Ind, orn. II. p. 579. n. 23. B- 
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ſchwaͤrzlichbraun; der Schwanz kaum etwas gabelſoͤrmig, und von der Farbe der Schwungſe⸗ 
dern; Fuͤße und Klauen braun. a i 

Sie wohnt in Suͤdamerika ), und man trifft fie in Braſtlien und Cayenne, fo wie in 
Jamaika ?) an. Sloane bemerkt, fie halte ſich nur ſechs Monate daſelbſt auf, wie die Schwal⸗ 
be in Europa, und beſuche die Ebenen und Haiden dieſer Inſelz zuweilen ſetze fie ſich auf die 
Spitzen der Straͤucher, 


26. Die Schwalbe mit braunem Halsbande. (Brown -collared Sw.) 


Hirundo torquata. L. I. 2. p. 1022. No. 25. 7) | 
L’Hirondelle brune et blauche, à ceinture brune. Bors. oit. VI p. 680. 
L’Hirondelle brune à collier du Cap de bonne Esperance. Pl. enlum. 723. f. r. 


Ihre Laͤnge iſt ſechs Zoll. Der Schnabel iſt acht Linien lang, und ziemlich ſtark; der obe- 
re Theil des Körpers braun, der untere weiß, ein braunes Band queer über die Bruſt ausgea 
nommen; die Schenkel find auch braun; zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt ein kleiner, 
weißer Fleck; der Schwanz am Ende gleich. — — 

Sie iſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 


27. Die weißfluͤglige Schwalbe. (White-winged Sw.) 
Hirundo leucoptera. L. I. 2. p. 1022. No. 26. 7) 
L'Hirondelle f ventre blanc 5 Cayenne. Burr. ois. VI. p. 681. — Pl. enlum 
46. L. 2. 

Ihre Lange iſt von vier und ein Viertel Zoll, bis fünf Zoll. Der Schnabel ſechs bis acht 
Linien lang, und ſchwarz; der Scheitel, Hals, Körper und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel find 
aſchfarben, mit blauen und grünen Wiederſchein, in verſchledenem Lichte, und einige der groͤßern 
Deckfedern ſind weiß geraͤndert; einige Exemplare haben auch viel Weißes an den kuͤrzern 
Schwungfedern; die großen Schwungfedern und der Schwanz ſind braun, mit dem naͤmlichen 
gruͤnen und blauen Glanze, wie der Koͤrper, aber dunkler; alle untern Theile, vom Kinn bis 
zum After weiß; der Steiß auch weiß; der Schwanz ein wenig gabelfoͤrmig, und uͤber ein Vier⸗ 
tel Zoll kuͤrzer als die Fluͤgel; die Fuͤße blaß. 


27. Var. A. Hirundo leucoptera. L. I. 2. p. 1022. No. 26. 6. 
L'Hirondelle à ventre tachete de Cayenne, Burr. ois. VI. p. 682. — Pl. en- 


lum. 546. 95 1. 


Die obern Theile dieſes Vogels ſind mattbraun, ohne Glanz und ohne irgend eine Miſchung 
von Weißem; die untern Theile weiß, mit braunen Laͤngsflecken bezeichnet, die an Hals und 
Bruſt am haͤufigſten find; Schnabel und Füße, wie bey der vorigen. 90 

Dur 


0) Briſſon. ; ) Latham Ind. orn. II. p. 559. n. 24. B. 
2) Sloane. 5) Latham Ind. orn, II. P. 579. 1. 25: B. 
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Durch die Größe, die Farbe der Füße und die Geſtalt überhaupt, wird es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß ſie eine Spielart der vorigen iſt. Beyde finden ſich in Guiana, wo fie fi) auf den 
feuchten Haiden aufhalten, und die Oberfläche der Erde überfliegen (skimming), um Infekten 
zu ſuchen, wie andte Schwalben; oft ſieht man fie auch auf niedern Zweigen unbelaubter Baͤume 

28. Die eßbare Schwalbe. (Escolent Sw.) 
Hirundo esculenta. L. I. 2. p. 1016. No. 2. ) 

13 — Osk ECR Voy. Vol. II. p. 330. 

— sinensis, nido eduli Bontii. Rax. Syn. p. 72. No. 6. 

I. Hirondelle de rivage de la Cochinchine. Baıss. orn. II. p. 510. No, 14. pl. 
AR RN BERN 
ME PT Salangane. "Borr, Ois. VI. P. 682. 5 

e ‚Chinese Swallow, whose nest is edible. Wir. orn. p. 215. 7) 

Dkleſe Art fol kleiner als der Zaunkoͤnig und nur zwey und ein Viertel Zoll lang ſeyn ). 
Ihr Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern gelb; die obern Theile des Koͤrpers braun; die untern 
weißlich; der Schwanz gabelfoͤrmig, und jede feiner. Federn mit einer weißen Spitze verſehen; die 
Die Abbildung dieſes Vogels verdanken wir dem Pinſel des Herrn Poivre, nach welcher 
Briſſon die obige Beſchreibung deſſelben entworfen, und die Figur in feiner Ornithologie copirt 
hat. Demohngeachtet bin ich doch noch zweifelhaft, ob nicht, fo getreu die Figur auch ſeyn mag, 
die Groͤße viel zu gering angegeben iſt; denn Herr Marsden ) ſagt, „der Vogel ſcheint die 
gemeine Hausſchwalbe zu ſeyn““; und ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß er wenigſtens die 
Groͤße habe, wegen der Ener, die noch beym Hefte, im Brittiſchen Muſeum, ſich befinden, und 
fo groß, als die der Hausſchwalbe, und von der naͤmlichen Farbe find. Inzwiſchen kann ich 
dieſen Umſtand nicht als gewiß behaupten (dispute the point). Das Sonderbarſte in der 
Naturgeſchichte dieſes Vogels iſt ſein Neſt, das aus ſolchen Materialien beſteht, daß es nicht 
bloß eßbar iſt, ſondern fuͤr einen der größten Leckerbiſſen der Aſiatiſchen Schwelger gehalten wird. 
Es wiegt eine halbe Unze, und gleicht an Gaſtalt einer Limone, oder, wie es einige vergleichen, 
einer halben Schuͤſſel (lauces), auf der einen Seite plottgedruͤckt, wo es an dem Felſen anhaͤngt. 
Die Textur deſſelben gleicht einigermaßen dem Talkſtein (inglals), oder vielmehr feinem Traganth, 
und die verſchiedenen Schichten des Stoffes, aus dem es zuſammengeſetzt iſt, ſind ſehr ſichtbar 
(apparent); es iſt namlich aus verſchiedenen Theilen einer weichen, ſchleimigen Subſtanz ge⸗ 
macht, auf die naͤmliche Art, wie die Hausſchwalben ihre Neſter aus Lehm verfertigen. 


Die Schriftſteller find verſchiedener Meynung uͤber die Materialien, aus denen es beſteht. Eis 
nige vermuthen, es beſtehe aus Seewuͤrmern, aus der Ordnung Mollusca 9) andere aus der 
. See⸗ 


) Latham Ind. orn. II. p. 5 80, n. 26. B. 1) Hist. sumatr. p. 147. 
2) Auch meine N. G. des In und Auslands. IJ. 2) Oſbeck. 
1. S. 355. Nr. 6. B. 5 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds. 2. Th Cece 
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Seequalle, einer Art von Kuttelfiſch, oder einer ſchleimigen Seepflanze, Agal, Agal ge⸗ 
nannt w). Man hat auch ſogar die Vermuthung geaͤußert, daß ſie andern Voͤgel ihre Eyer raub⸗ 
ten, und nachdem fie die Schaalen zerbrochen haͤtten, das Weiße derſelben zu dieſem En tzwek⸗ 
ke anwendeten »). Der Gebrauch, den man von dieſen Neſtern macht, iſt zweyfach; die beſte 
Sorte, die rein und vom Schmuz vollkommen frey iſt, wird in Fleiſchbruͤhe aufgeloͤßt, um die⸗ 
fe dick zu machen, und fie ſoll ihr einen vortrefflichen Geſchmack mittheilen 9). Aus den ſchwar⸗ 
zen und ſchmutzigen macht man Kleiſter ). ed nee 9 

Dieſe Neſter findet man in großer Zahl in gewiſſen Höhlen, in verſchiedenen Inſeln des 
Soolo Archipelagus „), die zwiſchen 1170 und 120° Känge, und 5° und 70 Breite liegen; vor⸗ 
zuͤglich auf drey kleinen Inſeln, oder vielmehr Felſen, in deren Höhlen man fie in ungeheurer 
Zahl an den Wänden hängen findet. Man trifft fie auch in erſtaunender Menge aufeiner Fleis 
nen Inſel, Toc genannt, in der Sundriſchen Straße an, deren Höhlen mit dieſen Neſtern 
tapeziert ſind; nirgends aber in groͤßerer Menge, als um Croce, am ſuͤdlichen Ende von Su⸗ 
matra, vier Meilen einem Strom dieſes Namens hinauf. Sie ſind aber nicht blos auf oben 
benannte Gegenden eingeſchraͤnkt; denn auch von Java bis Cochinchina gegen Norden, 
und von der Spitze von Sumatra gegen Weiten, bis nach Neu-Guinea gegen Oſten find 
fie gemein, wo die See mit einer zaͤhen, halb zerlaſſenen Kleiſter (glue) ahnlichen Subſtanz 
bedeckt ſeyn ſoll, die der Vogel vermuthlidy entweder mit feinem Schnabel im Fluge, von der 
Oberflache wegſchoͤpft, oder von den Felſen, an denen ſie, die Wellen ſitzen gelaſſen haben, 
abpickt. 5 5 1 n 910% 3% a 

Die beſten Neſter, oder die reinen, weißen, von aller fremden Beymlſchung freyen, koſten 
in China 1000 bie 1500 Thaler der Pickel “); die ſchwarzen und ſchmuzigen aber nur 
20 Thaler. Die letztern werden vermuthlich vom Alter fo, und find mit Koth oder Federn ver⸗ 
miſcht; und die Neſterſammler ſchlagen alle ſchwarzen herab, zu denen ſie kommen koͤnnen, in 
der Hoffnung, daß ſie, weil die Voͤgel in die Nothwendigkeit werſetzt ſind, friſche Neſter zu 
bauen, beym naͤchſten Einſammeln mit nutzbarern vertauſcht ſeyn ſollen. Man ſagt, bloß die 
Hollaͤnder führen jaͤhrlich 1000 Pickels dieſer Neſter aus Batavia °), die aus den Inſeln 
Cochinchina und den gegen Oſten dieſes Landes gelegenen gebracht werden. Man muß ſich 
wundern, daß unter andern Artikeln des Luxus, die aus Oſtindien zu uns gebracht werden, 


der 

w) Forrest Voy. Pp. 28. hoͤriger Menge Waſſers, langſam gekocht, und 
*) Man ſagt für gewiß, daß die roͤhrige Seles die ganze Nacht auf, den Kohlen ſtehen gelaſſen. 
blaſe. (Holothuria tabulosa) die Mater Den folgenden Morgen iſt es zum Eſſen fertig; 


rialien dazu hergebe. B. e Voy. de siam. vol. I. p. 278. 79. 
5) Hauptſaͤchlich bedient man ſich ihrer, zu Sup: 2) Marsden Sumatr. p. 141. 
pen und Huͤhnerragouts, die man dann mit a) Forreſt. 
der Ginfengwurzel vermiſcht. Die Ne b) Der Pikel oder Pekul haͤlt ohngefaͤhr 123 


ſter muͤſſen erſt in Waſſer eingeweicht werden; Pfund; oder, wie Dampterfagt, 300 Pes 
dann werden fie in Stucke zerriſſen, und, nach⸗ Puls find gleich 396 Engliſchen Pfunden. 
dem fie mit Ginſeng vermiſcht worden ſind. f. Voy. vol. 11. P. 132. 


in den Körper eines Huhns geſteckt. Das c) Ofbeck. 
Ganze wird alsdaun in einem Topfe, mit ge⸗ 
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der Gebrauch dieſer Neſter noch einen Weg zu unſern Tafeln gefunden hat; denn ſie ſind ſo 
ſelten in England, daß man ſie als Seltenheiten in den Cabinetten der Sammler aufbewahrt. 


Der Vogel ſelbſt iſt zu Sumatra unter dem Namen: Lahoͤnglayoͤng bekannt *). 


29. Die Waizen ſchwalbe. (Wheat Sw.) 


Hirundo borbonica. L. I. 2. p. 1017. No. 14. e) i 
La grande Hirondelle brune a ventre tachete, ou l' Hirondelle des blés. Burr. 


ois. VI. p. 694. 
L’Hirondelle de l'isle de Bourbon. Pl. enlum 544. £ 2. (eine Spielart.) 


Sie hat die Größe der Mauerſchwalbe. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; das Gefieder an 
den obern Theilen ſchwaͤrzlich braun; an den untern grau, und mit braunen laͤngsflecken bes 
zeichnet; der Schwanz am Ende gleich; die Füße ſchwarz. 

Sie iſt auf der Inſel Frankreich zu Haufe, wo fie ſich auf den mit Weizen (wheat) bis 
ſaͤeten Plaͤtzen, um die abgeholzeten Stellen (glades) der Wälder aufhaͤlt. Sie liebt erhabe⸗ 
ne Oerter, und oft ſieht man fie auf Bäumen und Steinen ſitzen. Sie folgt den Viehheer⸗ 
den, der Fliegen wegen, die dieſe umgeben, und nicht ſelten ſieht man ſie bey den Schiffen 
die auf den Rheeden dieſer Inſel liegen, ohne Zweifel in der naͤmlichen Abſicht. Oft bemerkt 
man ſie des Abends um die Bergkluͤfte herum, wo ſie die Nacht zubringt, und ihr Neſt aus 
Stroh und Federn verfertigen ſoll, in das ſie zwey graue braue punktirte Eyer legt. 

Auf der Inſel Frankreich kennt man dieſen Vogel unter dem Namen: Hirondelle 
des bles, oder Waizenſchwalbe. 8 en a e 


29. Var. A. ö 


Der aus dem Pl. enlum. oben citirte Vogel iſt in erwas verſchieden; denn der Scheitel, 
die Flügel und der Schwanz find ſchwaͤrzlichbraun; die drey aͤußern Schwanzfedern haben ſchmuz⸗ 
zigweiße Spitzen, und find graͤulichbraun eingefaßt; die übrigen obern Theile find von letzter 
Farbe; die untern grau, und nach der Laͤnge braun geſtreift. 


30. Die grauſteißige Schwalbe. (Grey - rumped Sw.) 
Hirundo francica. L. I. 2. p. 1015. No. 17. f) 
La petite Hirondelle noire a croupion gris. Burr. ois. VI. p. 696. 
Hirondelle de Bourbon. Pl. enlum 544. L. 2. a 


Ihre Länge iſt vier und ein Viertel Zoll; die obern Theile des Körpers find ſchwaͤrzlich, 

die untern und der Steiß weißlich, oder grau. 
Sie bewohnt die Inſel Frankreich, gehört aber unter dle weniger zahlreichen Arten. Vorzuͤg⸗ 
lich findet man ſie in der Nachbarſchaft von friſchen S Sie fliege ſchnell; ſelten ſieht man 
t 63 Leer 2 5 F : fie 


J) Hist. sumatr. 5 * En 5 guet aan. 
7) Latham Ind. orn. II. p. 580, h. 27. B. F) Latham Ind. orn. II. p. 580. n. 28. B 


I} 
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ſieht man ſie augen; vermuthlich bringt ſie die Nacht in den Wäldern! zu, weil man fie des 
Abends in den Vorſaͤumen derſelben ſieht. Sie iſt gewohnlich ſehr mager, und nicht gut zu 
eſſen. a e ER 


Herr Sonnerat hat eine Schwalbe aus Indien mitgebracht, die zu dieſer Art zu gehören 
ſcheint, und deren untere Theile geſtreift ſiad, wie bey der Weizenſchwalbe; auch die Farbe 
der obern Theile, fo wie die Größe, ſind die naͤmlichen; nur find die Fluͤgel uͤber anderthalb Zoll 
laͤnger, als der Schwan: V) 


31. Die rothſteißige Schwalbe. (ulous-rumped SwW]ʃ4 2 
Hirundo americana. L. I. 2. p. 1017. No. 16. 9) er 1 
LHirondelle a crupion roux et queue carrée. Burr. ois. VI. p. 698. 


Siek iſt ſiebenthalb Zoll lang. Die obern Theile des Geſieders find: ſchwaͤrzlichbraun, mit 
grünlichem und blauem Glanze; Steiß und After gelbroth, mit einer geringen Miſchung von 
Weißem; die Schwungfedern inwendig weißlich; die untern Theile des Koͤrpers ſchmutzigweiß; 
der Schwanz gleich. 70 e 


Sie befindet ſich im Mai an den Mfern des Plata⸗ Stroms, in Suͤdamerika. 


a 31. Var. A. 1105 Nie did 81 5 N 
Eine Spielart davon hatte leine gelbrothe Kehle, mehr Weißes als Gelbrothes, an dem 
Steiß und den untern Deckfedern des Schwanzes, und nichts Weißes an den Schwungfedern, 
der Schwanz war ein wenig gabelfoͤrmig ?). u 


32. Die Stachelſchwalbe. (Aculeated Sw)! 
Hirundo pelasgia. L. I. 2. p. 1023. No. 10. ) sa nf 
L’Hirondelle Er Caroline. Baıss. orn. Il. p. 501. No. 9. — Burr. ois, VI. 
* P- 700. . \ 17075 
American Swallow. Caressy , Carol. Append. pl. 8. — Arct. Zool. II. No. 
1 8. ) 8 9 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Kleiner, als die Rauchſchwalbe, vier und ein Viertel Zoll lang ). Der Schnabel ik 
braun, an den untern eben ſo, aber heller; die Kehle weißlich; alle Schwanzfedern endigen ſich 
in einen unbefiederten, zugeſpitzten Schaft). in 


Sie 

2) Latham Ind. orn. II. p. 581. n. 2. B. m) Vennantbefhreist ſie genau ſo: DerSchnas 
5) Latham fragt im Ind. orn. ob es etwa eine bel iſt kurz, breit und ſchwarz; Kopf, Dvers 
beſondre Art vd BB 0 5 nen te des Halſes und Flügel dunkelbraun; die 
1) Latham lud. orn. II. p. 58 1. n. 30. Da Bleluſt aſchgrau; Ruͤcken, Schwanz und Bauch 
k) Ueber. II S. 405. Ne. 252. B. % braun; der Schwanz iſt am Ende grade, aber 
I) Pennant ſagt, ſie ſey 5 U Zoll lang. B. das außerſte Ende an dem Schafte jeder Feder 


nackt 


derhals gelbrothgrau. 


Vier und vierzigſte Gattung. Scharfſchwaͤnzige Schwalbe. 


Sie iſt in Carolina und Vir 
ne . iu 
332. Var. A. Hirundo pelasgia. L. I. 2. P. 1023. No. 10. 
L'Hirondelle brune acutipenne ide la Eouisiane. Burr. ois. VI. P- 
‚L’Hirondelle a queue pointue de la Louisiane, Pl. enlum 726. J. 2. 
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ginien im Sommer zu Haufe, und baut in die Schornſtei⸗ 


699. 


Louisiane Swallow. Arct. Zool. II. No. 335. p) 


Von der Größe der letzten; das Gefieder uͤberhaupt brauu; Kehle und Vorderhals ſchmuz⸗ 


zigweiß, mit gruͤnuchbraunen Flecken; der Schwanz ſpitzig, wie bey der letzten. 


Zar, B. Hirundo pelasgia. L. I. 2. p. 1023. No. 10. 2. q) 
L’Hirondelle acutipenne de Cayenne, Burr. Ois., VI. p. 601. — Pi. enlum. 


726. f. 1. 
Sie iſt über fuͤnfthalb Zoll lang. 


* 


Oben blaͤulichbraun; der Steiß grau; Kehie und Vor. 


Sie iſt in Cayenne und Guiana zu Hauſe, ſelten aber an bewohnten Plaͤtzen; auch weiß 


man nicht, ob fie in Schornſteine niſte oder nicht, da es in dieſen Ländern keine giebt. 


5 33. Die ſcharfſchwaͤnzige Schwalbe. (Sharp tailed SW.) 


Hirundo acuta. L. I. 2. p. 1023. No. 27 


L Hirondelle noire acutipenne de ia Martinique, 


Pl. enlum. 544. . 1. 


nackt und ſcharf zugeſpitzt; die Fluͤgel reichen 
weit uͤber den Schwanz hinaus; die Beine ſind 
kuͤrzer als gewoͤhntich bey dieſer Gattung und 
etwas unter den Knieen nackt. B. 


n) Und macht wie Pennant naͤher angtebt, aus 


kleinen kurzen Neiſern, welche fie mit dem 
Gummi des Pechbaums zuſammenklebt, ein 
merkwuͤrdiges Neſt. Dteß iſt an der Spitze 
offen, und hat die Form des dritten Thells 
von einem Cirkel. Sie legt im Juntus 4 bis 
5 Eyer, und verläßt das Land im Auguſt. Sie 
hangen oft mit den Fuͤßen feſt an der Schorn— 
ſteinwand und halten ſich mit threm ſcharfen 
Schwanz. Ste machen wenn ſie den Schorn— 
fiein herauf und herunter fliegen, beſtaͤndig ein 
donnerndes Geräusch. ee, ee 

Es iſt merkwürdig, daß drey Arten der 
Amerikaniſchen Schwalben, dieſe und bie 
Purpur“ und Mauerſchwalbe, den 
Schutz der Haͤuſer zum Neſterbauen ſuchen; das 


Cie cc 


Burr. Ois. VI. P. 702. 361 
Sie 
bleibt aber doch gewiß, daß ſie vor der Ankunft 


der Europäer zu Felſen und hohen Daunen 
ihre Zuflucht nehmen mußten; denn die elent 


den Hütten! der Indianer hatten weder Dach 


tinnen für die beyden andern Arten, noch 


Schornſteline für dieſe Schwalbe. Jene muͤſſen 


5 


7 Users. N D. 405 Nr. 252. unten. 8 
7) Lata . % 12 


alſo ihre Neſter an die Vorderſeite eines jahen 
Abhangs geheftet haben, fo wie einige Haus— 
ſchwalben in Amertka, und ſo wie es dieſe 
Art an den ſteilen Felſen um Irkutsk in Sibt⸗ 
rien macht. Der Inſtinkt, welche einen Theil 
dteſer Gattung leitet, Schutz bey Menſchen 
zu ſuchen, ſobald die vorher unbekautzte Gele 


genheit ſich darzu darbietet, iſt wunderbar 


und unerklaͤrlich. 78. 
Lathäafi I. es. 


2 


7) Latham Ind. orn. II. P. 581.1, 31. B. 
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Sie hat die Größe eines Zaunkoͤnigs, und iſt drey Zoll, acht Knien lang. Oben iſt fie‘ 
ſchwarz; die Kehle braͤunlichgrau; die uͤbrigen untern Theile mattbraun; Schnabel und Fuͤße 
braun; die Enden der Schwanzfedern zugeſpitzt, wie bey der letzten Art. Bey einigen ſind die 
untern Theile des Koͤrpers roͤthlichbraun. 


Sie iſt auf Martinique zu Hauſe, und eine der kleinſten dieſer Gattung 9). 


34. Die gemeine Mauerſchwalbe. (S wilt. 


Hirundo Apus. L. I. 2. p. 1020. No. 6. f) — Scoop, ann. II p. 166. No. 25. 2) 
Kram. elench, p. 380. No. 3. — Brünn. orn. p. 74. No, 292. — 
Fnisch tab. 17. — Mirtzn Zool. No. 260. — Geonci Reise, p. 175. 


Le Martinet. Bniss. orn. II. p. 512. No. 15. 
— — noir. Burr. ois. VI. p. 643. 
Le grand Martinet. Pl. enlum. 542. f. 1. 
Black Martin, or Swift. Rar Syn. P. 72. A. 4. — WII. orn. p. 214. No. 39. 
Ausın. II. pl. 55. — Be Zool. I. No. 171.— Arct. Zool. II. No. 334 v) 
N br. Mus. Ley. Mus. 


Dieß iſt eine große Art, die beynahe acht Zoll lang iſt, aber nur eine Unze wiegt. Ihr 
Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern nußbraun; die Farbe des ganzen Gefieders rußſchwarz, 
das Kinn ausgenommen, das weiß iſt; die Fluͤgel find ſehr lang, und meſſen, von einer Spitze zur 
andern, nicht weniger als achtzehn Zoll; die Fuͤße ſind ſehr kurz, und alle Zehen vorwaͤrts ge⸗ 
richtet; der Schwanz gabelfoͤrmig, und ſeine aͤußerſte Feder einen Zoll, und druͤber, laͤnger, als 
die mittlere; Fuͤße und Klauen ſind ſchwaͤrzlich. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner; ſein Gefieder ſpielt mehr ins Braune; und das Weiße 
an der Kehle iſt minder ausgezeichnet. ö 
Dieß iſt ein Sommerbewohner unſrer Koͤnigreiche. Er kommt unter allen ſeiner Gattung 
am fpäteften an, und zieht am fruͤhſten wieder weg; nicht immer bleibt er bis zur Mitte des Aue 
guſts, und oft kehrt er vor Anfang des Mais nicht wieder zurück, 
Er mag gerne auf erhabene Oerter niſten, je höher, deſto beſſer, als Kirchthuͤrme, andere 
hohe Gebäude u. d. gl. in deren Hoͤhlungen er ſein Neſt baut. Man glaubt, er kehre jährlich 
auf 


ben, fo möchte fie Latham zu einer eignen 
Gattung gemacht willen. So viel iſt gewiß, 
daß ſie auch durch die Breite des Kopfs viel 


5) Im Ind. orn. zweifelt Latham, ob fie von 
der letzten Art verſchieden ſey. 
7) Latham Ind. orn. II. p. 582. n. 32. 


Von hier gehen die Schwalben an, die alle 
vier Zehen vorwärts gekehrt haben. Eigent⸗ 
lich ſteht zwar nur die Hinterzehe nahe zur 
Seite. Daher, und weil auch dieſe, ſo wie die 
folgende drey Schwalben einen an der untern 


Aehnlichkeit mit der Nachtſchwalbe haben, das 
her ſie wenigſtens als beſondere Familie 
einen Uebergang zu jener Gattung aus machen, 
915 an fie nicht als Gattung trennen 
will. . 


%) Ueberſ. von Günther S. 205. Nr. 251. B- 


Kinnlade niederwaͤrts gebogenen Schnabel, el— 
v) Ueberſ. II. ©. 404. Nr. 251. B. 


liptiſche, inwendig verdoppelte Naſenloͤcher has - 
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auf den naͤmlichen Platz zuruͤck. Er hat nur eine Brut des Jahrs. Mehrentheils legt er fuͤnf 
weiße Eyer, von etwas laͤnglicher Form w). Seine Nahrung ſind Fliegen, Motten, und an⸗ 
dere gefluͤgelte Iaſekten; und da er alles im Fluge haſchen kann, fo haben ihn oiele mittelſt des Koͤ⸗ 
ders von einem Maikaͤfer, der an eine Schnur befeſtigt war, gefangen. Er ſchluckt denſelben fo be⸗ 
gierig hinunter, als ein Fiſch. Auf der Inſel Zanta, ſollen ſich die Knaben auf einen erhoͤh⸗ 
ten Ort begeben, und blos mit einem Haaken, der mit einer Feder bekoͤdert war, fuͤnf bis ſechs 
Dutzend dieſer Voͤgel in einem Tage gefangen haben »). Er fliegt vorzuͤglich des Morgens und 
des Abends, und während der Tagsßitze liegt er in feiner Höhle, wahrſcheinlich, weil er die Hizı 
ze eben ſo wenig vertragen kann, als die Kaͤlte. 

Auſſer unſrer Inſel, iſt er noch auf dem ganzen feſten Lande von Europa zu Hauſe. Eben 
fo wird feiner als eines auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung ») und in Carolina, in 
Nordamerika *, einheimiſchen Vogels erwähnt, Daher iſt er ſehrl wahrſcheinlich ein allge⸗ 
meiner Bewohner der alten und neuen Welt. 0 


35. Die Chineſiſche Mauerſchwalbe. (Ohinese Sw.) 


Hirundo sinensis. L. I. 2. p. 1021. No. 22. a) 


Le grand Martinet de la Chine. Sonn. Voy. Ind. Vol. II. P. 199. ' 


Dieſe ift zwoͤlfthalb Zoll lang. Schnabel und Augenſtern find bläulichgrau ; jener kurz, 
undfan der Wurzel breit; die Flügel lang; die Füße kurz; der Schwanz gabelfoͤrmig, und fo 
lang, als die Flügel; der Scheitel hell gelbroth; die Kehle weiß; der Hinterhals, der Ruͤcken, 
die Flügel und der Schwanz braun; über den Augen ein ſchoͤner Streifen, der über fie hinaus 
reicht, und ſich mit der Hauptfarbe des Halſes vermiſcht; Bruſt und Bauch find ſehr hell gelb⸗ 
rothgrau; die Augen mit weißen Federn rings umgeben; die Fuͤße blaugrau ®). 

Sie iſt in China zu Haufe, 


36. Die weißbaͤuchigef Mauerſchwalbe. (Alpenſchwalbe. White - bellied Sw.) 


Hirundo Melba. L. I. 2. p. 1023. No, II. c) 
— — alpestris, Scor, ann. I. p. 166. No. 252. d) 
La grande Hirondelle d' Espagne. Brıss. orn II p. 504 No. zr. 
Le grand Martinet A ventre blanc. Burr. ois. VI. p. 660. 
Greatest Martin or Swift. Epw. I. pl. 27. e) 
Ih 
„sur 
b) Es wird nicht geſagt, ob alle vier Zehen vor⸗ 
waͤrts ſtehn, wie bey der vorigen Art; od — 
ſich dieſes gleich aus der Benennung ſchließen 


2 Zum Neſte traͤgt er etliche Federn, Käferflüs 
gel und auf Dächern liegendes Geniſt zuſam⸗ 
men, und laqoirt das Neſt mit einem aus dem 


Munde fließenden Schleim aus. B. laͤßt. 
c) Latham Ind. orn. II. p. 582. n. 33. B. 


*) Hist. des Ois. 

5) Kolbe. d) Ueberf. von Gunther S. 207. Nr. 252. V. 

2) Lan ſon. e) Kleins Prodromus hist. av. und 1 
2 


a) Latham Ind. orn. II. p. 383. n. 85. B. 
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u 1 


Ihre Laͤnge iſt achthalb Zoll, und ihr Gewicht zwey Unzen, fuͤnf Quentchen. Der 
Schnabel ift einen halben Zoll lang, etwas gebogen, und ſchwarz, der Augenſtern blau; die 
obern Theile des Körpers graubraun, Fluͤgel und Schwanz am dunkelſten mit rothem und grüs 
nem Glanze bey gewiſſem Lichte; Kehle, Bruſt und Bauch weiß; am Halſe iſt ein graubrau⸗ 
nes, ſchwaͤrzlich melirtes Halsband; die Seiten ſind dunkelfarbig und weiß gemiſcht; der un⸗ 
tere Theil des Bauchs und die untern Deckfedern des Schwanzes, eben ſo, wie der Ruͤcken; 
die Füße ſleiſchfarben und an der vordern und innern Seite mit Federn bedeckt; alle Zehen 
ſtehn vorwaͤrts, wie bey unſrer Mauerſchwalbe. Be 6 


Dieſer Vogel iſt in den bergichen Gegenden Spaniens zu Hauſe, und niſtet in die Fel⸗ 
ſenhoͤhlen. Man findet ihn auch an den Ufern der Rhone, in Savohen, auf der Inſel 
Malta, den! Schweizeralpen, den Felſen von Gibraltar, und zu Aleppo )) Er unters 
ſcheidet ſich dadurch, daß feine Fluͤgel verhaͤltnißmaͤßig länger ſind, und daß er nur zehn Fe⸗ 
dern im Sch wanze hat ).; In 99 Se ya 


Nach Savoyen kommt er zu Anfang Aprils, und haͤlt ſich funfzehn oder zwanzig Tage 
ang an Teichen und Suͤmpfen auf, nachher zieht er ſich in die Berggegenden zuruͤck, um zu 
bruͤten. Er fliegt hoͤher, als unſre Mauerſchwalbe, und naͤhrt ſich auf dieſelbe Art. Sein 
Fleiſch wird für einen ſchmackhaften Biſſen gehalten. Dieſe Art iſt nicht zahlreich. Skopoli 
ſagt, fie baue auf die Gipfel der Tyroler Gebirge. ?) c 


37. Die Mauerſchwalbe mit dem weißen Halsbande. (White - collared Sw.) 
Hirundo cayennensis. L. I. 2. p. 102 f. No. 28. J. 
Le Martinet a collier blanc. Bor. ois. VI. p. 671. 
— — de Cayenne. Pl. enlum. 725. L. 2. 5 


Sie hat die Groͤße der gemeinen Mauerſchwalbe, und iſt fünf und ein Viertel Zell 
auch darüber, lang. Ihr Schnabel iſt ſechs bis fieben Linien lang, und ſchwarz; der Kopf 
ſchwarz; Kinn und Kehle weiß, und von da aus läuft es in einem ſchmalen Halsbande um den 
Hals herum; zwiſchen den Schnabel und den Augen iſt ein weißer Streifen, der ſich in zwey 

erſpaltet, wovon der Eine etwas übers und der Andere etwas unter das Auge hinlaͤuft; das 

übrige Gefieder iſt ſchwarz, mit violettem Glanze; aber die groͤßern, zunaͤchſt am Koͤrper ſte⸗ 
henden Deckfedern, find braun, mit weißen Raͤndern; zu beyden Seiten des Unterleibs, und 
über den Schenkeln iſt die Farbe weiß; Schwungfedern und Schwanz find ſchwarz, lezterer gas 
belfoͤrmig; die Füße ſchwarz; alle Zehen ſtehn vorwärts, wie bey unfrer Mauerſchwalbe, und 
ſind bis an die Klauen mit Federn bedeckt. . 


Dieſer Vogel macht ſein Neſt in die Haͤuſer in Cayenne. Es iſt von betrachtliche Groͤße, 
und hat die Form eines abgeſtumpften Kegels; fuͤnf Zoll auf der einen, und an drey Zoll auf 
5 der 


IV. 2. Meine N. G. des In- und Auslandes. ) Hist. des Ois. 
. I. T. S. 554. n. 5. B. b) Ich habe fie auch in Thuͤringen bemerkt. B. 
J) Hist. Alepp. p. 70. 1) Latham Ind. orn. II. p. 583. n. 34. B. 
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der andern Seite breit (2), und neun Zoll lang. Es beſteht aus dem Pflaum von Hundskohl 
(dogs- bane) ), der geſchickt unter einander gewebt iſt. Die Hoͤhlung iſt ohngefaͤhr in der 
Mitte, nach der Laͤnge ſchief abgetheilt, und zwar mittelſt einer Abtheilung, die ſich ſelbſt auf 
denjenigen Theil des Neſtes verbreitet, wo die Eyer liegen, das ſehr nahe am Boden iſt; eine 
kleine Parthie des naͤmlichen weichen Pflaums, die eine Art von Filz (plug) bildet, iſt uͤber 
dem Ruͤcken (top) angebracht, und dient, die junge Brut von dem Eindrücke der Luft zu bee 
wahren; woraus man ſchließen kann, daß fie ſehr zaͤrtlich feyn muß. 


kn un 2 02 


5 Zuſatz. 
38. Die Javaiſche Schwalbe ). 


Hirundo Jayanica. Mus. Carls. IV. No. 100. 


Sie hat kaum die die Größe der Rauchſchwalbe, und iſt vier und einen halben Zoll lang. 
Der Schnabel iſt an der Spitze pfriemenfoͤrmig, an der Wurzel zuſammengedruckt, von Farbe 
ſcheoarz; die Naſenloͤcher find eyrund und nackt; der Rachen weiter als der Kopf; die Zunge 
fpigig und getheilt; die Fluͤgel länger als der Schwanz; die Schwungfedern ſchwarz, ſpitzig, 
die erſte und zweyte faſt von gleicher Lange, die übrigen nach und nach kuͤrzer, die hintern an der 
Spitze mit einem ſchmalen weißlichen Rand; der Schwanz ganz, aus zwölf gleichen Federn bes 
ſtehend, alle, außer die mittlern, mit einem weißen Fleck bezeichnet; die Füße nackt und ſchwarz; 
der Oberleib ſchwarzbraun glänzend, Stirn, Kehle und Unterhals roſtfarben; Bruſt, Bauch, 
Steiß und Unterfluͤgel aſchgrau. 


Sie wohnt in Java unter der Erde. B. 


E) Apocynum androsaemifolium Lin. B. ruͤckwaͤrts hat. Allein um die Ordnung der 
I) Sie ſollte eigenlich oben hinter Nr. 33. fols Nummern nicht zu aͤndern laſſe ich ſie hier 
gen, da fie uicht zur Familie der Mauerſchwal⸗ nachfolgen. 


ben gehört, ſondern drey Zehen vor- und eine 


Fuͤnf 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds 2. Th. Dd dd 
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Fuͤnf und vierzigſte Gattung. Nachtſchwalbe. 


Der Schnabel iſt bey dieſer Gattung ſehr kurz, und am Ende gekruͤmmt; der Rachen un⸗ 
geheuer weit; an den Raͤndern der obern Kinnlade ſtehn ſieben oder mehr ſteiſe Vorſten. „Der 
Schwanz beſteht aus zehn Federn, und iſt nicht gabelfoͤrmig. Die Fuͤße ſind kurz; die Zehen 
bis an das erſte Gelenk durch eine Haut vereinigt; die Klaue der mittlern Zehe breit geraͤndert, 
und bey den meiſten Arten gezaͤhnelt ). 


Nur eine Art dieſer Gattung iſt in der ganzen alten Welt, und den angraͤnzenden Inſeln 
zu' Hauſe; alle andern find Bewohner der neuen. Die Lebensart derſelben iſt aber nicht ſehr 
von der der Europaͤiſchen verſchieden. 


1. Die große Nachtſchwalbe. (Grand Goatfucker.) 


Caprimulgus grandis. L. I. 2. p. 1029. No. 7. 
Le grand Tette- Chevre tachete du Bresil. Brıss. orn. II. p. 458. No. 7. 
Le grand Jbijau. Burr. ois. VI. p. 541. 
— Crapaud volant de Cayenne. Pl. enlum. 523. 
Jbijau, Amerikan Goatſucker. Ray Syn. p. 27. No. 2. — WILL. orn. p. 108. 
pl. 13. (die größere Art) Eine ſchlechte Figur. 
Lev. Mus. 
Ihre Größe iſt die des Buſſards, und ihre Laͤnge drey und zwanzig und ein halber Zoll. 
Ihr Schnabel iſt bis zum Ende des Rachens drey Zoll lang; und die Weite des Rachens die 
naͤmliche; die Naſenloͤcher ſind nicht ſichtbar, da der Schnabel faſt bis an die Spitze mit Haaren 
bedeckt iſt; das Gefieder an den obern Theilen des Körpers iſt gelblichweiß (oream- colour), 
ganz klein braun punktirt, und mit der naͤmlichen Farbe laͤngs den Schaͤfte herab geſteeift; an 
den Schulterfedern iſt viel Weißes, beſonders an der einen Seite derſelben; der aͤußere Rand 
(ridge) der Fluͤgel iſt braun; die Fluͤgel reichen faſt bis ans Ende des Schwanzes; die Schwung⸗ 
federn find dunkelbraun, zu beyden Seiten ein wenig weiß geſtreift, die Schaͤfte ſchwarz; der 
Schwanz eilf Zoll lang, und am Ende abgerundet, von Farbe braun, mit fieben oder acht 
ſchmalen, weiß punktirten Streifen durchzogen; die Füße braun, und faſt bis an die Zehen mit 
Federn bedeckt; die mittlere Zehe nicht gezaͤhnelt. 
Sie iſt in Cayenne zu Hauſe. 


Eine, die Sire A. Lever beſitzt, ſcheint um anderthalb Zoll länger zu ſeyn, als Buͤffon's 
feine. Eben dieſer erwähnt einer andern, die eine braͤunliche Bruſt hatte; vielleiche war fie dem 


N Ges 
n) Bey den zwey erften Arten iſt es nicht fo, und nigſtens wird es nicht angegeben. 
bey einigen andern iſt es noch zweifelhaft, wer „) Latham Ind. orn. II. p. 583. n. 1. B. 


Di S, 9 Hale 


J. 


2 


8 


N 
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Fuͤnf und vierzigſte Gattung. Jamaikaiſche Nachtſchwalbe. 579 


Geſchlecht nach von oben beſchriebenen verſchieden. Dieſe follfich den Tag über in der Höhle ira 
gend eines ge’ällten Baumes aufhalten, und zwar beſonders in ſolchen, die nahe am Waſſer 
find. Sie iſt die größte ihrer Gattung, und. lebt, wie alle uͤbrigen, einſam. 


Buͤffon's großer Ibijau iſt bey Markgrafen mit einem Federbuſche und mit einem 
Horn auf dem Kopf abgebildet, und ſo hat ihn auch Willughby kopirt; da wir uns aber auf 
die Treue der Markgrafſchen Figuren nicht verlaſſen koͤnnen, fo wage ich zu behaupten, daß 
er kein anderer, als der oben beſchriebene Vogel ſey. 


2. Die Jamaikaiſche Nachtſchwalbe. Jamaica G.) 
(ſ. die neun und funfzigſte Kupfertafel.) 
Caprimulgus jamaicensis. L. I. 2. p. 1029. No. 6. 0) 
Le Guira- querea, Burr. ois VI. p. 536. 
— — Rax Syn. p. 180. 
A Wood Owl. Sroan. Jam. II. p. 295. 
Mountain Owl. BROWN. Jam. p. 475. 
Lev. Mus. 

Sie hat die Größe der mittlern Ohreule ?), und ift ſechzehn Zollflang 7). Ihr Schnas 
bel iſt von der Spitze bis zum Ende des Rachens zwey und ein Viertel Zoll lang; das Ende deſ— 
ſelben iſt einen Viertel Zoll lang oder mehr, abwaͤrts gebogen, und ſchwarz; das Ende der un— 
kern Kinnlade iſt ebenfalls abwärts gebogen, um beym Schließen mit der obern zuſammen zu 
preſſen; die Naſenloͤcher ſind mit Federn bedeckt; der Augenſtern iſt roͤthlichgelb, und die Augen 
ſind mit einem Kreiß von Federn umgeben, faſt wie bey den Eulen; die obern Theile des Kopfs, 
des Halſes und des Koͤrpers haben eine Miſchung von roſtigrothem und ſchwarzem, nach der 
Lange geſtreift; die Deckfedern der Fluͤgel find theils dunkelbraun, theils roſtigroth und braun 
gemiſcht, viele derſelben unregelmäßig ſchwaͤrzlich getuͤpfelt, und einige innere haben eine Mi— 
ſchung von Weißem; die Schwungredern find dunkel ſchwarzbraun, am äußern Rande mit acht 
oder neun weißen Flecken bezeichnet; der Schwanz iſt ſieben Zoll lang, aſchgrau, ſchwarz ges 
tuͤpfelt, und mit ſieben oder acht ſchwarzbraunen Streifen durchzogen; die Füße find ziemlich 
ſtark, und bis an die Zehen, die gelb find, beſiedert; die Klauen ſchwarz, und die mittlere Zehe 
nicht gezaͤhnelt. 

Sie iſt in Jamaika zu Hauſe, ſoll aber nicht ſehr gemein ſeyn. Der Kreiß von Federn 
um die Augen giebt ihr das Anſehen einer Eule, daher fie Sloane nicht unſchicklich fo genannt 
hal. Sie haͤlt ſich in Waͤldern auf, und lebt von Inſekten. 


3. Die graue Nachtſchwalbe. (Grey G.) 
Caprimulgus griseus. L. I. 2. p. 1029. No. 5. 7) 
L’Engoulevent gris. Burr. ois. VI. p. 548. 
Dodd Sie 
6) Latham Ind. orn. II. p. 584. n. 2. B. 9) Slo ane's Vogelmaß achtzehn Zoll. 
p) Long - eared CVI. Strix otus L. 7) Latham Ind. orn. II. p. 584. Nr. 4. B. 
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Sie ift dreyzehn Zoll lang. Ihr Schnabel iſt zwanzig Linien lang, oben braun, unten 
gelblich; die Hauptfarbe des Gefieders iſt grau; die Fluͤgel find dunkelſchwarz, mit hellgrauen 
Streifen; der Schwanz über fünf Zoll lang, braͤunlichgrau, mit braunen Streifen, und nur 
ſehr wenig laͤnger, als die Fluͤgel. i 

Sie iſt in Cayenne zu Haufe, 


4. Die Carolinſche Nachtſchwalbe. (Caroline G.) 
Caprimulgus carolinensis. L. I. 2. p. 1029. No. 5. s) 
Le _Tette-Chevre de la Caroline. Bniss. Orn. II. p. 475. No. 2. 
L'Engoulevent de la Caroline. Burr. ois. VI. p. 532, 
Carolina Goatsucker. Carzssy Carol. I. pl. 8. 
Rain - bird. Brown. Jam. 467. :) 


Sie hat die Größe der Europaͤiſchen Nachtſchwalbe (Nr. 5), und eilf und ein Viertel 
Zoll Lange. Ihr Schnabel iſt vunfelfarbig; längs den Rand der obern Kinnlade ſtehen fteife 
Borſten; die obern Theile des Kopfs, Halſes und Koͤrpers ſind mit wechſelsweiſen dunkelſarbi— 
gen und grauen Zik-zakſtreifen nach der Queere durchzogen; auf dem Scheitel ſind auch einige 
Flecken von letzter Farbe, und an den Flügeln find ſowohl Flecken als Laͤngsſtreifen von gelblis 
cher und dunkler Farbe; die Seiten des Kopfs, und alle untern Theile find gelbrothgrau, nach 
der Laͤnge mit ſchwaͤrzlichen Linien bezeichnet; von der Oeffnung des Mundes laͤngs der Kinn— 
lade zu beyden Seiten laͤuft ein weißer Streifen herab; unter dieſem ſind einige wenige gelbliche 
Flecken; die Schwungfedern ſind dunkelfarbig und grau geſtreift, und an den aͤußern Fahnen 
gelb gefleckt, an den innern Fahnen der drey erſten iſt ein breiter, weißer Fleck, die zweyte iſt 
die laͤngſte; der Schwanz iſt grau, vier Zoll lang, und mit dunkeln Baͤndern und Linien durch— 
zogen; die Fuͤße ſind braun; die Klauen ſchwarz, die mittlere gezaͤhnelt. N 


Sie bewohnt Virginien und Carolina und laͤßt ſich, wie die übrigen, nur des Abends 
ſehen, oder wenn der Himmel, mit Wolken bezogen, Regen verkuͤndigt; daher man ihn den 
Namen: Regenvogel gegeben hat. Sie ſoll ihre Eyer auf den Boden legen, und dieſe ſol— 
len den Kybizeyern nicht unaͤhnlich ausſehen. 


5. Die Europaͤiſche Nachtſchwalbe. (European G.) 


Caprimulgus europaeus. L. I. 2. p. 1027. No. 1. ) — Scor. ann. I. No, 254. 2) 
Kram. elench. p. 29 1. . — Mürrrr Zool. p. 34. No. 291. — Brünn. 
orn. No. 293. — Faun. Arragon p. 91. — Geoncr Reise, p. 175. — 
Fsısch tab, 101. — Serr. Vog. pl. in p. 3g. 

Tette 


) Latham Ind. orn. II. p. 584. n. 4. B. v) Ueberſ. von Guͤnther. S. 208. Nr. 254. B. 
71) Arct. Zool. II. n. 336. t. 18. Ueberſ. II. 2) Er nennt fir: Hirundo cauda integra, 

S. 406. B. ore setis ciliato. nach der erſten Ausgabe der 
a) Latham Ind. orn. II. p. 584. n. 5. B. Faun. sue. f 
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Tette-Cheyre, ou Crapaud volant. Baıss. orn. II. p. 470. No. t. Pl. 44. 
L’Engoulevent. Burr. ois. VI. p. 512. 
Caprimulgus, Fern- oul, Churn-oul, or Goatsucker. Ray gyn. p. 26. — 
Wil. orn. p. 107. Arsın..pl. 10. — Borl. Hist. Cornw. pl. 24. f. 13. 
Dorr-Hawk, Night Jarr, or Night Hawk* Charlet. exot. p. 71. No. 8. 
Nocturnal Goatsucker, Br. Zool. No, 172. pl. 172. — Arct. Cool. II. p. 
437. A, *) 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Die Lange dieſes Vogels iſt eilfthalb Zoll, und fein Gewicht dritthalb Unzen. Sein 
Schnabel iſt ſehr kurz, der Rachen aber weit; das Gefieder laͤßt ſich nicht wohl beſchreiben; 
die Grundfarbe iſt faſt ſchwarz; aber außerordentlich ſchoͤn mit aſchgrau, dunkelbraun, roſtig— 
roth und weiß, auf verſchiedene Arten, geſchackt; der Schwanz iſt vier Zoll lang; die Fuͤße 
find kurz, weit über die Kniee hinab beſiedert, und ſcheinen rauch oder ſchuppig zu ſeyn; die 
Zehen hängen an beyden Seiten durch eine dünne Haut zuſammen; die mittlere Klaue it ges 
zaͤhnelt. 

Das Maͤnnchen hat einen eyrunden, weißen Fleck an den innern Fahnen der drey erſten 
Schwungfedern, und einen andern an den Endſpitzen der zwey aͤußerſten Schwanzfedern; ſein 
Gefieder iſt überhaupt lebhafter; als das des Weibchens. 


Er iſt der Einzige feiner Gattung, der in Europa angetroffen wird, wo man ihn zwar 
allenthalben ſieht, doch nirgends ſehr zahlreich. Er haͤlt ſich auch, ſo viel man weiß nicht 
Flugweis zuſammen. Man hat ihn auch in Aſien und Afrika ») bemerkt. In England 
kommt er gewohnlich zu Ende des Mays an, und bleibt bey uns in den ſuͤdlich gelegenen Ge— 
genden ohngefaͤhr bis zu Ende Septembers. Er haͤlt ſich groͤßtentheils in Waͤldern auf, und 
lebt von Inſekten, die er im Fluge in der Abend- und Morgendaͤmmerung haſcht; gleich der 
Eule, zieht er ſich bey Tageslicht in irgend einen dunkeln Winkel zuruͤck, weil er, wie dieſe, 
in der Dämmerung am beiten ſieht; ja man hat ihn noch nie bey Tage fliegen geſehen, ſondern 
bloß, wenn er aufgeſtoͤrt worden iſt, oder bey aͤußerſt truͤbem Wetter. Es iſt bemerkt worden, 
daß er ein mächtiger Vertilger der Maykaͤſer ſey. Ich erinnere mich, einſt ſechs ganze ſolche 
Haͤfer, und außer dieſen noch vier oder fünf großleibige Motten (moths) in den Magen eines 
ſolchen Vogels bey der Zergliederung gefunden zu haben 2). Die Fabel, daß er die Euter 
der Ziegen ausſauge, wie die Alten glaubten, iſt kaum des Erwaͤhnens werth, man muͤßte 
denn blos thun um dieß Vorgeben laͤcherlich zu machen. Sein Laut iſt von doppelter Art: einer 
gleicht dem Buchſtaben R beſtaͤndig wiederhohlt, oder wie andere ſagen, dem geſchwinden 
Schnurreu eines Spinnrades ); der andere iſt ein ſcharfer, oft wiederhohlter Schrey. Den 
erſten beginnt er in der Abenddaͤmmerung, wo er auf einem abgeſtorbenen Zweige ſitzt, mit dem 


Dodd 3 Kopfe 

* Ueberſ. II. S. 408. A. Vergl. auch N. G. 2) Andere Schriftſteller haben ebenfalls einen ahn 
des In; und Austands I. 1. S. 552. und N. lichen Umſtand bemeekt. ſ. Hist. des Ois. VI 
G. Deutſclanos IV. Nr. 1. B. P. 516. Note (c) 3 
„) Auch in Jadtan Hr. Souverat hat e a) Daher der Name: Radvogel (Wheel. 


nen an der Kuͤſte, von Coromandel ange— bir d.) 
troffen. N 
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Kopfe zu unterſt gekehrt; zu welchem Ende, iſt unbekannt '). Der andere wird für einen 
Liebesruf gehalten, weil man bemerkt, daß er ihn zu der Zeit hoͤren laͤßt, wo er ſein Weibchen 
verfolgt. Dieſes baut kein Neſt, ſondern legt feine Ener auf den bloßen Boden, oder in eine 
bloße Steinklippe (loose crag), ohne ſcheinbare Vorſorge für dieſelben hin. Es find ihrer 
gewoͤhnlich zwey, ſchmutzigweiß, mit blaͤulichbraunen Flecken. Man ſagt auch, es trage ſſeine 
Eyer an einen ſichern Platz, wenn es beunruhigt würde, Man bac bemerkt, daß dieſer Vogel 
nach der Länge °) auf den Zweigen ſitzt, nicht nach der Quecre, wie bekanntlich die meiſten Voͤ⸗ 
gel thun; 

Diefe 2) Art findet ſich durch ganz Sibirien und Famtſchatka vor. Sie lebt nicht blos 
in Wäldern, ſondern auch auf offnen Plaͤtzen, wo fie Felſen, oder hohe Daͤmme zum Schutz ans 


krifft. 
6. Die Virginiſche Nachtſchwalbe. (Virginian G.) 


Caprimulgus virginianus. L. I. 2. p. 1028. No. 3. e) 5 
Tette - chevre de Virginie. Bniss. orn. II. p. 477. No. 8. 
Whip e Burr. ois. VI. p. 534. — Caressy Carol. vol. III. pl. 16. 
ow. II. pl. 63. — Kaam. Tray. Vol. II. p. 15 7. 
Long-winged Goatsacker. Arct. Zool. II. No. 387. J) 
Br. Mus. Lev. Mus. 

Sie iſt kleiner, als unfere Art, und nur neun Zoll lang. Der Schnabel iſt bis zum Ra⸗ 
chen zehnthalb Linien lang, und mit Borſten beſetzt; alle obere Theile des Koͤrpers ſind mattbraun, 
nach der Queere mit gelbrothbraun geſchaͤckt und gemiſcht, hier und da mit einer Miſchung von 
Weißem und einem geringen Theil grauen an den Fluͤgeln; uͤber den Augen, zu beyden Seiten 
und am Hinterhalſe find einige wenige orangefarbne Flecken, unter den Augen iſt die Farbe aſch⸗ 
braun; am Kinn iſt ein weißer, dreyeckiger Fleck, der am unterſten Theile orangefärbig geſpren— 
kelt (mottled) ifl; die übrigen untern Theile find roͤthlichweiß, mit dunkeln Streifen durchzo— 
gen; die Schwungfedern dunkelfarbig, die fünf erſten ohngefaͤhr in der Mitte mit einem weißen 
Fleck bezeichnet, der beyde Fahnen einnimmt, außer an der erſten, wo er nur an der innern zu 
ſehen iſt; der Schwanz iſt den Fluͤgein nicht unaͤhnlich, feine zwey äußern Federn find am Ende 
mit einem weißen Fleck bezeichnet; die Füße fleifchfarben; die mittlere Klaue gezaͤhnelt. 


Dieſe Art bewohnt im Sommer Virginien. Sie kommt gegen die Mitte des Aprils 
daſelbſt an, und hält ſich in bergigen Gegenden auf, nähert ſich aber oft des Abends den Haͤu— 
fern, wo fie ſich dann auf einem Schranken (rail) oder Pfoſten niederlaͤßt, und verſchiedenema— 
le nach einander ſehr laut etwas ſchreyt, das dem Worte: Whiperiwhip, oder whip⸗poon 
whip⸗ poon⸗ will aͤhnlich iſt, und wovon fie die erſte und die letzte Sylbe am lautesten hören 
laͤßt. Wenn ſie eine Weile an einer Stelle damit fortgefahren hat, ſo fliegt ſie nach einer an— 

dern, 


f 2 = 1 185 Sram: B. e) Latham Ind. orn. II. p. 585. Nr. 6. B. 
„ Ueberſ. II. S. 408. Nr. 254. B. 
a) Zus. a. d. Suppl. S. 194. Ueberſ. 70 2 g ö 
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dern, und thut das naͤmliche; zuweflen ſchreyen vier oder fünf zugleich. Das Geſchrey faͤngt 
fie gleich nach Sonnenuntergang an, und führt abgebrochen damit fort bis unmittelbar vor 
Sonnenaufgang. Die Jaſekten fange fie nicht immer im Fluge, ſondern fie fie oft auf einer 
hiezu bequemen Stelle, huͤpft nach ihnen, wenn fie herbey fliegen, und kehrt dann wieder auf den 
naͤmlichen Platz zuruck. Sie baut kein Neſt, ſondern legt ihre Eyer, deren zwey find, und eis 
ne mattgruͤne Farbe haben mit dunkeln Flecken und Streifen, auf die bloße Erde im offenem 
Felde. Ihr Fleiſch ſoll gut zu eſſen ſeyn 2). 

Beyde Geſchlechter “) ſcheinen bey dieſer Art zu variiren, wie bey der Europaͤiſchen. Ei⸗ 
ne, die mir Herr Wavel zum Geſchenk gemacht, war acht Zoll lang; der Fleck am Kinn etwas 
heller, als das übrige Gefieder; aber keineswegs weiß; kein weißer Fleck, weder an den Schwung— 
noch Schwanzfedern, woraus ich ſchließe, daß dieß das Weibchen und das von mir beſchriebnen 
das Maͤnnchen ſey. 

Es ſollte ſcheinen, als wäre dieß einerley Vogel mit dem Moſkiten-Habicht (Moskito- 
Hawk) von der Hudſon's Bay; aber nach Herrn Hutchin's Manuſcript iſt dieſer zehnthalb 
Zoil lang, und drey und zwanzig Zoll breit, und wiegt, nach ausgenommenen Eingeweiden, eine 
und drey Viertel Unzen. Auf Hudſon's Bay kennt man ihn unter dem Namen; Payek, 
oder Peeſk, der von ſeiner Stimme hergenommen iſt, und er iſt ein Zugvogel daſelbſt. Er ſoll 
jehr zahlreich in den innern Theilen ſeyn, und von Moſkiten und Fliegen leben, 


7. Die weißkehlige Nachtſchwalbe. (White -throated. G.) 


Caprimulgus albicollis. L. I. 2. p. 1030. No. 8. i). 


Ihre Lange iſt zehn, und ein Viertel Zoll. Der Schnabel iſt braun, mit einer ſchwarzen 
Spitze; die Naſenloͤcher ſtehn etwas hervor; das Gefieder iſt gelbrothbraun, mit ſchwarzen 
Punkten; der Kopf ſchwarz geſtreift; die obern Theile des Körpers find eben fo, aber dunkler 
die Schulterfedern, und die meiſten der äußern Deckſedern der Fluͤgel haben ein ſchwarzes Ban d 
am Ende, und die Spitzen find gelblich ſohienlederfarben; die kleinern Schwungfedern find an 
den aͤußern Fahnen gelbroch milchrahmfarben gefleckt; die großen dunkelſchwarz, ohngefaͤhr in 
der Mitte mit einem weißen Streifen durchzogen; der Schwanz iſt etwas keilfoͤrmig, feine vier 
mittlern Federn wie der Ruͤcken, und mit dunkeln Streifen durchzogen, die naͤchſte zu beyden Sei⸗ 
ten weiß, die vorletzte an der innern Fahne weiß, und an der aͤußern dunkelſchwarz, an der Wur⸗ 
zel aber mit einem weißen Flecken bezeichnet, die aͤußerſte dunkelſchwarz, an der innern Fahne, 
an der Wurzel aber weiß; die untern Theile hellbraun, mit dunk. In Knien durchzogen; an der 
Kehle iſt ein breites, dreyeckiges, weißes Zeichen, und jede Feder derſelben dunkelfarbig eingsfaßtz 
die Fuͤße dunkelfarbig; die mittlere Zehe ſehr lang, und ſtark gezaͤhnelt. 


In der Sammlung des Majors Davies. Man vermuthet, ſie ſey aus Cayenne ge⸗ 
kommen. 4 
| 8. Die 


2) Kaim 5) Latham Ind, orn. II. p. 585. n. 7. B. 
5 Zuſ. a. d. Suppl. S. 194. Ueberſ⸗ 
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8. Die gelbrothe Nachtſchwalbe. (Rulous G.) 


Caprimulgus rufus. L. BI. 2. p. 1030. No. g. / 
L’Engoulevent roux de Cayenne. Burr. ois. VI. p. 550. 
Crapaut volant, ou Tette-chevre de Cayenne. Pl. enlum. 735, 


Ihre Länge ift eilfthalb Zoll. Der Schnabel hellbraun, und ein und zwanzig Linien 
lang; der Augenſtern gelb; das Geſieder überhaupt gelbroth; unregelmäßig, in verſchiedenen 
Schattirungen, mit Schwarz bezeichnet; die obern Theile des Koͤrpers ſind nach der Laͤnge ge— 
ſtreift, und mit unregelmaͤßigen und ſchiefen Zeichen von letzterer Farbe melirt; die Fluͤgel mit 
eben ſolchen Queerbaͤndern durchzogen; die Kehle iſt mit Queerlinien geſtreift; die untern Theis 
le des Körpers find eben fü, die Linien aber nehmen an Breite zu, fo wie fie mehr nach hinten 
zu ſtehen kommen; der obere Theil des Bauchs ſpielt ſtark ins Schwarze, der untere ins Gelb— 
rothe; die Schwungfedern ſind wechſelsweis gelbroth und ſchwarz geſtreift; der Schwanz hat 
ſchwarze Baͤnder und iſt um einen halben Zoll laͤnger, als die Fluͤgel; außer dieſen ſind noch 
einige wenige weiße Flecken unregelmaͤßig über das Gefieder, oben und unten zerſtreut; die Fuͤ⸗ 


ße find fleifchfarben. 
Sie wird in Cayenne gefunden. 


9. Die Guianiſche Nachtſchwalbe. (Guiana 6.) 


Caprimulgus gujanensis. L. I. 2. p. 1030. No, 10. 0) 
Le Montvogau de la Guiane. Burr. ois. VI. p. 549. 8 
Tette-Chevre roux de la Guiane. Pl. enlum. 735. N 5 

Sie iſt neun Zoll lang. Ihr Schnabel iſt über drey Viertel Zoll lang, und mit Bor— 
ſten beſetzt; die Hauptfarbe des Geſieders iſt rothgelb (lulvous) durchaus mit einer unregels 
mäßigen Miſchung von Hellrothen, am Scheitel und Hinterhalſe ſtehen die Streifen nach der 
Laͤnge, am Oberruͤcken aber ſchief, und an den uͤbrigen obern Theilen ſind ſie auch mit Flecken 
von unregelmaͤßiger Geſtalt vermiſcht, mit einem graulichen Auſtriche; die untern Theile ſind 
den obern nicht ſehr unaͤhnlich; die Zeichen ſtehen aber groͤßtentheils nach der Qveere; an der 
Oeffnung des Mundes ein weißes Band, das längs der Kinnlade, und unter die Kehle bins 
Läufe; die Schwungfedern find ſchwarz, die fünf oder ſechs erfien mit einem weißen Fleck bes 
zeichnet; der Schwanz iſt drey Zoll lang, und um einen Zoll laͤnger als die Fluͤgel. 

Sie iſt in Guiana zu Hauſe, wo man ſie des Abends im Geſtraͤuche antrifft. Man ſagt, 
fie wiederhohle die drey Sylben: Mont-voh⸗au ſehr deutlich, daher fie auch dieſen Namen 
bekommen hat. 

Im Brittiſchen Muſeum iſt ein, dieſem ſehr ähnlicher, Vogel; er iſt zehn Zoll lang, und 
hat das weiße Band um die Kehle, außer dieſem iſt noch ein gelblichweißer Streifen am Ende 
von ſechs Schwanzfedern. 20 


10. Die 


0 Latham Ind. orn. II. p. 586. n. 9. B. 7) Latham Ind. orn. II. P. 536. n. 8. B. 
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10. Die Brafilifche Nachtſchwalbe. (Brasilian G.) 


Caprimulgus braſilianus. L. I. 2. p. 1031. No. 11. ) 

Le Tette-chevre tacheté du Breſil. Bniss. orn. II. p. 483. No. 6. 

L’Jbijau. Burr. ois. VI. p. 539. — Petiver. 

Gazophyl. pl. 59. f. 1. — Rar. Syn. p. 27. No. 2. — Wirt, orn. p. 108. pl, 
14. (dir kleinere Art.) eiue ſchlechte Figur. 

Sie hat die Größe einer Schwalbe. Schnabel und Augen ſind ſchwaͤrzlich, und aus— 
waͤrts mit einem gelblichwerßen Ring umgeben; die obern Theile des Gefieders find ſchwaͤrz⸗ 
lich, mit kleinen, weißen Punkten bezeichnet, und mit ein wenig Gelb vermiſcht; die untern 
The le ebenfalls ſchwarz und weiß geſchaͤckt; Fluͤgel und Schwanz gleich; die Fuͤße weiß; die 
mitilere Klaue am aͤußern Rande gezaͤhnelt. 

11 Sie iſt in Braſtlien zu Hauſe, und ſoll ihren Schwanz oft nach Art eines Faͤchers aus— 
reiten, 


11. Die Nachtſchwalbe mit weißem Halsbande. (White -collared G.) 
Caprimulgus semitorquatus. L. I. 2. p. 1031. No. 12. 1). 
Le petit Engoulevent tachete de Cayenne. Burr. ois. VI. p. 540. — Pl. en- 
lum. 754. 5 
Sie hat die Groͤße der lezten, und iſt acht Zoll lang. Die Hauptfarbe des Geſieders iſt 
ſchwaͤrzlich, mit gelbrothen und grauen Flecken; am Vorderhalſe iſt ein halbes, weißes Hals— 
band; die untern Theile graͤnzen mehr ans braune, als bey der zulezt beſchriebnen. 


Sie iſt in Cayenne zu Hauſe. 
12. Die weißhaͤlſige Nachtſchwalbe. (White - necked G5) 


Caprimulgus ſcayennensis. L. I. 2. p. 1031. No. 13. o) 
L'Engoulevent de Cayenne. Burr. ois. VI p. 545. 
Crapaud volant de Cayenne. Pl. enlum. 760. 

Ihre Länge iſt achthalb Zoll. Der Schnabel ſchwarz; der Augenſtern gelb; der Kopf 
grau, mit feinen, ſchwarzen Linien bezeichnet, und mit Gelbroth uͤberzogen; der Hinterhals eben 
fo, aber deutlicher; die Seiten des Kopfs gelbroth, und jede Feder mit fuͤnf ſchwarzen Streifen 
bezeichnet; Kehle und Vorderhals weiß; der Ruͤcken gelbroth, mit ſchwarzen Streifen durchzogen; 
die Deckfedern der Flügel ſchwarz und grau gemiſcht; Bruſt und Bauch eben fo, aber regel— 
maͤſſiger bezeichnet, und mit einigen wenigen weißen Flecken beſtreut; der untere Theil des Bauchs 
und die Schenkel weißlich, mit ſchwarzen Flecken; an den Fluͤgeln iſt ein weißer Streifen; die 
Schwungfedern find ſchwarz, die erften fünf mit einem weißen Fleck bezeichnet; die zwey mitte 
lern Schwanzfedern grau, mit fuͤnf oder ſechs ſchwaͤrzlichen Baͤndern durchzogen, die andern 
155 | ſchwarz 


m) Latham Ind. orn. II. p. 586. n. 10: B. o) Caprimulgus cayanus. Latham Ind. orn. 


„) Latham Ind. orn. II. p. 586, n. 11. B. II. p. 586. n. 12. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vogel. II. Bds. 2. Th E eee 
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ſchwarz, mit weißem Saume, der an den aͤußern den groͤßten Raum einnimmt; die Fuͤße gelb⸗ 
braun. 


Sie iſt in Cayenne zu Haufe, wo fie in den Plantagen gefunden wird. Sie ſchuͤttelt 
(quivers) ihre Fluͤgel oft, wobey fie fie einen ſchwachen Schrey ausſtoͤßt, welchen man mit dem 
einer Kroͤte verglichen hat. Sie bringt aber auch noch einen andern Laut hervor, der dem Bel— 
len eines Hundes nicht unaͤhnlich klingt. Sie iſt nicht ſehr ſcheu, denn fie läßt einen ſehr nahe 
an ſich kommen, ehe ſie wegfliegt, und wenn ſie aufgeſtoͤrt wird, ſo ſetzt ſich in einer kleinen Ent⸗ 
fernung wieder nieder. ö 

Man ſieht ſie nicht ſelten. 


13, Die ſcharfſchwaͤnzige Nachtſchwalbe. (Sharp - tailed G.) 
Caprimulgus acutus. L. I. 2. p. 1031. No, 14. 5) ö 
L'Engoulevent acutipenne de la Guiane, Burr. ois. VI. p. 547. — Pl. en- 
f lum. 732. 

Ihre Länge iſt achthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Scheitel und der Hals find 
nach der Queere gelbrothoraun und ſchwarz geſtrelft; die Seiten des Kopfs find eben fo, ſpielen 
aber ſehr ſtark ins Gelbrothe; der Fuͤcken iſt grau mit ſchworzen Streifen durchzogen; die uns 
tern Theile find eben fo, die Grundfarbe aber iſt gelbroth; der Schwanz iſt etwas länger als die 
Fluͤgel, hell gelbroth, mit ſchwarzen Punkten, und am Ende mit Streifen von der nämlichen 
Farbe, jeder ſchwarze Streifen aber iſt am obern Theile weiß geraͤndert; die Füße ſind ſchwarz. 

Sie iſt in Guiana zu Hauſe. | 

Der Umſtand, daß die Schwanzfedern dieſes Vogels an den Enden ſcharf ſind, iſt bey der 
Beſchreibung deſſelben oben vergeſſen worden. Die Schaͤfte jeder Feder ſind an den Spitzen oh⸗ 
ne Fahnen, wie bey dem dornſchwaͤnzigen Sänger ?), aber kuͤrzer, als bey der Stachel⸗ 
ſchwalbe 7). | - 

Buͤffon bemerkt, daß die Voͤgel diefer Gattung ſich haͤufig mit den Fledermaͤuſen zuſam⸗ 
menhalten; und dieß iſt auch nicht befremdend, da ihre Erſcheinung Morgens und Abends, in 
die nämlichen Stunden fällt, und die Nahrung beyder vollkommen einerley iſt. Ich erinnere 
mich noch wohl, einſt die Körper von Matkaͤfern in dem Magen der Hufeiſennaſe ) gefun⸗ 
den zu haben; und bey genauerer Unter ſuchung fand ſich, daß das Thier blos den Leib dieſes 
Inſekts frißt, und die uͤbrigen Theile wegwirft; denn auf der Erde und um ihre Höhlen herum, 
lagen eine Menge Köpfe, Brußſſtuͤce und Fluͤgel zerſtreuet. b 


14. Die Amerikaniſche Nachtſchwalbe. (American G.) 
Caprimulgus americanus. L. I. 2. P. 1032. No. 2. 4) 
Le 
7) Latham Ind. orn. IE P. 58% f. . B. 5) f oben S. Nr. 32. 
7) Zuſ. a. o. Sopt. S. 195. Ueberſ. z) VespertilioFerrum equinum L. 
7) ſ. oben S. No. 21. 1) Catham Ind, orn. II. P. 587. n. 14. B 


Pe 
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Le Tette-chevre de la Jamaique, Baıss. or. !!. p. 480. No. 4. 
L'Engoulevent a lunettes, ou je Haleur. Burr ois. VI. p. 543. 
Small. Wood- Owl. Rax. Syn. p. 180. No. 4. — Sroan. Jain. p. 296. pl. 255. f. 1° 
Screech- Owl. BROWN. Jam. p. 473. 
Ihre Lange iſt ſieben Zoll, ihre Breite zeyn »). Ihr Schnabel iſt ſchwarz, mit Borſten 
beſetzt; die Naſenloͤcher ſehr hervorragend, und ein Achtel Zoll vom Schnabel abſtehend; das 
Gefieder beſteht aus einer Miſchung von Grauem, Schwarzem and Mattgelbem (Allemot), am 


bellſten an den Fluͤgeln und am Schwanze; Füße und Klauen find grau. 
Sie iſt in Jamaika zu Hauſe, und lebt, wie die andern, von Inſekten. 


15. Die Nachtſchwalbe mit goldnem Palsbaude. (Gold- collared G.) 


Caprimulgus torquatus L. I. 2 p. 1032. No. 16. w) 

Le Tette-chevre du Bresil. BRiss. orn. II. p. 481. 

Guira-querea Marcgralü. Ray Syn. p. 27. No. 3. — WILL. orn. p. 108. pl. 
14. (eine ſchlechte Figur.)! 


Sie hat am Körper die Größe einer Feldlerche, ſcheint aber viel größer, und hat lange 
Fluͤgel, fo wie einen langen Schwanz. Die obere Kinnlade des Schnabels iſt gekruͤment, die 
Wurzel derſelben mit zehn oder zwoͤlf dicken Borſten beſetzt; die Augen find ſchwarz; der Kopf 
groß, flach und breit. Oie Hauptfarbe des Gefieders aſchbraun, mit mattgelben, ſo vie um 
den Hals herum mit einigen weißlichen Flecken bezeichnet; am Hinterkopf ſteht ein dunkel gold— 
farbner Ring; die zwey mittlein Schwanzfedern find acht Zoll lang, die andern viel kuͤrzer; die 
Süße dunkelfarbig; die Klauen ſchwarz, die mittlere gezaͤhnelt. 


Sie iſt in Brafilien zu Haufe, 


16 ). Die Bombayiſche Nachtſchwalbe. (Bombay G.) ) 

Sie hat die Größe der Virgimiſchen (Nr. 6.), und iſt zwoͤlfthalb Zoll lang. Ihr Schnas 
bel it dunkelfardig; die Hauptfarbe des Geſieders der Sibiriſchen Eule :) nicht unaͤhnlich, 
namlich eine ſchoͤne Miſchung von hell aſchfarbnem, mit Schwarz und Roſtigroth geſprenkelt 
(mottled); der Scheitelg hell aſchfarben, längs der Mitte herab dunfelfarbig geſprenkelt; zu 
beyden Seiten der untern Kinnlade iſt ein blaſſer Streiſen, und an der Kehle ein weißlicher 
Fleck; die Bruſt iſt mit zahlreichen aſchgrauen Streifen durchzogen; zwiſchen den Beinen iſt die 
Farbe hell gelbreth; die Schwungfedern find dunkelfarbig, mit gelbrothen Strelfnn, die erſte 
iſt die kuͤrzeſte, vier der großen haben einen weißen Fleck an der innern Fahne; der Schwanz iſt 
eben fo gezeichnet, wie die Schwungfedern, feine zwey mitelern Federn aber ebenfalls geſpren⸗ 


Eee e2 kel, 
) Sloane. — Briſſon ſagt, ſie ſey eilf, 2105. 96. hinzugekommen. Ueberſ. 
Zoll lang. Vielleicht erſtreckt ſich Sloane's 3) Caprimulgus asiaticus Latham Ind, orn. 
Maaß nur bis an die Wurzel des Schwanzes. I. P. 588. U. 16. B. 


w) Latham Ind. orn. II. p. 587. n. 15. B. 2) S. I. B. 1. Th. S. 122. No. 16. 
x) Dieſe und die folgende ſind im Suppl. S. 
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kelt, wie der Ruͤcken; die zwey äußern zu beyden Seiten find an den Enden, ohngefaͤhr einen Zoll 
breit, weiß, an den aͤußern Fahnen aber erſtreckt ſich das Weiße hoͤher hinauf; die mittlere Ze⸗ 
be iſt ſtark kammfoͤrmig eingeſchnitten (pectinated). f 


Sie wohnt auf Bombay, in Oſtindien. Die Beſchreibung iſt von einem Exemplar, 
das Sire Joſ. Banks beſitzt, genommen. 


17. Die Indiſche Nachtſchwalbe. (Indian G.)) 

Scheitel und Ruͤcken find weißlich aſchfarben, und ſehr ſchoͤn mit ganz kleinen, dunfelfarbie 
gen Linien bezeichnet; die Wangen, die Bruſt, die Deckfedern der Flügel und die kuͤrzern 
Schwungfedern find ungemein ſchoͤn auf die naͤmliche Art mit roſtfarbnen Linien und großen Flek⸗ 
ken bezeichnet; die großen Schwungfedern dunkelfarbig; die mictlern Schwanzfedern licht aſch— 
farben, mit einigen wenigen ſchwarzen Streifen durchzogen, die aͤußerſte roſtigroth und ſchwarz. 

Sie iſt in Indien zu Hauſe. — Lady Impey. 


a 


Zuſatz. 


18. Die Neuhollaͤndiſche Nachtſchwalbe. 


Caprimulgus novae Hollandiae. Laruau Ind. orn. II. p. 588. No. 18. 
Caprimulgus cristatus White Voy. to new Sud- Wales. tab. p. 241. 
Crested Goatsucker. Philip. t. P. 270. 


Sie iſt etwas kleiner als die Europaͤiſche, neun und einen halben Zoll lang. Der Schna⸗ 
bel iſt wie bey den vorhergehenden Arten geſtaltet, ſchwarz; der weite Rachen gelblich, an den 
Seiten mit harten Borſten beſetzt; an der Wurzel der obern Kinnlade ſtehen einzeln zehn bis 
zwölf Bartborſten ſeitwaͤrts, wie ein Federbuſch in die Höhe; der Körper iſt oben dunkelbraun, 
mit weißlichen Wolken und Baͤndern; unten weiß, an Hals und Bruſt mit ſchwaͤrzlichen, uns 
deutlichen Queerbinden; die Schwungfedern ſind dunkelbraun, die fuͤnf bis ſechs aͤußern an der 
Außenſeite mit weißlichen Flecken; der Schwanz iſt abgerundet und dunkelbraun, mit zwoͤlf 
weißlichen Queerbinden, die ſchwarz genebelt ſind; die ſtaͤrkern und laͤngern Beine ſind gelb und 
die Zehen braun. 

Sie bewohnt Neuholland. B. 


4) Caprimulgus indicus. Latham Ind. orn. II. p. 588. n. 17. B. 
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Vierte Ordnung. Taubenarten.“ 
Sechs und vierzigſte Gattung. Taube. 


Dieſe Gattung hat einen weichen, duͤnnen, an der Wurzel geraden, und mit einer weis 
chen aufgeſchwollenen Haut verſehenen Schnabel, in welcher die Naſenloͤcher liegen. Die 
Zunge it ganz. Die Füße find kurz, und mehrentheils roth. Die Zehen bis an ihren 
Urſprung getrennt. 

Die Lebensart dieſer Vögel im Allgemeinen iſt bekannt genug und kaum von der, unter 
dem Artikel: wilde Taube (Biset. No. 2. Var. A.) angegebenen, verſchieden. 


*Mit mittelmaͤßigen Schwaͤnzen. 
1. Die Holztaube. (Stock Pigeon.) 
Columba Oenas. L. I. 2. p. 769. No. 1. c) — Faun. Suec. No. 207. — FREE 
tab. 139. — Geonai Reise p. 173. — Sepp. Vog. pl. in p. 15. — Faun. 
Arragon. p. 83. 
Le Pigeon sauvage. Brıss. orn. I. p. 86. No. 5. 
Oenas, sive Vinago, Stock Dove. Ray Syn. p. 62. A. 10. — WII. orn. p. 185 
31. 35. — Ausın. II. pl. 46. 
Stock Pigeon. Br. Zool. I. 2. Append. — Arct, Zool. II. p. 329. A. d) 
Lev. Mus. n 
Ihre Länge iſt vierzehn Zoll. Der Schnabel iſt hellroth; der Kopf aſchfarben; der Hinter⸗ 
hals und die Seiten deſſelben find goldgruͤn, mit Kupferglanze in verſchiedenem Lichte; der obere 
Theil des Ruͤckens und die Fluͤgel matt aſchfarben; der untere Theil deſſelben, der Steiß und 
die obern Deckfedern des Schwanzes lichter aſchfarben, der Vorderhals aſchfarben; der untere 
Theil deſſelben und die Bruſt weinfarben (vinaceous); der Bauch, die Schenkel und 
die untern Deckfedern des Schwanzes hell aſchfarben; die vier oder fuͤnf aͤußerſten Schwungfe⸗ 
dern ſchwarz, mit weißen aͤußern Raͤndern, die uͤbrigen aſchfarben, mit ſchwarzen Endſpitzen,; 


Ee ee 3 an 

5) Columbine. — Da dieſe Ordnung nur c) Larham Ind. orn. II. p. 589. n. 1. B. 
Eine Einzige und noch dazu wohl bekannte d) Ueberſ. II. S. 306. A. Vergl. auch Ueberf. 
Gattung enthaͤlt; fo iſt es unnoͤthig, fie weit“ von Buͤffons Voͤgek. VI. S. 144. Meine 
läuftig aus einander zu ſetzen; denn was in N. G. des In und Auslands I. 1. p. 453. 
Pennants Gattungen der Vögel bier n. 1. und N. G. der Stubenvoͤgel. S. 116. 


Über geſagt wird, iſt vollkommen hinreichend. Ni. 29. B. 
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an jedem Fluͤgel find zwey ſchwarze Querſtreifeu; der Schwanz iſt afchfarben, und ein Drittheil 
der Endhaͤlfte ſchwarz, feine zwey aͤußerſten Federn, von der Wurzel bis zur Mitte am äußern 
Rande weiß; die Fuͤße roth, die Klauen ſchwarz. es 

Diele ) Taube (Pigeon) iſt ſehr gemein 'in den ſuͤdlichen Gegenden von Rußland und 
in Schweden; uͤberall aber bemerkt man, daß fie bey Annäherung des Winters nach Suͤden 
zieht. In Siberien ſieht man gar keine, bis man jenfeits des Sees Baikal gelangt, wo man 
eine unmerkliche Spielart mit weißem Steiß in großer Menge zwiſchen den Felſen finder, 
Auch nicht Eine Art findet ſich in Kamtſchatka /) 1 ö d 


2. Die gemeine Taube. (White - rumped P.) 
Columba domestica. E. I. 2. p. 769. No. g) 
— Oenas. 16. Ed. XII. p. 279. No. 1. — Faun. Suec. No. 207. — Scor, 
; ann. I. No. 177. 5) 
Le Pigeon domestique. Bniss. orn. I. p. 68. No. r. i 
Common Pigeon. Ray Syn. p. 49. A. J. p. 183. No. 21. — WI. orn. p. 180. 
Sroan Jam. p. 302. — Brown. Jam. p. 468. — Are. III. pl. 42. 44. — 
Br. Zool. No. 10 J. pl. 45. 
Lev. Mus. 


Dieſe iſt etwas kleiner, als die vorige, und ſcheint hauptſaͤchlich darin von ihr abzugehn, 
daß der untere Theil ihres Ruͤckens weiß iſt. 


2. Var. A. Die wilde Taube. (Biser P.) | 
Columba domestiea, Livia. L. I. 2. p. 769. No. 2. 8. J) 
— Livia. Rv Syn. p. 62. 8. W WIT. orn. p. 186. 
Le Biset. Bniss. orn. I. p. 82. No. 3. : 

— _Bürr. ois. II. p. 498. — Pl. enlum, 510. k) 
Stock-Dorve. Arsın. III. pl. 44. 


Sie hat die Größe der leztern; der untere Theil des Ruͤckens iſt bey ihr gleichfalls weiß; 
quer uͤber die Fluͤgel hat fie zwey ſchwarze Bänder, und eine der äußern Schwanzfedern iſt 
an den aͤußern Fahnen weiß. Ich kann ſie als eine ſehr unbedeutende Spielart von der leztbe⸗ 
ſchriebnen anſehen; vielleicht iſt fie der naͤmliche Vogel !). i 


Die 
e) Zuſ. a. d. Suppl. S. 797. Ueberſ. täten gehörig geordnet, ſondern auch alles hierher 
F) Arct. Zool. gehoͤrige Merkwuͤrdige wettlaͤuftig aus etnan⸗ 


g) Columba domestica Latham Ind. orn. dergeſetzt habe. B. 
II. p. 589. n. 2. Vergl. auch Ueberf. von 5) Ueberſ. von Günther. S. 147. Nr. 177. 
Buͤffons Voͤgeln. Meine N. G. des Int und i) Latham J. c. g. | 
Auslands, und N. ©. der Stubenvoͤgel a. a. K) Ueberſ. a a. O. 
O. und N. G. Deuſchlands IV. wo ich unter () Ich ſehe wenigſtens keinen Unterſchied. Es 
dem Artikel gemeine Taube, nicht nur die Varie⸗ iſt der ſogenannte Feld fluͤchter, wie ihn 1 
en 
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Die wilde Tauben ziehen bey Annäherung des Winters aus den noͤrdlichen Gegenden nach 
England, und kehren im Fruͤhjahr wieder zurück, doch bleiben auch viele in den mehr nord⸗ 
waͤrts gelegenen Theilen das ganze Jahr hindurch unter den Felſen, eingefallenen Gebaͤud en, 
und ee wo ſie bruͤten. Andere halten ſich auch in waldigen Gegenden auf, und bruͤten in die 
Locher abgeſtandner (decayed) Baͤume. Man bat ihnen. tube verſchiedene Namen gegebr n, 
als Stocktaube, Steintaube, Waldtaube u. ſ. w. Die erſte Entfernung der Taube 
von ihrem wilden Zuſtande, iſt die in das Taubenhaus, mo fie, weit fie jedwedes Erforder⸗ 
niß zum ⸗Aeſtbauen zur Hand findet, und ſich zugleich ihre Nahrung auf eine viel leichtere Art 
erwerben kann, als in ihrem ganz wilden Zuſtande, mehrentheils mit ihrer Lage wohl zufrie⸗ 
den iſt; inzwiſchen kann man dieſe Tauben nur halbgezaͤhnelte nennen, weil fie in ver Farbe 
wenig abändern, und ſehr geneigt ſind, wieder in ſolche Gewo U IER (baunts) zurüͤck⸗ 
zufallen, die ſie vermuthlich vorher in ihrem wilden Zuſtande beſeſſen haben. Ganz ans 
ders verhalt es ſich mit den eigentlich ſogenannten zahmen Tauben. Dieſe ſehen fi ſich blos 
bey ihrem Siebbaher um Furter um, uad ſuchen weiter keines; ja! wenn man ihnen dieß nahme, 
ſo würden fie Hungers ſterben, weil ſie nicht gewohnt find, ſelbſt für ſich zu ſorgen. Ich meyne 
hier diejenigen Tauben, die von folgen Taubenliebhabern gehalten werden, die fie die Ges 
fangenſchaft im Haufe Se gen lehren; da ſie hier einen großen Vorrath von Speiſe und Trank 
finden, ſo haben ſie eigentlich keine Urſache, den Verluſt der Freyheit zu bedauern. Inzwi⸗ 
ſchen werden viele ſogenannten zahmen Tauben ven Leuten gehalten, welche aber nicht mit 
dem Grad von! Sorgfalt bedient werden, wie die Ziebhabertauben, und wenn fie gleich eini⸗ 
ges Futter zu Hauſe finden, fo muͤſſen ſie doch das Vebrige auswärts ſuchen. 


In ihrem wilden Zuſtande bruͤtet die Taube des Jahrs zweymal, aber gl leich zu Anfang 
ihrer Gefangenſchaft im Taubenhauſe, zuweilen dreymal; und ſo im Verhältniß bis au ihrer 
gaͤnziichen Elnſperrung oder dem zahmen Zuſtande; denn in dieſem lezten legt ſie oft zehn bis 
zwoͤlfmnal des Jahrs Eyer. Dies iſt auch, genauer betrachtet, nicht jo wunderbar 5 als es 
beym erſten Anblik ſcheinen moͤchte, denn es findet auch bey verſchiedenen Arten von Hühnervieh 
fast, deren Entſtehung im wilden Zuſtande bekanntlich nicht vartirt (not to vary). Aber 
dies iſt nicht Alles; denn den Stand der Zaͤhmung (domestication) verdanken wie alle 
Spielarten der herrlichſten Fruͤchte, der vortrefflichen Vegetabilien fur die Tafel; und eine 
zahlloſe Menge Blumen, die alle durch Kultur bervorgebracht werden, und alle eben ſo wie— 
der ausarten, wie jene Produkte aus dem Thierreiche, wenn fie wieder in den Stand der Na⸗ 
tur zurückkommen. 

Die Tauben legen ſelten oder gar niemals mehr, als zwey Eyer *) auf einmal, üuͤber die⸗ 
ſen ſitzen ſie vierzehn bis ſtebenzehn d Tage, ehe die Jungen ausgebt rer t werden; und mehrentheils 


bemerkt man, daß eins ein Männchen‘, und das andere ein Weibchen iſt 0 


Außer⸗ 
benliebhaber nennen, der bey uns gar auf Thuͤr— „ N 
men und Kirchen, und auf alten hohen Gebaͤu— *) Ich habe mehrmalen Tauben gehabt, die 3 
den in Loͤchern wohnt, in andern Gegenden, Eyer gelegt haben, und jetzt habe ich grade ein 
aber, die hohe Felſenwaͤnde haben, in Felſen— Paar, das jedesmal drey Eyer legt, aber frey⸗ 
hohlen, fo in Sardinien Man ſehe Ueberſ. lich ſelten mehr als ein Paar aufzieht. BB. 


von Cetti N. G. von Sardinien IE S. ) So unbedeutend dieſe Zahl auch ſcheinen mag, 
ſo 
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Auſſerdem, daß man fie für eine ſchmackhafte Speiſe haͤlt, ſchaͤtzt man ſie auch noch in ans 
dern Ruͤckſichten. Ihren Dinger hält man fuͤr fo ein gutes Daͤngmittel in gewißen Boden, 
daß man ihn ſechzehn Meilen weit hergehohlt, und eine Ladung Kohlen für eine Ladung dieſes 
Duͤngers gegeben hat ). Man braucht ihn auch, um das Oberleber der Schuhe zu gerben, 
und auf den heutigen Tag wird er noch als Ueberſchlag (cataplalm) angewendet. In vorigen 
Zeiten hat man Salpeter aus ihm bereitet. Den ſtaͤrkſten Gebrauch macht man von den Tau⸗ 
ben zu Iſpahan in Perſien, wo man über dreytauſend Taubenhaͤnſer gezählt hat, und dieſe hal: 
ten blos Türken, denn die Chriſten dürfen keine halten ). Tavermir ſagt, man bediene ſich 
des Duͤngers, um die Melonen damit zu treiben. Der gewohnliche Weg, den man einſchlaͤgt, 
um die Tauben anzureizen, da zu bleiben, wo man fie haben will, iſt, baß man einen fo genann⸗ 
ten Salzkaſten (laltcat) in den Schlag ſtellt; dieſer beſteht aus Lehm, alten Schutt und Salz, 
und iſt ſo dienlich zu dieſem Endzweck, daß man ſie von andern Orten damit weglocken kann, weß⸗ 
wegen er auch in den Geſetzen verboten iſt. 5 s 

Ich werde unten kuͤrzlich einige Spielarten der Taubengattung anführen; wer aber mehr 
hieruͤber zu leſen wuͤnſcht, der mag Willughby's Ornithologie — Moore's Columbarium 
— die Abhandlung von den Haustauben u. ſ. w. nachſchlagen, und in Ruͤckſicht der Natur— 
geſchichte derſelben, beſonders was Buͤffon hieruͤber ſagt, nachleſen; denn ich, meines Theils, 
fürchte ohnehin ſchon meine gewoͤhnliche Kuͤrze uͤberſchritten zu haben, und kehre daher, mit Hint— 
anſuchung aller weitern Nachrichten, zu meinen allgemeinen Beſchreibungen zuruͤck. 


2. Var. B. Die Steintaube. (Rock P.) | 
Columba domestica, saxatilis. L. I. 2. p. 769. No. 2. 5. %) 
—— rupicola. Ray Syn. p. 63. A. II. i 
Le Pigeon de roche, ou le Rochevage. Bniss. orn. I. p. 84. No. 4. 
Rock Pigeon. WILI. orn. p. 186. 9. 
Sie hat die Groͤße der wilden Taube, ſpielt aber mehr ins Aſchfarbne; die Baͤnder uͤber 
den Fluͤgeln find ſchwaͤrzlichbraun, und die Schwungſedern braun, 


2. Var. C. Die Roͤmiſche Taube. (Roman P.) 


Columba domestica, hispanica. L. I. 2. p. 769. No. 2. g. 7) 


— — major. RAx Syn. p. 60. No. 1. 


To belaͤuft ſich doch, vorausgeſetzt, daß wir ans 
nehmen, die Tauben brüten neunmahl des 
Jahrs, die Nachkommenſchaft eines Einzigen 
Paars, am Ende des neunten Jahrs, auf eine 


Le 


Taubenhaus werde für einen großen Theil 
des Vermoͤgens eines Haus wirths gehalten, 
und es ſey ein gemeines Spruͤchwort in dortis 
gen Gegenden, daß ein Mann, der ein Ta u 


Zahl von 14, 762. S. Amoen. Academ. benh aus hat, um die Ausſtattung ( dispo- 


vol. II. p. 32. — Stillingfleet’s sal) ſeiner Tochter nicht verlegen ſeyn darf. 

Tracts p. 75. — Linne nach belauft fi S. Pococke’s Trav. vol. 1. P. 210. P. 8. 

die Zahl anf mehr, als 18,000. 9) Columba domestica rupicola; Latham 
c) Plat. Ind. orn. J c. 5. 


pP) Dr. Pococke erwähnt der vielen Tauben r) Latham Ind, orn. I. g. 3. 


haͤuſer in Egypten und ſezt hinzu, ein 
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De Pigeon Romain. Bniss. orn. I. p. 71. No. 2, — Burr. ois. II. p. 510. . — 
Pl. enlum. 110, 
Greater tame Pigeon. WII L. orn. p. 181. tah. 33. 34. 
Lev. Mus. RE 


Dieſe mißt un zehn Zoll, und iſt zweymal fo groß, als die gemeine Taube. Sie wird 
als ſehr variirend in der Farben beſchrieben, und iſt, nach Briſſon's Vermuthung, die Stamm⸗ 
mutter aller der Spielarten, die wir in den Taubenſchlaͤgen der Liebhaber antreffen. 


2. Bar. D. Die rauhfuͤßige Taube. (Rough - footed P.) 


Columba domestica, dasypa. L. I. 2. P. 769. No. 2. . ). — Fniscn. tab. 145. 
Le Pigeon Patu. Briss, orn. I. 3. A. 
Rougli-footed Dove, Wırr. orn pl. 34. 2) 

Levy. Mus. 


Dieſe unterſcheidet ſich blos dadurch, daß ihre Fuͤße bis an die Zehen, mit langen Federn 
bedeckt ſind ). ; 


2. Var. E. Die Mönchstaube, (Crested P.) x 
Columba domestica. cristata. L. I. 2. p. 769. No. 2. f. w) 
Le Pigeon huppe. Brıss. orn. I p. 75. B. — Burr. ois. II. p. 510. ww) — Frisch 
tab. 144. 


Dieſe hat eine Kuppe auf dem Kopf, und lange Federn an den Fuͤßen, wie die letzte. 


2. Var. F. Die Norwegiſche Taube. (Norway P.) 
Columba domestica. norwegica. L. I. 2. p. 769. No. 2. z. x) 
Le Pigeon de Norwege. Bniss. orn. I. p. 74. E 


Dieſe hat ebenfalls eine Kuppe auf dem Kopf, und Fuͤße wie die zwey letzten, iſt aber faſt 
fo groß, als eine Henne, und über und über ſchneeweiß. 


2. Var. G. Die Varbariſche Taube. (Barbary P.) 


Columba domestica, barbarica. L. I. 2. p. 769. No. 2. 3. ) 
Le Pigeon de Barbarie. Baıss. orn. I. p. 74. . — Burr. ois. II. p. 579. No. 2. x) 
Barbary Pigeon. Rar Syn. p. 60. No. 8. — WILL. orn. p. 182. No. 8. pl 34. 
Ley. Mus. 
Dieſe 


5) Ueberſ. VI. S. 178. B. melnde Stimme auszeichnet. B. 

2) Latham Ind orn. I. c. e. 2 Latham Ind orn. I. c. & 

/) Ueberſ von Buͤffons Vögeln IV. S. 179. B. ww) Uleberſ. VI. S. 180. B. 

©) Hierher die merkwürdige Vartetaͤt, die Tromı x) Latham Ind. oru. J. c. 3. 
meltaube, die ſich ſo ſehr vor andern in 3) Latham Ind. orn. l. c. 9. 
ihrer Geſtalt und vorzuͤglich durch die trom— 2) Ueberſ. VI. S. 175. B. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds 2. Th. F fff 
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Diefe hat einen kurzen Schnabel, und einen breiten Kreis von knotigen, warzigen (meal- 


Iy), rothen Fleiſch rings um die Augen; der Augenſtern iſt weiß; das Geſieder bläulich, mit 
zwey ſchwaͤrzlichen Flecken an jedem Fluͤgel. 


Mit dieſer ſind die Baſt ard⸗Schnaͤbel (Bastard - Bills) verwandt, Die aber größer find, 
und einen kuͤrzern Schnabel, und rothe Augen haben. 


Die Mavmet⸗ oder Mahomets Taube iſt auch fo ziemlich die naͤmliche, und unterſchei⸗ 
det ſich hauptſaͤchlich durch die Augenlieder, die groß und ſchwarz end; die Hauptfarbe iſt milch⸗ 
rahmfarben, oder weiß, mit zwey deutlichen, ſchwarzen Streifen queer oͤber die Fluͤgel. 


2. Var. H. Die Schltpertaube. (Jacobine P.) 5 


Columba domestica, cucullata. L. I. 2. p. 769. No. 2. 2) — Faun. Suec, 
No. No. 207. & — Fniscn tab. 1905 
Le Pigeon nonein. Bniss. orn. I. p. 74. E. — Burr. ois. II. p. pl. 19. b) 
Jacobine Ray Syn. p. 60. No. 6. — W IX. orn. p. 161. 6. pl. 33. — Alain. III. 


Pl. 45. 
Lev. Mus. 


Ihr Schnabel iſt kurz; die Federn am Hinterkopf und Halſe ſind vorwaͤrts gekehrt, und 
bilden eine Art von Moͤnchskotte. 


Im Leverſchen Muſeum iſt eine von brauner (dun) Farbe e). Die ſogenannten Kra⸗ 
gen ⸗ und Kapuzinertauben (Ruff and Capudcin) gehören zu der Spielart. 


2. Var. I. Die Struptaube. (Laced P.) 


Columba domestica, hispida. L. I. 2. p. 769. No. 2. K. d) 
Le Pigeon frisé. Bniss. orn. I. p. 76. G. — Borr. ois. II. p. 519. No. 3. e) 
Lev. Mus. 


Dieſe iſt weiß )). Die Füße ausgenommen, die 115 find; die Federn des ganzen Koͤr⸗ 
pers haben lockere Fahnen, und find gekraͤuſelt oder friſirt. Ich glaube dieſe Spielart wird die 
Struptaube (Laced C.) genannt. _ Die Zittertaube (Frill back) if? dieſer einigermaßen 
aͤhnlich, indem die Spitze jeder Feder aufwaͤrts gebogen iſt. Sie iſt üg lic, weiß. 


i 2. Bar, K. Die Moͤvchentaube. (Turbit P.) 


Columba domestica, turbita. L. I. . p. 769. a 2. 3. DR Frisch tab, 147. 
Le Pigeon a gorge frisee. Brıss, orn. I. p. 75. F. 


Le 


4) Latham Ind. orn. i. dq) Latham Ind. orn. I. c. 2. 

5) lleberſ. VI. S. „81. B. e) Ueberſ. VI. S. 202. B. 

c) Die rothbraunen find bey uns die gewoͤhnlichh 7) Mas hat fie von mehrern Farben. B⸗ 
ſten. B. g) Latham Ind. orn. I. c. 4. 
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— cravate. Burr. ois. II. p. 513 pl. 23. 5) 
Turbit. Ray Syn. p. 60. No. 7. — WII. orn. p. 162. 
Lev. Mus. 
Ihr Schnabel iſt ſehr kurz; der Scheitel flach; fie unterſcheidet ſich von andern dadurch, 
daß die Federn an ihrer Bruft nach den Seiten zuruͤckgebogen fird ). 
Die Eulentaube (Owl- Pigeon) gehört auch zu dieſer, und hat eben ſolche Bruſtfedern; 
iſt aber kleiner, und immer nur von einer Farbe, da hingegen die Moͤvchentaube gewoͤhnlich 
zweyfaͤrbig iſt. 


2. Var. L. Die Pfauenkaube. (Shaker P.) 


Columba domestica, laticauda. L. I. 2. p. 769- No. 2. . 0) —Faıscn tab. 15 r. 

Le Pigeon Paon. Baıss. orn. I. p. 80. P. — Burr. ois II. p. 502. pl 22:3) 

Broad- and narrow--tailel Shakers. Ray Syn. p. 60. No. 3. 4. — WILL. oru, 
p. 181. No. 3. 4. pl. 34. 

Dieſe Spielart hat eine große Menge Federn im Schwanze „), den ſie immer aufrecht traͤgtz 
auch bemerkt man, daß fie oft den Kopf ſchuͤttelt Chake). Sie wird auch Faͤcherſchwanz 
(Fan - taih genannt. 5 

Die ſchmalſchwaͤnzige Pfauentaube, Narrow tailed Shaker) hat weniger Federn 
im Schwanze „). Beyde varliven ſehr in der Farbe e). 


2. Var. M. Die Purzeltaube. (Tumbler P. 
Columba domestica, gyratrix. L. I. 2. p. 766. No. 2. v. p) Friscn tab. 148, 


Le Pigeon calbutant. BnRiss. orn. I. p. 99. No. — Burr. ois. II. p. 517. J. 
Tumbler. Ray Syn. p. 61. No. 10. — WII. orn. p. 182. 
Lev. Mus. 5 


Dieß iſt eine kleine Taube, die verſchiedene Farben hat. Ihr Hauptunterſchied von ana 
dern beſteht darinn, daß ſie ſich im Fluge in der Luft immer uͤberpurzelt, und zwar dadurch, daß 
fie ſich ſelbſt ruͤckwaͤrts wirft. Der Mandel. ⸗Tuͤmmler (Almond Tumbler) wird unter 
ihnen am meiſten geſchaͤtzt“). Man nennt fie auch Klappertaube (Clappers). 


Ffffe 


2 0 Var. 


b) Ueberſ. VI. S. 187. B. 

1) Sie ötlden einen ordentlichen Buſenſtreifen, 
wie ihn die Mannsperſonen an den Hemden 
tragen. B f 

*) Latham Ind. orn. I. c. 4. 

2) ueberſ. VI. S. 183. B. 

1) Oft bis ſechs und zwanzig. 

a) Briss. orn. I. p. 81. 


Willughby. 


o) In! Thuͤringen nennt man jene pfaun em 
und dieſe huͤhnerſchwaͤnzige Tau— 
ben. B. 

?) Latham Ind. orn. I. c. v. 

7) Ueberſ. VI. S. 197. B. 

r) Man hat achtzig Guineen fuͤr Eine ge) 
geben. c 
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2. Var. N. Die Schwalbentaube. (Helmet P.) e 


Columba domestica, galeata. L. I. 2. p. 769. No. 3. 20 

Le Pigeon cuirass&. Brıcs. orn. I. p. 80. . — Burs. ois. II. p. 515 1) 

Helmet Pigeon. Pay Syn. p. 61. No. 11. — WIII. orn. p. 182. No. 11. 
Bey dieſer ſind Kopf, Schwungfedern und Schwanz von einerley Farbe, der uͤbrige Koͤrper 
von einer andern, und die Farben ſelbſt varliren ). 8 


2 4 


2. Var. O. Die Tuͤrkiſche Taube. Persica P.) 


Columba domestica, turcica. L. I 2. p. 769. No. 2. . v) — Frisch tab. 149. w) 
Le Pigeon turc. Brıss. orn. 1. p. 70. H. 
Turkish, or Persian Pigeon. Wırr, orn. pl, 33. 


Dieſe iſt dunkelfarbig; ihr Schnabel gelb; der Augenkreiß roth; die Naſenloͤcher hoͤckrig, 
und mit rothen Knoten beſetzt; die Füße hellroth. 


2. Var. P. Die Poſttaube. (Carrier P.) 


Columba domestica. tabellaria. L. I. 2. p. 769. No. 2. =. ) 
Le Pigeon Messager. Brıss. orn. I. p. 77. J. 
Carrier Pigeon. Ray Syn. p. 60. No. No. 5. — WIL. orn. p. 181. No. G. pl. 
34. — Al. II. pl. 45. ö 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieſe iſt der letzten an Farbe ſehr gleich, und deßwegen merkwuͤrdig, weil fie außerordent— 
lich viele Hoͤcker um Augen und Schnabel herum hat; die Augenſterne find ſcharlachroth; die 
Fuͤße roth. | 

Diefe Varietaͤt hat man ehedem zum Brieſtragen gebraucht, jetzt iſt es faſt ganz außer 
Gebrauch gekommen. Man konnte es ſehr leicht bewerkſtelligen; denn, wenn man eine fols 
che Taube einige Zeitlang eingeſperrt hatte, trug man ſie auf einige Entfernung weg, und dann ließ 
man fie fliegen; und fie verfehlte nie ihren Weg unmittelbar nach Haufe zu finden, indem ſie in 
gerader Linie, mit dem Briefe, den man unter ihre Fluͤgel befeſtigt hatte, darauf zuflog ). 


> ’ 2. Var. 

5) Latham Ind. orn. I. c. 3. x) Latham Ind. orn. I. c. 2. 

2) Ueberſ. VI. S. 191. B. 5) Sie foli ſechs und zwanzig Meilen in Einer 

a) Für die ſchoͤnſten werden diejenigen gehalten, Stunde fliegen: Aber Lithgow in ſeinen 
welche einen gelbrothen Scheitel und derglei— Reifen erwahnt einer Taube, die dieſe noch 
chen Flüge haben, ſonſt aber ſchneeweiß übertraf; denn fie kam von Babylon nach 
ſind. B. Aleppo, welches dreyßig Tagreiſen iſt, in 

v) Latham Ind. orn. Ie. . einer Zeit von acht und vierzig Stunden. 


2b Ueberſ. von Buffons Vögeln. VI. S. 177. B. 
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2. Var. O. Die Kropftaube. Pawter P.) 


Columba domestica, gutturosa. L. I. 2. P. 769. No. 2, P. 2) — Faun. Suec,, 
No. 207. 3. — Fhisch tab. 146. 
Le Pigeon grand gosier. Brıss. orn. I. p. 78. K. 
— grosse gorge. Burr. ois. II. P. 505. pl. 17. 18. a) 
Cropper Pigeon. Ray Syn. p. 60. No. 2. — WIͤX. orn. p. 187. No. 2. pl. 34. 
- Lev. Mus. 


Sie hat die Größe der Roͤmiſchen Taube (2. Var. C.), und kann ihren Kropf mit Luft 
anfuͤllen, bis er zu einer monftröfen Größe anwaͤchſt. Sie varülrt ſtark. Buͤffon fuͤhrt drey⸗ 
zehn Spielarten an. 


Die Parazene, ſoder Pariſer Kropftaube 4) (Parazene, or Parifian: Pawter) wird 
ſehr geſchaͤtzt: der Cropper und Uploper gehören auch zu dieſer Spielart. 


2. Var. R. Die Rittertaube. (Horsemann P.) 


Columba domestica, eques. L. I. 2. p. 769. No. 2. se 

Le Pigeon Cavalier. Briss. orn. I. p. 78. L. 

Light Horsemann Pigeon. Ray Syn. p. 61. No. 12. — WILL, orn. p. 182. Nos 
12. ALBIN. II. pl. 45. c) 6 


Dieſe iſt mit den zwey letzten verwandt (partake ol); fie ſoll eine fehr gute Bruttaube 
ſeyn, und den Platz wo fie bruͤtet, niemals verlaſſen. Aus dieſem Grunde wird fie auch eine 
gute Brieftaube (carrier), und in England hat man fi: ihrer oͤfterer bedient, als der wahren 
Poſttaube, weil dieſer Vogel zu hoch geſchaͤtzt wird, als daß man bey jedweder, unbedeutenden 
Nachricht haͤtte Gefahr laufen mögen, ihn einzubuͤßen /). 


2. Var. S. Die Schlagtaube. (Smiter P.) 


Columba domestica, percussor: L. I. 2. p. 766. No. 2. 2. e) 
Le Pigeon batteur.. Brıss; orn. I. p: 7. M. 
Smiter Pigeon. Ray Syn. P. 60. No. 9. — WX. orn. p. 182. No. g. 7) 
Von dieſem Vogel findet ſich keine Beſchreibung, und er ift bloß deßwegen merkwuͤrdig, 
weil er im Flug feine: Fluͤgel zuſammenſchlaͤgt, ſo daß man ihn auf einige Entfernung boren 


kann. i 
Ffff 3 2. Var. 
2) Latham Ind. orn. 1. C. e. die eine Mittelart zwiſchen der Ritter- und 
2) Ueberſ. VI. S. 168. 2. Poſttaube iſt, wird geſagt, daß fie von 
4) Daß man 20 Gutneen für ein Paar Kropf St. Edmondsbury nach Diſchopsgate— 
taube giebt, iſt nichts ſeltnes. (Bey uns firest, einen Weg von zwey und ſtebenzig! 
kann man das ſchoͤnſte Paar um 16 gr. hau Metlen, e in dritthalb Stunden geflogen ſey. 
ben. B.) S. Treat. on domest, Pigeons p. 90. 
6) Ueberſ. von VBuͤffons Voͤgeln. VI. S. 204. e) Batham Ind. orn J. c. 2. 


4) Von der Dragonertaube Dragoon P.) 7) Ueberſ. von Vuͤffons Voͤgeln VI. 200. B. 


N 
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2. Var. T. Die Maͤhnentaube. (Turner B) 
Columba domestica, jubata. L. I. 2. p. 769. No. 2. „. g) 
8 Turner Pigeon. WILL. orn. p. 182. No, 14. 
Dieſe hat einen Federbuͤſchel vom Scheitel hinten herabhaͤngend, gleich einer Pferdemaͤh⸗ 
ne. Mit ihr find die (Plaͤtſcher) Finnikius verwandt, die ihr ſehr gleich ſehen, aber kleiner 
ſind. 


2. Var. V. Die Mas kentaube. (Spot b.) 


Columbä domestica, maculata. L. II. 2. p. 769. No. 2. G. 5) 
Spot Pigeon. WILL. orn. p. 182. No. 17. 1) | 
Dieſe iſt merkwuͤrdig wegen ihres Flecken an der Stirn über dem Schnabel, der einerley 
Farbe mit dem Schwanze hat; Körper und Fluͤgel ſind weiß. 


Außer den obigen werden noch folgende von den Kennern in dieſem Fache angeführt, obgleich 
die gewöhnlichen Syſtemaliker ihrer nicht srrwähnen; als die Kragen-Nounen⸗Loch⸗-Trom⸗ 
petentaube u. ſ. w. die man alle, nebſt vielen andern, in den oerſchedenen Aohandlungen über 
dieſen Gegenſtand findet “). 


3. Die Rebhuhntaube. (Partridge P.) 


Columba montana. L. I. 2. p. 772. No. 15. D. h 
Le Pigeon roux de Cayenne. Baıss. orn. I. p. 181. No. 29. pl. 12. f. 2. m) 
Perdix montana. Ray Syn. p. 183. No. 20. ö 
Mountain Partridge. SLoax. Janr. II. p. 304. pl. 261, f. 1. — Brown. Jam. p. 
469. — Low. III. pl. 119. 2) 
N Lev. Mus. 


Ihre Laͤnge iſt neunthalb Zoll. Der Schnabel iſt roth, mit einer ſchwarzen Spitze; der 
Augenſtern auch roth, und mit einer warzigen Haut von eben dieſer Farbe umgeben; die obern 
Theile des Koͤrpers find gelbroth, mit einem purpurfaͤrbigen Anſtrich; die untern bis zur Bruſt 
fleiſchfarben; Bauch, Seiten, Schenkel und After ins Gelbrothe ſpielend; die untern Deckfe— 
dern der Fluͤgel, die Schwungfedern und der Schwanz gelbroth; die Klauen braun. 


Sie 
2) Latham Ind. orn. I. c. 2. Sie hat die Groͤße der gemeinen Feldtaube, 
5) Columba domestica frontalis Latham iſt aber laͤnglicher und ſchlanker gebaut; der 
Ind. orn. I. c. 2. Schwanz hat eine gabelfoͤrmige oder die Ges 
1) Ueberſ. von Buͤffons Vögeln VI. S. 195. B. ſtalt wie bey der Hausſchwalbe. Sie iſt ſelten. 
k) Eine ſehr merkwuͤrdige Varietaͤt, die ich noch Ich habe ſie aber von mehrerley Farbe geſehen. 
nirgends angefuͤhrt gefunden habe iſt ſ. N. G. Deutſchlands IV. Taf. 1. 
Var. W. Die Haustaube mit dem )) Latham Ind. orn. II. p. 594. n. 3. B. 
Sch walbenſchwanz. m) Ueberſ von Buͤffons Vögeln VI. S. 217. B. 


Columba domestica forlicata. 5) Seligmanns Vögel V. Taf. 14. B. 


Sechs und vierzigſte Gattung. Waldhuhntaube. 599 


Sie ſoll in Cayenne zu Hauſe ſeyn. Die Jamaikaiſche, deren Edwards erwähnt, iſt 
etwas verſchieden; die Stirn namlich thonfarbig; Kopf und Hals roͤthlich purpurfarben; Ruͤcken, 
Fluͤgel und Schwanz rothbraun, mit kapferfarbigem Glanze; der Vorderhals roͤhlichthonfarben; 
die Bruſt, der Bauch, die Schenkel, und die untern Deckfedern des Schwanzes licht thonfar⸗ 
ben; ein weißes Zeichen zu beyden Seiten unter den Augen, und ein anderes an der Seite der 
Kehle, und gerade am Fluͤgelbug. 

Sie niſtet auf Baͤume, die niedere Aeſte haben, und legt ihr Neſt mit Haaren und Baum⸗ 
wolle aus. Beym erſten Anblick hat fie das Anſehen eines Rebhuhns. 

Ich e) habe die Vermuthung, das dieſer Vogel auch auf St. Helena angetroffen werde; 
denn in Heren Anderſon's Verzeichniſſe finde ich einen, unter dem Namen: Columba per- 
dix, der auf dieſer Inſel gemein ſeyn ſoll. 


4. Die Waldhuhntaube. (Tetraoid P.) 


Columba tetraoides. L. I. 2. p. 772. No. 3. p) 
— — Scor. ann. I. p. 125. No. 180. 40 

Die ganze Beſchreibung, die wir von dieſem Vogel haben, iſt, daß er dem Rothhuhn ”) 
an Große gleiche, einen ſchwarzen Kopf und Hals habe, welches Schwarz von einer weißen Li 
nie eingefaßt iſt, wie bey dieſem. 

Skopoli ſagt uns nicht, woher er kam, oder ob er damals in einer Menagerie lebte. Aus 
dem Namen, ven er ihm gegeben hat, ſchließe ich, daß er einigermaßen das Anſehen des Roth⸗ 
huhns ) haben muͤſſe. 5 


5. Die weißkoͤpfige Taube. (White -crowned P.) 


Columba leucocephala. L. I. 2. p. 772. No. 14. f) 
— minor, capite albo. Nor Syn. p. 03. No. 18. p. 184. No. 24. 
Le Pigeon de roche de la Jamaique. Bniss. orn. I. p. 137. No. 33. 
Bald- pated Pigeon. Sroan. Jam. p. 303. tab. 261. f. 2. — Brown. Jam. p. 468, 
‚White -crowned Pigeon. Carzssy Carol. I pl. 25. — Arct. Zool. II. No. 189 209 
Lev. Mus. 


Sie iſt achthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt roth, mit einer weißen Spitze; die Augen 
find mit einer weißen Haut umgeben; die Augenſterne gelb; der Scheitel iſt weiß; unter dem⸗ 
ſelben iſt die Farbe ſchillernd purpurfarben; der Hals grün und blau, mit Kupferglanze melirt; 


die 
0 Zuf. a. d. Suppl. S. 197. Ueberſ. 7) Vielleicht iſt er in etwas mit der leztern vor; 
p) Cathan Ind. orn. II. p. 594. n. 3. B. wandt. 
4) Usserf. von Gunther S. 1,9. Nr. 180. 1) Lstham Ind. orn. II. p. 594. n. 5. 
7) Red- legged Partridge S. unten: Safe 1) Uebetſ. II. S. 305. Nr. 105 Vergl. auch 
Gatt. No. 12. Var, A. Tetrao rufus L, Ueberſ. von Buͤffons Vögeln VI. S. 235. und 


Ueber. Seligmanns Vögel J. Taf. 50. B. 
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die obern und untern Theile des Körpers blaͤulich graubraun; die großen und kleinen Schwung⸗ 
federn, und der Schwanz braun; die Fuͤße roth; die Klauen grau. 85 


Sie iſtſin Jamaika, St. Domingo und den Bahama Inſeln zu Haufe, wo fie in 
großer Menge bruͤtet, und ihr Neſt unter die Felſen macht. Sie frißt die Beeren vom wilden 
Kaffe (Sweet wood), „Sie find bitter oder ſaͤß im Geſchmack, nach Maßgabe der Jahezeit 
oder vielmehr des Futters das ſie freſſen, und wenn ſie viele juͤße Beeren antreſſen, fo haͤlt man 
fie für eine gute Speiſe.“ | 


6. Die weißfluͤgelige Taube. (White-winged P.) 
Columba leucoptera. L. I. 2, p. 773. No. 15. v) 
— —  Jaca Beytr. p. 38. No. 27, 

Le Pigeon des Iudes. Brıss. Orn. I. p. 105. No, 18. 
White -winged Dove. Bao] ]w Jam. p. 408. 
Brown Indian Dove. Ep v. II. pl. 76. 20 


Sie hat die Größe der Turteltaube (Nr. 40.), und iſt acht oder neun Zoll lang. Ihr 
Schnabel iſt dunkelſchwarz; die Augen umgiebt eine ſchoͤne, blaue Haut; der Augenſtern iſt kar— 
moiſinroth; Stirn, Wangen, Vorderhals und Bruſt find gell gelbrothbraun; Hinterkopf und 
Hals mattbraun; unter den Ohren, zu beyden Seiten, iſt ein ſchwarzer Queerſtreifen, der nicht 
ſichtbar wird, außer wenn der Vogel den Hals ſtreckt; unter dieſem Zeichen haben die Federn 
einen goldgruͤnen Glanz, und unter dieſem, ſo wie am Hinterhals, ſchillert dieſer Glanz ins 
Violette; die obern Theile des Körp.:8 ſind dunkelbraun, mit einer Miſchung von Blauem bey 
gewiſſem Lichte; die groͤßern Deckſedern der Fluͤgel find eben fo, die aͤußern Ränder und die 
Spitzen aber weiß; der Unterruͤcken und der Steiß matt aſchfarben; der Bauch, die Schenkel, 
die Seiten und die untern Deckfedern des Schwanzes blaͤulich aſchfarben; die großen Schwung— 
federn ſchwarz, mit bellern Raͤndern, die kleinern eben fo, und einige derſelben gerade an der 
Spitze weiß geraͤndet; die zwey mittlern Schwanzfedern haben einerley Farbe mit dem Ruͤcken, 
die andern ſind matt aſchfarben, mit weißen Spitzen die Fuͤße roth; die Klauen braun. 


Sie iſt in Oſtindien zu Hauſe. Edwards bemerkt, ſie bewege den Schwanz oft auf und 
nieder (Hlirts), wie die Bachſtelze. Die Haut, die die Augen umgiebt, geht bey Edwards's 
Vogel bis an die Wurzel der obern Kianlade hin. 


Jacquin *) fagt, fie würde in Carthagena, in Suͤdamerika angetroffen; fo wie eine 
andere, von der Groͤße einer Turteltaube, welche braun, ſchwarz und weiß gemiſcht iſt 5), mit 
geſchaͤcktem (scalloped) Hals und Bruſt, und ſchwarzen Augen. 

nn 7. Die 


5 Latham Ind. orn. II. P: 59 * n. 5. B. „) Zuſ. a. d. Suppl. S. 197. Ueberſ. 
au) Vergl. auch Ueberſ. von Buͤffons Vögeln VI. 5) Dies iſt C. fusca L. I. 2. P. 773. No. 4. 
©. 222, und Seligmanns Vögel III. Taf. 47. B. Jacquin'sBeytr. p. 33. No. 27. Ueberſ. 
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7. Die Martinikiſche Taube. (Martinico P.) 


Columba Martinica L. I. 2. p. 781. No. 24. 2) 
Le Pigeon violet de la Martinique. Brıss. orn. I. p. 129. No. 27. pl. 12. L r. — 
Burr. ois. II. p. 325. 3) — Pl. enlum. 162. 


Dieſe hat ohngefaͤhr die Größe einer Turteltaube, und ihre Laͤnge ift neun und ein Vler⸗ 
tel Zoll. Ihr Schnabel iſt roth; die Augen find mit karmoiſinrothen Erhabenheiten umgeben, 
und der Angenſtern von der naͤmlichen Farbe; der Kopf, der Hals und die lobern Theile des 
Körpers find kaſtanjenbraun, mit violettem Glanze; die untern Theile des Körpers mehr oder 
minder gelbroth; die Schwungfedern eben fo, wie die obern Theile aber nur an ten äußern Raͤn⸗ 
dern; die innern ſind gelbroth; die Schwanzfedern hingegen ſind an beyden Raͤndern die naͤm⸗ 
lichen; die Fuße roth; die Klauen braͤunlich. 


Sie iſt in Martinik zu Hauſe. 


7. Var. A. Columba martinica, L. I. 2. p. 781. No. 2 J. 4. P) 
Le Pigeon de la Martinique. Baıss. orn. I. p. 103. No. 14. 
— roux de Cayenne. Burg. ois. II. p. 526. c) — Pl. enlum 147. 


Etwas länger, als die letzte. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; Kopf, Hals und Bruſt purpur⸗ 
kaſtanienbraun; die Federn aber, die den untern Theil des Halſes umgeben, haben einen violet— 
ten Goldglanz, und bilden eine Art von Halsband; die obern Theile des Koͤrpers und die Fluͤ— 
gel ſind gelbrothbraun, mit einigen ſchwarzen Flecken an den groͤßern, zunaͤchſt am Koͤrper ſte— 
henden Deckfedern der Fluͤgel; der Bauch, die Schenkel und die untern Deckfedern des Schwan— 
zes ſind licht rothgelb, mit einem weinfarbnen Anſtrich; die Seiten und die untern Deck— 
federn der Fluͤgel aſchfarben; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, mit weißlichen, äußern Raͤndernz 
die kuͤrzern eben ſo, mit grauen Spitzen; die zwey mitslern Schwanzfedern gelbrothbraun, die 
andern zwey Drittheile ihrer Länge braun, mit gelbrothen äußern und dunkelaſchfarbnen innern 
Raͤndern, das Uebrige ihrer Länge nach ſchwarz, mit grauen Spitzen, die Außerfte Feder iſt 
auch ihrer ganzen Lange nach an der Außenſeite grau; die Füße find rot); die Klauen ſchwarz. 

Sie iſt ebenfalls auf Martinik zu Haufe 
riſſon bemerkt, man nenne dieſen Vogel, fo wie den letzten, daſelbſt Rebhuhn; das 
her ich es fuͤr ſehr wahrſcheinlich halte, daß fie bloße Geſchlechsverſchiedenheiten von einander 
find, da ſo wohl die Farben ſelbſt, als die Vertheilung derſelben nich: ſehr verſchieden find, Dieß 
A auch Buͤffon's Meynung, der dieſen letzten für das Weibchen Hält. 


8. Die weißhaͤuchige Taube. (White- bellied P.) 
Columba jamaicensis. L. I. 2. p. 782. No. 25. d 
— minor, ventre condido, Ray Syn. p. 63. No. 16. 3 
e 
2) Latham Ind. orn. II. p. 595 n. 7. B. b) Latham l. c. 
a) Ueber. VI. D. 217. S. auch Seligmanns c) Ueberſ a. a. O. 
Voͤgel. V. Taf. 14. B. d Latham Ind. orn. II. p. 595. n. 8. B. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. 2. Th Oggg 
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Le Pigeon de la Jemaique. Bniss. orn. I. p. 134. No. 31. — Borr. ois. II. 
P. 529. pl. 21. e) 
h Dove. Sroan. Jam. II. p. 303. pl. 262. f. 1. — Brown. Jam. 
> P · 9» 3 
Lev, Mus. » 

Dieſe ift neun Zoll lang. Die Naſenloͤcher find ſehr erhaben, und bilden zwey Knoten an 
der Wurzel des Schnabels; der Augenſtern iſt weiß; der Scheitel, und alle untern Theile des 
Halſes und Koͤrpers ſind weiß; der Hinterhals iſt blau und purpurfaͤrbig gemiſcht; der Ruͤcken, 
der Steiß und die obern Oeckfedern des Schwanzes ſind purpurbraun, mit einem lichtroͤchlichen 
Anſtrich; der Schwanz blau und mit einem ſchmalen, weißen Bande eingefaßt. 


Sie findet ſich auf den Heiden in Jamaika, im Jaͤnner, vielleicht auf ihrer Wanderung 
in andere laͤnder. Sie lebt von Beeren, und wird für eine gute Speſe gehalten, da fie nicht 
ſo bitter iſt, als die weißkoͤpfige Taube (Nr. 5). Sie erhebt auf den Baͤumen der ganzen 
Inſel ein klaͤgliches Geſchrey, das zuweilen ſehr laut und unangenehm iſt. 


9. Die große Kronentaube. (Great-crowned P.) 
Columba coronata. L. I. 2. p. 774. No. 17. f) 
— mugiens. Scor. ann. I. No. 179. g) i 
Le Faisan couronne des Indes. BRiss orn. I. p. 279. No. 6. pl. 26, f. 1. — 


Burr. ois. II. p. 554. 542. % — Pl. enlum 118 
Le Goura de la nouvelle Guinee. Sons. Voy. p. 169. sab. 104. 
Great - crowned Indian Pigeon. Eow. pl. 338. — Damp, Voy. Vol. III. 


At. 2. P. 93. Pl. 3. ) 
ö Bas Br. Mus Lev. Mus 

Sie hat die Groͤße eines Truthahns. Ihr Schnabel iſt ſchwarz, und zwey Zoll lang; 

von der Wurzel deffelben geht ein ſchwarzer Streifen zwiſchen den Augen durch, und etwas hin⸗ 
ter dieſelben hin; der Augenſtern iſt roth; der Kopf, der Hals, die Bruſt, der Bauch, die Seis 
ten, die Schenkel und die untern Deckfedern des Schwanzes find aſchblau; der Kopf iſt mit ei⸗ 
nem Federbuſch geziert; die Federn, die ihn bilden, ſind vier und drey Viertel Zoll lang, und 
von der naͤmlichen Farbe, die Fahnen aber von lockerem Gewebe; der Ruͤcken, der Steiß, die 
Schulterfedern und die obern Dedfedern des Schwanzes find dunkel aſchfarben, mit einer pure 
purkaſtanienbraunen Miſchung am Oberruͤcken und an den Schulterfedern; die kleinern Deck, 
federn der Flügel find auch dunkel aſchfarben, mit purpurkaſtanienbraunen Spitzen; die zunaͤchſt 
am Koͤrper ſtehenden, inwendig aſchfarben, auswendig weiß, und mit eben ſolchen Spitzen, wie die 
andern, nur daß dieſe letzte Farbe an der aͤußern Seite mehr Raum einnimmt, als an der in⸗ 
nern; die groͤßern, am weiteſten vom Koͤrper abſtehenden Deckfedern der Fluͤgel find inwendig aſch— 
farben, und purpurkaſtanienbraun an der aͤußern Seite und an den Spitzen; die Schwungfe⸗ 
dern 

e) Ueberſ. VI. S. 236. B. 5 b) Ueberſ. VI. S. 265. « 


) Latham Ind orn II. p. 596. n. 9. B. 1) Vergl. auch vorzüglich Naturforſcher XVII. 
8) Ueberſ. von Guͤnther S. 148. Nr. 149. B. S. 32. n. IV. B. i N 5 
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dern dunkel ſchwaͤrzlich aſchfarben; der Schwanz eben fo, an der Spitze aber licht aſchfarben; 
die Fuße ſchwaͤrzlich ). f a . 

Dieſe Art iſt auf den Moluckiſchen Inſeln, und in Neu-Guinea zu Haufe, und iſt le⸗ 
bendig nach England gebracht worden. Buffon ſagt, in Frankreich ſeyn fünf lebendige Voͤ⸗ 
gel zu gleicher Zeit geweſen ). An Groͤße uͤvertrifft fie freylich jede Taubenart; aber ihre 
Lebensart zeigt deutlich, daß ſie zu keiner andern Gattung gehoͤren kann. Inzwiſchen hat ſie 
Driſſon unter den Faſanen aufgeſtellt, und die Pl. enlum. haben dieſen Namen kopirt; wer 
ſie aber beobachtet hat, der kann nicht mehr zweifeln, wohin ſie gehoͤre. 


Ihre Stimme iſt girrend und klaͤglich, wie bey andern Tauben, nur verhaͤltnißmaͤßig lau⸗ 
ter. Das klaͤgliche Geſchrey dieſer Voͤgelbeunruhigte Bougainville's Schiffsdolk ſehr ), wenn 
fie ſich in der Nähe deſſelben anf hielten, indem es daſſelbe für Menſchenſtimmen hielt. Weder 
in Frankreich noch Holland hat man ſie jemals Eyer legen geſehen, ob ſie gleich einige Zeit 
lang eingeſperrt waren „). S kopoli aber verſichert uns, das Maͤnnchen naͤhere ſich dem Weib⸗ 
chen, den Kopf in die Bruſt geſteckt, mit einem mehr bruͤllenden, als girrenden Laute; und ſie 
hätten nicht bloß ein Neſt auf den Bäumen in der Menagerie, wo fie gehalten wurden, gemacht, 
ſondern auch Eyer gelegt ). Das Neſt beſtund aus Heu und Halmen. Das Weibchen ſaß 
nicht, ſondern ſtand über den Eyern, und dieß allein hält er für die Urſache, daß fie keine Jungen 
hervorbrachten. 


Man ſagt, in Oſtindien hielten ſie Einige als Hausvoͤgel in ihren Hoͤfen. 
Die Hollaͤnder auf Molukka nennen fie Kronvogel ?). 


Sonnerat, ſo wie Dampier, fanden ſie in Menge auf Neu-Guinea, und wahrſchein⸗ 
lich find fie urſpruͤglich von da aus nach Banda gebracht worden, woher ſie jetzt die Holländer 
vorzuͤglich erhalten. 


69992 10. Die 


Paͤaͤrchen hatte, legte das Weibchen Ein Ey, 


5) Edwards ſagt, fie ſeyn weißlich, mit ro⸗ 
lteß es aber liegen und bruͤtete es nicht aus. 


then Flecken; und Scopoli, aſchfarben. 
Ich vermuthe daher, daß ſie bey verſchiedenen 
Individuen, verſchteden ind. Hr. Goͤtz ſagt 
im Naturforſcher: die Fuͤße ſind gelblich mit 
ſchwaͤrzlichen Schuppen, welches wohl die 
ſchwarzen Flecken des Scopolt auf den von 
ihm unrichtig bezeichneten aſchgrauen Fuͤßen 
ſind. ö 


Man legte es einer Henne unter, dieſe hruͤtete es 
in vier Wochen aus, das Junge ſtarb aber ganz 
natuͤrlich nach vier Tagen, da es aus dem 
Kropfe gefuͤttert werden mußte, wenn es ſollte 
am Leben bleiben. B. 


0) Dampier ſagt, die Eyer ſeyn fo groß, wle 


Huͤhnereyer, und der Vogel niſte auf Baͤume. 


70 Bey den Eingebohrnen wird fie Bululu, 
und bey den Papuanern, Monubi ge 
nannt. 


1) Auch in Hanau und im Haag hat man fie 
in den Menagerten gehabt. B. 
m) Voy. P. 326. f 

n) In Hanau, wo man vor einigen Jahren ein 
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10. Die kleine Kronentaube. (Lesser - crowned P.) 


Columba cristata. L. I. 2. p. 774. No. 7. q) 
Le Rouloul de Malacca. Sonn. Voy. Ind. Vol. II. p. 174. pl. 100. 


Sie hat bie Größe der gemeinen Taube. Ihr Schnabel iſt konſſch, und ein wenig ges 
bogen, feine Farbe ſchwarz, die untere Kinnlade an der Wurzel geld; der Augenſtern gelb; 
Kopf und Hals ſchwarz; auf der Stirn ſind ſechs ſehr lange, ſchwarze, borſtenartige Haare, die 
aufrecht ſtehn, aber nach Willkuͤhr niedergelaſſen werden koͤnnen; am Hinterkopf iſt ein Feder⸗ 
buſch ven goldrother Farbe; die Federn, aus denen er beſteht, find etwas hart und ſteif, und 
die Fahnen haͤngen nicht unter einander zuſammen; der Raum zwiſchen dieſen zwey Federbuͤſchen 
iſt weiß, und bildet ein Band queer über den Kopf; die Augen find mit weißen, ſteiſen Federn 
rings umgeben; Bruſt und Bauch ſind ſchoͤn dunkel violett; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel 
braun, die andern, und die kurzen Schwungfedern gelbroth weiß, mit wellenfoͤrmigen, ſchwar⸗ 
zen Linien durchzogen; die großen Schwungfedern gelbroth, und wie die andern bezeichnet; 
Rücken, Steiß und Schwanz dunkelgruͤn, letzter kurz, und wird horizontal getragen; die Füße 
gelb; die Zehen bis an ihren Urſprung getrennt, der hintern aber fehlt die Klaue 2): 


10, Var. A. Columba cristata. L. I. 2. p. 774. No. 8. 6. 
(ſ. die erſte Figur der ſechzigſten Kupfertafel.) 
Lev. Mus. 


Sie hat die Größe der gemeinen Taube und iſt zehn Zoll lang. Ihr Schnabel if 
gelblich; mit einer ſchwarzen Spitze; der Hinterkopf iſt mit einem Federbuſch geziert, wie bey 
der vorigen; die Stirn weiß, und disß zieht ſich zu beyden Seiten unter dem Federbuſch hin; 
die Augenlieder find roth; die Augenkreiße find nur wenig mit röthlichen Federn bekleidet, die 
nach hinten in eine Spitze auslaufen; Kopf und Hals ſind dunkel roͤchlichbraun; Bruſt, Bauch 
und After violelſchwarz; die Flügel ſchoͤn roͤthlichbraun; Ruͤcken, Steiß und Schwanz matt⸗ 
braͤunlichgruͤn; die Deckfedern des Schwanzes lang, und fallen über den Schwanz heruͤber; 
die Fuͤße roͤthlichgelb; die Klauen ſchwarz. 

Ein Exemplar von obiger Art iſt im Leverſchen Muſeum, und wurde zufaͤlliger Weiſe 
bey einem Troͤdler angetroffen, ohne die geringſte, beygefuͤgte Geſchichte. Es iſt wahrſcheinlich 
blos eine Geſchlechtsverſchiedenheit von der letzten. Fuͤrjetzt will ich es als eine Spielart auf⸗ 
ſtellen ). | 


II. Die 

) Latham Ind. orn II. p. 596. n. 30. B. ben. Die Jungen ſind wollig und ſchwarz. B. 
) Im Ind. orn. ſteht noch folgendes: Das 7) Nach obiger Bemerkung aus dem Ind. orn. 
Weibchen iſt ein wenig kleiner; der Feder— fallt die Vermuthung als Weibchen weg Viel 
buſch fehlt; die vordern Schwungfedern und leicht iſt es ein junges noch nicht völlig ausges 


die Deckfedern der Fluͤgel find roͤthlichroſtfar⸗ faͤrbtes Maͤunchen. B. 
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11. Die arauföpfige Taube. (Grey- headed P. 
Columba albicapilla. L. I. 2. p. 775. No. 8. :) f 
Le Pigeon verd a tete grise d Antigue. Sons. Voy. P. 112. tab. 66. 2) 

Von der Groͤße der gemeinen Taube. Ihr Schnabel iſt matt roth; der Augenſtern 
gelb; der obere Theil des Kepfs ſchmutzig weiß; der Hinterkopf und die Seiten des Halſes 
roͤchlichbraun, mit Kopferglanz; die kuͤrzern Schwungfedern lebhaft grün, mit Metallglanz, 
der in verſchiedenem Lichte ſchillert; die großen Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz; zwi⸗ 
ſchen den Fluͤgelbug und und dem Körper iſt ein halbcirkelrunder Fleck, der aus halb grünen, 
halb grauen Federn beſteht; der uͤbrige Koͤrper gruͤn; die Fuͤße matt roth. 


Sie iſt auf der Inſel Panay zu Haufe, 


12. Die Pompadeurfarbene Taube. (Pompadoor P.) 
Columba Pompadora. L. I. 2. p. 775. No. g. 
Pompadour Pigeon. BROwx's illustr. pl. 19. (das Maͤnnchen?) 
Yellow-faced Pigion. II. pl. 20. (das Weibchen ?, 

Sie iſt kleiner, als eine Turteltaube. Der Schnabel blaͤulich; Wangen undſKinn find 
hellgelb; Ruͤcken, Bruſt und Bauch hellgruͤn; die Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn Pompadurfarben; 
die Schwungfedern ſchwarz, mit gelben Raͤndern, der Schwanz lichtgruͤn, und lang; die 
Fuͤße roth. 

Die oben angefuͤhrte zweyte Figur iſt das Weibchen. Seine Farben ſind blaͤſſer; und 
die Deckfedern der Flügel von Einer Farbe, mit dem Körper, 


Sie find zu Zeylan zu Haufe, wo man fie immer auf den Bäumen, und niemals auf 
dem Boden, ſieht; mehrentheils kennt man fie daſelbſt unter dem Namen: Waringin Gro— 
thebria, von den Beeren, die ſie ſo gerne freſſen. Sie ſind gut zu eſſen, und werden von den 
Europaͤern despalb geſchoſſen. Die Eingebohrnen fangen fie mit Leimruthen. 

Sie ) find in verſchisdenen Landern Indiens zu Haufe, und gemein auf dem Lande um 
Vengalen, wo fie Coucla genannt werden. Sie haben eine pfeifende Stimme, die jener der 
Droſſel nicht unaͤhnlich iſt, und mit der Stimme anderer Tauben gar keine Aehnlichkeit hat — 
Herr Widdleton. 


13. Die Granatfluͤgelige Taube. (Garnet-winged P.) 
Columba erythroptera. L. I. 2. p. 775. No. 10, w) 
ey, Mus, 


69993 Idre 


7) Latham Ind. born. II. p. 397. n. 11. B. v) Zuf: a. d. Suppl. S. Trog. lleberſ. 
7) Ucberſ. von Buͤffons Vogelln. VI. D. 233. 2) ) Latham Ind, orn. II. p. 597. n. 13. B. 
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Ihre Laͤnge iſt zehnthalb Zoll. Der Schnabel iſt drey Viertel Zoll lang, und dunkelgelb, 
bey einigen Individuen ſchwarz; die Stirn weiß, von hier aus geht ein Streifen von der naͤmli⸗ 
chen Farbe über jedes Auge, faſt bis zum Hinterkopf hin, der fo wie der Nacken ſchwarz iſt; der 
untere hintere Theil des Halſes, die Schultern und die Deckfedern der Fluͤgel find ſehr ſchoͤn 
dunkel granatfarbig; der Ruͤcken zwiſchen den Flügeln, die Schwungfedern, der Schwanz, der 
untere Theil der Bruſt, der Bauch und der After — alle find ſchwarz; der Schwanz iſt dritthalb 
Zoll lang, und am Ende gleich, die obere Hälfte graͤulichaſchfarben, die Endhaͤlfte ſchwarz, die 
untere Seite einfarbig dunkel; die Füße braun. | 


Sie iſt auf der Inſel Einwo zu Haufe 


Var. A. 

Nebſt der obigen findet ſich in Sire Jo. Banks Sammlung noch eine andere vor „, die 
ohne Zweifel bloß eine; Geſchlechts oder Altersverſchiedenheit if. Sie iſt ohngefaͤhr um einen 
Zoll laͤnger; Stirn, Kehle, Vorder hals und Bruſt find weiß; der Hinterhals dunkelfarbig; über 
den Augen iſt ein roſtigrother Streifen, der zu beyden Seiten des Halſes etwas herablaͤuft; der 
Ruͤcken iſt dunkelſchwarz; der Bauch dunkelfarbig; die Schultern und die Deckfedern der Flle 
gel wie bey den andern; Schwungfedern und Schwanz ſchwaͤrzlich. 


Dieſe wurde auf Otaheite angetroffen. 


Var. B. 


In der naͤmlichen Sammlung finde ich noch eine ), die von der Inſel Tanna kan, und 
die zwiſchen den zwey obigen mitten inne zu ſtehn ſcheint; denn ſie hat den weißen Streifen uͤber 
den Augen von der erſten, und den weißen Vordertheil bis zur Biuſt von der lezten; ſo ſind 
auch die Stirn, die Seiten des Kopfs und der Vorderhals weiß; die Fuße dunkel matt karmi— 
ſinroth; Bauch und Ruͤcken roͤthlich ſchwarz; den Schwanz abgerundet. 


14. Die gruͤnfluͤgelige Taube. (Green - winged P.) 
Columba indica. L. I. 2. p. 785. No. 29. 2) 
— — Nack. Beytr. p. 35. No. 29. pl. 16. 
Le Pigeon ramier d’Amboine. Baıss. orn. J. p. 160. No. 42. pl. 15. f. 1. 
Green- winged Dove. Eow. pl. 14. 
Lev. Mus. 

Sie hat die Größe einer Turteltaube, und iſt zehn Zoll lang. Ihr Schnabel iſt ſchar⸗ 
lachroth und zehn Linien lang; die Naſenloͤcher ſind blaͤulich; das Auge von dunkler Farbe; die 
Stirn weiß; zwiſchen den Augen ein Streifen von eben dieſer Farbe; der Scheitel blaͤulich: 
die Seiten des Kopfs, der Hals und die Bruſt roͤthlich, der Hinterhals am dunkelſten; der 

Fluͤ⸗ 


*)) Columba erytroptera. L. I. c, No. 9) C. erythroptera L. I. c. No. 10. . 
10, b 2) Latham Ind. orn. II. p. 555. n. 16. B. 
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Oberruͤcken und die Deckfedern der Flügel goldgruͤn, mit Kupferglanze; der Rand (ridge) der 
Fluͤgel weiß gefleckt; der Unteruͤcken, der Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes aſch⸗ 
farben; der Bauch, die Seiten, die Schenkel und die obern Deckfedern des Schwanzes roͤthlich— 
braun; die Schwungfedern braͤunlich; ihre innern Fahnen, zwey Drtttheile ihrer Laͤnge von der 
Wurzel an gelbroth; der Schwanz ſchwarz, und drey Zoll lang, feine zwey mittlern Federn ſchwarz, 
die übrigen aſchgrau, mit ſchwarzen Spitzen; die Fuͤße roth; die Klauen ſchwarz 5). 


Sie iſt auf Amboina, in Oſtindien zu Hauſe. 


15. Die purpurköpfig: Taube. (Purple - crowned P.) 
Columba purpurata. L. I. 2. p. 784. No, 64. b) 


Lev. Mus. 


Sie hat die Groͤße einer Turteltaube, und iſt neun Zoll lang. Ihr Schnabel iſt drey 
Viertel Zoll lang, und gelblich; der Augenſtern hellgelb; die Stirn, bis an die Mitte des 
Scheitels, purpurfarbig; der Kopf, der Hals und die untern Theile des Körpers hellgruͤn, ins 
Aſchfarbne ſpielend; der After und die untern Deckfedern des Schwanzes gelb; alle obern Theile 
des Körpers ſchoͤn dunkelgruͤn, und ſehr glänzend; die Schwungfedern ſchwarz; die zwey aͤuſ— 
ſern ganz ſo, die andern gruͤn geraͤndet, die kuͤrzern an den aͤuſſern Raͤndern gelb eingefaßt; 
der Schwanz dritthalb Zoll lang, ſeine Federn ziemlich gleich, und am Ende alle etwas zuge— 
ſpitzt, die Farbe gruͤnlichſchwarz, mit grünen äußern Raͤndern; wenn der Schwanz ausgebreis 
tet iſt, ſo erſcheint am Ende ein gruͤnlicher Streifen, bey genauer Unterſuchung aber ſieht 
man, daß er unterbrochen iſt, und dieſe Farbe nur die innere Fahne jeder Feder einnimmt; 
die Füße find ſehr rauh, und dunkel ſchworz; die Klauen ſchwarz. 

Dieſe Beſchreibung iſt nach einem Exemplar gemacht, das aus Otaheite kam. Ich 
finde aber viele Splelarten von dieſen Vögeln, nach den verſchiedenen Inſeln, von denen fie 
gebracht werden; denn fie find auf dem ganzen ſtillen Meere, innerhalb der Wendecirkel, zu 
Harfe. In Otaheite iſt der Scheitel ſehr matt purpurfarbig; auf Ulietra und einigen ans 
dern Inſeln dunkler. Die Exemplare aber, die ſich auf Tougo Tabu vorfinden, haben ei⸗ 
nen aͤußerſt dunkel und lebhaft purpurfarbnen Scheitel, der gelb eingefaßt iſt; der Schnabel iſt 
bey dieſen dunkelfarbig; der Augſtern gelb; der Aſter beynahe orangenfarben; und die Füße 
dunkelroth. 

Unter den andern bemerke ich einige, die nicht die geringſte Spur von Rothem auf dem 
Scheitel haben; ob dieſe aber verſchiedenen Geſchlechts, oder junge Voͤgel find, oder ob fie 
dieſe Verſchiedenheit blos dem Wohnorte zu verdanken haben, kann ich nicht genau beſtimmen. 


Die 
Dieſe 
7 Er 1 ® R 2 
A In den Nuppl. (S. 898.) Acht nach der Zu⸗ Flügel, und blauem Steig und After.“ Ste 
az. „der (namtich bey Jacqui) iſe auch ßßeht auch im Sten . c. C. indica 3. fo 


wie in Latham Ind. orn. Il. c. 3. B. 


eine Splelart ang⸗führt mit grünen Schwung: 
febern und Schwanz, violetten Deckfebsen ber b) Latilam Ind. orn. 11. p. 598. n. 17. B. 
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Dieſe Art wird von den Einwohnern auf Tougo Tabu, Kurukuru: und von denen 
auf Otaheite, Oopa, oder Oopara genannt. 


Sie lebt von Pfang, und iſt leicht zu zaͤhmen. 


Die ſchoͤne grüne Turteltaube, deren Bougainville) erwaͤhnt, iſt vielleicht mit dieſer 
Eine und ebendieſelbe. Er ſpricht auch von Tauben, mit golbgrunem Gefieder /), gruͤnlich⸗ 
weißen Hals und Bruſt, und kleinen Feder buͤſchen auf dem Kopfe, ob ſie zu obigen, oder zu 
irgend einer andern Art gehören, laͤßt ſich aus einer fo kurzen Beſchreibung, nicht beſtimmen; 
vielleicht find fie die gleich zu beſchreibende. 


16. Die Jambu⸗Taube. (Jamboo P.) 
Columba Jambu. L. I. 2. p. 784. No. 63. ©) 
Pooni Janiboo. Marspen Sumatr. p. 84. 3 
Dieſe ift kleiner, als die gewoͤhnlichen Tauben. Ihr Schnabel iſt gelb; der Vorder⸗ 
kopf dunkelroth (deep pink) 7); Rucken, Fluͤgel und Schwanz grün; Bruſt und Kropf 
weiß; der vordere Theil (lront) des lezten aber hat eine lichteothe Schattnung, das Weiße an 
der Bruſt laͤuft in einem ſchmalen Streifen fort, der an der Einen grau, und an der andern 
roth iſt, halb um die Augen herum, die groß und gelb ſind. | 


Sie iſt auf der Inſel Java zu Haufe, und lebt, in der Wildniß, von den Beeren des 
Rumpooni; aber auch von geſottenem, Reis und Padog. 


17. Die rothkoͤpfige Taube. (Red-crowned;P.) 


Columba rupicapilla. L. I. 2. p. 784. No. 62. g) 
Le Pigeon violet a tete rouge d'Antigue. Soxn. Voy. p. 112.“ tab. 67. 2) 

Sie hat die Groͤße der Schleyertaube (2. Var. H.) Ihr Schnabel iſt grau, an der 
Wurzel der obern Kinnlade iſt eine fleiſchige Haut, von lebhaft rother Farbe, die die Augen 
ganz umgiebt; der Augenſtern hat zwey Kreiſe, einen großen, rothen, und einen kleinern, 
grauen; der Scheitel iſt mit ſchmalen (slenders), ſchoͤn rothen Federn bedeckt, die eine Art 
von Hut bilden; der Hals, der obere Theil des Rückens und die Bruſt find blaͤulichgrau, 
die Bruſt am hellſten; der übrige Koͤrper und der Schwanz ſammetſchwarz, das ins Blaue 
und Violette ſpielt, nach der verſchiedenen Brechung der Lichtſtrehlen; die Füße grau. 


Dieſe hat Herr Sonnerat in Antigua auf der Inſel Pauay, vorgefunden. 


8 2 


18. Die 
00 Voy. p. 247. — ner Bien gleicht. Es giebt zwey Arten Euge- 
d) Ib. p. 329. nia malaccensis, und lambos Linn.) 
e) Columba Jambos Latham II. p- 598. n. die beyde koͤſtlich zu eſſen ſeyn ſollen. 


18. B. N 8) Latham Ind. orn. II. p. 599. n. 19. B. 
5) Dieſe wird mit der Farbe der Jambubluͤ— 5) Ueberſ. von Büfions Vögeln IV. S. 234. 
then verglichen, deren Feucht an Geſtalt eis 3) B. 
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18. Die purpurfarbige Taube. (Purple P.) 
Columba purpurea. L. I. 2. p. 784. No. 61. i) 
Purple Fıgeon. BnVN's ıliustr. p. 42 pl. 18. 
Von der Eröge der Engliſchen Holztaube. Die Stirn iſt hellgruͤn; Kopf und Hals 
find ſchon licht purpfarben; die Bruſt orangeſarben; der Ruͤcken, die Schulterſedern und der 
Bauch lichtgrun; der After ſcharlachroth; die Schwungfedern dunkelfarbig. 


Sie iſt auf der Jaſel Java zu Hauſe, wo fie Jo oan heißt, von Joo, das in der Ja⸗ 
vaniſchen und Malayiſchen Sprache Gruͤn bedeutet ). 


19. Die purpurbruͤſtige Taube. (Purple -breasted P.) 
Columba eimeensis. L. I. 2. p. 784. No. 60. 


Ihre Lange iſt vierzehn Zoll. Der Schnabel ſchwarz; die Seiten des Kopfs, unter den 
Augen, dunkelfa big; Stirn, Kehle und Vorderhals hellgelbroth, oder vielmehr weinfarbig 
(vinaceous); Scheitel und Hinterhals dunkelbraun, mit einem gruͤnlichen Anſtrich an erſterm; 
die Seiten des Halſes rothbraun, das, fo wie es herabwaͤrts kommt, ins glaͤnzend Purpur— 
farbne, oder Lackrothe (lake -colour) ſpielt, und ſich zu beyden Seiten vereinigt, um einen 
Streifen von dieſer Farbe an der Bruſt zu bilden; die Farbe der Deckfedern der Fluͤgel iſt eben 
das ſchoͤne Purpurroth, das der Streifen an der Bruſt hat; die Schwungfedern ſind dunkelfar— 
big; uͤber den purpurrothen Streifen an der Bruſt iſt ein weißes Queerband; der Bauch iſt 
dunkelfarbig; die Fuͤße find roth und anderthalb Zoll lang; die Klauen ſchwarz. 


Sie iſt auf der Inſel Eimeo zu Haufe. 


20. Die Papagey⸗Taube. (Parrot P.) 


Das Maͤnnchen. 


Columba vernans. L. I. 2. p. 789. No. 69. ) 

Le Pigeon verd des Philippines. Brıss. orn. I. p. 143. No. 38. pl. 11. f. 2. — 
Burr. ois. II. p. 528. m) — Pl. enlum, 138. 

Parrot Dove. Rar Syn. p. 196. N. 15. pl. 2. 

Le Pigeon verd male des isles de Lucon et d' Antigue. Sons, Voy. p. 110 


tab. 64. 
Etwas 
1) Latham Ind. orn, II. p. 599 n. 20. B. gruͤn; einige durchaus ſchoͤn dunkelroth, zwi— 
* Herr Loten ſagt, er habe mehr als achtzehn ſchen Scharlach und Carmoiſin, und andere 
bis zwanzig Arten von Waldtauben, auf unſern Europaͤiſchen Turteltauben 
den Inſeln Java, Celebes und Ceylon ähnlich. 


kennen gelernt, einige fo groß, als eine kleine 2) Latham Ind. orn. II. p. 594. n. 22. B. 
Henne, von ſchoͤner weißer Farbe mit ſchwar— m) Ueberſ. VI. S. 228. B. 

5 zen Flügeln und Schwanz; andere bläuliche 

Tathams allgem. Ueberſ. der Vögel, II. Bos 2. Th. Hh hh 
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Etwas größer als eine Turteltaube, und zehnthalb Zoll lang. Der Schnabel If} drey 
Viertel Zoll lang, und ſchwaͤrzlich, jmit einer gelblichen Spitze; Hopf und Kehle find matt 
olivengruͤn; der Augenſtern bejieht aus zwey Kreiſen, einem rothen, aͤußern, und einem grünen 
innern; der Hals iſt hell kaſtanienbraun, ins weinfarbene ſpielend; der Rüden, der Steiß, 
die Seiten und die obern Deckſedern des Schwanzes olivengruͤn; die Deckfedern der Flügel 
eben fo, die groͤßern aber mit ſchwefelgelben Spitzen, das einen Fleck an den Flügeln bil—⸗ 
det; die Bruſt orangenfarben; Bauch und Schenkel hell olivengruͤn, das ins helle ſpielt, 
und gegen den After hin, der gelb iſt, heller wird; die untern Deckfedern des Schwanzes gelb— 
roth, und ſo lang als der Schwanz ſelbſt; die Schwungfedern oben ſchwaͤrzlich, unten aſch— 
farben, mit ſchwefelgelben Raͤndern; der Schwanz oben aſchfarben, unten ſchwaͤrzlich; die 
Fuͤße roth; die Klauen ſchwarz. a 


Dieß ſollte ich glauben, waͤre der oben angefuͤhrte Vogel des Sonnerat; aber das hell 
Aſchgraue ») am Scheitel, deſſen dieſer Schriftſteller erwaͤhnt, hatte Briſſon's Vogel nicht. 
Sonnerat ſagt, der Schnabel ſeines Vogels ſey kurz, und grau; und die gelbe Farbe an der 


Bruſt, die Briſſon orange nennt, vergleicht er mit Operment. Uebrigens ſcheinen beyde 
uͤberein zu kommen. 


Das Weibchen. 
Le Pigeon verd femelle de l'isle de Lugon. Sons. Voy. p. III. tab. 6g. 


Bey dieſem find der Kopf, der Hals, und die obern Theile des Körpers graulichgruͤn; 
Bruſt und Bauch gelblichgruͤn; die Schwungfedern ſchwarz, mit gelben Raͤndern, die kurzen 
aber haben einen roͤthlichen Glanz; der Schwanz iſt ſchwarz; der Schnabel iſt bey dieſem 
länger, als bey den andern, und wie die Füße aſchfarben; der Augenſtern licht apfelgruͤn. 


Dieß iſt das Weibchen von letztern. Beyde ſind auf Manilla und Panay zu Hauſe. 


21. Die Gewuͤrztaube. (Aromatic P.) 


Columba aromatica L. 1. 2. p. 778.. No. 47. o) - 
Le Pigeon verd l’Amboine, Bniss. orn. I. p. 145. No, 39. pl. 10. f. 2. — 
Burr. ois. II. p. 528. p) — Pl. enlum, 163. 


. Sie hat die Größe einer Turteltaube, und eilfthalb Zoll Lange. Ihr Schnabel iſt 
gruͤnlich; der obere Theil des Kopfs vornen lichtgrau, hinten dunkler; die Seiten deſſelben, die 
Kehle, der Hals, die Bruſt, der Bauch, der Steiß, die obern Deckfedern des Schwanzes und 
der Schwanz olivengruͤn, am Hals und Bruſt ins Gelbe ſpielend; die untere Seite des Schwan⸗ 
zes an der Wurzel ſchwarz, und am Ende ſchmutzigweiß; die obern Deckfedern deſſelben ſchmuz⸗ 


zig 


7) Vielleicht meynt Briſſon eben dieſen Vogel, ſich blos durch einen ſchoͤn gruͤnlich weißen Kopf 
wenn er ſagt, er habe einen geſehen, der aus auszeichnete. Orn. vol. I. p. 145. 
einer Gegend jenſeits des Ganges kam, und o) Latham Ind. orn. II. p. 599. n. 23. B. 
a 5) Ueber. VI. S. 229. B. 
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zig gelblichweiß; der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn kaſtanienbraun, die Spitzen 
einiger derſeiben ge’blich, und dieß bildet ein Band an den Fluͤgeln, und unter dieſem iſt die 
Farbe ſchwonz, mit gelben Raͤndern; der Fluͤgelbug ſchwaͤrzlich; die Schwungfedern ſchwarz, 
und gelb geraͤndet, am ſchmalſten an den großen; Fuͤße und Klauen grau 7). 


Sie iſt auf Amboina zu Hauſe. 


22. Die St. Thomas: Taube, (St. Thomas's P.) 
Columba St. Thomae. L. I. 2. p. 778. No. 46. 1) 
Le Pigeon verd de L'isle de St. Thomas. Bniss. orn. I. p. 147. No. 40. 


Burr ois. II p. 528. 5) d 
A wild Pigeon from St. Thomas his Island. Wirt. orn. P. 189. — Rax. Syn. 


p-. 62. No. 7. 

„Dieſe ſagt Willughby, „bat die Größe und Bau unſrer Feldtaube; ihr Oberſchnabel 
„aber iſt gekruͤmmt, die vordere Hälfte deſſelben blau, mit etwas Weißem und Gelbem unter— 
„miſcht, die hintere blutroth; die Augen ſind ſchwarz, mit einem blauen Kreiſe; der ganze Koͤr— 
„per iſt mit gruͤnen Federn bedeckt, gleich einem Papagey; die großen Schwungfedern ſind 
„dunkelfarbig, eben ſo das Ende des Schwanzes; unter dem After hat fie gelbe Federn; Bei⸗ 
„ne und Füße find ſchoͤn ſaffrangelb; die Klauen aber dunkelfarbig.“ 


Sie iſt auf der St. Thomas Inſel zu Hauſe. 


23. Die haakenſchnaͤblige Taube. (Hook - billed P.) 
(fe die zweyte Figur der ſechzigſten Kupfertafel.) | 


Columba curvirostra. L. I. 2. p. 777. No. 45. ?) 
Lev. Mus. 

Sie iſt achthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt am Ruͤcken ſcharf ausgehoͤhlt (carinated), 
und am Ende ſtark gekruͤmmt, die Wurzel deſſelben roth das Uebrige gelb; die Hauptfarbe des 
Vogels iſt gruͤn, unten gelblich; an den Fluͤgeln ſind zwey gelbe Streifen, weil naͤmlich einige 
Deckfedern der Flügel und die kuͤrzern Schwungfedern gelbe Endſpitzen nach dieſer Richtung has 
ben; der Rücken und die Schultern find ſchoͤn roͤthlich kaſtanienbraun; die Außenſeite der 
Schenkel iſt aſchfarben; die untern Deckfedern des Schwanzes ſind roſtigroth; der After ſelbſt 
aber weiß; der Schwanz abgerundet, ſeine zwey mittlern Federn gruͤn, die andern dunkel aſch— 
farben, mit einem ſchwarzen Streifen, ohngefaͤhr drey Viertel Zoll breit vom Ende. 

Ein anderer, bey dieſem, vermuthlich das Weibchen, unterſchied ſich durch einen gruͤnen 
Ruͤcken und dergleichen Schultern; und die untern Deckfedern des Schwanzes waren weiß, wie 


der After. f 
Hobbe Dieſe 

9) In den Pl. enlum, roth. 5) Ueberſ. VI. S. 230. B. 
7) Latham Ind. orn. II. P. 600. Nt. 4. B. ) Latham Iud. orn. II. P. 600, f. 25 B. 
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Dieſe Voͤgel wurden auf der Inſel Tanne in der Suͤdſee angetroffen. 


Ein, dem obigen ähnlicher, Vogel befindet ſich unter den Gemaͤlden des Sire Joſ. Banks. 
Er iſt beynahe eilf Zoll lang, ſein Schnabel nicht ſo gekruͤmmt; die Eleinern Dedfedern Der 
Fluͤgel weiß gefleckt; die Endſpitzen der kurzen Schwungfedern an den äußern Fahnen gelb; der 
Schwanz am Ende ſehr blaß; die Füße roth ). 


24. Die Taube mit roſtfarbenem After. (Ferruginous -vented P.) 
Coluuiba pacifica. L. I. 2. p. 777. No. 44. v) 


Ihre Lange iſt vierzehn und ein halber Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; die Naſenloͤcher 
find hoͤckerig; Kopf und Hals ſehr licht aſchfarben; das Kinn faſt weiß; die obern Theile des 
Körpers braun, mit grauem Glanze; die Bruſt roͤchlich ſohlenlederfarben, mit einem wein⸗ 
farbigen Anſtrich; der Bauch aſchfarben, das an der Mitte herab ins Braune ſpielt; der 
After und die untern Deckfedern des Schwanzes dunkel roſtigroth; die Schwungfedern dunkel- 
braun, mit grünlichbraunen Raͤndern; der Schwanz fünf Zoll lang, und ſchwarz, mit gruͤnli⸗ 
chem Glanze; die Fuͤße roth, bey einigen Exemplaren braun oder dunkelfarbig. 


Sie iſt auf den Freundſchafts Inſeln, in der Suͤdſee zu Haufe”). 


25. Die Mexikaniſche Taube. (Mexican P.) 


Columba mexicana. L. 1. 2. p. 777. No. 43. x) 


Le Pigeon de Mexique. Baıss. orn. I. p. 99 No. 10. — Borr. ois. II. p. 525. ) 
Schelle Ray Syn. p. 63. No. 14. a 


Alle Nachrichten, die ich von dieſem Vogel finde, beſtehen darin, daß ſeine Augen karmoi⸗ 
ſinroth eingefaßt ſind; der Augenſtern ſchwarz; das ganze Geſieder braun ıft, die Bruſt und die 
Fluͤgelſpitzen ausgenommen, die weiß ſind; die Fuße roth. 

Sie iſt in Mexiko zu Haufe. 


26. Die ſchwarzgefleckte Taube. (Black- spotted P.) 


Columba naevia. L. I. 2. p. 777. No. 4a. 2) 

Le Pigeon sauyage du Mexique. Bniss. orn I. p- 100. No. II. — Burr. ois. 
II. p. 525. 2) 

Hoilotl. Ray Syn. p. 63. No. 12. 


Sie 


a) S. Syst. Nat. I. c. No. 45. C. curviro- und Schwanz gruͤnlich; der Schnabel an der 
stra g. Ueberſ. Wurzel iſt hoͤckrig. B. 

©) Latham Ind. orn II. p. 600. n. 27. B. x) Latham Ind. orn. II. p. 601. n. 28. B 

w) Im Ind. orn. wird noch folgende Vurtetät 5) Ueberſ. VI. S. 215. B. 
angegeben: Kopf, Hals Bruſt und Bauch 2) Latham Ind. orn II. p. 601. n. 29. B. 
find weißlich; Ruͤcken, Deckfedern der Flügel a) Ueberſ. VI. S. 215. B. 


® 
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Sie hat die Größe der erſten Art. Ihr Schnabel ift ſchwarz; der Kopf, der Hals und 
die obern Theile braun, mit ſch varzen Flecken; Brust, Bauch und Schenkel hellrothgelb; die uns 
tern Deckfedern bes Schwanzes und die Stelle unter den Flügeln aſchgrau; Schwungfedern und 
Schwanz braun; die Fuͤße roth. 

Sie findet ſich in Mexiko, und bewohnt die Wälder in den kaͤltern. Gegenden dieſes 
Landes. 


27. Die weißſchulterige Taube. (White -shouldered P.) 
Columba Hoilotl. L. I. 2. p. 777. No. 12. b) 
Le Pigeon de montagne du Mexique. Bniss, orn. I. p. 170. No. 28. — Bors. ois. 
II. P. 525. ©) 
Hoilotl. Ray Syn. p. 63. No. 13. 

Sie hat die Größe der Roͤmiſchen Taube (2 Var. C.) Schnabel und Füße find ſchar⸗ 
lachroth, und das Geſteder von purpurgelbrother Farbe, die kleinern Deckfedern der Fluͤgel aus— 
genommen, die weiß ſind. 

Andere find hell rothgelb, mit weißen, kleinern Deckfedern der Flügel, wie jene; Schna⸗ 
bel und Fuͤße roͤthlich. 


Sie iſt in Mexiko zu Hauſe. 


28. Die blaue Taube. (Blue P.) 


Columba caerulea. L. I. 2. p. 776. No. 11. d) 
Le Pigeon bleu du Mexique, Brıss. orn. I. p. 139. No, 35. — Burr. ois. II. 
1 
Flacahoilotl. Ray Syn. p. 63. No. 15. 

Von der Groͤße einer Haustaube. Schnabel, Augenſtern und Füße find roth; der 
Kopf, der Hals, die obern Title und die Schenkel blau; am Kopf und Hals it auch eine Mi— 
ſchung von Rothem, beſonders am vordern Theile; die Bruſt, der Bauch, die Seiten, die Deck— 
federn der Fluͤgel und der Schwanz von unten, find roth; Schwungfedern und Schwanz blau. 

Sie iſt in Mexiko zu Hauſe. 

Buͤffon glaubt, dieſe vier haͤtten ſehr viele Aehnlichkeit mit der gemeinen Europaͤiſchen 
Taube. | 


29. Die Rinaeltaube, (Ring P.) 


Columba Palumbus. L. I. 2. p. 776. No. 19. 7) — Faun. Sued. No, 208, — 
Scop. ann I. No. 278. g) — Mükkkn Zool. No. 228. — Baüns, orn. 
Hhhhea No. 
5) Latham Ind. orn. II. p. 607 n. 30. B. e) Ueberſ. VI. S. 216. B. 
6) leber. VI. S. 216. B. F) Latiiam lud. orn. II. p. 601. n. 32. B. 


d) Latham lud. orn. II. p. 601. h. 31. B. g) Ueberſ. von Gunther S. 147. Nr. 178. B. 
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No. 204. — Georcı Reise p. 173. — Kram. elench. p. 359. No. 2. 


Frisen tab 138. — Sxpp. Vog. pl. in p. — Faun. Arragon. p. 83. 
Le Pigeon ramier. Baıss. orn. I. p 89. No. 6. — Burr. ois. II. p. 551. pl. 
24. %) — Pl. enlum. 316. 


Ring Dove. Ray. Syn. p. 62. A. 9. — WII. orn. p. 185. pl. 35. — Br. Zool. 
I. No. 102. i) — Arct. Zool. II. p. 329. B. k) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieß iſt eine große Art, die ſiebenzehn und einen halben Zoll mißt. Ihr Schnabel iſt 
vierzehn Linien lang, und von gelblicher Farbe; die Naſenloͤcher ſind mit einer rothen, fleiſchigen 
Haut bedeckt; der Augenſtern iſt hellgelb; der Kopf, der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel 
blaͤulich aſchfarben, am dunkelſten am Kopf, der Oberruͤcken ſpielt ins Braune, und Unterruͤk⸗ 
ken, Steiß und Vorderhals find hell aſchfarben; der übrige Hals und die Bruſt mweinfars 
ben, mit Aſchfarbe untermiſcht; Bauch, Schenkel und After ſchmutzigweiß; der Hinterhals und 
dle Seiten deſſelben goldgruͤn, das bey gewißem Lichte ins Blaue ſchillert, mit einem Kupfer⸗ 
glanze; und zu beyden Seiten des Halſes ſteht ein weißer halber Mond; die großen Schwung— 
fed ern find dunkelfarbig, alle, die aͤußerſte ausgenommen, mit weißlichen, aͤußern Rändern, 
die hintern find graulichbraun; an der Wurzel der Aſterfluͤgel iſt ein weißer Fleck (dafh); der 
Schwanz iſt oben aſchfarbig, mit ſchwaͤrzlicher Endſpitze, unten aber aber ſind Wurzel und Ends 
ſpitzen ſchwarz, die Mitte ſchimmelgrau; die Füße find faſt bis an die Zehen mit Federn bes 
deckt, und roth; die Klauen ſchwarz. 

Dieſer Vogel wird in ganz Europa angetroffen. Im Ruͤckſicht unſrer Reiche, iſt 
der groͤßte Theil derſelben Zugvoͤgel, die am Ende des Jahrs wegwandern, und zeitlich 
im Fruͤhjahr wiederkommen ). Sie halten ſich beſtaͤndig in Wäldern auf, niſten auf 
die Gipfel der Bäume, und machen ein großes, lockeres, flaches Neſt aus dürren Rei— 
ſern. Sie ſollen zweymal des Jahrs bruͤten. Einmal im April, und dann wieder in 
der Mitte des Sommers (Midlummer). Buͤffon iſt von erſterm uͤberzeugt, weil man ihm 
öfter, als einmal, zu Anfang des Aprils ein Neſt gebracht hat, das zwey, zuweilen drey uns 
ge enthielt; und da ihre Menge im Auguſt allenthalben zunimmt, fo ſollte man glauben, ſie bruͤ⸗ 
teten in England oͤſter, als einmal des Jahrs. Inzwiſchen nimmt man allgemein an, daß ſie 
nur eine Brut haben, außer wenn ihnen die Jungen aus dem erſten Neſte genommen worden 
find. Ich kann aber ninmand finden, der mir uͤber dieſen Punkt Gewißheit verſchaffte ). Die 
Eyer gleichen andern Taubenenern, find aber größer, und das Weibchen ſitzt vierzehn Tage uͤber 
ihnen, ehe die Jungen ausgeheckt werden. 

In einigen Gegenden Englands wird dieſe Art Queest und Custhal genannt. 

Ich ») bin bisher ungewiß geweſen, ob die Ringeltaube zweymal des Jahrs bruͤte, oder 
nicht; jetzt aber habe ich Autoritaͤt, um zu behaupten, daß dieſes oft, wo nicht gewöhnlich der 


Fall 
4) ueberſ. VI. S. 238. B. 2) Diefer Vogel iſt mir öfter, als Einmal, in 
) Ueberſ. S. 94. Taf. 45. B. der Mitte des Decembers geſchickt worden. 
60 Ueberſ. 11. ©. 307. 8. Vergl. auch meine =) In Thuͤringen brüten fie des Jahrs zwey 
N. G. des In und Auslands. I. 1. S. 49 r. mal. 


Nr. 2. und N. G. Deutſchlands IV. Nr. 3. B. u) Zuſ. a. b. Suppl. S. 198. Ueberſ. 
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Fall ſey. Ezu Brief meines Freundes und Verwandten, Herrn L. Porter, von Chertſey, 
im Surrey, giebt mir uͤber dieſe Sache ſolgenden Ausſchluß: „Die Ringeltaube bruͤtet, auſ⸗ 
„fer allen Zweifel, zweymal des Jahrs, denn man findet ihr Neſt ſehr haͤufig in der Mitte und am 
„Ende des Auguſts, auf dem Gipfel der Weiden, wo ſie gerne niſtet; und vor einigen Jahren 
„babe ich ein Weibchen geſehen, das geſchoſſen wurde, als es eben das Neſt verließ, am 22ſten 
„September; wo, als man zum Neſte kam, das auf einer abgeſtutzten (pollard) Eiche ange⸗ 
„bracht war, zwey Eyer, die Junge enthielten, gefunden wurden.“ 


Diieſe Art iſt ſehr gemein in den Ruſſiſchen Waͤldern, aber fehr ſelten in Sibirien, und 
in Nord » Oſten ſieht man gar keine; Schweden beſucht fie im Sommer, und zieht im Herbſt 
wieder weg; in Norwegen iſt fie nicht e). 


30. Die Muskatennuß⸗Taube. (Nutmeg P.) 
Columba aenea. L. I. 2. p. 780. No. 22. p) 
Le Pigeon ramier des Moluques. Brıss. orn. 1. p. 148. No. 41. Pl. 13. f. 2. — 
Burr. ois. II. p. 538. 4) — Pl. enlum 164. 


Sie hat die Größe der Ringeltaube, und iſt ſiebenzehn Zoll lang. Ihr Schnabel iſt bey: 
nahe gruͤnlich; der Kopf, der Hals und die untern Theile des Körpers ſchmutzig weiß; mit 
einem weinfarbnen Anſtrich; der Ruͤcken, der Steiß, die obern Deckfedere des Schwonzes 
und der Schwanz grün, mit Gold- und Kupferglanze; die Seiten und die Stelle unter den 
Flügeln ſchmutzigweiß; die untern Deckfedern des Schwanges;purpurfaftanienbraun ; die Schwung 
federn aſchfarben, und die Spitzen der großen, fo wie!die aͤußern Raͤnder und Spitzen der kur— 
zen von der Farbe des Ruͤckens; der Schwanz am Ende gleich; die Fuͤßel zur Hälfte herab mit 
Federn bedeckt, und nebſt den Klauen gruͤnlich. 


Sie iſt auf den Molukkiſchen Inſeln zu Haufe, wo fie von Muſkatennuͤßen lese, 


30. Var. A. Columba aenea. L. I. 2. p. 780. No. 22. 3. r) 
Le Pigeon cuiyre mangeur de Muscade. Sonn. Voy. p. 198. tab. 102. 5). 
ö Lev. Mus, 


Dieſe ſcheint der letzten ſehr ähnlich zu ſeyn, und iſt vielleicht eine bloße Geſchlechtsverſchie⸗ 
denheit; fie hat einerley Groͤße mit ihr. Der Kopf iſt blaugrau; der Schnabel grau; Augen— 
ſtern und Fuͤße find hell hell karminroth; die obern Theile des Korpers grün, mit Gold -und 
K pferglanze; Hals, Bruſt und Bauch roͤthlichgrau; die untern Deckfedern des Schwanzes 
gelblichweiß; Schwungfedern und Schwanz ſchwarz— 


Eine, dieſer aͤhnliche, iſt in der Sammlung des Sire Joſ. Banks, die aus Neuſee⸗ 
land kam. b 


Un⸗ 
e) Arct. Zool. : 7) Latham Ind. om. I. c. ß. 
p) Latham Ind. orn. II. p. 902. n. 33. B. 5) Uebetſ. von Duͤffons Voͤgeln. VI. S. 253, 
7) Ueberſ. VI. S. 251. B. 1. B 
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Unter den Gemaͤlden eben dieſes Herrn, bemerke ich eine, die dieſer faſt gleich, aber nur 
dreyzehn Zoll lang iſt. Ihr Schnabel iſt einen Zoll lang; die Naſenloͤcher ſtehen in einem Hoͤcker 
nod Kopf und Hals ſind aſchfarben; ; der Augenſtern orangefarben, Halfter und Kinn grau; 
die obeen Theile des Korpers gruͤn, das am Steiß ins Roche ſpielt; die untern roͤthlichb aun; die 
1 blau; die Schwungfedern dunkelblau geraͤndet; der Schwanz dunkelfarbig; die Fuße 
rot a 


Dieſe wurde auf der Inſel Amſterdam angetroffen, wo fie Oroobaya genannt wird. 


31. Die weiße Muskatennuſt⸗Taube. (White Nutmeg P.) 


Columba alba. L. 1. 2. p. 780. No. 55. ?) 
Le Pigeon blanc, mangeur de Muscade de la nouvelle Guinde. Sonn. Voy. 


P. 109. pl. 103. 40 


Dieſe iſt von mitlerer Groͤße. Ihr Schnabel iſt lichtgrau; der Augenſtern gelblich; das 
Gefieder iſt durchaus weiß, die Schwungfedern und ein Drittheil des Schwanzes, zunächſt am 
Ende, ausgenommen, die ſchwarz ſind; die Fuͤße ſind lichtgrau. 


Sie iſt in Neuguinea zu Haufe, frißt, wie die letztere, Muskatennuͤſſe, und . 
die Verbreitung dieſes nuͤtzlichen Gewuͤrzes, wie dieſe. 


Dieſe Art lebt, wie uns die Schriftſteller verſichern, von Muskatennuͤſſen, und wahr⸗ 
ſcheinlich dient ihr bloß die aͤußere Haut derſelben zur Nahrung; denn die Nuß ſelbſt wird 
ganz, und ſo wenig veraͤndert wieder ausgeleert, daß ſie, nachdem ſie die Verdauungswerkzeu⸗ 
ge durchwandert hat, nicht im mindeſten zum Keimen untauglich geworden iſt; daher kommt 
es, daß dieſe Voͤgel, indem ſie von einer Inſel zur andern fliegen, e woifie hin⸗ 
kommen, die Muskatennuͤſſe . und verbreiten »). 


32. Die Taube mit den dreyeckigen Flecken. (Triangular- spotted P.) 


Columba guinea. L. I. 2. p. 774. No. 16. w) 
Le Pigeon de Guince, Buss. orn. J. p. 192, No. 30. — Burr. ois. II. p. 338. *) 


La 

r) Latham Ind. orn. II. p. 602. n. 34. B. Nheede verurfachen, fo daß diefe einen Wald 
1) Weser. von Buͤffons Vögeln . S. 253 2. B. gleicht Forrest voy. p. 345. (keine 
vo) Auf der Inſel Rotterdam hat man eine Beſchreibung des Vogels.) Tauben ſollen 
Taube gefunden, mit zwey Muſkatennuͤſſen auch die Verbreiter der Cumantfchen Kim 
im Maul und Kropfe, die noch mit threr ſchar— gelblume Loranthus Stelis Linn. ſeyn. 
lachrothen Decke, oder Macis, bedeckt was „ſie leben naͤmlich von den Beeren derſelben, 
ren. Forster voy. p. 335. Ebendeſſelben und geben die Steine an den Staͤmmen der 
Reply. p. 35. Auf eben dieſe Art wird auch Baͤume, wo ſie wachſen, wieder von ſich.“ 


der Zimmetbaum, auf Zeylan, durch ges S. Parkinson's. voy. P. 38. 

wiſſe wilde Tauben fortgepflanzt, die deswegen 15) Latham Ind. orn. II. p. 602. n. 33. B. 
Zimmetfreſſer genannt werden, und das x) Ueberſ. VI. S. 254. B. 

Entſtehen fo vieler jungen Bäume längs der : 
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u. 


La Tourterelle du Cap de bonne Esperance. Sonn, Voy. Ind. *. ol. II. p. 179. 
Triangular-spotted Pigeon. Epw. II. pl. 75. ) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Sie gleicht an ‚Größe der Holztaube. Ihr Schnabel iſt ſchwärzlich; die Augen ſind mit 
einer rothen Haut umgeben; der Augenſtern lebhaft gelb; der Kopf, der Hals und die untern 
Theile des Körpers find hell aſchfarben; Bauch und After weiß; die Federn am Halſe zugeſpitzt, 
afd;jacben, mit einem weinfarbnen Anſtrich; der Oberruͤcken purpurbraun, mit violettem 
Glange; die Deckfedern der Fluͤgel und die kurzen Schwungfedern eben fo, jede Feder aber an 
der Spitze mit einem dreyeckigen, weißen Flecke, deßen Spitze aufwaͤrts gekehrt iſt; die großen 
Schwungfedern ſchwarz, mit grauen Raͤndern; der Unterruͤcken und der Steiß weiß; der Schwanz 
matt aſchfarben, mit ſchwarzen Spitzen; dle Süße hellroth; die Klauen braun. 


Ä Sie iſt in den ſüdlichen Gegenden von Guinea, und in den ſteinigen Gegenden Afrika 8 
zu Hauſe; auch iſt fie gemein ums Vorgebi. ge der guten Hoffnung 25 


33. Die ringelſchwaͤnzige Taube. (Ring- tailed P.) 
Columba caribaea. L. I. 2, p. 773. No. 6. a) 
— = Jacquın’s Beytr. P. 30. No, 24. 
Le Pigeon ä queve annelée 15 la Jamaique. Baıss. orn. I. p. 138. No. 34. — 
1 8 Ois. II. p. 539. Y) 
Columba caudä fasciä not Ray Syn. p. 63. No. 17. — p. 183. No. 22. 
Ring- tailed Pigeon. StoAn. Jam. p. 302. — Brown. Jam. p. 468. 


Sie hat die Größe der Ringeltaube, und ihre Laͤnge iſt funfzehn Zoll. Die Haut, wel⸗ 
che die Naſenloͤcher bedeckt, iſt hoͤckerig; der Augenſtern karmoiſi inroth; Kopf, Vorderhals und 
Bruſt purpurfarbig; der Hinterhals gruͤnlich purpurfarben, mit Seidenglanze; der Ruͤcken, der 
Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes hellblau; die Flügel braͤunlich; der Bauch 
weißlich; der Schwanz, wie der Ruͤcken, mit einem ſchwarzen Bande durchzogen. 


Sie iſt in Jamaika zu Haufe, wo fie Häufig Bergtaube genannt wird. Zuweilen fin⸗ 
det fie ſich in den Savannenwaͤldern, im Sommer. 


Var. A. c) 


Bey) Jocqutns Vogel iſt der Schnabel gruͤnlichroth; die Augenkreiſe kahl und ſchmutzig⸗ 
gelb; der Schwanz keilfoͤrmig, und ohngefaͤhr ſo lang, als der Körper, Er geht darin von 
dem, von Briſſon beſchriebenen ab, daß er weder einen weißen Bauch, nech den Streifen am 
Schwanze hat. er 

dan 


„) Seligmanns Voͤgel. III. Taf. 45. B. e) Latham Ind. orn. II. p. 60g. n. 36. 3 
f =) Edwards fagt, daß er wenig Taubem geſe— 5) Ueberſ. VI. S. 258. B. 
hen haͤtte, die an Schönheit und Farbe, 10 c) Latham Ind. orn. I. c. % 8 
gleich kaͤmen. B. d) Zuſ. a, d Sappl. ©, 199. Ueberſ⸗ 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bos. 2. 70. Ji iii 
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Man trifft ihn in allen Waͤldern der Caribaͤiſchen Inſeln an. Er iſt ziemlich zahm, 

denn er legt, in einen Käfig eingeſperrt, Eher; doch kann man ihn nicht frey herumlaufen laßen. 
Er wird als ein Leckerbiſſen hochgeſchaͤtzt, ſo daß man einen einzigen Vogel für einen Thaler vera 

kauft. 6 a ea 


t 34. Die Neuſeelaͤndiſche Taube. (New Zeeland P.) 
Columba novae Seelandiae, L. I. 2. p. 773. No. S. e) 


Ihre Laͤnge iſt achtzehn Zoll. Der Schnabel iſt einen Zoll lang, und roth; der Augen⸗ 
ſtern und die Augenkreiſe find roth; die obern Theile des Korpers rubinroth, mit grünem Glanze 
am Vorderhalſe; die Schwungfedern dunkelfarbig; der Steiß blau; der Schwanz ſchwarz; die 
untern Theile von der Bruſt an weiß, das gegen den After hin ins Blaue ſpielt; die Fuͤße roth. 


Sie iſt auf Duſkh Bay, in Neuſeeland zu Haufe, wo fie Hagarreroo genannt wird. 


35. Die Madagaskariſche Taube. (Madagascar P.) 


Columba madagascariensis. L. I. 2. p. 779. No. 21. F) 
Le Pigeon ramier bleu de Madagascar. Brıss. orn. I. p. 140. No. 36. pl. 14. 
f. I. — Pl. enlum 11. ö a 
Le Founingo. Burr. ois. II. p. 539. gh) . | 
Sie hat ohngefaͤhr die Größe einer gemeinen Taube, und eilfthalb Zoll Laͤnge; der Schna⸗ 
bel iſt roth; die Augen liegen in einer kahlen, rothen Haut; das Gefieder iſt durchaus blauſchwarz, 
und ſehr glaͤnzend, die Federn am Halſe ſchmaͤler, als die andern, und mit einer Miſchung von 
Aſchfarbnem; der Schwanz violet purpurfarben; die Füße roth; die Klaue ſchwarz. 


Dieſe Art iſt auf Madagaskar zu Haufe, wo fie Founingo ⸗mena⸗rabou heißt. 


1 35. Var. A. Columba madagascariensis. L. I. 2. p. 779. No. 21. g. 5) 
— australis. Linn, Mantiss. 1771. p. 526. a 
Le Pigeon ramier verd dei Madagascar. Bniss. orn. I. p. 142. No. 37. pl. 14. 
f. 2. — Burr. ois. II. p. 540. 1) — Pl. enlum. 111. 


Von der Größe der letzten, und faſt zwölf Zoll lang. Der Schnabel iſt aſchfarben, mit eis 
ner roͤthlichen Wachshaut; Kopf, Hals, Bruſt, Bauch und Seiten ſind olivensruͤn; der 
Ruͤcken, der Steiß, die obern Deckſedern der Flügel und des Schwanzes eben fo, aber dunkler; 
am Fluͤgelbug iſt ein kleiner, roͤthlicher Fleck; die Schwungfedern find oben ſchwaͤrzlich, und uns 


ken 

e) Columba Zealandica Latham Ind. orn. Il. p. 604. Hter wird dieſe Taube unter dem 

P. 303 n. 37. B. Namen der Suͤnland ichen ais eine eigene 

7) Latham Ind. orn. II. p. 604. n. 40. B. Art aufgefuͤhrt; doch nicht mit Gewißheit. B. 
g) Ueberſ. VI. S. 259. B. 2) Ueberſ. a. a. O. 


4% Columba australis Latham Ind. orn. II. 
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ken aſchfarben, die äußern Raͤnder ſchwefelgelb; die groͤßern Deckfedern der Flügel haben eben 
folge Spitzen; der untere Theil des Bauchs und die Schenkel haben eben die grüne Farbe 
des Körpers, mit Gelb und Schwaͤrzlich; die untern Deckfedern des Schwanzes find gelb« 
roth und weißlich melirt; der Schwanz iſt aſchfarben, ſeine zwey mittlern Federn find an der 
Wurzel von dunflerer Farbe; die Fuͤße roth; die Klauen aſchfarben. 5 

Sie iſt ebenfalls in Madagaskar zu Haufe, und wird daſelbſt Foͤuningo⸗maitſou ge⸗ 
nannt; wageſcheinlig, eine bloße Spielart von der letzten, oder verſchiedenen Geſchlechts. 


36. Die Taube von der Inſel Frankreich. (Hackled P) 
Columba Franciae. L. E.. p. 779: No. 51. ) N 
J Le Pigeon Hollandois. Sons. Voq. Ind. Vol. II. P. 175. pl. 10r. f 
Dieſe iſt viel geößer, als unſere Ringeltaube. Schnabel und Augenſtern find karmoiſin⸗ 
roth; die Federn des Kopfs, des Halſes und der Bruſt lang, ſchmal, zugeſpitzt, und von ſon⸗ 
derbarem Gewebe, ſo daß ſie einer polirten Oberflaͤche gleichen, auf eben die Art, wie die An⸗ 
haͤnge der Fluͤgelfedern des Seidenſchwanzes ), oder des wilden Indianiſchen Hahnes »); 
rund um die Augen feht eine kahle, dunkelrothe Haut; Ruͤcken, Flügel und Bauch find dunkel 
blau; Steiß und Schwanz dunkel karmiſinroth; die Füße ſchwarz⸗ 


Sie iſt auf der Inſel Frankreich zu Hauſe, und ihr Fleiſch, wie man vorgiebt, giftig. 


— 


37. Die gruͤnfleckige Taube. (Spotted - green P.) 
Columba maculata. L. I. 2. p. 780. No. 52. 1) 0 
Ihre Länge iſt zworf Zoll. Ihr Schnabel iſt ſchwarz, mit einer hellgelben Spitze; die Haupt⸗ 
farbe des Gefieders dunkelgruͤn und glaͤnzend; Kopf und Hals dunkler, als das Uebrige, und nur 
von blaßzer Farbe, die edern des Halſes lang und ſchmal, wie die ſpitzigen, gekruͤmmtern Hals⸗ 
federn (hakles) eines Hahns; jede Fluͤgel und Schulterfeder hat an der Spitze einen ſehr hell aſch⸗ 
graulichweißen Fleck, mit einer aufwaͤrts laufenden Spitze, und iſt etwas dreyeckig; Schwungfedern 
und Schwanz ſind ſchwarz, die Federn der erſtern haben aſchgraulichweiße, die des letzten roſtig⸗ 
roͤthlichweiße Spitzen; der Schwanz iſt am Ende gleich; Bauch, Schenkel und After ſind dunkel 
ſchwarz; die Fuͤße braun, und die Schienbeine zur Haͤlfte mit pflaumartigen Federn bedeckt; die 
Klauen ſchwarz. f 
In der Sammlung des Majors Davies. Ich ſah auch eine in Sire Joſ. Banks Samm⸗ 
lung. Ihr Geburtsort iſt unbekant. | a 
k) Latham Ind: orn. II. p. 604. n. 42. B. No. 1. Ueberſ. 


I) Bohemian Chatterer, Ampelis Garrula n) S. unten Sıfte Gatt. No. r. Ueberſ. 
L. S. Allg. Ueberſ. 2. B. 1. Th. S. 86. n) Latham Ind. orn. II. P. 605. U. 43. B. 
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38. Die Nikobariſche Tanbe. (Nicobar P.) 


Columba nicobarica. L. I. 2. P. 783. No. 27. 60 
Le 111 de Nincobar. BRiss. orn. 1. P. 153. a 44. — Burr. ois. II. P. 
41. p) — Pl. enlum 4910 
Pigeon, rer the Nincobar. ALIx. III. Pl. 4. 48. Bu: und Weiche 5— 
‚Eow. glean. pl. 339. ö 80 
Lev. Mus. ö BT 
Sie hat die Groͤße der gemeinen Taube. Ihr Schadet iſt tete der Augen- 
ftern nußbraun; der Kopf, der Hals, die Bruſt, der Bauch, die Schenkel und die untern Deck 
federn des Schwanzes find dunkel blaͤulich⸗ purpurfarben; die Federn am Halſe lang, und ſpitzig, 
und werfen einen rothen, blauen Gold- und Kupferglanz von ſich; der Ruͤcken und der obere Theil 
der Flügel find grün, in die Kupfer und Goldfarbe ſpielend; einige äußere Schwungfedern und die 
Deckfedern über denſelben ſind ſchoͤn Ban der a und Kar obern Lt 715 die 
Fuͤße roͤthlich. 1 ir 
Dieß ift Edwards s Beſchrebbung, der 575 von einem lebenden Vogel nahm. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich bloß durch ein minder e Colorit, und dadurch, 
daß die ſpitzigen Federn am Halſe kuͤrzer find. 


SE ein 0 der a ind zu En 


39. Die ſchachelſge Taube. a 11 830 12 


Columba speciosa. L. I. 2. p. 783. No, 58. 4) 
Le Ramiret. Burr. ois. II. p. 541. ) 
Le Pigeon ramier de Cayenne. Pl. 5 213. 


Ley. Mus. 


Groͤßer, als eine T en Ihr Schnabel iſt roth, und mit einer else Wachs⸗ 
haut bedeckt; der Kopf roſtͤgroth; Hals und Bruſt gelbroth, weiß und purpurfaͤrbig blau ge⸗ 
ſchaͤckt, jede Feder naͤmlich anfangs gelbroth, dann weiß, mit blauen Raͤndern, wodurch ſie ein 
wellenfoͤrmiges Anſehen erhalten, und einen aͤußerſt ſchoͤnen Anblick gewaͤhren; der Ruͤcken und 
die Fluͤgel ſind roſtigroth; die Schwungfedern dunkler, als die uͤbrigen Theile; der Schwanz dun⸗ 
kelſchwarz, und abgerundet; die Fuͤße roth. 


Das Weibchen iſt eben ſo gezeichnet, wie das Maͤnnchen, aber von viel mattern Farben. 
Sie ſind in Cayenne zu Hauſe. 


40. Die gemeine Turteltaube. (Common Turtle.) 
Columba Turtur. L. I 2. p. 786. No. 32. 5) — Scor.'ann. I. No. 181. ) — 
N KRAM 
0) Latham Ind orn. II p. 605. n 44. B. ) Ueberf. VI. S. 263. B. 
:9) Usberſ. VI. S. 264. O. s) Latham Ind. orn. 11. p. 605. n. 47. B. 
7) Latham Ind. orn. II. p. 605. h. 45. B. ) Uederſ. von Gunther. S. 149. Nr. 181. B 
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‘Kram. elench. p. 359. No. 3. — Friscn tab. 144. — Georg: Reise, 
p. 173. — Sxpr. Vog. pl. in p. 11. Faun. Arragon. P. 83. 
La Tourterelle. Bniss. orn. I. p. 92. No. 8. 
— — Burr. Ois, II. P. 545. Pl. 20. v). 
Pl. enlum. 394. 
Turtle Dove. Ray Syn. p. 6r. A. 2. — Woırr. orn. p. 183. pl. 35. — Arg. 
5 II. pl. 47. — Br. Zool. I. No. 103. pl. 45. ) — Arct, Zool. 10). 
Br. Mus. Lev, Mns. 


Die Laͤnge dieſes Vogels iſt uͤber zwoͤlf Zoll. Nein Schnabel iſt braun; der Augenſtern 
gelb; die Augenkreiße karmoiſinroth; der Scheitel afchgrau - olivenfarbig; Stirn und Kinn faſt 
weiß; zu beyden Seiten des Halſes iſt ein Fleck von ſchwarzen Federn, mit weißen Spitzen *); 
der Ruͤcken iſt aſchfarben, mit roͤthlichbraunen Raͤndern; die Schulterfedern und die Deckfe— 
dern der Flügel find roͤthlichbraun jede Feder in der Mitte ſchwarz »); die Schwungfedern braun, 
mit blaſſen Rändern und Spitzen ); Vorderhals und Bruſt weinfarbig, aber blaß; der un— 
tere Theil der Bruſt dunkelgrau; Bauch, Schenkel und After weiß; die zwey mittlern Schwanz 
federn braun, die übrigen dunkler, mit weißen Spitzen, und die aͤußerſte am äußern Rande weiß; 
die Füße roͤthlich ). 

Dieſer Vogel iſt ſehr gemein in unſern Reichen, und ich glaube ein vollkommener Zugvo— 
gel, weil man nach der Zeit ſeines Abzuges im Herbſt, keinen mehr geſehen hat. Er kommt 
ſpaͤter, und zieht fruͤher wieder weg, als irgend eine andre Taube, und iſt ſehr gemein in Kent, 
wo man ihn oft, waͤhrend des Sommers in Waͤldern ſieht. Auch beſucht er die Erbſenfelder in 
Fluͤgen zu zwanzig und mehrern, ſobald die Erbſen reif zu werden beginnen, wovon er zuweilen 
allzu viele verheert, und damit fortfaͤhrt, bis zu feiner Abreiſe, die ohngefaͤhr in das Ende des 
Auguſts, oder in den Anfang des Septembers faͤllt. Er niſtet groͤßtentheils in die dicken Wäls 
der, auf die hoͤchſten Baͤume, legt zwey Eyer, wie andre Tauben, und macht, wie man glaubt, 
nur eine Brut des Jahrs ), welches auch ſehr wahricheinlich iſt, da fein Aufenthalt bey uns mes 
nigſtens um zwey Monate kuͤrzer iſt, als bey andern Tauben, die uns beſuchen. 

/ Jlii 3 Ich 


— — 


1) Ueberf, VI. S. 271. B. 

1) Ueberſ. p. 94. Taf. 44. 

w) In der Arkt. Zool. finde ich ſie nicht. Man 
vergl. aber Zorns Pethinoth. 11. S. 303. 
Meine N. G. des In- und Auslands. I. 1. 
S. 431. Nr. 3. Meine N. G der Stuben— 

voͤgel S. 122. Nr. 31. und N. G. Deutſchlands. 
IV: Nr. 3. B. 

x) Die weißen Spitzen machen auf dem ſchwarzen 
Fleck drey bis vier ſchoͤne halbmondfoͤrmige 
weiße Streifen. B. 

5) Die oberſten kletven Deckfedern find hellaſch— 
grau, die übrigen ſchwaͤrzlich mit breiter roſen— 
farbiger Einfaſſung. 8. 

2) Die vordern Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich, 
die hintern aſchſarben mit roſenrothen Kanten; 


daher die Fluͤgel ungemein ſchoͤn ausſehen. B. 


4) Das Weibchen iſt an der Druſt blaͤſſer, 


die Flügel find, ſtatt roſenfarben, roſtfarben 
gefleckt, und der ſchwarze Fleck am Hals ist nicht 
ſo breit. B. 

5) Bey uns ntſten fie auch zweymal des Jahrs, 
nicht blos in Wäldern ſondern auch in Gaͤrten 
auf den Ouſtbaͤumen, nicht blos hoch, ſondern 
auch und vielmehr tief auf hohes Buſchholz. 
Sie haben eta ſehr ſchlechtes Neſt. Es wird oft 
vom Rind herabgeworfen. Wenn es vieten 
Fichtenſaamen im Thuͤringerwalde giebt, ſo 
habe ich fie oft in der größten Menge geſehen. 
Es {ff bey uns ein Stubenvogel, der ſich auch 
mit der Lachtaube foripſtanzt, und Baſzarde 
erzeugt. B. 


022, Bas Vierte Ordnung. Taubenarten 


Ich bemerke, daß Pennant und Skopoli Anſtand nehmen, das Linnaͤiſche Synonym 
unter dieſen Vogel zu ſetzen; ich zweifle aber keineswegs, daß dieſer, oder die erſte Spielart 
(40 Var. A) die eigentliche Art ſey, die er gemeynt hat, objer ſchon feinen Vogel zu einem In⸗ 
dianiſchen macht. N d 


Briſſon erwaͤhnt einer Abbildung eines Vogels dieſer Art, die aus China kam, und in Nichts 
von dem, von ihm beſchriebenen, abgieng, außer, daß die untern Theile durchaus weinfar⸗ 
big waren; er iſt auch der Meynung, daß Sloane's Ohrtaube „), der naͤmliche Vogel ſey, 
und in der Indiſchen Zoologie „) wird die Europaͤiſche Turteltaube, als ein Bewohner 
von Java aufgefuͤhrt. 


Dieſe e) Art iſt ſehr hauf im ſuͤdlichen Rußland, in den fteinigen Gegenden jen⸗ 
ſeits des Sees Baikal. In den Tuͤrkiſchen Beſitzungen, wo fie ungemein zahlreich ift, wird 
fie ſehr hoch geſchaͤtzt, und die Regierung bewilligt ein gewiſſes pro Cent in Räckſicht der Ge 
buͤhr an Getraide, auf Rechnung dieſer Voͤgel. Eine Menge dieſer Vögel kommt beſtaͤndig 
auf die Schiffe, die den Hafen von Conſtantinopel durchkreuzen, und frißt ſich, ohne daß 
man fie ſtoͤhrt, in den Magazinen und Muͤhlen fat, Dieſe Erlaubniß ſich da am Getraide 
Gutes zu thun, lockt ſie in großer Zahl herbey, und macht ſie ſo dreiſte, daß ſie ſich auf die 
Schultern der Ruderknechte ſetzen, und nach einem leeren Platze hinſehen, wo ſie ihren Kropf 
aufs neue füllen koͤnnen J). | 

Ich glaube fie iſt ziemlich- gemein in China und verſchiedenen Sändern Indiens, denn ich 
habe verſchiedenemal Gemaͤlde von ihr und der Turteltaube mit geflecktem Halſe (40 
Var. A.) von daher geſehen. In Sire Sof. Banks Sammlung iſt eine aus erſt benanntem 
Lande, die etwas größer, als unfre Brittiſche, und an Colorit viel hoͤher zu ſeyn ſcheint, ob 
fie ſchon in allen übrigen vollkommen eine und eben dieſelbe iſt. 


40. Var. A. Die Turteltaube mit geflecktem Halſe. (Spotted-necked T.) 
Columba Turtur. L. I. 2. p. 786. No. 32. g) 


Im Leverſchen Muſeum iſt ein Vogel, der in Buckinghamſpire geſchoſſen wurde, und 
der von obigem darin abgeht, daß ſein Hals, ſtatt blos einen Flecken zu haben, faſt an der 
ganzen Seite ſchwarz iſt; und ſtatt, daß jede Feder eine weiße Spitze hat, iſt ein runder wei— 
ßer Fleck an jeder, ganz am Ende, und dieß giebt den Seiten des Halſes ein aͤußerſt ſchoͤnes Anſe⸗ 
hen. Man hat mir auch geſagt, daß viele von dieſer Art in jener Gegend geſehen worden wären „). 


Unter 
c) Ear-Dove- Sloan. lam. Ir. p. 34. ) Mem. of the Baron de Tott. 
t. 262.£ 2. — Raii Syn, p. 184. g) Latham I c. 8 
No. 26. 5) Ich habe auch alte Turteltauben geſehen, die 
d) p. 42. — Eben dieſes wird bemerkt in Os⸗ ſo ausſahen, und wenn beſonders der Hals 


becks fee 1. S. 158. beym Ausſtopfen ausgedehnt wird, ſo erſcheinen 
e) Zuſ. a. d. Suppl. S. 199. 200, Ueberſ. fie noch vielmehr als dieſe Varietaͤt. B. 
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Unter elnigen Voͤgeln, die von der letztern Suͤdſee-Reiſe kamen, bemerkte ich einen ſol⸗ 
chen; da er aber in einem Packete war, worin ſich andere, die vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung kamen, befanden, fo iſt es wahrſcheinlich, daß er etwa auch daher gebracht worden 
iſt ). Wie dieß auch immer ſeyn mag, fo dient es doch zum Beweiſe, daß weder dieſer, noch 
der vorige, auf Europaͤiſche Sünder allein eingeſchraͤnkt iſt. 


40. Var. B. Die Portugieſiſche Turteltaube. (Portugal T.) 
Columba Turtur. L. I. 2. p. 786. No. 32. 7. k) 
La Tourterelle de Portugal. Bniss. oru. I. p. 98. No. g. Burr. ois. II. p. 556. 0 
Portugal Dove. Ars. II. pl. 48. 


Dieſe iſt größer als unſere Turteltaube. Ihr Schnabel ift ſchwarz; der Augenſtern 
ſaffranfarben; der ganze Vogel dunkelbraun; zu beyden Seiten des Halſes, ohngefaͤhr in der 
Mitte, find zwey oder drey glänzend ſchwarze Federn, mit weißen Spitzen; die kleinern Deck— 
federn der Fluͤgel ſind ſchwarz, mit weißen Raͤndern; die andern braun, mit gelben Raͤndern; 
die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, mit gelben Rändern; die zwey mittlern Schwanzfedern dunkel 
afchfarben, mit weißen Spitzen, die andern an den äußern Raͤndern und Spitzen weiß, und 
inwendig aſchfarben; die Fuͤße roth; die Klauen ſchwarz *). 


Sie iſt in Portugall zu Hauſe. 


40. Var. C. Die Turteltaube von Lucon. (Luconian T.) 


Columba Turtur. L. I. 2. p. 786. No. 32. J. 1) 
La Tourterelle grise de l'isle de Lugon. Sonn. Voy. p. 52. tab. 12. 0) 


Sie hat die Groͤße einer gemeinen Turteltaube. Schnabel und Augenſtern find karmoiſin— 
roth; Kopf und Hals lichtgrau aſchfarben; zu beyden Seiten des Halſes haben ſechs oder ſieben 
Federn weiße Spitzen; Bruſt und Bauch ſind weinfarbiggrau; die großen Schwungfedern ſchwarz, 
die kurzen eben ſo, die Enden derſelben aber haben einen braͤunlichgelben Anſtrich; die zwey 
mittlern Schwanzſedern find ſchwarz, die andern weiß; die Fuͤße roͤthlich. N 


Sie iſt auf Manilla zu Hauſe. 


40. Var. D. Die Chineſiſche Turteltaube. (Chinese T.) 
Columba Turtur. L. I. 2. p. 786. No. 32. .. 
La Tourturelle brune de la Chine. Sonn, Voy. Ind. Vol. II. p. 177. 


Von 


>) Hierin bin ich noch mehr beſtaͤrkt worden, da 
ich ſie in zwey verſchtedenen Sammlungen von 
Shineſiſchen Gemalden antraf wo fie gut 
vorgeſſellt war. Der Name, den fie in Ch 
na führt, iſt Parcou. 

k) Latham l. c. . 


7) Wie. VI. S. 302. B. 


m) Es iſt vielleicht eine gezaͤhmte' Turteltaube⸗ 
Ich habe eine jung aus dem Neſt genommne 
Turteltaͤubin geſehen, die grade ſo ausſah. B. 

1.) Latham l. C. 2 

0) Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln Y. S. 298. B,. 

7) Columba orientalis Latham Ind. orn., U, 
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Von der Groͤße der gemeinen Turteltaube. Schnabel und Augenſtern ſind roth; Kopf, 
Hals, Bruſt und Ruͤcken ſchmutzig braͤunlichgrau, am hellſten an der Bruſt; zu beyden Selten 
des Halſes ſtehen einige ſchwarze Federn, mit hell aſchgra uen Enden; die Flͤgel ſind braun, 
und mit einem gelben Band durchzogen; die Schwunfedern braun; Steiß und Schwanz dunkel 
aſchgrau; Bauch und Schenkel weingrau (vinous grey); die untern Deckſedern des Schwan⸗ 
zes hell aſchgrau; die Füße roth. 


Sie iſt in China zu Haufe. 


41. Die Surinamſche Turteltaube. (Surinam T.) 


Columba surinamensis. L. I. 2. p. 787, No. 67. 4) 
La Tourterelle. FEN. Surin. l. p. 165. 


Dieſe iſt zehn Joll lang, und achzehn breit. Ihr Schnabel iſt duͤnn (fine) und 10 von 
außen dunkelblau, inwendig roth; Kopf und Hals aſchfarben; die Kehle grün und ſchwarz mes 
lirt; die äußern, Fluͤgelfedern braun, und die mittlern aſchfarben; Bruſt und Bauch weißlich; 
die Fuͤße roth. 


Dieß iſt Fermin's Beſchreibung, der von ihr, als von einem in Surinam gemeinen 
Vogel ſpricht, und ſagt, ſie heckte des Jahrs zweymal, und baute ihr Neſt in den Waͤldern, 
von den Wohnungen entfernt, auf die hoͤchſten Baͤume Hierin iſt die unſere Art gleich, mit der 
ſie auch eine Aehnlichkeit bat, obgleich fie um zwey Zoll kleiner iſt. Ihr Fleiſch ji wie er 
bemerkt, ſaftig und ſehr wohlſchmeckend. ; 


42. Die Lachtaube. (Die Turteltaube mit dem Halsbande. Collared T.) 


Columba risoria. L. I. 2. p. 787. No. 33. 7) — Scor. ann. I. p. 125. No. 182. 5) 
Fnish tab. 141, 
La Tourterelle à collier. Bniss. orn. I. p. 95. No. 8. — Burr. ois. II. p. 550. 
pl. 26.2) — Pl. enlnm 244. A 
Turtur Indicus Aldrov. Ray Syn. p. 61. No. 3. 
Indian Turtle. WILL. orn. p. 184. — Ausım, III. pl. 45. 2) 
Lev. Mus. 


Dieſe iſt etwas größer, als Die letzte. Ihr Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; der Augenſtern ſchoͤn 
roth; der obere Theil des Kopfs und Halſes, der Ruͤcken und die Deckfedern der Flugel ſind gelbe 
goth dd oder roͤthlichweiß, beynahe milchrahmfarben; Vorderhals und Bruſt weiß, mit einem wein⸗ 

far⸗ 


p- 636. n. 48. Hier wird fie unter dem Nat 1) Ueberſ. VI. S. 277. 280. B. 
men Orientaliſche Turteltaube zu ei⸗ u) Vergl. auch Zorne Pethinoth. II. S. 303. 


ner beſondern Art gemacht. B. Meine N. G. des In- und set 1. S. 
4) Latham Ind. orn. II. p. 609. n. 50. 492. Nr. 4. N. G. der Stubenvoͤgel S. 
5) Latham Ind. orn. II. p. 601. n. 57. B. 225. und N. G. Deulſchlands IV. Nr. 5. B. 


5) Ueberſ. von Guͤnther S. 150. Nr. 182. B. 
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farbigen Anſt rich; die uͤbrigen untern Theile weiß; der Steiß graulichbroun; die Schwungſe⸗ 
dern eben fo, mit weißlichen Raͤndern; der Schwanz aſchgrau, die zwey mittlern Feder einfaͤr⸗ 
bia, die übrigen mit weißen Spitzen, und die aͤüßerſte am aͤußern Rande weiß; der Hinterhals 
iſt mit einem Halsbande von ſcharzen Federn verſehen; die Fuͤce find roth; die Klauen braun. 
g Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Maͤnnchen durch minder lebhafte Farben, und 
ſpielt ins Graue. f 

Sie find in Indien zu Haufe, aber auch gemeine Vögel in Frankreich und andern Ges 
genden des ſeſten Landes von Curopa r); in Englanb aber hoͤre ich acht, daß jie im Freyen ana 
getroſſen wurden *). 


42. Var. A. Die CThineſiſche araue Tu⸗teltaube. (Chinese grey T.) 


Columba risoria. L. I. 2. p. 787, Na. 32. 3. v) 
La Tourterelle grise de la Chine, Soxx. Voy. Ind. Vol. I. p. 176. pl. 102. 
Sie hat die Größe der legtern. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern roth; der 

Scheitel grau; der Hinterkopf dunkel weinfarbig grau; die Federn um die Augen herum weiß; 
Vorderhals, Brut und Bauch ſehr hell roͤthtich weingrau; die Federn am Hinterhalſe ſtehen 
in Form eines umgekehrten Herzens, find ſchwarz, bilden einen breiten halben Mond, und has 
ben an jeder Seite einen runden, weißen Fiecken; Flügel, Ruͤcken, und Steiß find ſchmuzig 
braun; die Schwungfedern ſchwarz: die zwey mittleen Sch vanzfedern braun, die andern zur 
Hälfte ſchwarz, und von da an bis ans Ende weiß; die untern Deckſedern des Schwanzes ſehr 
hell roͤthlichgrau; die Fuͤße gelb. 


Sie iſt in China zu Haufe. Ich habe fie auch auf einigen Gemaͤhlden geſehen, nach des 
ren Angabe ſie in Madras zu Hauſe war. 


42. Vor. B. Die Baſtard⸗Turteltaube. (Hybridal T.) 
Columba risoria. L. I. 2. p. 787. No. 35. 5. 9) 
La Tourterelle mulet. Briss. orn. I. p. 97. A. 
Dieß IR eine Beſtardbrut von der gemeinen Turteitaube und der Lachtaube. Kopf, 
Hals und Bruſt find weinfacbig; der Rüden matt roͤthlich aſchfarben; der Bauch, die untere 


Flaͤ⸗ 


) Einige glaußen bis nach Schweden; ich w) Sie find wohl in ganz Europa blos Stuben 


glaube aber nicht, daf Linne“s Worte dies voͤgel. In Tyuͤringen haͤit man fie haͤufig in 
beſtaͤtigen. Er feat „habitat in India no- der Stube, und große Taubenliebhaber haben 
bis communis Turtur;“ wobey er, wohl ſie auch wohl in Schlaͤgen, die aber im Winter 
bios meynt, daß fie allenthalben in Käfigen geheitzt werden muͤſſen. B. 

gehalten werden wie bey uns in England. *) Latham J. c. 6. 


In der Faun. Suec. hat er fie nicht angeführt. 5) Latham l. c. 2. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds 2. Th. Kkkk 
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Fläche der Flügel, und die Schwanzſpitze, wie bey letztbenanntem Vogel; die Schwungfedern 
braun; die Fuͤße blutroth 2). N 


43. Die geſtrichelte Turteltaube. (Striated T.) 
Columba sinica. L. I. 2. p. 783. No. 28. a) ; 
La Tourterelle rayde de la Chine. Baıss, orn. I. p. 107. No. 16. — Burr. ois. 
ll. p 556. aa) 
Dove from China. Arsı. III. pl. 46. 


Sie hat die Sroͤße der Lachtaube. Ihr Schnabel iſt bläufich » afhfarben; der Augen⸗ 
ſtern weiß; der Scheitel aſchfarben; die Wangen und die Seiten des Halſes gelb; die Feder⸗ 
ſpitzen an letzterm roth, welche Farbe von dem Oberhalſe durch ein lang iches blaues Band ges 
trennt iſt; der Hinterkopf, der Oberhals, der Ruͤcken, der Steiß und die obern Deckfedern des 
Schwanzes find braun, nach der Queere mit ſchmalen, gekruͤmmten, ſchwarzen Bändern bezeich⸗ 
net; Bruſt, Bauch, Seiten und Schenkel roſe farben; die kleinern Deckfedern der Flügel heile 
braun, mit einem ſchwarz- und weißen, queerſtehenden Zeichen an der Spitze jeder Feder bezeich⸗ 
net; die uͤbrigen Deckfedern ſchwarz, mit weißen Spitzen; die Schwungfedern ſchwarz, mit 
weißen Raͤndern; der Schwanz hellbraun; die Fuͤße roth; die Klauen weiß. 


Sie iſt in China zu Hauſe. 


44. Die geſtreifte Turteltaube. (Barred T.) 


Columba striata. L. I. 2. p. 775° No 18. b) 
— —  Jacouın’s Beytr. p. 32. pl. 16. 
La Tourterelle rayée des Indes. Bniss. orn. I. p. 109. No. 17. — Burs, ois. 
II. p. 557. c) ö 
Transverse- striped or barred Dove. Epw. pl. 16. d) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Sie iſt etwas kleiner, als unſre Turteltaube, und zehnthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
drey Viertel Zoll lang, und hell hornfarben; bie Naſenloͤcher find hellblau; die Augenſterne blaus 
grau; die Augen liegen in einer kahlen, weißen Haut, die bis an die Naſenloͤcher reicht; Stirn, 
Wangen und Kehle find hellblau; Scheitel und Hinterkopf fpielen ins Gelbrothe; der Oberhals, 
der Ruͤcken und die Deckfedern der Flügel find braͤunlich aſchfarben, mit queerftebenden, krum— 
men, ſchwarzen Baͤndern bezeichnet; der Steiß eben ſo, aber nicht gebaͤndert; die Seiten des 
Halſes und des Rörpers ziehen ſich ins Blaue, und find mit blauſchwarzen, zarten Queerlinien durcha 
zogen; Vorderhals, Bruſt, Bauch und Schenkel haben einen roſenfarbnen Anſtrich; die untern 
Deckfedern des Schwaͤnzes find weiß; die Füße hellroth; die Klauen braun. 

Sie 
2) Die weiße Lachtaube— ga) Ueberſ. VI. S. 302. B. 
C. risoria candida. 2) Latham Ind. orn. II. p. 601. B. 53. 
Sie iſt am ganzen Leibe ſchneeweiß und nur — c) Ueberſ. VI. S. 303. B. 
am Halſe ſteht der ſchwarze halb» Mond B. 
a) Latham Ind. orn. II. p. 608. h. 52. B. d) Seltgmanns Voͤgel II. Taf. 31. B. 
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Sie iſt in Oſtindien und China zu Haufe. Von den Chineſern wird fie Fowat' ges 
nannt. 
Sie e) iſt häufig auf Malakka, wie auch in großer Menge auf der St. Helenen in: 
ſel. Jakquin erwaͤhnt ihrer auch unter den Voͤgeln, die ſich in der Nachbarſchaft von Re: 
netzuela, in Suͤdamerika aufhalten. 


45. Die blanföpfige Turteltaube. (Blue -headed T.) 


Columba cyanocephala. L. I. 2. p. 778. No. 20. f). 
— — Jacaum’s Beytr. p. 36. No. 30. tab. 17. 
La Tourterelle de la Jamaique. Brıss. orn. I. p. 135. No. 32. pl, 13. f. 1. — 
Burr. ois. II. p. 558. g) — Pl enlum, 147. 
Turtle Dove from Jamaica. ALhIN. II. pl. 49. 


Sie hat die Größe der gemeine Taube, und ihre Laͤnge iſt eilf Zoll. Ihr Schnabel iſt 
beynahe einen Zoll lang, an der Wurzel roth, und an der Spitze aſchfarben; der Scheitel und 
die Kehle find blau, und dieſe Farbe ſteigt ein wenig herab, bis zur Mitte des Vorderhalſes, uns 
ter welcher die Federn ſchwarz find, und wo ſich an einigen derſelben ein weißer Queerſtreiſen befindet; 
von der untern Kinnlade bis zum Hinterkopf laͤuft ein weißer Streifen unter den Augen weg; 
der Hinterhals, der Ruͤcken, der Steiß, die Deckfedern der Fluͤgel und des Schwanzes ſind 
weinfarbigbraun; der Vorderhals (außer gerade an der Mitte herab, wie oben geſagt), und die 
Bruſt ſind ſchoͤn weinfarbig; der Bauch und die Seiten, die Schenkel und die untern Deckfe— 
drin des Schwanzes eben fo, aber ins Gelbroche ſpielend; die Schwungfedern braun, mit gelb— 
rothen, aͤußern Raͤndern; der Schwanz oben dunkel aſchfarben, unten ſchwaͤrzlich; Fuͤße und 
Klauen roth. 

Dieſer Vogel iſt in Jamaika und den waͤrmern Gegenden des feſten Landes von Amerika 
zu Hauſe. 

Er b) iſt ſehr gemein auf der Inſel Cuba, wo er in Fallen gefangen, und in Menge auf 
die Maͤrkte zum Eſſen gebracht wird. Man kann ihn zahm machen, er pflanzt ſich aber in die— 
ſem Zuſtande nicht fort, denn es iſt einige Zeit lang in einem Vogelkaſten der Verſuch gemacht 
worden, aber ohne Erfolg. 


46. Die Suratifche Turteltaube. (Surat T.) 


Columba suratensis. L. I. 2. p- 778. No. 38. ) 
La Tourterelle de Surate. Sons, Voy. Ind. Vol. II. p. 17g. 


Sie hat die Größe der dachtaube. Ihr Schnabel iſt fh varz; der Augenſtern roth; Hop 
und Vorderhals weingrau; Bruſt, Bauch und Schenkel eben fo; oben heller; die Federn am 
obern und hintern Theil des Halſes ſind ſchwarz, mit einem weißen Bande an den Spitzen 

Kkkkaz am» 


e) Zuf. a. d. Suppl. S. 200. Ueberſ. g) Ueberſ. VI. S. 308. Note 2. B. 
N Dleſer Trivialname kommt im Syſtem noch b) Zuſ. a. b. Suppl. S. 200. Ueberſ. 
einmal vor, ſ. unten No. 52. Ae berſ. ;) Latham Ind. orn. II. p. 609. n. 55. B. 
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am untern Theil eben fo, aber mit einem gelbrothen Bande; die Deckfedern der Fluͤgel hell⸗ 
aſchgrau, jede Feder längs dem Schaft herab ſchwarz geſtreift, und dieſe Streifen werben breis 
ter (widens), fo wie fie ſich der Spitze nähern; die Schwungfedern ſchwarz; Ruͤcken „ Steiß 
und Schwanz dunkel ſchmutzig grau; die untern Deckfedern des Schwanzes weiß; die Naße 
roth. 


Sie iſt in Surate, in Oſtindien, zu Hauſe. 


47. Die Cambayiſche Turteltaube. (Cambayan T.) 
Columba Cambayensis. L. I. 2. p. 779. No. 49. K) 
La Tourterelle grise de Surate. Sons. Voy. Ind. Vol. II. p. 180. 


Von der Größe der letzten. Ihr Schnabel iſt harz; der Augenſtern roth; der Kopf hel 
weingrau; die Federn am Vorderchals zwey Dritcheile ihrer Laͤnge ſchwarz, das Uebrige hell 
gelbrot); Hinterhals und Rüden ſchmutz; ; die Deckfedern der Fluͤgel aſcharau; die 
Schwungfedern ſchwarz; die zwey mitern Schmanzfedern ſchmutziggran, die andern halbs 
ſchwarz, halb grau; der Bauch, die Schenkel une die untern Oeckfedern des Schwanzes weiß; 
die Füße roth. N 5 i 


Sie iſt in Surate, und andern Gegenden der Provinz Cambay zu Hauſe⸗ 


48. Die Malabariſche Turteltaube. (Malabar T.) 


Columba malabarica. L. I. 2. p. 779. No. 50. H. 
La Tourterelle de la cote de Malabar. Soxx. Voy. Ind. Vol. II. p. 180. 


Sie iſt fo groß als die Lachtaube. Schnabel und Augenftern find roth; Kopf, Ricken 
und Flügel hell aſchzrau; Hals und Bruſt licht weinfarbiggrav; die mittlern Deckfedern der 
Flügel mit eyrunden Flecken bezeichnet; die zwey mittlern Schwanzfedern grau, die andern zioen 
Drischeile ihrer Linge ſchwarz, und von da an bis zum Ende weiß; die Füße roth. 

Sie iſt an der Kuͤſte von Malabar zu Hauſe. 


49. Die gruͤne Turteltaube. (Green T.) N x 


Columba viridis. L. I. 2. p. 780. No. 23. m) 

La Tourterelle verde d’Amboine. Burr. orn. I. p. 152. No. 42. pl. 15. f. 2. 
Le Tourvert. Boxr. ois. II. p. 595. Ime espece. ») 

La Tourterelle a gorge pourpré d’Amboine. Pl. enlum 142. 


Ihre Länge iſt ſteben und drey Viertel Zoll. Der Schnabel roth, und acht Linien lang; 
Vorderkopf und Kehle find aſchfarben; der Hinterkoof und Hals, der Rücken, der Steiß, die 
sbern Deckfedern des Schwanzes und der Fluͤgel, die Bruſt, der Bauch, die Seiten und die 

Schen⸗ 


k) Latham Ind. orn. II. p. 609. n. 56. B. m) Latham Ind. orn. II. p. fog. n. 56. B. 
J) Latham Ind. orn. II. p. 609. n. 57. B. n) Ueberſ. VI. S. 296. 1. & 
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Schenkel goldgruͤn, mit Kupferglanze; der Vorderhals prächtig violet, purpurroth; die groͤßern 
obern Deckjevern der Flügel haben an der Spitze ſchwefelgelbe, äußere Ränder, die untern Oeck⸗ 
federn der Fluͤgel aber aſch'arbene; die Schwanafedern find ſchwaͤrzlich, und ihre aͤußern Raͤn⸗ 
der und Spitzen haben einerien Farbe mit dem Körper, der Schwanz iſt blaugruͤn, mit Kupfer⸗ 
glanze, feine zwey mittlern Federn einfarbig, und ſpielen an den innern Fahnen ins Schwaͤrz⸗ 
liche, die andern haben alle ſchwefelgelbe Spitzen; unten erſcheinen fie alle ſchwaͤrzlich, mit ſchmuz⸗ 
zigweißen Spitzen, „ die untern Deſkfedern des Schwanzes find gruͤnlichweiß; die Fuͤße roth, 
und zur Halfte mit Federn bedeckt; die Klauen graubraun. 


Sie ift auf der Inſel Amboina zu Haufe, 


so, Die ſchwarzkoͤpfige Turt eltaube. (Black- cappedi T.) 
Colamba melanocephala. L. I. 2. p. 781. No. 54. 0, 
Le Turvert. Burr. ois. II. p. 555. IIde esp. p). 
La Tourterelle de Batavia. Pl. enlum 214. 
Black- capped Pigeon. Ind. Zool. pl. 7. 9 
Sie iſt zehnthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt kurz, ſchwarz, und an der Spitze gelb; der 
Kopf hellblaͤulichaſchfarben; der Hinterkopf ſchwarz; Kinn und Kehle ſchoͤn dunkelgelb: der Hals, 
und der Körper überhaupt ſchoͤn dunkelgrün; der After pomeranzengelb; einige Federn an der 
Außenſeite der Schenkel haben eben ſolche Spitzen; die innere Seite derſelben iſt weiß; der 
Schwanz üt et as keilfoͤrmig, ſechs der mittlern find gen, die drey aͤußern zu beyden Sei⸗ 
ten ungemein ſchoͤn karmoiſinrotb; die Fuͤße roth. 
Dieſe Beſchretbang iſt nach einem ganz vollſtaͤndigen Exemplare, das Sire Sof. Banks be⸗ 
ſitzt, gemacht. 0 


Bey dem in der Indiſchen Zoologie abgebildeten Vogel, iſt der untere Theil des Bauchs, 
ſammt dem Aſter gelb Jund reger wurde auf der Inſe! Java todt auf der Erde gefunden, 


51. Die Javaiſche Turteltaube. (Javan T.) 
Columba Javanica. L. I. 2. p. 781. No. 35. 5) 
Le Turvert. Burr. ois. II. p. 555. IIlme esp. 2) 
La Tourterelle de Java. Pl. enlum. 177. 


Kkkkz Sir 
„) Latham Ind. orn II. p. 610. n. 59. B. nen Fluͤgelfedern alle ſchoͤn aruͤn; die Schwung⸗ 
p) Ueberſ. VI. S. 296. 2. B. federn dunkel violer der Hintertheik des Bauchs 
4) Vergl. auch Naturforfher J. S. 269. B. und die Afterfedern ſchoͤn gelb die Ge kek 
1) Eigentlich iſt die Farbe, bes in der Indie an der aͤußern Sette grün, an der innern weiß; 
diſchen Zoologie unter dem Namen der der untere Theil des Schwanzes ſchon barmotz 
ſchwarzghaubten Taube angegebnen ſinroth. Vielleicht it die ſer und Ya h 10 8 
Vogels folgende: Der Vorderfopf, die Wangen Vogel dem Geſchtecht nach verſchie en. 3 = 
und die Vorderoruſt jiro weiß; der Hinterkopf 5) Latham lud. orn. UI p- „ 4. 65 5.5 


ſchwarz; das Kinn gelb; die Keule, Bruſt 2) Weil. VI. S. 296. 3. 
und Voroeroauch neuft den Deckfebern und tlet⸗ 
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Sie hat die Größe der letzten. Ihr Schnabel ift hellroth, und mit einer weißen Wachs⸗ 
haut bedeckt; Kopf, Hals und Bruſt find weinroth, die Stirn und die Seiten des Kopfs am 
hellſten; Rücken und Fluͤgel dunkelgruͤn; die großen Schwungfedern braun; der Bauch von dunk⸗ 
ler Farbe, die gegen den Schwanz din, der unten auch dunkelfarbig iſt, ſehr blaß wird; die 


Fuͤße roth. 
Sie iſt in Java zu Haufe, 


52. Die blauhaubige Turteltaube. (Blue - crowned T.) 
Columba eyanocephala. L. I. 2. p. 781. No. 56. 2) i 


Von der Groͤße der letzten. Der Schnabel roth; der Scheitel blau; die obern Theile des 
Halſes und Körpers roͤthlich; Schwungfedern und Schwanz blauſch arz; die Füße roth. 


Sie iſt in China zu Haufe, und wird von den Eingebohrnen VDaupuan genannt. Sie 
iſt der letztbeſchriebnen einigermaßen aͤhnlich. | 


53. Die Senegalſche Turteltaube. (Senegal T.) 


Columba senegalensis. L. I. 2. p. 782. No. 26. v) 
La Tourterelle a gorge tachetée du Senegal. Bhiss. orn. I. p. 125. No. 26. pl. 
8. £ 3. — Burr. ois. II. p. 552. w) 


An Große gleicht fie einer Schwarzdroſſel, und ihre Länge iſt neun und drey Viertel 
Zoll. Ihr Schnabel iſt acht Linien lang und ſchwaͤrzlich; Kopf, Hals und Bruſt find wein— 
farbig, der Vorderhals ſchwarz gefleckt; der Oberruͤcken braun, und das Ende jeder Feder ins 
Gelbrothe ſpielend; die, zunaͤchſt am Körper ſtehenden, Deckfedern der Fluͤgel eben fo, die uͤbri⸗ 
gen aſchfarben, eben ſo der Unterruͤcken und der Steiß; der Bauch, die Seiten, die Schenkel 
und die untern Deckfedern des Schwanzes weiß; die Schwungfedern außen aſchfarben, in— 
wendig und unten braun; die ſechs mittlern Schwanzfedern aſchbraun, die drey andern zu bey— 
den Seiten, von der Wurzel bis in die Mitte, dunkel aſchfarben: von hier an bis zu den 
Enden weiß, die untere Flaͤche des Schwanzes halb ſchwarz, halb aſchfarben an den ſechs mitt⸗ 
lern Federn, an den andern weiß; die Fuͤße roth; die Klauen braun. 


Sie iſt in Senegal zu Haufe, 
54. Die ee e mit dem Halsbande. (Collared Sene- 
ca 8 8 


8 
Columba vinacea. L. I. 2. p. 782. No. 57. x) 
La 


1) Columba coeruleocephala Latham ind. cephala ſchon einmal oben Nr. 45. da gewe⸗ 
orn. II. p. 610. n. 61. Nach dieſen Namen ſen iſt. B. 
kann der in Gmelins Linneiſchen Syſtem ) Latham Ind. orn. II. p. 610. n. 62. B. 
geändert werden, da der Trivialname cyano- 25) Ueberſ. VI. S. 289. B. 
x) Latham Ind, orn. II. P. 6II. n. 3. B. 
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La Tourterelle à collier du Senegal. Brıss. orn. I. p. 124. No. 24. pl. 11. I. I. 
Burr. ois. II. p. 553. y) — Pl. enlum. 161. 


Sie hat die Groͤße der letztern. Ihr Schnabel iſt ſchwaͤrzlich; Kopf, Hals und Bruſt 
weinfarbig, am dunkelſten an den obern Theilen; der Rüden, der Steiß und die Dickfedern 
der Fluͤgel graubraun; der Bauch, die Seiten, die Schenkel und die untern Deckfedern des 
Schwanzes ſchmutzig weiß; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich braun, mit ſchmutzig weißen Raͤn— 
dern; der Schwanz drey Zoll lang; ſeine zwey mittlern Federn graubraun, die andern zwey 
Diitebeile ihrer Laͤnge nach ſchwarz, das Uebrige grau; am Hinterhalſe iſt ein ſchwarzes Hals— 
band, das oberwaͤrts an den Seiten des Halſes entſpringt; die Fuͤße ſind roͤthlich; die Klauen 
braͤunlich. 

Sie iſt auch in Senegal zu Hauſe. 


55. Die Afrikaniſche Turteltaube. (Alrican T.) 
Columba afra. L. I. 2. p. 786. No. 31. 2) 
La Tourterelle du Senegal. Brıss. orn. I. p. 122. No. 23. pl. 10. f. 2. — Burr. 
Ois. II. p. 553. a) — Pl. enlum. 160. 

Dieſe iſt kleiner, als die letzte, und acht Zoll lang. Ihr Schnabel iſt rotlich; der Schei⸗ 
tel afchfarben ; der Hinterhals, der Ruͤcken, die Deckſedern der Fluͤgel und der Steiß graubraunz 
die Kehle weißlich; Vorderhals und Bruſt hell weinfarbig; der Bauch, die Seiten, die Schen« 
kel und die untern Deckfedern des Schwanzes ſchmutzigweiß; die obern Deckfedern des Schwan— 
zes graubraun, mit ſchwaͤrzlichen Spitzen; die Schwungfedern braun, mit gelbrothen, innern 
Fahnen; an jedem Fluͤgel ſind einige Flecken von goldgruͤner Farbe, mit violettem Glanze; der 
Schwanz iſt zwey und drey Viertel Zoll lang, ſeine zwey mittlern Federn ſchwaͤrzlichbraun, die 
uͤbrigen graubraun, mit ſchwaͤrzlichen Endſpitzen; die aͤußerſte hat einen weißen Flecken an der 
Spitze, von unten fint fie ale ſchro arz, die aͤußerſte ausgenommen, deren äußere Fahne, zwey 
Drittheile ihrer Lauge weiß iſt, mit einem Flecken an der Spitze, wie auf der obern Flaͤche; die 
Fuͤße ſind roth; die Klauen braun. 


Sie wird ebenfalls in Senegal angetroffen. 


56. Die rothbruͤſtige Turteltaube. Red - breasted T.) 
Columba cruenta. L. I. 2. p. 785. No. 66. b) 
La Tourterelle grise ensanglantee. Sonn. Voy. p. 52. tab. 21. c) 

Von der Größe der letzten. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern roſtigroth; der 
Scheitel weißlichgrau; der Hinterhals violett, mit grauem Glanze; der Vorderhals weiß; an 
der Bruſt iſt ein blutrother Fleck, der in der Mitte am dunkelſten, und an den Raͤndern heller 
Er | iſt; 

„) Ueßerſ. VI. S. 289. ) Latham Ind. orn. II. p. 611. n. 65. B. 
2) Latham Ind. oru. II. p. 611. n. 64. B. c) Ueberſ. von Buͤffens Vögeln VI. S. 298. B. 
a) Ueberſ. VI. S. 282. B. 5 
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iſt; der Bauch if grau, mit einem roͤthlichen Anſtrich; über jedem Fluͤgel laufen drey graue 
Queer baͤnder, und zwiſchen dieſen find zwey ſchwarze; die Schwunafedern find ſchworz; der 
Schwanz iſt an der Warzel grau, und am Ende ſchwarz; die Fuͤße ſind roͤthlich violet. 


Sie iſt in Manilla zu Hauſe. 


57. Die blutrothe Turteltaube. (Sanguine T.) 
Columba sanguinea. P. I. 2. p. 785. No. 65. d) g 
La Tourterelle blanche ensanglantée. Sonn. Voy. p. 51. tab. 20. e) 

Sie hat die Größe einer gemeinen Turteltaube. Ihr Schnabel iſt roth; der Augen⸗ 
ſtern roͤthlich purpurfarben; das ganze Gefieder weiß, den untern Theil des Halſes und der 
Bruſt ausgenommen, die blutroth ſind, eben ſo, wie bey der letztern, gleichſam als wenn ein 
Meſſer in dieſem Theile geſteckt, und das Blut die Federn beſudelt haͤtte; die Fuͤße find roth. 


Sie ift auch in Manilla zu Hauſe. 


58. Die Canadiſche Turteltanbe. (Canada J.) 
Columba canadensis. L. I. 2. p. 785. No. 30. F) 
La Tourterelle de Canada. Baıss. orn. I. p. 118. No. 21. — Burr. ois. II p. 
552. f) — Pl. enlum. 176. b 
Canada Turtle. Arrt. Zool. li. No. 190. 5) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieſe iſt etwas groͤßer, als die gemeine Turteltaube, und dreyzehn Zoll lang. Ihr Schnobel 
iſt einen Zoll lang und ſchwaͤrzlich die obern Theile des Kopfs des Sales, des geuckens und der Fluͤ— 
gel ſind graubraun; ter Unterruͤcken, der Steiß und die obern Deckfedern bes Schwanzes aſchfar⸗ 
ben; Kehle, Vorderhals und Bruſt graubraun, mit einem gelblichen Auſtrich; die Seiten grünlich, 
Bauch und Schenkel ſchmutzigroeiß; die untern Deckfedern des Schwanzes rein weiß; die Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel mit ſchwaͤrzlichbraunen Flecken bezeichnet; die Schwungfedern braun, und die gro⸗ 
ßen mit gelblichen äußern Raͤndeen; der Schwanz ſechſthalb Zell lang und am Ende gleich, 
alle feine Federn aſchfarben, mit weißen Sy ben, die zwey mittlern ausgenommen, die einen 
großen gelbrothen Flecken, gegen die Wurzel bin, haben, unter dem ein anderer, ſchwaͤrzlich 
brauner ſteht ); die Fuͤße roth; die Klauen ſchwarz. 


Beym 


a) Latham Ind. orn. II. p. 611. n. 66. B. 7) Bey Pennant in der Arkt. Zool. und La⸗ 


e) Uleberſ. von Buͤffons Voͤgeln VI. S. 299. B. tham im Ind. orn. iſt der Schwanz lang 
7) Latham Ind, orn. II. p. 613° n. 72. Ster und ketlfoͤrmig, die mittlern Federn find aſch⸗ 
wird fie von Latham mit mehrern Recht unter grau, beyde Seiten der aͤußern Federn weiß, 
die langgeſchwaͤnzten Tauben geſetzt. B. ouf der innern Setre aber noch ein rother und 

2e) Ueberſ. VI. S. 285. B. 1 a unter dieſem ein großer ſchwarzer Fleck. B. 


b) Ueberſ. 11. S. 306. n. 105. B. 
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5 Beym Weibchen haben die Federn des Kopfs, des Halſes, der Bruſt, des Oberruͤk⸗ 
kens, und die Oerrſedern der Flügel, ſchmutzig weiße Spitzen, das dieſen Theilen ein geſtreif— 
tes Anſehen giebt. 


Sie iſt in Canada zu Hauſe. 


50. Die Erd⸗Turteltaube. (Ground J.) 


Columba passerina. L. I. 2 p 787. No. 34. k) — Scop, ann, I. p. 126. No. 
185. D — Jacaum’s Beytr. p. 32. No. 26. i 
La petite Tourterelle d’Amerique. Brıss. orn. I. p. 113. No. 19. pl. g. f. 1. 
Le Cocotzin. Burr. ois. Il. p. 559. m) 
La petite Touterelle de St. Domingue. Pl. enlum, 243. f. 1. (das Maͤnnchen). 
| — — de la Martinique Pl. enlum 243. f 2. (das Weibchen). 
Turtur indicus, seu Cocotzin etc. Ray Syn. p. 61. 62. No. 4. H. 6. 
Indian Turtle, Cocotzin, or least Barbadoes Turtle. Wırr. orn. p. 184 pl. 36. 
Ground Dove. Carrsby Carol. I. pl. 26. (das Weibchen.) n) — Sroan, Jam. II. 
| . 505. No. 32. pi 261. f. 1. — Brown. Jam, p. 469. 
Bani Turtle. Arct. Zool. Il. No. 191. o) 
f Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieß iſt eine kleine Art, nicht viel groͤßer, als die Haubenlerche, ſechs und ein Viertel 
Zoll lang. Ihr Schnabel iſt heilroth, mit einer ſchwaͤrzlichen Spitze, und ſieben Linien lang; 
der Augenſtern orangenfarben; die obern Theile des Kopfs und des Halſes aſchfarben; der 
Ricken, der Sieiß, und dle obern Deckfedern des Schwanzes eben fo, aber dunkler; die Stirn, 
die Kehle, der Vorderhals, die Bruſt, die Seiten, der Bauch und die untern Deckfedern des 
Schwanzes weinfarbig, mit braunen Flecken am Verderhalſe und Bruſt, indem naͤmlich die 
Mitte jeder Feder dieſe letzte Farbe hat; einige Deckfedern der Fluͤgel find dunkelaſchfarbig, 
einige weinfarbig, mit glaͤnzend grünen Flecken; unten find fie gelbroth; die Schwungfedern 
find ebenfalls geibroth, an den aͤußern Rändern und an den Spitzen aber ſchwaͤrzlich; die zwey 
mittlern Schwanzfedern dunkelaſchfarbig, die andern ſchwaͤrzlich; die Füße roth; die Klauen 
ſch waͤrz lich. 

Das Weibchen geht bloß darin vom Maͤnnchen ab, daß ſeine Farben allenthalben 
verwaſchener find (more dilute), 


Sie find in den waͤrmern Ländern von Amerika und auf den angraͤnzenden Inſeln zu 
Hauſe, vorzuͤglich zwiſchen den Wendezirkeln, ob ſie gleich zuweilen auch in Carolina angetrof— 
fen werden. Nach Willughby find fie in Mexiko ſehr gemein, wo fie ſich in gebirgigen Ge⸗ 
genden aufhalten, und für eine delikate Speiſe gehalten werden. Bancroft ?) ſagt, fie 


f N ſeyen 
k) Latham Ind. orn. II. p. 611. n. 67. N. o) Ueberſ. II. S. 306. Nr. 107. Vergl. anch 
1) Ueberſ. von Guͤnther S. 15 1. n. 183. meine N. G. des In- und Auslandes 1. 1. 
m) Ueberſ. S. 313. B. S. 493. n. 6. B. 
n) Seligmanns Voͤgel II. Taf. 52. B. p) Hist. of Guiana. 


Tathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds. 2. Th. sıll 
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ſeyn die einzigen Tauben, die man in Guiana antraͤfe. Auch in Jamaika ſind ſte gemein; 
wo fie, wie Sloane bemerkt, „auf dem Boden freſſen, wie die Rebhuͤhner, und eben ſo, wie 
dieſe huͤpfen, fie fliegen naͤmlich auf, und eine kleine i p weg, und laſſen ſich dann gleich 
leder auf den Boden nieder. Man trifft ſehr oft eine Nenge beyſammen an: ſie find ehe 
„aut zu eſſen; ſehr gemein auf allen Ebenen der Inſel, und leben von Koͤrnenn und Geſaͤaͤme 
„der Pſtanzen.“ Man faͤngt fie in Clavanies, ober Fellen, die aus Schüfrohr gemacht, ad 


nut dem Saamen des Wunderbaums, (Ricinus) bekoͤdert werden, der daſelbſt wilde Caſ⸗ 
fade genannt wird. 


Dieſe 7) Art iſt ſehr haͤufig auf den Karibaͤiſchen J. iſeln, wo ſie (ine gewoͤhnliche 
Speiſe auf jeder Tafel ist, und ſehr geſchaͤtzt wird. Sie haͤlt ſich an ſteinigen Plägen, unter 
dem Gehuͤſche auf. Die Franzoſen u nennen ſie Detslän: die Engländer, Erdt aube; Die 
Holländer, Steintaube; und die Spanier, 1 00 Ihre Stimme iſt kiaͤglich und 
ſchwach dem Girren unſrer Turteltaube ſehr ahnlich. Auf C arthagena, auf den feſten Lan 
de von Amerika, giebt es einige Spielarten, die groͤßer ſind als die andern, einige wenige 
braune Flecken, und keinen geſchupten (scalloped) Bauch haben; und andere, mit einem, 
auf andere Art geſchupten, Bauche, als die gewoͤhulichen. Sie pflanzen ſich im zahmen Zu⸗ 
ſtande fort, wie der Verſuch zu Wien gemacht worden iſt. 


59. Var. A. Die Sperlings⸗ ⸗Turteltaube. Passerine J.) 
Columba minuta. L. I. 2. p. 788. No. 35. ) 
La petite Tourterelle brune d’Amerique. Bniss. orn. J. p. 117. No. 20, Pl. 8. f. 2. 
Tlapalcocotli. Wırr. orn. p. 184. 

Dieſe iſt noch kleiner als die vorige, und nur ſechſthalb Zoll lang. Die obern Theiſe des 
Koͤrpers ſind braun; die untern mehr oder wer niger gelbroth weiß; die Deckfedern der Nügel 
gelbrothbraun, mit fieben kleinen Flecken von polirter Stahlfarbe, deren drey an den kleinen, 
und vier an den größern ſtehn; die Schwungfedern find wie bey der letztern Art; die zwey mitt⸗ 
lern Schwanzfedern braun, die andern an der Wurzel aſchfarben, dann ſchwarz, mit braunen 
Spitzen; außerdem ſind noch an den zwey aͤußern, die aͤußern Fahnen, gegen die Spitzen hin, 
weiß; Füße und Schnabel braun, 


Sie ift auf St. Domingo zu Haufe, und waßrfcheintid eine Spielart von der letztern. 


60. Die Malakkiſche Turteltaube. (Malacca T.) 

S Columba malaccensis. L. I. 2. p. 788. No 68. s) 
La petite Tourterelle de Queda. Sons, Voy. Ind. Vol. II. p. 777. 
5 Die⸗ 


) Zuſ. a. d. Suppl. S. 200. 208. Ueberſ. beſondere Art aufgefuͤhrt. B. 
+) Latham Ind orn. II. p. 612. Wird hier s) Latham Ind. orn. II. P. 612. h. 69. B. 
wie im Gmeliniſchen Naturſyſtem als eine 
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Diefe iſt etwas groͤßer als ein Hausſperling, und laͤnger. Ihr Schnabel iſt ſchwarz, 
an der Spitze und an der Wurzel mit Gelb uͤberzogen; der Augenſtern gelb; Stirn und Kehle 
find licht aſchgran; der Hinterkopf eben fo, und mit ſchwarzen Linien durchzogen; der Ruͤcken, der 
Steiß und die kleinern Deckfedern der Fluͤgel hellaſchgrau, mit einem ſchwarzen Bande an der 
Spitze; die Seiten des Halſes weiß und mit zahlreichen, ſchwarzen Linien durchzogen; Bruſt 
und Sauch hell weingran, die Seiten des letztern mit wellenfoͤrmigen, ſchwarzen Linien ges 
ſtreift; die Schwangfebern braun;! die mittlern Schwanzfedern eben fo, die andern nach, zwey 
Drittbeile ihrer Laͤnge braun, und von da an bis an das Ende weiß; die Schenkel und die una 
tern Deckſedern des Schwanzes auch weiß; die Fuße wie gelbes Operment. 


Sie iſt in Malakka zu Hauſe, und eine ſchoͤne Art, deren Fleiſch ſehr ſchmackhaft ſeyn 
fol. Man hat je auf die Jnſel Frankreich verſetzt, wo fie ſich außerordentlich vermehrt hat. 


61. (60. a. ) Die graue Taube. (Grey P.) 
Columba corensis. L. I. 2. p. 783. No. 59. 1) 
— — Jacgum’s Beytr. p. 31. No. 25. 

Sie hat die Groͤße der gemeinen Taube. Ihre Augen ſind roth, und mit einer kahlen, 
ſchwarzaefleckten Haut umgeben; die Hauptfarbe des Vogels iſt grau, die Federn am untern Theil 
des Halſes ſchillern in verſchiedenem Lichte, als wenn ſie geſchuppt (scalloped) wären , obſchon 
fie in der That Feine verſchiedenen Farben haben; der Schwanz iſt am Ende gleich. 

Sie iſt auf Coro, im Diſtrikt Venetzuela, in Suͤdamerika zu Haufe, und wird von 
den Einwohnern, wenn ſie noch jung iſt, als Speiſe geſchaͤtzt. ö 


62. (60. b) Die purpurſchulterige Taube. (Purple-shuldered N 


Sie hat die Groͤße der gemeinen Taube. Ihr Schnabel iſt ſtark, dunkelfarbig, mit 
bloſſen Rändern; Kopf und Hals olioengelb; die Stelle zwiſchen dem Halſe und dem Mücken 
aſchfarben; der Ruͤcken und die Deckfedern hell purpurroth, die großern, und die kurzen Schwung⸗ 
federn nach der Länge ſchvarz und weiß geſtreift; die großen Schwungfedern ſchwarz an 
Raͤnder der drey erſten aber weiß; Bruſt und Bauch hell aſchfarben; der Untere Theil des 
Schwanzes olivengruͤn, das Ende dunkelfarbig; die Füße hell pomeranzengelb. = 5 

Sie iſt in Indien zu Hauſe. Lady Impey. — Sie ſchei it der 5 
farbenen Taube (ſ. oben Nr. 12) ve 10 Sie ſcheint ſehr mit der Pompadur⸗ 


63. (60. c.) Die Aſiatiſche Taube. (Die Indiſche Taube. Indian P.) ) 
Ihre Länge iſt eilf Zoll. Der Schnabel iſt an der Wurzel blaͤulich, gegen die Sp tze hin 
tt1tlz 


weiß; 

2) Diefe, und die beyden folgenden (No. 60. b. x) Columba phoenicoptera Latham Ind, 
und c.) find in den Suppl. S. 201. 202. his orn. II. p. 597. n. 13. B. ; 
zugekommen. Ueberf, y) Latham ind. on, II. p. 597. n. 14. B. 


% Latham Ind. orn. II. 605. n. 46. B. 
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weiß; der Kopf aſchfarben; der Hals hell gelblichgruͤn; der untere Theil des Halſes rings herum, 
die Mitte der Fluͤgel nahe an der Schulter, und alle untern Theile weiß; der ganze aͤußere Fluͤ⸗ 
gelrand und die Schwungfedern find ſchwarz, mit weißlichen Raͤndern; der Körper oben, und 
der Schwanz gruͤnlich aſchſarben, das Ende des Schwanzes dunkelfarbig; die Fuße blaͤulich; 
die Klauen ſchwarz. 


Sie iſt in in Indien zu Hauſe. Herr Middleton. — Unter den Gemaͤlden des Herrn 
Wheeler, bemerke ich eine Taube von obiger Art, an welcher die Fuͤße gelb ſind. 


Mit langen Schwaͤnzen. 
64. (61.) Die Wandertaube. (Passenger P.) 


Columba migratoria. L. I. 2. p. 789. No. 36. 2) — Frisch tab. 142. 
Le Pigeon sauvage d’Amerique. Barıss. orn. I. p. 100. No. 12. 
Pigeon de Passage. Burr. ois. II. p. 527. a) 100 
Pigeon of Passage. CarkszYy Carol. I. pl. 25. 0) f 
Migratory or Passenger Pigeon. Phil. Trancact. Vol. LXII. p. 398. . 
American migratory Pigeon. Kırm, Trav. Vol. II. p. 82. (die gegenuͤberſtehende 
Platte.) Arct. Zool II. No. 187. c) N 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Sie hat ohngefaͤhr die Groͤße der gemeinen Taube, neun Unzen Gewicht, und vierzehn 
Zoll Laͤnge. Ihr Schnabel iſt eilf Linien lang, und ſchwarz; die Yugenfreife find karmoiſinrothz 
der Augenſtern orangefarben; der Kopf, die Kehle, der Hinterhals, der Ruͤcken, der Steiß und 
die obern Dickfedern des Schwanzes aſchgrau; die Deckfedern der Flügel eben fo, aber mit ei— 
nigen ſchwarzen Flecken bezeichnet; die Seiten des Halſes glänzend, ſchillernd purpurfarben; 
Vorderhals und Bruſt weinfarbig; der Bauch, die Seiten, die Schenkel und die untern Deck— 
federn des Schwanzes eben fo, aber heller; die Schwungfedern ſchwarzbraun, mit weißlichen 
Raͤndern; der Schwanz ſehr lang, ſeine zwey mittlern Federn ſchwaͤrzlichbraun, die uͤbrigen 
ſchimmelgrau; die Füße roth; die Klauen ſchwarz. 

Dieſer Vogel iſt in Nordamerika, beſonders aber zwiſchen dem zoften und öoſten Grad 
der Breite, zu Hauſe, bringt den Sommer in den noͤrdlichen Gegenden zu, und zieht, bey An— 
naͤherung des Winters, in die mehr gegen Suͤden gelegenen Provinzen zuruͤck. Auf Fort 
Mooſe und am Severnfluß wird er Waldtaube genannt. Sie niſten auf Bänme, legen zwey 
Eyer, gleich andern Tauben, und werden für ein gutes Gericht gehalten. Man kaun ſich kaum 
eine Vorſtellung von den ungeheuren Fluͤgen machen, in denen man ſie von einer Gegend nach 
der andern ziehen ſieht; oft in zwey Meilen langen, und eine Viertels Meile breiten Schaaren 
(strings); und wenn fie über einen Ort wegziehen, jo verdunkeln fie die duft. Sehr oft laſſen fie 
ſich auf Bäume nieder, und zuweilen in fo ungeheurer Anzahl, daß die ſtaͤrkſten Zweige abbre⸗ 
chen. Das Volk in Philadelphia ſchießt ſie von den Gipfeln der Haͤuſer herunter, und in 

Neu⸗ 
2) Latham Ind. orn. II. p. 612. n. 70. B. b) Seligmanns Voͤgel J. Taf. 45. B. 
4) Ueberſ. VI. S. 225. B. c) Usberf. 11. S. 300. Nr. 103. B. 
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Neuengland werden ſie des Abends in großer Zahl von ihren Ruheplaͤtzen (roosts) herabgeſchla⸗ 
gen; was auch gar nicht ſchwer iſt, da ſie um dieſe Zeit entweder ſehr zahm, oder ſehr ermattet 
find ); und das gemeine Volk naͤhrt ſich zur Wanderzeit (klighttime) hauptſaͤchlich von ihnen. 


Das vornehmſte Futter dieſer Art ſind Eckern (acorns) und Eicheln (mavt) aller Art; ſie 
verheeren aber auch zuweilen Korn und Reis, wenn fie ihnen in dem Weg ſtehen ). 


65. (62.) Die Caroliniſche Turteltaube. (Carolina T.) 
Columba carolinensis. L. I 2. p. 789 No. 36. 7) 
La Tourterelle de la Caroline. Brıss. orn. I. p. 110. No. 18. pl. 8. f. 1. — 
Pl enlnm. 175. (das Weischen ?) 
La Tourte. Burr. ois. II p. 557. 9) 
Turtle of Carolina. CarkszW Carol I. pl. 24. 5) 
Carolina Pigeon. Arct. Zool. II. No. 188. i) 


Sie iſt etwas groͤßer, als unſre gemeine Turteltaube, und eilfthalb Zoll lang. Ihr 
Schnabel iſt acht Linien lang, und ſchwaͤrzlich; die Augen find mit einer kahlen, blauen Haut 
umgeben; der Augenſtern iſt ſchwarz; Stirn, Vorderhals und Bruſt ſpielen ins Roͤthliche, und die 
letzte hat einen goldgruͤnen und violetten Glanz; Hinterkopf und Hals ſind braͤunlichaſchfarben; der 
Ruͤcken, der Steiß und die obern Deckfedern des Schwanzes und der Fluͤgel, die zunaͤchſt am 
Koͤrper ſtehn, eben fo, aber unregelmaͤſſig mit Gelbroth melirt, die übrigen Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel aſchbraun; der Bauch, die Seiten, die Schenkel und die untern Deckfedern des Schwanzes 
ſpielen ins Gelbrethe; an jedem Fluͤgel, an den Spitzen der großen Deckfedern, find einige 
ſchwarze Flecken; die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich » afchfarben, mit weißlichen Raͤndern; die 
Schwanzfedern ſind ungleich, die zwey mittlern fuͤnſthalb Zoll lang, die aͤußern ſehr kurz, die 
Lill za, zwey 


hals etwas weinfarbig; die vordern Schwung⸗ 


) In Louiſiana hat man auch noch eine ander 
federn ſind dunkelbraun, aͤußerlich an der Spitze 


re Art fie zu fangen. Eine Geſellſchaft von 


ſechs oder ſieben Perſonen geht des Abends in 
den Wald, und nimmt verfhledene Schüſſeln 
oder andere flache Gefaͤße mit ſich, auf welchen 
fie Schwefel anzuͤnden, unter ſolchen Däus 
men, auf denen dieſe Voͤgel am liebſten ruhen. 
Dieſer Geruch betaͤubt fie fo, daß ſie zur Erde 
fallen muͤſſen; wo man denn nichts weiter zu 
thun hat, als die Saͤcke zu fuͤllen, die inan zu 
dieſer Abſicht mitbringt. Bey einem fol 
chen Spaziergange leiſten wohl auch oft Frau— 
enzimmer Geſellſchaft, die dies für eine ange: 
nehme Abendbeluſtigung halten. — Hist. des 
Ois 


gelbröthlich gerändet, und mit kaſtanienbrau⸗ 
nen Schaͤften; die zwey mittlern Federn des 
keilfoͤrmigen Schwanzes ſind dunkelbraun, die 
Seitenfedern aſchgrau, gegen die Wurzel zu 
inwendig mit einem zugerundeten ſchwarzen 
Fleck verſehen, die aͤußerſte aͤußerlich und an 
der Spitze, die zweyte nur an der Spitze weiße 
lich, unten alle Seitenfedern von der Wurzel 
bis zur Mitte auf der innern Fahne ſchwarz 
und ber uͤbrige Theil aſchgrau. 

Latham ſagt: Es tſt vielleicht eine 
Spielart der Wandertaube; mit der fie Au⸗ 
fenthalt und Größe gemein hac. B. 


7) Latham Ind. orn. II p 613. n. 71, B. 
g) Ueberſ. VI. S. 307 B. 

5) Selig nanns Voͤgeſ. I. Taf. 48. B. 

3) Ueberſ. II. S. 304. B. 


e) Su Lathams Ind. orn. I. c. 6. wird eine 
Vactietaͤt angegeben, von welcher er folgende 
Beſchtei' ung giebt: Der Oberleib iſt braͤn nich 5 
der Unterleib gelbroͤchlich weiß; der Vorder— 
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zwey mittlern gaͤnzlich aſchbraun, die zwey naͤchſten auf jeder Seite aſchfarben, am Ende weiß⸗ 
lich, mit einem ſchwaͤrzen Flecken zwiſchen dieſen beyden Farben, auf der untern Sache find die 
zwey mittlern eben fo, wie auf der obern, die zwey nächiten auf jeder Seite an der hintern Haͤlf⸗ 
te ſchwarz, und an der Endhaͤlfte aſchfarben, die uͤbrigen eben ſo, die Endhaͤlfte aber weiß; die 
Fuͤße roth; die Klauen ſchwarz. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Maͤnnchen durch den Manzel der violetten, glaͤn⸗ 
zenden Farbe an der Bruſt. 


Sie ſind in Carolina, Braſilien, St. Domingo und andern Orten zu Hauſe. In 
Carolina trifft man fie das ganze Jahr hindurch an, und fie brüten alſo naturlich daſelbſt. 


66. (63.) Die geraͤndete Turteltaube. (Marginated T.) 
Columba marginata. L. I. 2. p. 791. No. 10. k) 


La Tourterelle d'Amerique. Baıss. orn. I. p. 101. No. 18. — Burr. ois. II. 
P- 552. a 
Long-tailed Dove. Epw. pl, 16. m) 


Ibre Größe iſt wie bey der gemeinen Turteltaube, und ihre Lange eilf Zoll. Der 
Schnabel iſt hornfarben, an der Spitze am dunkelſten, und acht Linien lang; der Augenſtern 
matt gelbroth; von den Mundwinkeln nach den ? ugen bin laͤuft ein weißer Streifen; der vors 
dere Theil des Kopfs und die Keple findgelbrorhhraun ; der Hinterkopf blaͤulich aſchfarben zzwiſchen 
dieſen zwey Farben unter den Ohren iſt ein ſchwarzer Fleck, fo groß als eine Zaͤhre; der Hin⸗ 
terhals, der Ruͤcken, die Schulterfedern und die Deckfedern der Flügel mattbraun; die Schul— 
terfedern aber und die groͤßern zunaͤchſt am Körper ſtehenden Deckfedern find mit eyrunden, ſchwar⸗ 
zen Flecken, von verſchiedener Größe bezeichnet; der Unterruͤcken, der Steiß und die obern Deck⸗ 
federn des Schwanzes ſpielen ins aſchfarbene; Vorderhals und Bruſt find roſenfarben, das ſeu⸗ 
fenweiſe, fo wie es ſich den Seiten nähert, heller wird; der Bauch, die chenkel und die untern 
Deckſedern des Schwanzes braun, mit Aſchfarbe melirt; die Schwungfedern dunkelbraun, mit 
gelbrothen, aͤußern Rändern; die Schwanzfedern von ungleicher Linge, die zwey mittlern ſchwaͤ 
lich, die andern aſchfarben, mit weißen Spitzen ), zwiſchen dieſen zwey Farben 
zes Band; die Fuͤße find roth; die Klauen ſchwarz e). 

Sie iſt in Amerika zu Hauſe. Diejenige, von der Edwards ſeine Beſchrelbung nahm, 
kam aus Weſtindien. 


67. (64.) Die Amboiniſche Turteltaube. (Amboina T.) 
Columba amboinensis, L. I. 2. p. 790. No. 38. p) 


La Tourterelle d’Amboine. Baı sole ne | 
ois. I. p. 557. 9 58. Orn. J. p. 127. No. 26. pl. g. f. 3. — Burr, 


rz⸗ 
iſt ein ſchwaͤr— 


Sie 
5 ee un go 614. n. 73. B. o) Latham hoͤlt dieſe und die Caroliniſche 
leberſ. VI. S. 8 5 Taube für einerley Art. B. 
2 Voͤgel J. Taf. 29. . ?) Latham Ind. orn II. P. 614. n. 74. 
Linne. 40 Ueberſ. VI. S. 303. 4. 
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Sie kommt der gemeinen Turteltaube an Größe gleich, und ihre Länge iſt vierzehn Zoll, 
wovon der Schwarz lein achte betragt. Ihr Schnabel iſt zehn Linien lang, und roth; der 
Hopf, der Hals, die Bruſt, der Bauch, die Seiten, die Schenkel und die untern Deckfedern 
des Schwanzes find gelbroth; von den Federn am Scheitel, am Halſe und an der Bruſt, hat jede 
an der Spitze ein ſchwaͤrzliches Queerband; der Oberruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel ſind 
dunkelbraun, mit gelbrothen Spitzen; der Unterrücken, der Steiß und die obern Deckfedern des 
Schwanzes gelbroth; die Schwungfedern dunkelbraun; der Schwanz febr ungleich, indem die 
änsiern Federn ſehr kurz, und durchaus von gelbrothbrauner Farbe find; die Fuͤße find roth; 
die Klauen braun. r 

Das Weibchen hat fo ziemlich die naͤmliche Farbe, aber nicht fo lebhaft, als das Maͤnn— 
chen. 

Sie find auf der Inſel Amboina zu Haufe, 


68. (65.) Die Capſche Turteltaube. (Cape T.) 
Columba capensis. L. I. 2. p. 790. No. 39. r) 
La Tourterelle du Cap de bonne Esperance, Bniss, orn. I. p. 120. No. 22. 
pl 9 (. (das Mäannchen.) 
La Tourtelette. Burr ois. II. p. 554.9 
La Tourterelle ä cravate du Cap de bonne Esperance, Pl. enlum, 140. (das 


Maͤnnchen.) 
Lev. Mus. 


Dieß iſt eine ſehr kleine Art. am Körper nicht größer, als eine Feldlerche, inzwiſchen iſt ihre 
Lange doch zehnthalb Zoll, wovon aber der Schwanz allein fuͤnf und ein Viertel mißt. Ihr 
Schnabel it roth, und fieben Linien lang; Kehle und Vorderhaks find ſehr ſchoͤn ſchwarz ); 
der übrige Kopf, der Hals, die Brust, der Rücken, der Steiß und die obern Deckfedern der Fluͤ— 
gel und des Schwanzes graubraun; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel haben ſchwarze Spitzen; 
der Bauch, die Selten, die Schenkel und die untern Deckfedern des Schwanzes find ſchmutzig— 
wein; an jedem Flügel iſt ein lebhafter Fleck, gleich polirtem Stahl; die großen Schwungſedern 
ſind iawendig gelbroth, und an den äußern Fahnen und Spitzen braun, die kuͤrzern braun, mit 
grauen, äußern Rändern; der Schwanz iſt ſehr ungleich, indem feine aͤußerſte Feder ſehr kurz 
iſt, die z vey mittleren find ſchwoͤrzlichbraun, mit gelbrothem Anſtrich, und die Seitenfedern an 
den Wurzeln graubraun, und an den Enden ſchwaͤrzlich, auf der untern Flaͤche ſind ſie alle 
ſchwarz, die äußerte ausgenommen, die an der Außenſeite und an der Spitze weiß iſt; die Fuͤße 
ſind roth; und die Klauen braun. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch, daß ben ihm Kehle und Vorderhals von efner— 
len Forbe mis dem uͤbrigen Kopfe ſine, und die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel keine ſchwarze 
Spitzen haben, 

Die⸗ 


2) Latham Jad. orn. II. p. 674. n 75. B. 2) In den Pl. enlum, find auch Scheitel und 
s) Ueber, /. ©, 293. B. Stirn ſchwaͤrz⸗ 
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Dieſer Vogel findet ſich in Afrika. Man hat ihn vom Vorgebirge der guten Hoff: 
nung und aus Senegal gebracht, und ohne Zweifel iſt er in allen ſuͤdlichen Laͤndern dieſes Vier⸗ 
tels der Erdkugel zu Hauſe. 5 | 

Ich habe verſchiedene Spielarten von dieſer Art bemerkt; bey einigen iſt die Stirn ſchwarz, 
bey andern nicht; die eine hat einen weißen Streifen queer uͤber den Kopf, und an jeder Seite des 
Halſes herab; einen weißen Streifen queer über den Steiß, und die Flecken an den Fiuͤgeln find 
blougrun, ſtatt ſchwarz, und bey einem andern Exemplar war ein ſehr hell aſchfarbner halber 
Mond an der Bruſt, und die Schiäfe (fides) unter den Augen waren aſchgrau und ſchwarz ges 
ſprenkelt. | 


69. (66.) Die langſchwaͤnzige Turteltaube. (Great-tailed T.) 


Columba macroura. L. I. 2. p. 790. No. 71. 1) 
Le Tourocco. Burr. ois. II. p 353 v) 
La Tourterelle a large queue du Senegal. Pl. enlum. 329. 


Ihre Fänge iſt zwoͤlf Zoll. Der Schnabel iſt roth, und feine Wurzel mit einer weißen 
Wachshaut bedeckt; der Kopf, der Hals und die obern Theile des Koͤrpers find roͤthlich zim⸗ 
metfarben; Bruſt, Bauch und Schenkel ſchmutzig weiß; der Schwanz ſehr lang, denn er 
nimmt die Hälfte der Körperlänge ein; er iſt Feilförmig und an der Spitze weiß; die Fuͤße 
ſind roth. 

Sie bewohnt Senegal und ſoll den Schwanz eben fo tragen, wie der gekrönte Hocko ). 


— —— 


Zuſaͤtze. 


70. Die Bantamſche Taube. 


Columba bantamensis. Carls. Mus. Il. No. 67. 
— — Larhax. Ind. orn. Il. p. 615. No. 77. 


An Groͤße gleicht ſie dem gemeinen Wendehals, und iſt 7 Zoll lang; der Schnabel iſt 
grade, der Oberkiefer länger, und an der Spitze etwas gebogen, die Farbe ſchwarz, an den Sei— 
ten gruͤnlichweiß; die länglichen Naſenloͤcher ſtehen in der Mitte des Schnabels; die Zunge iſt 
ganz; der Augenkreiß nackt und fleiſchfarben; Stirn, Wangen und Kehle find weißgrau; Schei— 
tel und Nacken aſchgrau; Hals, Bruſt, Weichen und Bauch weiß, ſchwarz bandirt, weil jede weiße 
Feder drey ſchwarze Bänder hat; Mücken, Deckfedern der Flügel und Steiß aſchgrau mit ſchwar⸗— 
zen Queerbinden, weil die Federn aſchgrau und an den Spitzen ſchwarz ſind; der After weiß; 
von den neun vordern Schwungfedern iſt die zweyte bis zur fünften gleich, die erſte aber läns 
ger und die übrigen nach und nach kuͤrzer, der hintern Schwungfedern find zehn, fie find al— 

le 
„) Latham Ind. orn. II. p. 615. n. 76. w) Crested Carassow. Crax Alector L. S. 
2) Ueberſ. VI. S. 292. B. 5oſte Gatt. Nr. I. Ueberſ. 
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le ſchwarz, am vordern Rande ſchmal aſchgrau geraͤndet, die vordern inwendig an der Wurzel 
roſtfarbig; die Unterfluͤgel roſtfarbig; der Schwanz hat die Laͤnge des Körpers und iſt keilfoͤr— 
mig; er beſteht aus vierzehn Federn, die ſechs mittlern ſind ſchwarz und die uͤbrigen acht ge— 
gen die Spitze zu weiß; die Fuͤße haben halbe Schwanzlaͤnge und ſind roth. 

Sie iſt auf der Inſel Java zu Haufe, und iſt bey Banta fehr; gemein, wo fie in den 
Palmwaͤldern mit ihren melancholiſchen Liedern die Einwohner erfreut. 


71. Die ſchwarzfluͤgelige Taube. 
Columba melanoptera. Molin. hist. natur. Chil. p. 300. — Id. (ed. Gall.) p. 215. 
— — L. I. 2. p. 790. No. 70. a 


0 Der Schwanz keilfoͤrmig; der Koͤrper himmelblaulich und die Schwungfedern ſind 
wars. 


Sie wohnt in Chili. 


72. Die Turteltaube von St. Domingo. 
Tourterelle de St. Domingue. Pl. enlum. 487. 
Columba dominicensis. Larnau. Ind. orn. II. p. 615. No. 7g. 

Sie iſt eilf Zoll lang. Der Schnabel iſt ſchwarz; die Füße find roth; der Oberleib aſch— 
grau, der Ruͤcken etwas gewoͤlbt; die Fluͤgel haben ſchwarze Flecken; die Bruſt iſt weinfarbig; 
Stirn, Kehle und Seiten des Kopfs und von da ein Halsband hinter dem Nacken weg, weiß; 
ein Fleck auf dem Scheitel, und eine Binde von den Naſenloͤchern an, unter den Augen weg, 
die ſich hinten etweitert, und ein Halsband an der Mitte des Halſes ſchwarz; der After weiß; 
der Schwanz keilfoͤrmig, grau, die aͤußerſten Federn weiß. 


Sie wohnt auf der Inſel St. Domingo. 


Hieher gehören auch noch folgende Tauben mit mittelmaͤßigen Schwaͤnzen. 


73. Die Taube von Tanna. 
Columba tannensis. LarnAM Ind. orn. II. p. 600. No. 26. 

Sie iſt eilf Zoll lang; der Schnabel mäßig gekruͤmmt (vergl. Nr. 23.); die Fuͤße ſind 
roth; die Hauptſarbe grün; die Deckfedern der Fluͤgel weiß gefleckt; die hintern Schwungfe⸗ 
dern an der Spitze mit einem gelben Rand. 

Sie wohnt auf der Inſel Tanna, unde es iſt noch nicht außer Zweifel, ob ſie nicht eine 
Spielart von der haakenſchnaͤbligen Taube Nr. 23. ausmacht. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds 2. Th. Mm mm 74. Die 
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74. Die braune Taube. 


Columba brunnea. Larnam, Ind. orn. II. p. 605. No. 38. 


Der Schnabel und die Füße find fleiſchfarben; der Scheitel, Oberhals, Ruͤcken und die 
Deckfedern der Fluͤgel braun; die Bruſt, der Unterhals und Steiß glaͤnzend gruͤn. 


Sie iſt in Neu- Seeland zu Haufe, 


75. Die goldfluͤgelige Taube. 
Columba chalcoptera. Larnan Ind. orn. II. p. 605. No. 3g. 
Bronze- winged Pigeon. PuILN. p. 162. 
Golden-winged Pigeon. White Voy. to new South Wales. t. p. 146. 

Sie hat die Größe der Holztaube. Schnabel und Füße find hellroth; Stirn und Zügel 
weiß; die Kehle grauweiß; der Oberleib aſchgraubraun, der Unterleib aſchgraulich, alle Federn 
am Rande gelbroth; die kleinen Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun, mit eyrunden einzelnen 
kupfergoldglaͤnzenden Flecken, die uͤbrigen an der Spitze mit einem ſolchen eyrunden Fleck, wo— 
her eine geſpaltene Queerbinde entſteht; die Schwungfedern dunkelbraun, unten gelbroth; die zwey 
mittlern Schwanzfedern dunkelbraun, die übrigen blaß bleyſarben und an der Spitze eine ſchwar⸗ 
ze Binde. | 

Sie bewohnt die Norfolkinſel, Neuſuͤdwales und Port: Sadfon, 


76. Die Aegyptiſche Taube. 


Columba aegyptiaca. Larnam Ind. orn. II. p. 607. No. 4g. 
— — Fonsxk. Faun. arab. p. 5. No. 15. 

Der Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf violerfleifchfarben ; die Augenkreiſe nackt und blaulichz 
die Kehle hat ſchwarze keilſoͤrmige Federn, die an der Spiße in zwey linienfoͤrmige Lappen ge⸗ 
theilt ſind, auseinander ſtehen, abgeſtutzt und faſt ganz fleiſchrothroſtfarben ſind; der Ruͤcken iſt 
aſchgrau; die Bruſt violetfleiſchroth; der Bauch weißlich, fo wie die Hüften; ein großer Theil 
der Fluͤgel dunkelbraun; die zwey aͤußerſten Schwanzfedern an der Wurzel aſchgrau, in der 
Mitte ſchwarz, übrigens weiß, die beyden folgenden an der Wurzel aſchgrau, In der Mitte 
ſchwarz, übrigens aſchgrau, doch an der Spitze weißlich; die fünfte auf beyden Seiten vom Rand 
an gerechnet, dunkelbraun, in der Mitte undeutlich ſchwarz, die zwey mittlern endlich ganz dun⸗ 
kelbraun; die Fuͤße fleiſchroth. 

Sie wohnt in Aegypten, und haͤlt ſich häufig bey den Haͤuſern auf. 


77. Die Waalia⸗Taube. 


6 Columba Waalia. (mem. Anhang zu Bruce Reisen. p. 3r. 
Waalia. Bruce Volkmanns Uebers. Th. 5. p. 188. No. 8. Pl. 38, 
5 — Meyers Zool. Eutdeck. 8. 128. 


Sechs und vierzigſte Gattung. Waalia⸗ Taube. 643 


Die Waalia Taube, iſt kleiner als die gemeine Taube, aber größer als eine Turtel⸗ 
taube. Der ganze Ricken, und einige von den kurzen Fluͤgelfedern, find von einem ſchoͤnen, ncht 
glänzenden Gruͤn, heller und lebhafter als Olivengruͤn; Hals und Kopf find noch dunkler und noch 
weniger glänzend; der Schnabel iſt blaulich weiß, mit großen Naſenloͤchern; das Auge 
ſchwarz, mit einem dunkel pomeranzenfarbnen Stern; die aͤußerſte Fluͤgelſpitze iſt ſchoͤn Pom; 
padour, die großen Schwungfedern ſind ſchwarz, die aͤußere Kante des Fluͤgels iſt dicht mit 
Weiß gezeichnet; der Schwanz iſt blaß und ſchmuzig blau, unter dem Schwanze ſind braune 
Flecken; der Bauch iſt lebhaft gelb; die Schenkel find weiß, mit kleinen braunen Flecken; Bei— 
ne und Füße find gelblich braun; der Fuß iſt ſtaͤrker als ein gewöhnlicher Taubenfuß. 

Bruce ſchoß dieſe Taube in Abyſſinien auf dem Wege nach Tſcherkin. 

Uebrigens lebt die Waalia⸗Taube in den niedrigen Gegenden von Abyſſinien, wo ſie ſich 
auf die hoͤchſten Bäume ſetzt, und während der Hitze am Tage ruhig ſitzen bleibt, fo daß man 
ſie ſchwerlich entdeckt, wenn man ſie nicht niederfallen ſieht. Sie ſteigt ebenfalls ſehr hoch, in 
großen Schaaren und liebt vorzuͤglich eine Art Buche, von deren Fruͤchten ſie ſich beſonders 
naͤhrt. In den ber gigen Gegenden Abyſſiniens trifft man fie ſelten an, es müßte denn auf 
ihrem Striche ſeyn, weil ſie zu Anfang der Regenzeit in der Kolla gegen Suͤden und Suͤdwe— 
ſten gehn. In dieſer Richtung ſieht man fie einige Tage lang. Vermuthlich iſt ihnen, ſelbſt 
in der ſchoͤnen Jahrszeit, das Hochland zu kalt, deßwegen ſuchen ſie einen waͤrmern, weniger 
regenhaften Aufenthalt gegen das Atlantiſche Meer zu, 

Gewoͤhnlich ſitzen fie auf den Bäumen zu hoch, als daß das Abyſſiniſche Pulver fie erreis 
chen koͤnnte, aber ſie ſitzen ſo dichte bezſammen, daß oft ſechſe auf einen Schuß fallen, und 
weil viele uͤberdem, ſich beym Knall herunterſtuͤrzen, fo kann ein fertiger Schuͤtze viele von ih⸗ 
nen treffen. Nur muß man ſchnell ſeyn, denn ſie erheben ſich bald wieder, und fallen, ſo weit 
man ſehen kann, nicht von neuem nieder, ſobald ſie nicht verwundet ſind. Sie ſind ungemein 
fett und bey weiten die beſten von allen Tauben. Bruce ſahe, daß ſich ihr Fleiſch auf jeder, 
Seite des Bruſtknochens, von der Erſchuͤtterung trennte, wenn ſie todt von der Hoͤhe auf den 
Rücken herabfielen. Das Fett am Leibe war, durch dieſe Erſchuͤtterung, ſo gequetſcht und 
breyartig, als das Innere einer Pomeranze. 


Die Abyſſinier effen dieſe Taube nicht, aus Furcht ſich zu verunreinigen und rüßren eine 
kodte fo wenig als ein todtes Pferd an. 


im m m 2 Fuͤnf 


644 


Fuͤnfte Ordnung. Hausvoͤgel. 


Sieben und vierzigſte Gattung. Pfau. 


Der Schnabel iſt bey den Voͤgeln dieſer Gattung ſtark, erhaben und etwas gekruͤmmk. Die 
Diafenlöcher find groß. Der Kopf klein und mit einem Federbuſch geziert. An den Fuͤßen 
find Sporen. Die obern Deckfedern des Schwanzes find fehr lang, breit, koͤnnen ausgebreitet 
werden (expanſible), beſtehen aus verſchiedenen Reihen (ranges), und find an ihrer Spitze mit 
ſchoͤnen augenfoͤrmigen Flecken geziert. 


1. Der gemeine Pfau. (Crested Peacock.) 

Payo cristatus. L. I. 2. p. 729. No. 1. a) — Faun. Suec. No. 197. — Scor‘ 
ann. l. No. 162. 5) — Baünn. orn. p. 58. — Fhisch tab. 118. — Kram 
elench. p. 355. 

Le Paon. Bniss. orn. I. p. 281. pl. 27. 

— Horx. ois. II. p. 288. pl. 10. c) 
— Pl. enlum. 433. (das Maͤnnchen.) 
— — 434. (das Weibchen.) 7 

Peacock. Ray Syn. p. 51. A. 2. — p. 184. No. 18. — Wurz. orn. p. 158. pl. 
27. — SlLoOal. Jam. p. 302. No. 25° — Brown, Jam. p. 470. d) 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Er hat die Groͤße eines mittelmaͤßigen Truthahns, und feine Laͤuge von der Schnabel— 
pitze bis ans Ende des Schwanzes, iſt drey Fuß, acht Zoll. Sein Schnabel iſt beynahe zwey 
Zoll lang, und braun; der Augenſtern gelb; am Scheitel iſt eine Art von Federbuſch, der aus 
vier und zwanzig Federn beſteht, die faft ohne Fahnen find, außer an den Enden, wo fie gold— 
gruͤn glaͤnzen; uͤber die Angen laͤuft ein weißer Streifen, und unter denſelben ein anderer; 
Ruͤcken und Steiß ſind goldgruͤn, mit Kupferglanze, und die Federn ſo regelmaͤßig, daß ſie uͤber 
einander liegen, wie Schaalen; über dem Schwanze entſteht eine unvergleichliche Reihe von lan⸗ 
gen, ſchoͤnen Federn, deren jede am Ende mit einem bunten Auge geziert iſt, dieſe Federn reis 
chen betraͤchtlich weit über den Schwanz hinaus, und bey vielen Vögeln meſſen die laͤngſten Dale 

z hal 


#). Latham Ind. orn. II. p. 616. n. 1. B. S. 1. Meine N. G. Deutſchlands III. S. 
b) Ueberſ. von Gunther. S. 130. Nr. 162. B. 392. Nr. 1. N. G. des In; und Auslands 
e) Ueberſ. V S. 144. B. II. 2.45. 7. Ni. 1. . 


4 
4) Vergl. auch Meyers Thierbuch II. Taf. I. 
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halb Fuß. Dieſer prächtige Schweif (train), oder Schwanz, wie er faͤlſchlich genannt wird, 
kann nach der Willkuͤhr des Vogels ganz perpendikulaͤr aufgerichtet werden. Der wahre 
Schwanz iſt unter dieſer Federngruppe verſteckt, und beſteht aus achtzehn graubraunen, andertz 
halb Fuß langen, und an den Seiten gelbroͤthlichgrau bezeichneten Federn; die Schulterfedern 
und die kleinern Deckfedern der Flügel find roͤthlich milchrahmfarben, mit ſchwarz melirt; die 
mittlern Deckfedern dunkelblau, mit goldgruͤnem Glanze, die größten und die Afterfluͤgel gelbe - 
roth; die Schwungfedern auch gelbroth, ein ige davon gelbroth, ſchwaͤrzlich und gruͤn geſchaͤckt; 
Bauch und After gruͤnlich ſchwarz; die Schenkel gelblich; die Füße ſtark, beym Maͤnnchen 
mit einem ſtarken, drey Viertel Zoll langen Sporn verſehen, und graubraun von Farbe. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner. Der Schweif iſt ſehr kurz, viel kuͤrzer als der Schwanz, 
kaumflaͤnger als feine Deckfedern, und feine Federn ohne Augen; der Federbuſch auf dem Kopfe 
iſt der naͤmliche; die Seiten des Kopfs haben wehr Weißes; Kehle und Hals find grün; der 
übrige Koͤrper und die Flügel aſchbraun; die Bruſt weiß eingefaßt; der Schnabel der naͤmliche; 
der Augenſtern bleyfarben; die Fire wie heyn Männchen, ded) fehlt ihnen gewöhnlich der 
Sporn, wiewohl man bey einlgen eine Spor deſſelben ſieht. Bey einigen Pfauhaͤhnen find 
die ganzen Deckfedern der Flügel und die Schulterfedern ſchoͤn dunkel blaugruͤn, ſehr glaͤnzend; 
der aͤußere Rand der Fluͤgel und Schwungfedern aber hat die gewoͤhnliche Farbe. 


Dieſer Vogel, der jetzt ſo gemein iſt in Europa, iſt ein Morgenlaͤndiſcher, und war die 
Bewunderung aller Zeitalter, von Salsmons Zeiten an ), bis aufdie gegenwaͤrtige. 

Man findet ihn wild in vielen Landern von Afrika und Aſien Y); nirgends aber fojgroß 
und ſo ſchoͤn, als in Indien, in der Nachbarſchaft des Ganges, von wo aus ſie ſich nach und 
nach in alle Länder verbreitet haben, und in den wärmern Himmelsſtrichen als wilde Voͤgel ſich 
vermehren 5); in Fältern Gegenden aber einiger Sorgfalt beduͤrfen. Bey uns kommt dieſer Vo⸗ 
gel nicht vor dem dritten Jahr zu feinem vollkommenen Geſieber. Das Weibchen legt fuͤnf bis 
ſechs gruͤnlichweiße Eyer “), fo groß wie Trathuͤhner-Eyer ). Dieſe legt es, wenn man es 
allein gehn laͤßt, an einen geheimen Ort, etwas von ſeinem gewoͤhnlichen Aufenthalt entfernt, 
um zu verhüten, daß ſie das Maͤnnchen nicht zerbricht, welches es gern thut, wenn es dieſelben 
findet. Die Zeit des Bebruͤtens iſt ſieben un' zwanzig bis dreyßig Tage. Die Jungen kann 
man mit geronnener Milch, gehacktem Lauch, feucht gemachtem Gerſtenmehl u. d. gl. fuͤttern; 
fie lieben auch Heuſchrecken und einige andıe Inſekten. Nach fuͤnf oder ſechs Monaten freſſen 
fie, wie die Alten, Waizen oder Gerſte, nebſt allem, was fie ſonſt noch in dem Umfang ihres 
Aufenthaltes auftreiben. Zum Aufſitzen bey der Nacht, ſcheinen fie die aller hoͤchſten Plöge 

Mm mm 3 vor⸗ 


e) Alle drey Jahre Einmal kamen die Schiffe Inſeln. 
von Tarſcheſch, und brachten Bold und Sit: 5) Ja heifen Himmelsſtrichen bis zwanzig. 
ber, Elfenbein, Affen und Pfauen. 2. 1) Sie legt beo uns in Thüringen 8 bis 12 Eyer, 


Chron. IX. 21. dle braungeib find mit dunklern ſchmutzigen 
F) In Sina iſt er nicht elnheimiſch. Hist. Flecken und Punkten, die ſich beſonders am 
des Ois. dickern Ende haͤufiger befinden. Doch legen 
3) Man fin det fie wild auf St. Helena auch auch einige ſtrohgelbe oder gar weißliche Eyer 


auf Darbuda uns andern weſtindiſchen mit dergleichen Flecken und Punkten. B. 
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vorzuziehen, z. B. hohe Baͤume, die Gipfel der Haͤuſer u. d. gl. Ihr Geſchrey iſt laut, unan⸗ 
genehm, und ſteht in einen großen Contraſt mit ihrer aͤußerlichen Schoͤnheit. In Indien faͤngt 
man fie, indem man Lichter an die Bäume traͤgt, auf denen fie ſitzen, und ihnen zugleich gemalte 
Abbildungen von ihrem Geſchlechte vorhaͤlt. So bald fie hier den Hals ausſtrecken, um die Figur 
zu beſchauen, ſo wirſt ihnen der Jaͤger eine Schlinge uͤber den Kopf, und iſt dadurch ſeines Fangs 
gewiß ®). Faſt zu allen Zeiten hat man fie für eine vortreffliche Speiſe gehalten. Hortenſius gab 
das erſte Beyſpiel in Rom, wo dieſe Speiſe bis zur hoͤchſten Schwelgerey getrieben, und theuer be⸗ 
zahlt wurde “), und ein junges Pfauhuhn wird heut zu Tage noch fuͤr einen Leckerbiſſen gehalten. 
Das Lebensalter dieſes Vogels wird von einigen auf fuͤnf und zwanzig, von andern auf hundert 


Jahre geſchaͤtzt “). 


1. Var. A. Der bunte Pfau. (Variegated P.) 


Pavo cristatus. L. I. 2. p. 729. No. 1. f. 1) 
Le Paon panaché. Baıss. orn. I. p. 280. — Burr.) ois. II. p. 327. ) — Faisc# 
tab. 110. 
Br. Mus. Lev. Mus. 
Dieß iſt nichts anders, als eine Baſtardbrut, von dem gemeinen und weißen (1. 
Var. B.) Pfau, und man kann ihn gewoͤhnlich in, allen Spielarten und Abſtufungen der Far⸗ 
ben zwiſchen dieſen beyden Voͤgeln ſehen „). 


1. Var. B. Der weiße Pfau. (White P.) 


Pavo cristatus. L. I. 2. p. 729. No. 1. 2. 9) 
Le Paon blanc. BRIss. orn. I, p. 288 Es 


Burr. ois. II. p. 323. 5) — Rax Syn. p. 51. A. 2. — Fniscn 
Lev. Mus. 


— — 


tab, 120. 


Die⸗ 
nen / und Pfauenhirn beſtand. 
m) Willughby. \ 2 
n) Latham Ind. I. c. 8. 
o) Ueberſ. V. S. 200. B. 


k) Tavernier's Trav. vol. 111. p. 57.— 
Die Bergbewohner an beyden Seiten des 
Ganges fangen ſie mit einem Vogelleim, 

der aus dem milchigen Safte zweyer Arten von 


Bäume (Ficus indica und religiosa 
Linn.) bereitet, und mit Oel zu einer ge— 
wiſſen Dicke gekocht wird, bis er ſo zaͤhe iſt, 
daß er ſie, oder auch wohl die groͤſten Voͤgel 
feſt halten kann. Phisosoph. Transact. vol. 
LXXI. p. 376. 

1) Sie muͤſſen demohngeachtet in Menge vorhans 
den geweſen ſeyn, oder der Kaffer Vitellius 
konnte nicht genug von ihnen bekommen, zu 
ſeiner großen Schuͤſſel, die der Schild der 
Minerva, genannt wurde, und, wie die 
Geſchichte lehrt, mit aus den Lebern der See— 
braſſen (Scari), Flamantzungen, und Faſa⸗ 


p) Er fälle nicht bloß von dieſen beyden Varletaͤl 


ten aus,, ſondern auch von dem gemeinen 
allein. Ich habe auch einmal eine ſchoͤn hier⸗ 
her gehörige Spielart geſehen, an welcher Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz weiß, die uͤbrige Farbe aber 
wie gewoͤhnlich, nur etwas lichter war. Wenn 
man einen weißen und gemeinen Pfau 
zuſammenpaart, fo kann man es ſchon an den 
Eyern ſehen, aus welchen bunte Pfauen kom— 
men; denn fie find heller als die übrigen. B. 


7) Latham Ind. orn. I. c. 5. 
7) Ueberſ. V. ©. 195. B. 
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Dieſer iſt ganz weiß, ſelbſt die Augen am Schweife nicht ausgenommen; doch koͤnnen 
dieſe durch verſchiedene wellenfoͤrmige Schattirungen (undulation of Ihade) an den Federn bes 
merkt werden, ob!fie gleich bey einem flüchtigen Blick von der naͤmlichen, rein weißen Farbe ſind. 
Ich glaube die ſe Spielart iſt in England gemeiner, als ſonſt irgendwo. 

Ich kann dieſe Abhandlung nicht ſchließen, ohne vorher eines Umſtandes zu erwaͤhnen, der 
hier und da bey den Pfauhennen vorkommt, daß ſie naͤmlich die äußeren Zeichen des Gefieders 
der Haͤhne haben. Es ſind mir zwey Exemplare hiervon vorgekommen, eines, bey einem meis 
ner Freunde in dieſer Gegend, und das andere iſt jetzt noch im Leverſchen Muſeum zu ſehen. 

(Siehe die ein und ſechzigſte Kupfertafel). 

Dieſer letzte, prächtige Vogel gehörte der Lady Tynte, und hat vor einigen Jahren gebruͤtet, 
nachdem er aber aufgehört hatte Eyer zu / legen, fieng er an die Augenfedern des Hahnes zu ver⸗ 
lieren, und um die Zeit feines Todes glich er einem jungen Hahne. 


2. Der Japaniſche Pfau. (Japan P.) 
Pavo muticus. L. I. 2. p. 731, No. 3. 9 
— japanensis. ALoroy. Av. II. pl. 38. 34. (Hahn und Henne.) — Jounstor 
Av. Pl. 23. 
Le Paon du Japan. Bniss, orn. I. p. 289. 
Le Spicifere. Burr. ois. II. p. 366. 7) 

Er hat die Größe des gemeinen Pfauen; fein Schnabel iſt aber größer, und aſchfarben; 
die Augenkreiſe ſind roth; der Augenſtern gelb; am Scheitel ſteht ein aufrechter Federbuſch, 
vier Zoll Hang, und an Form einer Kornaͤhre nicht unaͤhnlich, von Farbe blau und gruͤn ges 
miſcht; Scheitel und Hals ſind gruͤnlich, mit blauen Flecken bezeichnet, die einen weißen Strei— 
fen längs der Mitte herab haben; der Ruͤcken iſt gruͤnlichblau; die Bruſt blau und goldgruͤn me— 
lirt; Bauch, Seiten und Schenkel aſchfarben, mit ſchwarzen Flecken und am Bauch mit weiſten 
Streifen; die Deckfedern der Fluͤgel und die kurzen Schwungfedern faſt wie der Ruͤcken; die 
großen Schwungfedern gruͤn, mit ſchwarzen Queerlinien, gegen die Endſpitzen hin aber wer— 
den ſie gelblich, und dieſe ſelbſt ſind ſchwarz; der obern Deckfedern des Schwanzes ſind weni— 
ger, als beym gemeinen Pfauen, aber ſie ſind viel laͤnger, als der Schwanz, ihre Farbe iſt 
kaſtanienbraun, mit weißen Schaͤften, und am Ende hat jede einen breiten Flecken, der in der 
Mitte vergoldet, dann blau und gruͤn eingefaßt iſt; die Fuͤße ſind aſchfarben, und mit keinen 
Sporn verſehen „). 

Das Weibchen iſt kleiner, und unterſcheidet ſich durch einen ganz'Iſchwarzen Bauch / 
und viel kuͤrzern obern Deckfedern des Schwanzes; der Schwanz iſt grün mit blauen Raͤndern 


und weißen Schaͤften. 
Er 


5) Latham Ind. orn. II. p. 617. n. 2. B. u) Es iſt moglich, daß fie der Maler überſehe 
2 — > 4 g = 8 
2) il eberſ. V. S. 272. B. hat (bey Ald ro vand naͤmlich B.) 1 
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Er iſt in Japan zu Hauſe. In Europa kennt man ihn nur aus einem Gemälde, das 
der Kaiſer von Japan dem Pabſt geſchickt hat. 5 


3. Der Pfaufaſan. (Iris P.) 
Pavo bicalcaratus. L. I. 2. p. 730. No. 2. v) 
Le Paon de la Chine. Baıss. orn. l. p. 201 No. g. 
L'Eperonnier. Burr. ois. II. p. 363. w). — Pl. enlum. 492. 493. 
Le petit Paon de Malacca. Soxw. Voy. Ind. Il. p. 173. pl. 99. 
Peacock - Pheasant, Epw. pl. 67. 69. x) 
Lev. Mus. 


Dieſer it am Körper größer, als der gemeine Faſan (No. 4.). Sein Schnabel iſt 
ſchwaͤrzlich, aber von den Naſenloͤchern bis zur Spitze der obern Kinnlade roth; der Augen— 
ſtern gelb; die Federn auf dem Scheitel ſehr lang, ſo daß ſie einen Federbuſch bilden, und von 
mattbrauner Farbe; die Stelle zwiſchen dem Schnabel und den Augen kahl, nur mit einigen 
zerſtreuten Haaren beſetzt; die Schlaͤfe weiß; der Hals lebhaft braun, mit dunkelbraunen 
Streifen; der Oberruͤcken, die Deckſedern der Fluͤgel und die Schulterfedern matt braun, mit 
hellern braunen und gelblichen Tuͤpfeln; außer dieſem iſt noch jede Feder am Ende mit einem 
runden, großen, goldpurpurfarbenen Fleck bezeichnet, der bey verſchiedenem Lichte ins Blaue 
und Gruͤne ſpielt; der Unterruͤcken und der Steiß weiß punktirt; alle untern Theile braun, mit 
ſchwarzen Queerſtreifen; die Schwungfedern dunkelfarbig, die kurzen mit dem naͤmlichen Fleck 
bezeichnet, wie das übrige der Fluͤgel; die obern Deckfedern des Schwanzes find länger als 
der Schwanz, und jede mit einem Flecken am Ende bezeichnet, wie die Fluͤgeifeder, von denen 
jeder zuerſt mit einem ſchwarzen, und dann mit einem orangefarbnen Kreiß umgeben iſt; Fuͤße 
und Klauen ſind braun, und hinten an jedem Fuß zwey Sporen, einer uͤber den andern. 

Das Weibchen iſt um ein Drittheil kleiner. Der Kopf, der Hals und die untern Thel 
le find braun; der Kopf glatt; die obern Theile auch braun, und jede Feder mit einem matte 
braunen Flecken bezeichnet, der ſchmutzig orangefarben iſt; die Federn, die den Schwanz bedecken, 
find die naͤmlichenz am Ende aber mit einem unſcheinlich verlohren eyrunden, blauen Fleck bes 
zeichnet; die Fuͤße ohne Sporen. | 

Sie find in China zu Haufe, woher man fie lebendig nach England brachte, und wo ſie 
einige Zeit in dem Beige des Dr. Jakob Monro ge veſen find. Das Maͤnnchen iſt jetzt ſehr 
ſchoͤn aufbewahrt im Leverſchen Muſeum. 

Sonnerat bemerkt, der Vogel, von dem er ſeine Beſchreibung genommen, habe an ei⸗ 
nem Fuß zwey, und am andern drey Sporen gehabt. Dieß iſt zuverläffig ein Naturſpiel, 
beſonders da er ſagt, es ſey der naͤmliche, den Edwards (pl. 67.) abgebildet habe. 


4. Der 
2) Latham Ind. orn. II. p. 612. n. 3. B. 4) Seligmanns Vögel III. Taf. 29. und 33. f. f. 


w) Ueberſ. V. S. 275. B. Vergl. meine N. G. des In und Auslands. I. 
f 1. S. 458. Nr. 2. B. 
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4. Der Tibetiſche Pfau. (Thibet P.) 


Pavo tibetanus. L. I. 2. p. 731. No. 4. ») 
Le Paon du Tibet. Baıss. orn. I. p. 294. No. 10. pl. 28. A. I. 2. 
Le Chinquis. Burr, ois. II. P. 365. 2) 


Er hat die Groͤße des Perlhuhns, und iſt zwey Fuß und dritthalb Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt über anderthalb Zoll lang, und aſchgrau; der Augenſtern gelb; der Hals und die 
untern Theile aſchfarben, mit ſchwaͤrzlichen Linien d erchzogen; die Deckfedern der Fluͤgel, der 
Rücken und der Steiß grau, mit kleinen, weißen Tuͤpfeln, außer dieſen find an den Deckfedern 
der Fluͤgel und am Ruͤcken große, runde Flecken von ſchoͤner, brauner Farbe, die bey verſchiede— 
nem Lichte ins Violette und Goldgruͤne ſchillern; die Schwungfedern und die obern Deckfedern 
des Schwanzes ſind auch grau, mit ſchwaͤrzlichen Linien bezeichnet, von den Schwungfedern hat 
jede zwey runde, blaue Flecken, gleich denen auf den Deckfedern; an den aͤußern Fahnen und an 
jeder Schwanzfeder find vier Flecken von der naͤmlichen Art, an jeder Seite der Fahne zwey, 
die mittlern Deckfedern ſind die laͤngſten, die andern werden ſtufenweiſe kuͤrzer; die Fuͤße ſind 
grau, hinten mit zwey Sporen verſehen, wie die letzte Art; die Klauen ſchwaͤrzlich. 


Er iſt im Koͤnigreiche Tibet zu Haufe. Die Chineſer nennen ihn Chin⸗tchien-⸗Khi, 


Acht und vierzigſte Gattung. Truthuhn. 


Der Schnabel iſt erhaben, kurz und ſtark. Die Naſenloͤcher ſind offen, an einem Ende ſpitzig, 
und liegen in einer Haut. Kopf und Hals, oder Kehle, (bisweilen alle drey) find mit nackten, lap— 
penartigen Fleiſch bedeckt; die Haut der letzten iſt runztich (llaccid) und haͤutig (membranaceous), 
Der Schwanz iſt breit und ausdehubar (extenſible). 


1. Das Amerikaniſche Truthuhn. (American Turkey.) 


Meleagris Gallopavo. L. I 2. p. 732. No. I. a) Faun. Suec, No. 198. — Faun. 
Arrogan. p 80. 

Le Dindon sauvage. Bniss. orn. J. p. 162. B. b). 

New England Wild Turkey. Ray Syn. p. 51. No. 5, — Phil. Transact. Vol. 
LXXII. p. 67. 

Wild Turkey. Arct. Zool. No. 178. c) 


Lev. Mus. 
Der 
5) Latham Ind. orn. II. p. 617. n. 4. B. c) Ueberſ. II. S. 273. Nr. 94. Vergl. auch 
2) Ueberſ. V. S. 269. B. b meine N. G. Deutſchlands III. S. 306. Nr. 1. 
a) Latham Ind. orn. II. p. 618. n. 1. N. und N. G. des In- und Auslands J. 1. S. 
b) Buffon II p. 132 Ueberſ. IV S. 210. B. 459. 


Lalhams allgem. Ueberſ. der Vogel. II. Bds. 2. Th. Nnunn 
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Der Truthahn wird im zahmen Zuſtande ſelten über vierthalb Fuß lang; im Zuſtande 
der Natur aber ) iſt er beträchtlich größer, und ſpielt ſtark ins Schwarze, das bey gewiſſem 
Lichte, wie das allerſchimmerndſte verguͤldete Kupfer glänzt, bey anderm glaͤnzendgruͤn iſt, und 
an einigen Theilen ins Pr irpurfarbne ziezt; die gröbern Deckfedern der Flügel find glaͤnzend 
braun; die Schwungfedern goldgruͤn, gegen das Ende Hin ſchwarz, und an den Spitzen weiß; 
der Schwanz beſteht aus achtzehn braunen, ſchwarz gefprenfelten Federn, die Endſpitzen find 
ſchwarz und weiß gewellt (waved); an der Bruſt iſt ein Buͤſchel von ſchwarzen Haaren, der 
volle acht Zoll lang iſt. In andern Stuͤcken gleicht er den gemeinen Tr uthuͤhnern, als z. B. 
daß er einen kahlen, rothen, mit Lappen beſetzten Kopf und Hals hat; daß ihm ein fleifchiges 
Anhaͤngſel uͤber den Schnabel herüber hängt, das ſich ausſtrecken laͤßt (dilatable), und daß er 
einen kurzen, ſtarken, ſtumpfen Sporn, oder vielmehr Knopf hinten am Fuße hat. 


Dem Weibchen fehlt mehrentheils der Haarbuͤſchel an der Bruſt, obſchon man ihn hier 
und da an alten Truthennen ſieht, aber kaum halb ſo lang und dicht, als beym Maͤnnchen. 
So fehlen dem Weibchen auch die Sporen an den Fuͤßen. i 

Ein Vogel, der mit obiger Beſchreibung uͤbereinkommt, iſt im Leverſchen Muſeum, 
und dieſer ſoll aus Georgien gekommen ſeyn. 

Es iſt außer allen Zweifel, daß die Truthuͤhner urſpruͤnglich aus Amerika kommen ), 
und zwar in den nördlichen Gegen den dieſes Landes /), wo man fie oft zu hunderten in einem 
Fluge antrifft. Bey Tage halten ſie ſich in Waͤldern auf, wo ſie von Eicheln leben, und bey 
Nacht kehren fie in die Moräfte zuruͤck, um aufzuſitzen, das fie auf Bäumen thun. Man jänge 
ſie haͤufig mit Hunden, obſchon ſie auf eine Strecke weit ſchneller laufen; wenn aber die Hunde 
fortfahren fie zu verfolgen, fo werden fie bald abgemattet, und nehmen auf die hoͤchſten Baͤume 
ihre Zuflucht, wo ſich einer nach dem andern ſchießen laͤßt, wenn ihn der Jaͤger erreichen kann. 


Die 
d) Neuere Naturforſcher ſagen, der wilde Gaͤnſen und Enten nicht beantwortet iſt, 
Truthahn ſey eine ganz beſondere Art. ob wir gleich für gewiß annehmen können, daß 
Bertrams ſagt in ſeinen travels chrough dieſe die Stammaͤltern der zahmen Gaͤnſe und 
North and South Carolina etc Phila- Enten ſind. B. 
delphia 1791. 8. p. 14. „Die Amerika— e) Fermin bemerkt, ſie woͤgen in Surinam 
niſchen Trushbühner find von den Afistts fuͤnf und zwanzig Pfund. Catesby ſpricht 
ſchen und Europaͤiſchen als Art verſchieden. von dreyßig und mehr Pfunden in Carolina, 
Sie ſind groͤßer und ſchwerer, wiegen 20 bis obgleich andere vierzig und daruͤber angeben. 
40 Pfund; ſind ſchlanker gebaut, Hals und In unſerm Clima habe ich noch keinen von 
Beine ſind laͤnger, und ſtehen mehr aufrecht. groͤßerm Gewicht, als fuͤnf und zwanzig Pfund, 
Maͤnnchen und Weibchen ſind beſtaͤndig angetroffen, und das iſt felten. 
dunkelbraun; die Federn des Maͤnnchens glaͤns 7) Phil. Trans. — Nach England find fie, 
zend und ſchillernd.“ Wie man ſieht, ſo ſind wie man glaubt, ums Jahr 1524. gebracht 
dieß noch keine Charaktere, die uͤber dieſe Sache worden. Gewiß iſtſ es, daß ihr Name nicht 
entſcheiden; indeſſen verdient die Sache doch auf der Liſte von des Erzbiſchoffs Nevil 
einer genauern Unterſuchung. Die Haupıfras Gaſtmahl vorkommt, auch wird ihrer nicht in 
ge bleibt immer, wie hat man dieſe Voͤgel in des Grafen von Northumberland 
einen ſo allgemeinen zahmen Zuſtand Haushaltungs- Buch gedacht, das heißt, 


gebracht, welche auch noch bey unſern wilden bis zum Jahr 1512. 
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Die Truthenne faͤngt zeitig im Fruͤhjahr an Eyer zu legen, deren ſie oft eine große Menge 
legt ), ſie find weiß, und mit roͤthlichen oder gelben Flecken, oder vielmehr Sprenkeln (frekles), 
Sie bruͤtet gut, und iſt ſehr beſorgt für ihre Jungen, deren fie in dieſem Clima oft vierzehn bis 
ſiebenzehn auf eine Brut hat; ſie bruͤtet aber nicht leicht öfter, als einmal des Jahrs ?), außer 
wenn man ſie dazu zwingt, indem man ihr, ſo wie die erſten ausgekrochen ſind, friſche Eyer un— 
terlegt; denn, als eine gute Bruthenne, bleibt fie gern zwey Monate über dem Neſte ſitzen, obs 
gleich dieſe Behandlungsart, wie man vorgiebt, dem Vogel großen Nachtheil bringt (to injure). 


In den nördlichen Theilen von England wird eine Menge Truthuͤhner ausgebruͤtet, und 
gegen den Herbſt nach London zum Verkauf getrieben, und zwar in Zuͤgen von mehrern 
Hunderten, die in verſchiedenen Bauernhuͤtten (cottages) um Norfolk, Suffolk und den an« 
graͤnzenden Landſchaften, geſammelt werden, deren Bewohner es fuͤr der Muͤhe werth halten, ſie 
ſehr ſorgfaͤltig zu warten; denn dieſe Voͤgel machen während der Bruͤtezeit einen Theil ihrer Fa— 
milie aus. Es iſt angenehm zu ſehen, mit welcher Leichtigkeit ihre Treiber fie behandeln, naͤm— 
lich vermittelſt eines Stuͤckchen rothen Tuches, das am Ende eines Stocks beſeſtigt iſt, und 
das, wegen der Anthipathie dieſer Voͤgel gegen dieſe Farbe, die naͤmliche Wirkung thut, als 
eine Peirſche bey vierfuͤßigen Thieren. Es iſt unnoͤthig, noch weiter etwas über ihre Lebensart 
im Allgemeinen hier zu ſagen; wer Luſt hat, mehr hiervon zu wißen, der wird hinlaͤnglich durch 
das befriedigt werden, was Herr Pennant in den Philoſophiſchen Transaktionen hieruͤber 
geſagt hat; wer aber eine weitlaͤuftigere Abhandlung wuͤnſcht, dem kann ich die ausfuͤhrliche 
Nachricht in Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel ganz vorzuͤglich empfehlen. 


1. Var. Das zahme Truthuhn. (Domestic T.) 
Meleagris Gallopavo. L. I. 2. p. 752. No. 1. . — Frisch tab. 122. 
Le Dindon. Bniss. orn. I. p. 158. No. I. pl. 16. — Burr. ois. II. p. 136. pl. 3. 


Pl. enlum. 97. i) 
Turkey. Ray Syn. 80 51. A 3. — WILL. orn. p. 159. pl. 27. — ABN. III. pl. 
35. Br. Zool. I. No. 97. — Phil. Trans. Vol. LXXII. p. 67. 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Unter dieſe Aufſchrift koͤnnen alle die Spielarten begriffen werden, die aus der Zaͤhmung 
entſtanden ſind. Die allgemeinſte iſt dunkelgrau, ins Schwarze ſpielend, oder ſchmutzig weiß 
und ſchwarz geſtreift. 

So giebt es auch eine ſchoͤne Spielart von dunkler Kupferfarbe Y, mit rein weißen, groß n 
Schwungſedern, und einem ſchmutzigweißen Schwanze; dieß iſt, wenn er alt iſt, ein aͤußerſt 
ſchoͤner Vogel. i 


Eine Spielart von rein weißen Gefieder ) iſt jetzt auch nicht ſelten ), und hat ein ſehr 
Nunn 2 ſchoͤnes 


8) Ich habe ihrer einmal 52 Stuͤck erhalten. B. k) Meleagris Gallopavo L. I. c. No. 1. X 


5) In Wejtindien fol fie des Jahrs dreymal D Meleagris Gallopavo L. I. c. No. 1. «. 
bruͤten. m) Den Duͤſchel, von langen Haaren an der 


1) Ueberſ. a. a. O. Bruſt 
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ſchoͤnes Anſehen, man hat ſie ehedem fuͤr eine große Seltenheit gehalten, und geglaubt, dieſe 
Brut ſey urſpruͤnglich in Holland entſtanden ). 
Im Leverſchen Muſeum iſt auch ein gemeiner Truthahn mit einem großen Federbuſch 
) auf dem Kopfe, und einem bey Albin ?) abgebildeten ſehr aͤhnlich ). ; 


Sie 7) werden in Schweden und auch in Norwegen gezogen; wo fie aber in der Groͤße 
ausarten. Sie ſind auch in allen Theilen von Rußland gemein, in Sibirien wollen ſie aber 
nicht fortkemmen ). 


2. Das gehörnte Truthuhn. (Horned T.) 
Penelope Satyra. L. I. 2. p. 733. No. 1. 7) 
Meleagris Satyra. Syst. Nat. ed. XII. Vol. I. p. 269° No. 3. 
Le Faisan cornu de Bengale. Brıss. orn. App. p. 14. No. 17. 
Le Napaal, ou Faisan cornu. Burr. ois. II. p. 362. 4) 
Horned Pheasent. Epw. pl. 16. v) N 


An Groͤße ſteht er zwiſchen einem Haushuhn und einem Truthahn in der Mitte. Sein 
Schnabel iſt braun; die Naſenloͤcher, die Stirn und die Augenkreiße find mit dünnen, ſchwar⸗ 
zen, haarartigen Federn bedeckt; der Scheitel iſt roth; hinter jedem Auge entſpringt eine flei⸗ 

ſchige, 


Bruſt ausgenommen, der bey allen Spielarten 
ſchwarz, und bey dieſer ſo ſichtbar iſt, als 
bey irgend einer andern. 

a) Phil. Trans. — Wahrſcheinlich iſt dies kei— 
ne ſpaͤtentſtandne Spielart, denn in einem Ge— 
maͤlde von Baſſan (welche von beyden Baſ— 
ſan's, iſt nicht angegeben: der Eine ſtarb 
1540, der Andere 1594.) werden ein Paar 
weiße Truthaͤhne vorgeſtellt wie fie, nebſt 
andern Thieren, in den Kaͤſten Noa gehn. 


Oberſchnabels erhob ſich ein kleiner Buſch von 
zte utich langen ſchwarzen Federn. Die Augen 
ſtunden in einem Kreiſe von rother Haut, der 
aber nicht ſo breit wie beym Faſan war. 

Es wird nicht geſagt, ob dieſer Vogel mit 
dem Schwanze ein Rad mache; aus der Abbiis 
dung ſieht man nur, daß er ihn, wie ein in 
Ruhe ſich befindender Truthahn traͤgt. Uebri— 
gens muß man merken, daß der Schwanz nur 
aus ſechszehn Federn beſtand, wie der vom 
Auerhahn. Außerdem kam jede Feder doppelt 


— Barrington’s Miscell. 
o) Meleagris Gallopavo L. I. c. No. 1. . 
p) Vol. 11. pl. 35. — Briss. orn. II. p. 
161. 


aus einer einzigen Wurzel hervor, eine war 
groß und feſte, die andere klein und dunenar— 
tig, welches weder beym Faſan noch Truthah⸗ 
ne, wohl aber beym gemeinen und Auerhahne, 
angetroffen wird. Buffon glaubt daher auch, 
wenn dieſer Vogel ja ein Baſtard ſeyn ſollte, 
fo jener es eher vom Auerhuhn und Truthuhng 
als von dem letztern und dem Faſan. 

7) Zuf. a. d. Suppl. ©. 203. Ueberſ. 

s) Arct. Zool. 

z) Meleagris Satyra Latham Ind. orn. IE, 
P. 619 n 2. . 

1) lieberſ. V S. 259. B. 

v) Seltgmanus Voͤgel V. Taf 11. S. auch N. 
G. des In und Auslands J. 1. S. 461. 5. 


9) Das Baſtardtruthuhn. 
M. G. hybridus. 
Edwards redet von einem Baſtard, den 
er für die Frucht der Vermiſchung von der 
Truthuhn, und Faſanengattung haͤlt. Der 
Vogel, nach welchem er feine Beſchrelbung ges 
macht hat, war in dem Walde bey Hanford 
in der Provinz Dorſet geſchoſſen worden, wo 
man ihn im October 1759 mit zwey oder drey 
andern Vögeln von der namlichen Gettung ans 
traf. Seiner Groͤße nach war er zwiſchen dem 
Faſan und Truthahn. Ueber der Wurzel des 
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ſchige, ſchwielige blane Subſtanz, gleich einem Horn, das rückwärts gerichtet HE, am Vorder⸗ 
hals und an der Kehle haͤngt eine ſchlaffe Haut, von außerordentlich ſchoͤner blauer Farbe, mit 
orangefarbnen Flecken, der untere Theil derſelben iſt mit einigen Haaren beſetzt, und in der Mike 
te iſt fie ſchlaffer, als an den Selten, und runzlich; Bruſt und Oberrücken find tief (kull) roth; 
Hals und Bruſt ziehen fi ins Orangenfarbne; die uͤbrigen Theile des Gefieders und der Schwanz 
find gelbrothbraun, über und über mit weißen, ſchwarz eingefaßten Flecken beſtreut; die Juͤße 
weißlich, und jeder hinten mit einem Sporn verſehen. . 


Ein Kopf dieſes Vogels wurde Herrn Dr. Mead aus Bengalen, nebſt einer Abbildun 
des Vogels geſchickt; er war Napaul-Faſan genannt. 


Ich w) habe kuͤrzlich Gelegenheit gehabt ein Männchen dieſer Art in ganz vollkom⸗ 
menen Geſteder zu ſehen, das von Mſtes. Wheeler aus Indien gebracht worden war. Ich 
kann nichts zur oben gegebenen Beſchreibung dieſes Geſchlechts hinzuthun, als die Bemerkung, 
daß der Schwanz abgerundet iſt, und aus zwanzig, am Ende ſchwaͤrzlichen Federn beſteht. £ 


Im Leverſchen Muſeum befindet ſich ein ungemein ſchoͤnes und vollftändiges Eremplar 
vom Weibchen. Dieſem Geſchlechte fehlen die Hoͤrner, die beym Maͤnnchen ſo anſehnlich ſind. 
Die Federn des Kopfs und eines Theils des Halſes find ſeidenſchwarz, mit blauem Glanz, 
und an den Seiten der Kehle mit einem unregelmaͤßigen, rothen Flecken (patch) bezeichnet; 
die Federn am Hinteckopf und Nacken find karmoiſinroth, und der ganze Scheitel iſt mit langen, lok— 
kern, ruͤckwaͤrts gerichteten Federn geziert; die Zeichnung des Körpers iſt fo ziemlich wie beym 
Männchen, aber nicht fo lebhaft; der Rücken und ein Theil der Deckfedern der Fluͤgel iſt, außer 
den weißen Flecken, bey beyden mit ſchwarzen und karmoiſinrothen Streifen, auf laubgelbem 
(fillemot) Grunde, aͤußerſt ſchoͤn melirt; der Steiß und die Schwanzfedern find dieſen eini— 
ger maßen aͤhnlich, indem das Karmoiſinrothe gegen den Schwanz hin abnimmt, und die Ends 
ſpitzen deſſelben dunkelſchwarz find; die Füße find hinten mit einem ſtumpfen Sporn verſehen. 


Mſtrſſ. Wheler ſagt mir, ſie habe beyde Geſchlechter lebendig beſeſſen, und waͤre ein 
Zufallf an Bood des Schiffes nicht geweſen, fo hätte fie obenerwaͤhntes Maͤnnchen nach Eng? 
land gebracht. Dieſer Vogel kann bey Sebzeiten die Haut an feiner Kehle erweitern und ver— 
längern, fü daß fie faſt bis über die Bruſt herabhaͤngt, faſt eben fo, wie der Truthahn es mit 
feinen Fleiſchlappen am Halſe und mit feiner Haut am Kopfe macht, und um dieſe Zeit find die 
Farben ſehr erhöht, und erſcheinen ſehr ſchoͤn dunkelblau, mit karmoiſinrothen Querſtreifen. 


„Dieſe Vögel find niches weniger, als gemein, obſchon nicht ſelten, auf Indiſchen 
Gemaͤlden, und beſonders gut abgebildet in denen des Herrn Middleton und der Lady Im⸗ 
bey. Sire Elijah ſagt mir, mon kenne fie in Indien unter zwey Namen, erſtens Singtee 
Moory, oder marmorirtes Huhn, und dann Moory Maumoor, oder glänzendes Huhn. 


ann 3 3. Der 


w) Zuſ. a. d. Suppl. S. 203. 204. 
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3. Der Guan. (Guan T.). 


Penelope cristata. L. I. 2. p. 733. No. 2. x) 
Meleagris cristata. Syst. Nat. ed. XII. p. 269. No. 2. 
Le Dindon du Brest Brıss. orn. I. p. 162. No. 2. 
Jacupema. Ray Syn. p. 56. No. 2. — WI. orn. p. 165. pl. 28. 
Guan, or Quan. Eow. pl. 13. 9) 
Lev. Mus. 


Er hat die Größe eines Haus huhns, und iſt zvey Fuß, ſechs Zoll lang. Sein Schna⸗ 
bel iſt zwey Zoll lang, und ſchwarz; der Augenſtern ſchmutzig orangefarben; die Schlaͤfe find 
mit einer kahlen, purpurblauen Haut bedeckt, in welcher die Augen liegen; anderthalb Zoll un: 
ter Kehle iſt die Haut ſchloff, ſchoͤn roth, und bloß mit einigen Haaren bedeckt; der Scheitel iſt 
mit langen Federn geziert, die der Vogel nach Willkuͤhr wie einen Federbuſch aufrichten kann; 
die Hauptfarbe des Gefieders it braͤunlich ſchwarz, mit Kupferglanz bey gewiſſem Lichte; die 
Deckfedern der Flügel aber haben einen gruͤnlichen und violetten Glanz; die Schwungfedern 
ſpielen, ſtark ins Purpurrothe; der Vorderhals, die Bruſt und der Bauch find mit weißen 
Flecken bezeichnet; die Schenkel, die untern Deckfedern des Schwanzes und der Schwanz ſelbſt 
braͤunlich ſchwarz; die Fuͤße find roth; die Klauen ſchwarz. 


Einige dieſer Voͤgel haben nur einen ganz kleinen, oder gar keinen Federbuſch, und dieſe 
werden für die Weibchen gehalten. 


Sie ſind in Braſilien zu Hauſe, wo ſie oft zahm gemacht werden. Sie geben haͤuſig 
ein Geſchrey von ſich, das dem Worte Jacu gleicht. Ihr Fleiſch wird ſehr geſchaͤtzt. 


4. Der Jaku. Yacou J.) 
(ſ. die zwey und ſechzigſte Kupfertafel.) 


Penelope cumanensis. L. I. 2. p. 784. No. 3. 2) 
L'Va- 


x) 7 ops cristata Latham Ind. orn. II. von einem wilden Voͤlkerſtamme, diefe Benens 
1 15 5 Hier iſt er, fo wie die ſol⸗ nung erhalten, eine Varierät unſers Jaku 
deres He de Gattung unter ein befons ſey, von welchem er ſich bloß durch die etwas 
c A Ren: heißt, ge Höher Beine und verfehledene Farbe der Au: 
290 Se 10 u Sen folgende find: gen unterſcheidet. Man vergl. ferner Pene- 
a a er Wurzel nackt; der lope Iacupema Merrems Beytraͤge II. 
d Se Federn bedeckt; die Kehle nackt; S. 42. Taf. 11. und Seligmanns Vögel. J. 
ae h wanz aus zwölf Federn beſtehend; Taf. 25. B. 

50 1 75 5 „en 515 0 B. e) Hier iſt ein Syſtem auch das Jacquinſche 
a 541 P- 289. Üleberſ. V. S. 302. Synonym: Crax cumanensis, citirt, das 

diefen Vogel für eine bloße Va— aber Latham erſt in den Suppl. S. 295. bey 


BAR, nee Er ſagt: Ich zweifle Cumana Curussow (Foſte Gatt. No. 5.), 
„daß nicht der Guan oder Qvan anführt. Penelope cumanensis Latham 


des Hrn. Edwards (Taf. 13.), der feiner . 
Ausſage nach in, Weſtindien, hae e 
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L'Vacou. Burr. ois. II. p. 397. a) — 
— Mem. sur Cayenne. Vol. I. p. 398. pl. 5. 5) 


Etwas größer, als ein Haushuhn. Der Schnabel iſt ſchwarz; die Federn des Kopfs 
find lang, und ſpitzig, und bilden einen Federbeiſch, der nach Willkuͤhr aufgerichtet werden kann; 
der Augenſtern iſt hell gelbroth; die Augenkreiße kahl blaͤulich, und fat wie beym Truthahn; 
er hat auch eine kahle Haut, oder eine Art von Lappen (wattle) von matt ſchwarzer Farbe; die 
blaue Haut reicht vor bis an den Schnabel, kann aber ihre Farbe nicht verändern, wie beym 
Truthahn; das Gefieder hat nicht viele Abwechſelung; er iſt hauptſaͤchlich braun, mit einigen 
weißen Zeichen am Halſe, an der Bruſt, den Deckfedern der Flügel und am Bauche; der 
Schwanz beſteht aus zwoͤlf ziemlich langen, und am Ende gleichen Federn; die Fuͤße ſind roth. 


Er findet ſich in Cayenne, iſt aber ein ſeltner Vogel, dem man nur in den innern Theilen 
oder um das Amazonenland antrifft; doch in viel größerer Menge den Strom Opapoc hin— 
auf, beſonders gegen CTamoupi; denn wirklich find faſt alle diejenigen, welche man in Cayen⸗ 
ne ſieht, zahme. Es ſind ſehr vertragliche Voͤgel, die im zahmen Zuſtande brüten, und ſich 
mit anderen Federvieh vermiſchen. Ihr Reſt bauen fie auf den Boden, und da brüten ſie auch 
ihre Jungen aus, außerdem ſieht man fie meiſtentheils auf Bäumen. Sie richten ihren Fe⸗ 
derbuſch ſehr oft auf, wenn fie vergnuͤgt find, oder fie etwas unerwartetes bemerken. Sie fras 
gen auch den Schwanz aufrecht, und faͤcherfoͤrmig ausgebreitet, wie der Truthahn. Ihr Laut iſt 
von doppelter Art; der eine, wie das Piepen eines jungen Truthahns, der andere tiefer, und 
kläglicher; jener drückt nach der Vorſtellung der Indianer das Wort Couyorois, dieſer das 
Wort Jaku aus. 


5. Der Marail. (Marail T.) 


Penelope Marail. L. I. 2. p. 734. Burr. ois. II. No. 5. c) 

Le Marail. Burs, ois. II p. 300. d) 

Faisan verdatre de Cayenne. Pl. enlum. 338. | j 

Le Maraye. Mem. sur Cayenne. Vol. I. p. 883, pl. 3. 4. — ‚Fermm Surin. 
Vol. II. p. 149. 

Er hat die Groͤße eines Haushuhns, dem er auch an Koͤrperbau nicht unaͤhnlich iſt. 
Schnabel und Augenitern find ſchwaͤrzlich; die Angenkreiße kahl, und hellreth; Kinn, Kehle 
und Vorderhals ſparſam mit Federn bedeckt; die Keßle ſelbſt aber kahl, un die Haut uͤber eiz 
nen halben Zoll verlängert; ſowohl dieſe als die Haut, die die Augen umgiebt, verändern ihre 
Farbe, und werden dunkler und dicker, wenn der Vogel gereizt iſt; die Kopfſedern find etwas 
lang, fo daß fie einem Federbuſche gleichen, wenn fie aufgehoben find, was der Vogel oft thut, 
wenn er zornig gemacht wird (agitated); wo er denn auch die Federn des ganzen Kopfs aufs 
richtet und ſich fo verſtellt, daß man ihn kaum kennt; die Hauptfarbe des Geſteders iſt gruͤnlich 
ſchwarz; der Vorderhals mit weißen Spitzen; die Fluͤgel find kurz; der Schwanz lang, und be- 

ſteht 


a) Ueßerſ. V S. 300. B. c) Latham Ind. orn. II. p. 620. n. 4. B- 
5) Vera. uch Merrems Beytr. II. p. 43. t 12 d) Ueberſ. V. S. 306. B. 
Penelope leucolophas. B. 
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ſteht aus zwoͤlf Federn, die am Ende gleich find, gewoͤhnlich iſt er herabhaͤngend, er kann aber 
auf zehoben und ausg breitet werden, wie beym Lraͤchahn; Fuße und Zehen find leb aft reth; 
die Klauen braun, und etwas ſcharf e). 


Dieſe Art iſt in den Waͤldern von Guiana, in einiger Entfernung von der See gemein, 
obgleich viel weniger bekannt, als man glauben ſollte. Man trifft fie meiſtens in kleinen Flüͤ⸗ 


gen an, die Bruͤtezeit ausgenommen, wo man ſie nur Paarweiſe ſieht, und dann g wöhniid auf 
der Erde, oder auf niedrigem Gebuͤſch; zu anderer Zeit auf hohen Baͤumen, wo ſie die Nacht 
zubringet. Das Weibchen macht fein Neſt auf einen niedrigen, buſchigen Banm, fo nahe an 
den Stamm, als moͤglich, und legt drey oder vier Eyer. Wenn die Jungen ausgebruͤtet find, 
fo ſteigen fie nach zehn bis zwoͤlf Tagen mir ihrer Mutter herab. Dieſe betraͤgt ſich wie andes 
re Hühner, kratzt auf der Erde wie eine Henne, und füttert die Jungen, die ihre Yiährerin dann 
verlaſſen, wen ſie fuͤr ſich ſelbſt ſorgen koͤnnen. Sie bruͤtet des Jahrs zweymal, einmal im 
December oder Jaͤnner, das anderemal im May oder Juny. Die beſte Zeit dieſe Voͤgel anzu⸗ 
treffen, iſt Morgens und Abends, denn da figen fie auf ſolchen Bäumen, von deren Früchten fie 
leben, und entdecken ſich dadurch, daß ſie einige davon auf die Erde falen laſſen. Die Jungen 
Laffen ſich leicht zahmen, und verlaffen ſelten den Ort, wo fie aufgezogen worden ſind. Man 
braucht fie nicht im Haufe zu halten, denn fie ziehen das Sitzen auf ſchlanken Bäumen jedem 
andern Orte vor. Ihr Geſchrey iſt nicht unharmoniſch, außer wenn fie gereizt, oder verwun⸗ 


PR. 


det find, wo es dann rauh und laut klingt. Ihr Fleiſch wird ſehr geſchaͤtzt. f 


Buͤffon behauptet, dieſer Vogel fen das Weibchen vom Jaku, oder wenigſtens eine 
Spielart; daß dieß aber nicht ſeyn kang, ſetzt die Zergliederung außer allen Zweifel. Die Luft— 
roͤhre dieſes Vogels iſt von ſonderbarem Bau; fie laͤuft den Hals herab, bis an die Bruſthoͤhle, 
ſchlaͤgt ſich dann an die aͤußere Seite der Muſkeln (leſh), und nachdem fie eine Strecke noch herab⸗ 
geſtiegen, geht ſie wieder ruͤckwaͤrts, und ſteigt dann erſt in die Höhle zu den ungen. An der 
Außenſeite wird fie durch ein muſtuloͤſes Band feſt gehalten, das man bis aus Bruſtbein ver⸗ 
folgen kann. Died it ſowohl beym Männchen als beym Weibchen der Fall, und zeigt offene 
bar, daß fie vom Jakn verſchieden find, deſſen Luſtroͤhre bey keinem von beydem Geſchlechtern 
eine ſolche Kruͤmmung (circumvolution) het. 

Wenn dieß der Vogel iſt, deſſen Fermin ) erwaͤhnt, fo hat er nach ihm, einen keilfoͤrmi⸗ 
gen ſchwarz- und weißen Schwanz, und iſt in Surinam ſelten 5). 


Dans 

2) In einer Sammlung aus Cayenne war, braun; das uͤbrige Gefieder gruͤnlichbraun; 
wie es mir ſchien, ein Vogel, von der naͤm— der Schwanz eilf Zell ang, und am Ende ab 
lichen Art. Er war acht und zwanzig Zoll gerundet; die Schwu gfedern reichten gerade 
lang; fein Schnabel, wie ein Huͤhnerſchnabel, bis an den Steiß; die Fuͤße waren braun; 


braun, und etwas gekruͤmmtz die Augen— die Klauen krumm. 

kreiſe kahl; der Kopf mit einem Federbuſch ges 7) Hist. Guian. p. 176. 

ziert; die Federn am Vorderhalſe hatten weiße 2) Es iſt nicht ganz gewiß, ob er dieſe, oder die 
Spitzen; Bruſt und Bauch waren gelbroth— letzte Art meynt. 8 
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Bancroft erwähnt eines Guianiſchen Vogels, unter dem Namen Marrodee, der, wie 
er ſagt, durchaus braͤunlich ſchwarz iſt; der Schnabel eben fo; die Füße grau. Dieſe Voͤgel, 
ſaͤgt er, find gemein, und machen, wenn fie auf den Bäumen ſitzen, ein Geſchrey, das ihren 
Namen nicht ähnlich klingt. Dieſes Geſchrey ahmen die Indianer fo vollkommen nach, 
daß fie, indem ihnen die Voͤgel darauf antworten, dadurch die Plaͤtze entdecken, wo fie ſich aufe 
halten. Ihr Fleiſch ſchmeckt wie Huͤhnerfleiſch. — Ich glaube, dieß iſt kein anderer Vogel, 
als der Marail. 


Neun und vierzigſte Gattung. Perlhuhn. 


Die Kennzeichen dieſer Gattung ſind: Ein erhabener ſtarker und kurzer Schnabel; an der 
zel deſſelben eine lappige (corunculated) Wachshaut, in der die Naſenloͤcher liegen. 
Kopf und Hals find kahl, uno ganz parſam mit Borſten beſezt. Auf dem Kopf iſt ein groſ⸗ 
ſes, zucuͤck gebogenes Hen“). Von den Wangen hängen Fleiſchlappen herab. Der 
Schwanz iſt kurz, und abwaͤrts gerichtet. 


1. Das gemeine Perlhuhn. (Guinea Pintado.) 


Numida Meleagris. L. I. 2. p. 744. No. 1. bb) — Mus. Adolph. Frid. Vol. II. 
Pp. 27. — Sco». ann. I. No. 165. ) — Hass ELS. Voy. P. 274. No. 24. 
Frisch tab. 126. 

La Peintade. Bniss. orn. I. p. 176. pl. 18. — Burr. ois. II. p. 163. pl. 4. k) — 

N Pl. enlum 108. 

Guiney Hen. or Pintado. Rax Syn. p 528. — p. 182. No. 17. — Wiırr. orn. 

P. 162. pl. 26. 27. — sroan. Jam. p. 302. — Brown Jam. p. 470. /) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Es iſt größer, als ein großer Haus hahn, und zwey und zwanzig Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt fünf Viertel Zoll lang und roͤthlich hornfatben; der Kopf unbeſiedert, und blaͤu— 
lich; und auf dem Scheitel am hintern Theile ſteht eine blaͤulichrothe Erhoͤhung von kegelfoͤr— 
miger Geſtale, die an den Seiten eingedruckt iſt; an beyden Seiten der obern Kinnlade, an der 


Wur⸗ 

7) Die ſezte Art hat einen Federbuſch, flat 7) Vergl. auch Meyers Thſerbuch J. S. 49 
des Horns. Taf. 79. Meine N. G. des In, und Aus 
bh) Latham Ind. orn. II. p. 62 1. n. 1. B. lands I. 1. S. 462. und N. G. Deutſchlands 


i) Ueberſ von Guͤnther. S. 135. Nr. 165. B. III. S. 455. B. 
k) Ueberſ. IV. S. 238. B. 


Lathams allgem, Ueberſ. der Vögel. II. Bos 2. Th. O ooo 
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Wurzel, Hänge ein blaͤulichrother Fleiſchloppen; der Oberhals iſt einzeln mit hagrartigen Fe⸗ 
dern beſezt, und dle Haut, die zwiſchen denſelben durchſcheint, iſt blaͤulich aſchfarben; der 
Unterhals iſt befiedere, und ſpielt mehr ins Violette; das übrige Geſieder iſt ſchwarz, mit run⸗ 
den, weißen Flecken von verſchiebener Größe bezeichnet, die in ihren Zwiſchenräamen mit 
Grau durchzogen find, auch Fluͤgel und Schwanz nicht ausgenommen; die Füge ſind graͤulich⸗ 
braun. ü 


Beym Weibchen ſind die Fleiſchlappen etwas kleiner, und roth, da fie beym Männchen 
ins Blaue ſpielen. *). 

Das Vaterland dieſes Vogels iſt ohne Zweifel Afrika, und er ſelbſt iſt die Meleagris 
der Alten ) Man glaubt, er Fame ucſpruͤnglich aus Nubien n). Er war bey den Romi⸗ 
ſchen Gaſtmahlen ſehr geſchaͤzt. Ve⸗ſchiedene Reiſende haben ihn wild, in Fkuͤgen von zwey 
bis drey hundert angetroffen. Dampier fand ihn in Menge auf der Inſel Mayo ?), und 
Forſter ſagt, er ſey häufig auf St. Jago N); nach Weſtindien ”) und Amerika) iſt er 
aber verpflonzt worden, ob er ſich gleich jezt in dieſen andern, ſowohl im wilden, als zahmen 
Zuſtande, befindet. 


Dieſe Art iſt auch ſehr gemein in Europa, und das Fleiſch der jungen Voͤgel wird ſehr 
geſchaͤzt. Das Weibchen legt eine Menge Eyer in Einem Jahre 5) Einige legen ſie den Hen⸗ 
nen anter, weil fie viele Sorgfalt erfordern, wenn man fie aufbringen will, ob fit ſchon in ges 
wiſſen Jahren ohne Schwierigkeiten aufgebracht werden. Sie lieben einen geroͤumigen Huͤh⸗ 
nerhof (range); und wenn ſich in dieſem viele Schlupfwinfel (shelter) befinden, ſo macht 
das Weibchen im Verborgenen ein Neſt, und erſcheint dann unverhoft mit einem Gefolge von 
mehr als zwanzig Jungen ). Ich weiß daß ſich dieſes verſchiedenemal zugetragen hat. 
Ihr Ex iſt kleiner, als ein Huͤhnerey, und mehr rundlich, von Farbe roͤthlich weiß, mit 
unſcheinlichen Flecken von dunklerer Farbe. 


Dieſe Art ſchreyt den Tag uͤber unaufhoͤrlich; ſie hat eine knarrende, rauhe Stimme, 
die einigermaßen der knirrenden Thuͤre und ihrer roſtigen Angel, oder einer ungeſchmierten Was 
genachſe gleich kommt; und wenn ſie aufſizt, und geſtoͤrt wird, welches ſehr leicht geſchieht, fo 
wird fie fo laut, daß fie durch ihr Geſchrey eine ganze Familie im Schlaſe ſtoͤhrt. 


Sparr⸗ 
1) Das Weibchen if von gleicher Groͤße, hat Affen, Papageyen u. ſ. w. nach Cairo 
aber einen weniger hohen, mehr abgeſtumpften und andere Laͤnder von Afrika gebracht worden 


und weniger uͤbergekruͤmmten Helm, die Bak— ſind. 

kenlappen an den Seiten der Kiefer ſind roth, p) Damp. Voy. 1II. pt. f. P. 23. 
kleiner, am Schnabel ſchwaͤler, ſtehen enger zus 9) Forster Voy. P. 39. — 

ſammen und lezen ch einwarts. Auch trägt 7)) Sloane. 

es ſeine Fluͤgel im Laufen nicht in die Hoͤhe, 5) Kalm. 


wie das Maͤnnchen. B. 2) Hundert bis hundert und fünfzig, auf St 
970 Pallas Spicileg. Zool. IV. p. 15. — Domingo. Hist. des Ois. II P. 185. 
Hist des Ois. II p. 172. Note (o) %) Drey oder vier und zwenzig ganz gewoͤhnlich, 


) Hafſelqutſt. — Woher auch, wie er ſage, und oft bis ſieben und zwanzig 


Neun und vierzigſte Gattung. Gehoͤrntes Perlhuhn. 659 


Sparrmann ) ſagt, fie ſey gemein in der Nach barſchaft des Vorgebirges der guten 
Hoffnung w) wo er ſie in ganzen Fluͤgen an der Landſtraße von Seekuhſtuß bis zum Sonn⸗ 
tagfluß angetroffen habe; fie ſey ſehr ſchoͤn, fliege niedrig und gerade vorwärts, wie ein Reb⸗ 
huhn; fie ruhe des Machts auf Bäumen, in großen Geſellſchaften, fo daß Herr Sparrmann 
einſt ſechs auf einmal geſchoſſen und noch einige verwundet hat. 


1. Var. Das weißbruͤſtige Perlhuhn. (White- breasted P.) 
Numida Meleagris. L. I. 2. p. 744. No. 1. g. *) 
La reintade a poitrine blanche. Baıss, orn. I. p. 180. A. 
Guinea Hen. ALBEN. U. pl. 36. 
White -breasted Guinea Hen. Bsown. Jam. p. 470. 


Dieß unterſcheidet ſich bloß durch eine weiße Bruſt, die mit ſchwarzen Flecken bezeichnet 
iſt, in welchen ſich kleinere, weiße befinden; die vier erſtern Schwungfedern, und eben fo viele 
der aͤußerſten, groͤßern Deckfebern, find auch weiß. a 


Es ſoll in Jamaika angetroffen werden, und iſt in der That weiter nichts, als eine bloße 
Spfelart, von der ſich wiederum viele andere in England finden, weil ſie ſehr abaͤndert. Bey 
einigen iſt der Grund des Gefieders blaͤulich, ſtatt ſchwarz; bey andern fo hell, daß die weißen 
Flecken faſt gar nicht ſichtbar werden; und nicht ſelten ind fie durchaus rein weiß ). Von 
allen dieſen kann man Exemplare im Leverſchen Muſeum ſehen. 


2. Das gehoͤrnte Perlhuhn. (Mitred P.) 


Numida mitrata. L. I. 2. p. 745. No. 2. 2). 
— — Parras Spicil. IV. p. 18. t. 3. f. 1. (der Kopf.) 


Es hat die Größe des gemeinen Perlhuhns. Sein Schnabel iſt gelblich; der Kopf 
iſt mit einem Helm geziert, der aber kleiner iſt, als der des lezteren; der ganze Scheitel und die 
Stelle um den Schnabel herum, find von tief, aber ſchmutzigrother Farbe; zu beyden Seiten bes 
Schnabel winkels iſt ein laͤngliches, am Ende zugeſpiztes, Stud Fleiſch, beym Männchen am groͤß⸗ 
ten, und an der Spitze roth; unter der Kehle ift eine Art von Fleiſchlappen (wattle), von 
laͤnglicher Geſtalt, wodurch es einigermaßen mit dem Truthabne verwandt zu ſeyn ſcheint; 


Oooo 2 obere 
v) Zuſ. a. d. Suppl. S. 204. Ueberſ. Es entſteht aus einer Vermiſchung des Bert; 
w) Sparrm. Voy. vol. II. p. 19. j huhns mit der Haushenne, und hat daher 
x) Latham l. c. ß auch in Geſtalt und Gefieder eine Miſchung 
5) Dieß letztere wird in Ind. orn. I. c. zu einer von dieſen bepden. 
beſondern Varietaͤt gemacht. Dieſe Baſtardart pflanzt ſich nicht fort, und 
Nur. B. Das weiße gemeine Perlhuhn⸗ die Ever ſind daher alle unfruchtbar. B. 


Ger orn. II. t. 23 f. 2) Latham lud. orn. II. p. 622. h. 2 Vergl. 
Es iſt am ganzen Körper welß.“ auch Ueberſ. von Buffon! Vögeln IV. S. 278. 
Var. C. Der Perlhuhnbaſtard. und meine N. G. Deutschlands III. S. 468. 
N. M. hybrida, i 
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der obere Theil des Halſes bläulich, und kahl; der Körper ſchwarz; die Federn am unkern Theil 
des Halfes find nach der Queere wellenſoͤrmig geſtreiſt, und der Körper iſt eben jo g fleckt, wie 
beym gemeinen, die Orundjarbe aber mehr ſchwarz, und die Flecken groͤßer; die Süße ſend 
ſchwaͤrzlich. | 

Dieſe Art ift in Madagaſkar und Gvinea zu Haufe, Pallas ſcheint fie für diejenige 
zu holten, deren Columella *) als eines Vogels erwaͤhnt, der von dem gemeinen Perlhahn 
verſchieden ſey, und hiermit ſtimmt Plinius“) uͤberein, welcher die Numida und die Melea- 
gris, auch für verſchiedene Voͤgel ausgiebt. — Dieſe Art iſt nicht gemein. 


3. Das gehaͤubte Perlhuhn. (Crested P.) 
(ſ. die erſte Figur der drey und ſechzigſten Kupfertafel.) 


Numida cristata. L. I. 2. p. 745. No. 3. c) 
— — Parlas spicil. IV. p. 15. tab. 2. 


Dieſes ſteht an Größe zwiſchen dem gemeinen Perlhuhn und einem Rebhuhn in der 
Mitte. Sein Schnabel iſt hornſarben, an der Wurzel mit einer Art von Afterwachshaut vers 
ſehen, in der die Naſenloͤcher liegen; es hat keine Fleiſchlappen, an den Mundwinkeln aber iſt 
eine Art von Falte; Kopf und Hals, bis über die Mitte hinaus, ſind kahl, mattblau, und 
nur mit wenigen, hier und da zerſtreuten Haaren beſezt; die Stelle um die Ohren ii am meiſten 
bedeckt; der Vorderhals, von der Kehle an, blatroth; auf dem Kopf iſt ein großer Federbuſch, 
der aus dick beſezten, ſchmalen, ſchwarzen Federn beſteht, der größte Theil derſelben iſt rück 
waͤrts gekehrt, der vordere Theil aber faͤllt vorwaͤrts uͤber den Schnabel hinuͤber; das ganze 
Gefieder iſt ſchwarz, der Hals und der vordere Theil des Koͤrpers ungefledt, das Uebrige mit 
blaͤulichen Flecken, von der Groͤße der Hirſenkoͤrner, bedeckt, an einigen Federn ſind deren vier, 
an andern drey an jeder Fahne; die großen Schwungfedern ſind ſchwaͤr zich braun, die kurzen 
eben fo, mit vier Flecken an jeder Seite der Schaͤfte, zwey oder drey derſelben an den aͤußern 
Raͤndern find breit und weiß; der Schwenz iſt mit wellenfoͤrmigen Queerlinien durchzogen; die 
Fuͤße find ſchwaͤrzlich; die hintere Klaue von der Erde erhaben und ſtumpf. 

Auch dieſe Art iſt in Afrika zu Hauſe. Vielleicht hat ſie einſge Verwandtſchaft mit der 
gehaubten Art, die Markgraf geſehen hat, und die aus Sierra Leona kam. Dieſe hatte 
eine Art von haͤntigen, blaͤulich afchfarbenen Halsbande um den Hals, und einen großen runde 
lichen ſchwar zen Federbuſch. 


————————————— 
Zuſatz. 
e) De re rustica 1. VIII. c. 2. 4) Caput tegit crista rotunda, multiplex, 
8) Hist. Nat. I. X. c. 8 constans pennis eleganter nigris. 
c) Latham Ind. orn. II. p. 623. n. 3. und Marcgr. Hist. Nat. Brasil. p. 192. 


Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln IV. S. 276. B. 
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Zuſat. 


4. Das Aegyptiſche Perlhuhn. 
Numida aegyptiaca. Larnam Ind. orn. II. p. 622. No. 4. 
Meleagris altera, Gerini orn. II. p. 80. t. 232. 

Der Schnabel iſt roͤthlich; Kopf und Hals find gelbroth mit einzelnen Haarfedern, und 
auf den Scheitel ſtehen längere aufgerichtete Federn; die Wangen und kurzen Kehllappen, auf 
beyden Seiten find blaͤulich; der Körper iſt ſchwarz mit etwas großen blaͤulichen Flecken. 

Dieſer Vogel, das Aegyptiſche Huhn genannt, war 1728 in der koͤnigl. Menagerie zu 
Verſaille. Ob er wohl von dem gehaubten Perlhuhn Nr. 3. verſchieden iſt? 


Funfzigſte Gattung. Hocko. 


Der © chnabel iſt erhaben, ſtark, und dick; die Wurzel deſſelben mit einer Wachshaut bes 
deckt, die oft mit einem großen Knopf verſehen iſt. Die Naferlöcher find blau, und liegen 
in der Wachshaut. Der Kopf iſt zuweilen mit einem Federbuſch verſehen, deſſen Federn an 
den Endſpitzen gekraͤuſelt find, Der Schwanz iſt groß, gerade und kann ausgebreitet werden. 


1. Der gekroͤnte Hocko. (Crested Curassow.) 
Das Männchen. 
Crax Alector. L. I. 2. p. 735. No, 1. e) — Scor, ann. I. No. 163. 7) — Faısen 


tab. 121. 
Le Hocco de la Gniane. Baıss. orn. I. p. 208. pl. 5 = 
13. g) — Pl. er lam. 86; P. 298. pl. 29. Burr. ois. II. p. 375. pl. 
Mituporauga Ray Syn. P. 52. No. 6. — p. 183. No. 19. — Wu. orn. p- 161 
Pl. 28. (der Kopf.“ N . 
9 1 of 15 Bancrorr Guian. p. 173 
uirizai, or Curasso. Brown Jam. p. 470. Aw. f 
Curreso. Damp, Voy.- I. Pl. a. p. 6% m 8 1 55 
Lev. Mus, 8 


Er hat die Größe ines kleinen Truthahns, und ſeine Länge iſt beynahe drey Fuß; fein 
Schnabel iſt einen und drey Viertel Zoll lang, dunkel oder bornfarben , und von der Mitte an 
mit einer Art ven Wechshaut bedeckt, die ſich ruͤckwaͤrts ganz um die Augen berom, und hin⸗ 
ter denſelben wegzieht; die Hauptfarbe des Gefieders iſt tief ſchwarz; die Federn des Halſes find 

D0003 weich 


e) Latham Ind. orn. II. p. 622. 9. Ueberſ. V. S. 
J) Ueberſ. von Gunther S. 131. Nr, 163. B. 80 ſ. V. S. 281. B. 
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weich und ſammetartig; auf dem Scheitel ſteht eine Art von aufrechtem Federbuſch, der aus 
zuſammengerollten (twisted) ſchwarzen Federn beſteht, die laͤngſten unter ihnen find drey Zoll 
lang, die Übrigen viel kuͤrzer; der unterſte Theil des Bauchs, der After und die Schenkel ſind 
weiß; der Schwanz iſt eilf Zoll lang, und beſteht aus vierzehn, etwas abgerundeten, ſchwar⸗ 
zen Federn; die Fuͤße ſind ſtark, und dunkelfarbig oder braun. 


Er varürt darin, daß er einen weißgeſtreiften Bauch, und der Schwanz weiße Federſpiz⸗ 
zen hat. 8 


Dieſe Vögel find haufig in Guiana, und werden von den Eingebohrnen Poweſe ge⸗ 
nannt, von ihrem Geſchrey das dieſem Wort einigermaffen gleich kommt. Sie find ſehr zahl⸗ 
reich in den Wäldern, und machen kein geringes Nahrungsmittel derjenigen Perſonen, die in den 
Plantagen arbeiten, aus. Sie werdenund die von den Indiantſchen Jaͤgern damit verſehn. Man 
Haie auch ihr Fleiſch für delikat, und ſchaͤtzt es dem Truthahnfleiſch gleich. 

Man kann fie ſehr leicht zahm machen, und man finder fie daher häufig in den Hollaͤndi⸗ 
ſchen 1 von Berbice, Eſſequebo und Demerary. In Braſilien beißen ſie 
Curaſſo. 


1. Var. A. Erax Aleetor. Mitu. L. J. 2. p. 735. No. r. g. H 
Le Hocco du Bresil. Brıss. orn. I. p. 296. No. 11. 


Mitu, vel Mutu. Ray Syn. p. 52. No. IR — Wıur. orn. p. 158. pl. 28. 


Er hat die Größe der andern. Sein Schnabel iſt gekruͤmmt, nicht dick, anderthalb Zoll 
lang, die obere Kinnlade faſt viermal fo groß, als die untere, fleiſchfarbig, mit einer weißli⸗ 
chen Spitze; hinter dem Ohr iſt ein kahler, weißer Fleck; auf dem Kopfe ſtehen lange Federn, 
die zu einem anſehnlichen Federbuſche aufgerichtet werden koͤnnen; und die Federn des Kopfs, 
des Holſes und der Bruſt find dem Sammet aͤhnlich; das ganze Gefieder iſt ſchwarz, den 
Bauch und die untere Fläche des Schwanzes ausgenommen, die braun ſind, faſt wie beym 
Rebhuhn; der Schwanz iſt einen Fuß lang. 

Dieß iſt eine bloße Spielart vom Maͤnnchen, das, ſo wie das Weibchen in feinem Ge. 
ſieder außerordentlich varürt, beſonders im zahmen Zuſtande, als Hausvogel. 


1. Var. B. Crax Alector. L. I. 2. p. 735. No. 1. 7. 
Hocco, Faisan de Guiane, PI. enlum. 86. 


Dieſe unterſcheidet ſich durch eine weiße Schwanzſpitze. 


1. Var. C. Crax Alector. L. I. 2. p. 735. No. 1. 9. 
F Lev. Mus. 
Eine andre Spielart vom Männchen, hat einen weißen Federbuſch, mit ſchwarzen Spiz⸗ 
zen; der Hals iſt wechſelsweiſe ſchwarz und weiß geftreift; die Bruſt mit ſchmalen, weißen, 
| drey 


F 


5) Latham I. c. Crax Mitu Linn. Syst, XII. 1. P. 270, n. 3. B. 
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drey Viertel Zoff! von elnander entfernten Streifen bezeichnet; der Vorderhals braun, bis an 
den Bauch; die Schenkel eben ſo; der After weiß. Dieſe Spielart iſt im Leverſchen Mu⸗ 
ſeum, wo ſich auch noch eine, ſaßt von der naͤmlichen Farbe, befindet, nur hat fie einen abwech⸗ 
ſelnd ſchwarz und weiß geſtreiften Schwanz. 


I. Der gekroͤnte Hocko. (Crested C.) 


a Das Weibchen. 

Crax Alector. rubra. L. I. 2. p. 735. No. 1. b. ) 
Le Hocco de Perou. Baıss. orn J. p. 305. No. 16. 

= — Burr. ois. II. p. 375. pl. 14. k) 

— — Pl. enlum. 123. 
Coxilitli. Ray Syn. p. 57? 
Red Peruvian Hen. Arm. III. pl. 40. 

Br. Mus. Lev. Mus. 

Es hat die Groͤße des Maͤnnchens. Der Schnabel iſt aſchfarben; der Augenſtern roth; 
die Wachshaut und der Federbuſch, wie beym Männchen; die Federn der lezten weiß, mit 
ſchwarzen Spitzen; Kopf und Hinterhals dunkel aſchfarben; der Vorderhals und das übrige 
Geſieder rotybraun; der Schwanz einfarbig dunkelſchwarz; die Füße braun. 


Var. A. Crax Alector. L. I.! 2. p. 735. No. 1. 4. U 


Auch das Weibchen variirt ſehr. Bey einem bemerkte ich, daß der Hals abwechſelnd 
ſchwarz und weiß geſtreift war, wie bey einigen Männchen; der unterſte Theil des Bauchs 
und der After weiß; der Schwanz einfaͤrbig braun. 


Var. B. Crax Alector. L. I. 2. p. 735. No. 1. f. m) 


Im Leverſchen Muſeum iſt noch ein anderes von roͤthlichbrauner Farbe, und uͤber und 
uͤber milchrahmfarben geſtreift. 


Var. C. Crax Alector. L. I. 2. p. 755. No. 1. v 1) 
(ſ. die vier und ſechzigſte Kupfertafel.) 
Die ſchoͤnſte Spielart aber, die ich jemals geſehen habe, iſt inzmeiner eignen Sammlung, 
Bey dieſer iſt die Hauptfarbe rotybraun, am hellſten an den untern Theilen; der Schnabel 
gelb ocherfarben, mir einer braunen Spitze; die Schlaͤfe find mit Federn bedeckt und ſchwarz; 
der Jederbuſch weiß, mit ſchwarzen Spitzen; der ganze Hals mit abwechſelnden ſchwarzen und 
weis 


1) Pathem 1. c. 4. Crax rubra Lin. XII. 1. p. I) Latham l. c. v. 


70. 2. B. m) Latham J. c. . 
L. Uleberſ. g, a. O. n) Latham J 8. , 
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weißen Ringen eingefaßt; der Schwanz roͤthbraun, mit acht oder neun gelblich weißen Strei⸗ 
fen durchzogen, mit dunkelfarbigen Flecken getiegert Cerinined), und oben und unten ſchwaͤrz⸗ 
lich eingefaßt; die Fuͤße gelblich; die Klauen dunkelfarbig. 


Der Hoͤcker, der mehr oder minder an der Wurzel der obern Kinnlade ſichtbar wird, iſt in 
den obigen Beſchreibungen nur ganz oberflaͤchlich berührt worden; er ſcheint aber bey allen 
Exemplaren, die ich geſehen habe, ſo außerordentlich verſchieden zu ſeyn, daß ich mit 
Edwards glaube, ein größerer Hoͤcker ſey die Wirkung des Alters, und er ſey immer bey 
Weibchen verhaͤltnißmaͤßig kleiner, als bey Männchen; und bey leztern iſt er, wenn fie 
noch jung find, nur ſehr wenig erhaben. Die kahlen Augenkreiſe ändern auch ſehr ab; bey 
Einigen ſind ſie gaͤnzlich von Federn entbloͤßt, und haben einerley Farbe mit dem Schnabel; 
bey Andern find fie zwar auch kahl, aber ſchwarz; und bey vielen Individuen find fie ziemlich 
mit kurzen Federn bedeckt. ö 


Dieſe Voͤgel ſind in Mexiko und Peru zu hauſe, und im Stande der Natur haben ſie 
vielleicht ſolche Farben, wie das zuerſt beſchriebne Maͤnnchen und Weibchen; da fie ſich aber 
bald gewöhnen laſſen, fo haͤlt man fie in allen waͤrmern Gegenden von Amerika und Weſtin⸗ 
dien, wie wir in England Truthaͤhne halten; und hiedurch erſcheinen fie, wie dieſe in unzähli⸗ 
chen Spielarten. Im wilden Zuſtande halten fie ſich auf bergigen Plaͤtzen auf, und find fo 
außerordentlich zahm, daß fie ſich zu manchen Zeiten ſchießen laſſen, ohne nur die Flucht zu 
verſuchen. Sie leben von Fruͤchten, und ſitzen des Nachts auf Baͤumen. Ihr Fleiſch wird 
für eine ſehr gute Speiſe gehalten. 


Man haͤlt fie ſehr häufig in unſern Menagerien in England, wo ſie ſich ſehr leicht mit 
anderm Federvieh vermiſchen, und von Brod und Koͤrnern leben; aber unſer Clima iſt nicht 
warm genug für ihre Natur, daher Finnen fie die Feuchtigkeit des Graſes auf unfern Wieſen 
nicht vertragen, wodurch ſie ſehr zu wunden Zehen geneigt werden. In dieſem Zuſtande leben 
fie oft noch einige Zeit lang; und ich habe einen Fall geſehen, wo der ganze Fuß verlohren ges 
gangen, und am andern nur noch ein Theil einer Zehe übrig war, ehe das Thier ſtarb. 


2. Der Kugeltraͤger. (Globose C.) 
Crax globifera. L. I. 2. p. 736. No. 4. ) 
Le Hocco de Curussou. Bniss. orn. I. p. 300 No. 13. 
Gallus indicus alius Aldrov. Ray Syn. p. 52, No. 7. 
Another Indian Cock. WILL. orn. p. 162. 
Curassow Cock and Hen. Arcıs. Il, pl. 31. 32. 
Curassow Bird. EDw. pl. 295. f. 1. p) 


Er bat die Große der andern. Die Schnabelſpitze iſt aſchfarben, der übrige Schnabel 
gelb, auf dem Ruͤcken deſſelben, über den Naſenloͤchern, iſt ein runder Knopf, wie eine Kir— 
ſche, ſehr hart und ſchoͤn gelb; der Augenſtern roth; die Augenkreiſe find weiß; die Kopffedern 


8 | lang, 


e) Latham Ind. orn. II. p. 624. n. 2. B. pp) Seligmanns Voͤgel VIIl. Taf. 35. B. 
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lang, und bilden einen Federbuſch, deſſen Spitze vorwaͤrts gekehrt iſt, die Federn deſſelbe 
ſind ſchwarz, mit weißen Spitzen, die etwas gebogen ſind; das uͤbrige Gefieder iſt ſchwarz, 
der untere Theil des Bauchs, der After und die Schenkel ausgenommen, die alle weiß find; 
die Juͤße hellroſtigreth. | 

Das Weibchen hat einen ſchwarzen Kopf und Hinterhals; fein Federbuſch ift ſchwarz 
und mit einem weißen Bande durchzogen; einige Halsfedern haben weiße Spitzen; der Vorder— 
hals, die Bruſt, der Ruͤcken und die Zügel find mattbraun; der obere Theil des Bauchs iſt 
weiß, und einige feiner Federn haben ſchworze Spitzen; der untere Theil deſſelben, der After 
und die Schenkel ſind hellgelblichbraun; der Schwanz iſt ſchwarz, und mit vier breiten, weißen 
Baͤndern durchzogen; der Kopf am Schnabel gelb, wie beym Maͤunchen; der Schnabel 
ſelbſt aber, und die Füße aſchfarben. 

Er iſt in Guiana, beſonders um Curaſſow, zu Haufe, und vielleicht, bey genauer 
Unterſuchung, eine bloße Spielart von einem der vorigen. 


3. Der Pauxi. (Cushew C.) 
Crax Pauxi. L. I. 2. p. 337. No. 5. 9%) 8 ö 
Le Hocco de Mexique. Bniss: orn. I. p. 302. No. 14. — Burr. ois. II. p- 348.7 


Le Pierre de Cayenne. Pl. enlum. 78. 
Pauxi. Ray Syn. p. 52. No. 5. — WILL, orn. p. 161. 394. 


Cushew Bird. Eow. pl. 295. f. 2. 0 
Lev. Mus. 


Er hat die Groͤße der andern, iſt aber von etwas ſchoͤnern Bau. Sein Schnabel iſt roth; 
am unterſten Theil der Stirn ſizt ein ſehr großer Hoͤcker, fo groß als eine kleine Birn, der er 
auch an Form nicht unaͤhnlich iſt; er iſt ſehr hart und von ſchoͤner blauer Farbe; die Wurzel 
der Kinnkade iſt auch blauz das Geſieder iſt glaͤnzend purpurfarbig blauſchwarz, der untere 
Theil des Dauchs, die untern Deckfedern des Schwanzes, und die Schwanzſpitze ausgenom— 
men, die weißt find; die Fuͤße find hellroth; die Klauen ſchwarz. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich bloß dadurch, daß die Theile welche beym Männchen 
roth find, bey jenem braun finde 


Sie ſind in Mexiko zu Hauſe. 
4. Der ſchreyende Hocko. (Coping C.) 


Penelope vociferans. L. I. 2. p. 735. No. 6. 7) 
Le Chacamel. Burr. ois. II. p. 393. 2) 
Chachalacametl. FERNAND. Hist. Av. Hist. chap. 41. Ray, Syn. p. 163. 


Der 


7) Latham Ind. orn. 11. p. 292. n. 3. B. 7) Crax vociferans Latham Ind. orn. II. p. 
7) Ucberſ. V S. 293. 3 625. n. 5. 


s) Seligmanns Vögel. VIIl. Tof 85 l 2. B. m) Usberſ. V. S. 312. B. 
Latbams allgem. Ueberſ. der Vögel. I. Bds. 2. Th. Pppp 
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Der Vogel, von dem hier die Rede iſt, wird von Fernandez erwahnt, der eine ſehr 
kurze Beſchreibung von ihm giebt, naͤmlich: Sein Schnabel iſt bläulich; der Rücken braun; 
die Bruſt blau; der Bauch weißlichbraun; und der Vogel har einerley Groͤße mit den andern. 

Er iſt in Mexiko zu Hauſe, und ſchreyt wie andere Huͤhner, oder vielmehr wie die ganze 
Familie des Huͤhnerhofs zuſammen, denn er ſchreyt fo laut, und fo in Einem weg, daß Einer 
oft mehr Lerm macht, als alle übrioen zuſammen. Sein Mexikaniſcher Nome, Chachala⸗ 
kametl, bedeutet Schrey Vogel. Er ſoll ſich in bergigen Gegenden aufhalten, wie die 
Hockos, und daſelbſt auch feine Jungen aufziehen. 


5 ). Der Cumaniſche Hocko. (Oumana C. 


Penelope cumanensis. L. I. 2. p. 735. No. 3. 250 N 
Crax cumanensis. Jacovm’s Bey tr. No, 19. P. 25. tab. 10. In, 
Er hat die Größe der Truthenne. Sein Schnabel it dunfı farbig; die Hauptfarbe des 
Gefieders it ſchwarz; die Federn auf dem Scheitel find weiß und lang, und bilden einen Buſch, 
der hinten herabbaͤngt; die Bruſt iſt mic weißen Flecken bezeichnet; die Fuͤtze ſind roth; die 
Klauen ſchwarz. | 


a in der Nachbarſchaſt des Broonoko, in Suͤdamerika, befenders um Cumana, 
zu Haufe i 


6. Der pfeifende Hocko. (Piping C.) 

F Penelope Pipile. L. I. 2. p. 334. No. 4. æ&) 
N Crax Pipile. Jacovın’s Beytr. No. 20. p. 26. tab. ar. 

Dieſer Vogel iſt, an Größe und Hauptfarbe des Gefleders, dem vorigen nicht nnaͤhnlich; 
die Wachshaut, die Augeukreiße und der Scheitel ſind weiß; der Kopf aber ohne Federbusch; 
unter der Kehle haͤngt ein Fleiſchzapfen von dunkelblauer Farbe; der Ruͤcken iſt rothbraun, mit 
ſchwarzen Flecken; an den großen Deckfedern der Fluͤgel iſt eine große Miſchung von Weißem z 
der Bauch iſt ſchwarz; die Füße find roth. 

Er findet ſich an einerley Orten mit dem lezten, von dem er vielleicht, bey genauern Bes 
Se eine Spielart oder Geſchlechtsverſchiedenheit ſeyn kann. Er hat eine pfeifende 
Stimme. 


7. Die 

50 Dieſer und die heyden folgenden, find in d. ten, die aber in der Synopſts noch nicht en 
Suppl S. 205. 206. hinzugekommen. den Truthuͤhnern getrennt ſind, am rechten 
w) Penelope cumanensis Latham Ind orn- Orte, und hier fällt er weg. B. 8 


5 P. 620. Nach dieſen Synonym ift der i 
ogel zweymal aufgeführt, und zwar ſteht ern * Penelope pipile. Latham Ind. orn. I 
oben als Ja ku Nr. 4. unter den Penelopear? P. 620, u. 2. 5 u 


9 
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7. Der gehelmte Hocko. (Galeated C) >) 


Le Hocco à tete calleuse. Baıss. orn. I. p. 87. ed. 8vo. 

Dieſer hat beynahe die Groͤße des Truthahns. Seine Hauptfarbe iſt ſchwarz, der Afa 
fer und die untern Deckſedern des Schwanzes ausgenommen, die weiß find; auf dem Scheitel 
ſizt eine bornartige Sobſtanz, ohngefaͤhr z wen Zoll hoch, und am untern Theile breit; oben 
endigt fie ſich in eine ſtumpfe Spitze, faſt wie ein Helm; Schnabel und Fuße find roth. 

Er iſt in Curaſſao zu Hauſe. 


— — 8 . — 


f Zuſatz. 5 
8. Der nacktiſtrnige Hocko. 
Crax nudifrons. Lichtenſteins Hamburglſches Match lenzerzeſchuiß 1793. ©. 37. 


No. 338. 
— — Meyers Zool. Annalen. Bd. I. S. 158. 


Er Be drey Fuß, drey Zoll lang. Die Wachshaut fehlt; der Schnabel iſt roth, mit ei⸗ 
nem Oberkiefer, welcher ſich über den Naſenloͤchern halbherzfoͤrmig erbeßt; der Leib iſt; bwarz, 
grün gäldiſch uͤberlaufen; der Steiß braun; die Spitzen der äußern Schwanzfedern find weiß; 


Füße und Naͤgel ſchmutzig grau.; 

Bewohnt Braſilien. 

Es iſt keine bloße Spielart des Pouti, ob er gleich demſelben im Ganzen aͤhnlich iſt. 
Mehr ſcheint er ſich der Art Penelope zu naͤhern, wenn nur die Kehle nackt wäre, 


Vielleicht baß er gar das Weibchen vom vorhergehenden Vogel if, B. 


Pp p p 2 Ein 
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Dieſe Gattung hat einen erhabenen kurzen und harten Sch nabel⸗ der Kopf if: an den 
Seiten in hr oder weniger mis kahlen Fleiſchlappen verſehen, die ſich bey einigen auf vaͤrts bis 
an den Scheitel hinziehen, und unten jo weit, daß ſie unter jeder Kinnlade herab haͤngen. Die 
Fuße find (mehrentgeuls) hinten mit einem Sporn Nen 


I. Das wilde Huhn. m ild Cock.) 
Phasianus Gallus. L. J. 2. P- 737. No: 1.2), 
Coq et Boule sauvages des indes. Sonn. N25. 1 Ind. Vol. II. p. 153. pl. 94. p 
- 160 pl. 95. a) 

Die Laͤnge dieſes Vogel s iſt zwey Fuß, ein Zoll. Der Schnabel iſt fünf Viertel Zoll 
lang; der Körper um ein Orittheil kleiner „ als beym Haus bahn; der Raman iſt groß, gezaͤh⸗ 
nelt und lebhaft roth; die kappen (watiles) wie beym e dahn; die Schlaͤfe und eine 
laͤngliche Linie zviſchen dem Federbuſch und dem Auge e. kahl, und alle kahlen Theile ſind ſteiſch⸗ 
farben; hinter den Augen iſt ein perlearbner Fleck, von der Große und Heſtalt des Nagels am 
kleinen Finger, der aus ſehr kurzen Federn bericht; die Federn am Kopf und Haß ind lang 
und ſchmal, und die laͤngſten ſtehn unten, ihre Fahnen find zu beyden Seren gleich, die Schaͤfte 
breit, und fo ſichtbar, daß lie der Feder das Anſehen geben, als wäre fie die Mitte herab ge⸗ 
ſtreift, an der Wurzel iſt die Farbe grau, in der Mitte ſchwarz und am Ende weiß, wo der 
Schaſt ansgebreitet iſt, und wie ein gelölicyer Fleck, von glaͤnzendem Ausſehen, von Lorniger 
Subſtanz, wie an den Fluͤgeln des Seidenſchwanzes, erſcheint; die Federn an den obern 
Theilen des Koͤrpers ſind lang und ſchmal, graulich, und mit Weiß durchzogen; an jeder 
Seite eines weißen Streifs iſt ein ſchwarzer zadie Bruſt, die Seiten und die Schenkel find gleich 
den obern Theilen, an den Schenkeln aber ſind die Federn am breitſten; die Federn an der 
Bruſt fpielen ins Gelbrothe, und haben ein glaͤnzendes haͤutiges Anſehen, wie jene des Halſes; 
die Fluͤgel reichen bis an den Anfang des Schwanzes; die Schwungfedern ſind dunkelſc warz; 
die kleinern Deckfedern, wie der Ruͤcken, die gröge:n lang, ſchmal und ſteif, von Farbe gelb⸗ 
roch, ins kaſtanienbraune ſpielend, mit ſchwarzen und weißen Queerſtreiſen; die Dec? rn 
des Schwanzes violet, mit polirtem Glanze; der Schwanz ſelbſt, wie 80g bey den 1 05 


nen 
3) Crax galeata, Latham Ind. orn. II. p. 3. Melne N G. Deutſchlands III. 5 395%. 
624. n. 4 B. N. Goes Ins und Auslandes. I. 1. ©. 463. 
2) Latham Ind orn. II. p. 625. n. I. B. . 


4) Ueberſ. von Buͤffons Bögen. IV. S. 156. 
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nen; die Füße fünf Zoll lang, und hinten mit einem großen gebogenen, einen Viertels Zoll lan⸗ 
gen Sporn verſehen. i 5 FR 

Die Henne iſt um ein Drittheil kleiner, als der Hahn, und hat weder Kamm noch 
Lappen. Kopf und Hinterhals find grau; Wangen und Kehle weißlich; der untere Theil des 
Halſes braͤuntich, mit gelbroͤthlich weißen Queerſtreifen; die vordern Theile, die Bruſt und 
der Bauch braun, mit ſchmutzigweißen Streifen; die Seiten des Körpers grau; die Federn, 
am Rücken hellbraun, mit Braun überzogen; längs den Schaͤften hinab hell gelbroth; die 
Deckfedern der Flaͤgel eben ſo; die Schiungfedern inwendig fhicärzlih, und außen braͤun⸗ 
lich, mit grauen Tus feln; ber Schwanz graulich; die Fuͤße ſchuppig und grau; ſtatt des Sporns 
iſt hinten ein hervorſtehender Knopf. 

Dieß iſt, nach Sonnerat wahrſcheinlſch der Hauptſtamm, von dem alle unfere zahmen 
Spielarten entſprungen ſind. Sie ſind in den Waͤldern von Indien anzutreffen. 

Es ſind nur wenige Orte, wo die Reiſenden nicht Haͤhne und Hennen entweder wild 
oder zahm, angetroffen hatten; beſonders wird geſagt, daß fie ſich auf St. Jago, Pulo Con⸗ 
dore “) der Inſel Timor, d. Philippiniſchen und Molukkiſchen Inſeln, Sumatra und 
Java “), Neuguinea %) Zinian „), und den meiſten Inſeln der Suͤdſee f) fänden, 

Was Europa beteifft, fo iſt hieruͤber wenig zu ſagen noͤthig, weil man allenthalben 
Spielarten ohne Ende ſieht, und ihre Lebensart jedermann hinlaͤnglich bekannt iſt. Inzwiſchen 
hat man doch bemerkt, daß ſie am liebſten im waͤrmern Gegenden bruͤten. In ſehr kalten, wo 
fie zwar auch leben und gedeihen, hören fie aber auf, ſich fortzupflanzen ). 


Pp p p 3 r. Var. 


Y Sie ſind wie die unſrigen, aßer viel kleiner; e) Die Hühner, die wild angetroffen wurden, 


nur fo groß, als eine Kraͤhe. Die Hähne „liefen ohne vieles Geraͤuſch herab, denn fie 
kraͤhen wie unſere, aber viel feiner (more konnten kaum weiter als hundert Ellen auf eis 
small) und ſchaͤrfer. Damp. Voy. Vol. Ip. nem Flug fliegen.“ Ansons Voy. p. 416. 


392. — Unſere leßtern Relſen den haben zwey 
wilde daſelbſt geſchoſſen. Ellis's Narrat. II. 7) Forſter ſagt, fie ſeyen in Menge auf der 


P. 340. Oſtertnſel, den Socterätss und freund— 

6) Die von Sumatra und Java find beträhts ſchaftlichen Inſeln, auf beyoen letztern. 
lich groß, (man nennt ſie die St. Jago Zucht) von bewundern swuͤrbiger Groͤhe. Nicht feis 
und die Haͤhne fo ſchlank, daß ſie mit dem ten auf den Marqueſas, den Hebriden, 
Schnabel auf einen gewoͤhnlichen Spetſetiſch⸗ und in Neukaledogien; auf den Lo w— 
picken koͤnnen. Menn fie mie find, fo laſſen Inſeln aber haͤtren ſie gar keine. Observ, 
fie ſich auf das erſte Fußgelenk nieder, und find P. 193. — Enten und Hühnerdieh ic zuhl— 
dann doch noch höher, als die gemeinen Hüh— rei auf dem Sandwichtaſeln. Cook's 
ner. Hist. sumatr. p. 98. Journal. p. 229. 


A) Aber nicht zuhlreich. — Dey Gelegenheit der 
Ehe wird geſeg': „ſie toͤdten einen Hahn, ber DH In den noͤrdſichen Thellen Sibiriens bruͤtem 
mit Schwierigketten verſchafft worden , und. fie nicht, uns in Gro land hait man bloß 
daun iſt es einc Heyrath. Porz. Vo. P.;. als Seltenheiten. Faun. Grosul, 
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1. Var. A. Das Haushuhn. (Domestic C.) 
Phalianus Gallus, domesticus. L. I 2. p. 737. No. I. f. Y). 
Phasianus Gallus. Faun, Suec. No. 199. 
Le Coꝗ et la Poule, BRiss. orn. I. p. 166. No, r. 
Coq commun. Burr ois. II. p. 116. pl. 2. i) 

Pi. enlum. r. | 
Dunghill Coq et Hen. Ray Syn p. 51. A. 1. — Wir. orn. p. 154. pl. 26. — 
ALEN. III. pl. 32. 0 N f 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Hievon giebt es ſo viele Spielarten, daß es ein endloſes Geſchaͤfte waͤre, ſie zu beſchrei⸗ 
ben; inzwiſchen ſcheint die hier von oben angefuͤhrten Schriftſtellern erwaͤhnte, den groͤßten 
Kamm von allen, mit acht oder neun zahnfoͤrmigen Cinſchnitten zu haben; die kahle Stelle 
um die Augen herum iſt breiter, und die Kehllappen haͤngen ſehr tief herab; der Kopf, der 
Hals, der Rüden und die Deckfedern der Flügel find orangefarben; die größern Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel, die Schwungfedern und die untern Theile weiß; die langen ſichelfoͤrmigen Schwanzfer 
dern blauſchwarz. 1 

Die Vögel dieſer Art vartiren unendlich im Colorit, und find außerordentlich ſchoͤn; zus 
weilen ganz weiß. An der Spitze derſelben ſollte derjenige ſtehen, der unter dem Namen 
Kampfhahn (Gamecock) bekannt iſt, und der wegen feines Muthes ausgeſucht wird, worin 
er ſich bloß von den übrigen unterſcheidet, und hauptſaͤchlich zu der Ergoͤtztichkeit des Hahnen⸗ 
gefechts gebraucht wird 7). Denn es iſt gewoͤhnlich, vor dem Kampfe ſein Gefieder fo zu 
verſtuͤmmeln, daß diejenigen, die das Thier nur in feinem vollkommenen Zuſtande geſehen ha⸗ 
ben, es gar nicht mehr kennen. Die Abſicht dieſes Abſtutzen des Vogels (trimming), wie es 
genannt wird, iſt ſowohl ihn leichter, folglich thaͤtiger an ſich ſelbſt zu machen, als auch ſeinem 
Gegner weniger Beruͤhrungspunkte zu geben. 

Die Befoͤrderer dieſes Spiels wenden große Sorgfalt auf die Brut, fo wie nachher auf 
das Fuͤttern derſelben, wie die Dorfjunker (Gentlemen of the turf) in Ruͤckſicht ihrer 
Wettrenner. 

Die Engliſchen Kampfhaͤhne ») uͤbertreffen unſtreitig die Haͤhne aller andern Native 
nen. Das Hahnengefecht iſt in England in größern oder geringern Grade ausgeübt wor⸗ 
den, ſeitdem es die Romer *) zuerſt eingefuhrt haben. Unter einigen Regierungen ») hat man 


ich 


b) Latham Ind orn. l.e 2. B. 129. 130. — „Le Coq d' Angleterre est 


1) Ueßberſ. IV. S 78. B. 

k) S. auch die oben Note c) eitirten Schrlften. B. 

1) Eine artige Abhondlung über dieſen Geoen— 
ſtand von Herrn Poppe, in Archaeol. Vol. 
III. 1 19 

n) Coꝗ d’Angleterre Briss. orn. I. p. 171. 
— Bull. ois. II. p. 120. — Fri s ch. tab. 


superieur à celui de France pour le com- 
bat.“ Hist. de Ois. 

u) Die urſpruͤngliche Einfuhrung deſſelben ſoll 
griechiſch ſeyn. Archaeol. 

o) Edward l. mißtitligte und verbot das 
Hahnengefechte. Oltvier Cromwell that 
das Naͤmliche 1654. 
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ſich Mühe gegeben, es zu unterdrücken, da man es hingegen unter andern vollkommen ſanktio⸗ 
nirt hat, indem man ein Theater “), zur Bequemlichkeit der Zuſchauer errichtete. ; 


Ich finde auch, daß andere, von uns weit entfernte Nationen, dieſes Spiel lieben; fo 
wird es z. B. in China und vielen Ländern Indiens 7), zum Zeitdertreib vorgenommen. 
In Sumatra ſtutzen (trim) fie die Hahne ») zu dieſem Spiele nicht, wie in England, auch 
bedienen ſie ſich nicht der naͤmlichen Art von kuͤnſtlichem Sporn, (oder gallle, wie er genannt 
wirt), ſondern er iſt flach und ſcharf geränder, gleich einer krummen Lanze, oder vielmehr gleich 
einer Säbelöiinge , und eine äußert ſchaͤdliche Bewaffnung. Dieſer Sporn iſt nicht auf 
einen beſondern Theil des Fußes eingeſchraͤnkt, ſondern er fee höher oder tiefer, nach dem 
Gewicht oder der Groͤße der Voͤgel, die aaf einander losgelaſſen werden, damit keines mit ir⸗ 

gend einem Vortheil gegen den andern fechten koͤnne; und man verſichert, diefes Spiel werde 
zu Sumatra zu einem fo hohen Preife geſpielt, daß man Beyſpiele weiß, wo ein Vater feine 
Kinder oder fein Weib, und ein Sogn feine Mutter und Schweſtern auf dem Ausgang eines 
Kampfes geſetzt hat „) 5 a i 

Es ſcheint ganz »nnoͤthig zu ſeyn, ſich über die lebensart unſrer gemeinen Haͤhne und 
Hennen weitlaͤnftig herauszulaſſen, da jede gute Hauswirthin ſich ſelbſt im Stande befindet, 
einen Verſuch mit dem Ausbruͤten der jungen Hühnchen unter den Hennen zu machen; viela 
leicht iſt es aber nicht fo allgemein bekannt, daß fie in warmen Landern ohne den Beyſtand der 
Hennen, mittelſt beſonders hiezu regulirter Hitze, ausgebruͤtet werden. Dieß geſchieht in Oefen, 
oder vielmehr in geheizten Kammern, vorzügiid in Eaypten „), wo fie zu Taufenden ausge— 
brütet werden; und dann kommen zur beſtimmten Zeit Leute aus allen Gegenden, um fie zu 
kaufen, und ziehen fie mit geringer Sorgfalt, vom Ey aus, auf. Ob dieß auch in kaͤltern Cli— 
mas angehe, iſt, wie ich glaube, bisher noch nicht ernſtlich verſucht worden; es iſt aber zu 
fürchten, daß es ohne glücklichen Erfolg geſchehen moͤchte, 


Die 
7) Das Cockpit zu White vall, das Heim obigen. ſ. Wild’s Gemms select. No, 
rich VIII. errichtete. Koͤntg Jacob J. war 110. 111. 143. — August. Gemm. No- 
ein großer Liebhaber von Hahnengefechten. 199. 202. 203. — Auch drey hystogly⸗ 
MD Sonnerat bemerkt, es gäbe zwey Nacen phiſche, die an den Füßen der Haͤhne ans 
von Haͤhnen in Indien; die eine hielt man * gebracht, und aus M. Angelo’s Gemme 
bey den Häuſern, bloß der Seltenheit wegen, Antiche genommen find, in Gentl. Magaz, 
(weil die Einwohner kein Fleiſch eſſen;) die an 1747. p. 388. 
dere werde zum Kampf aufgezogen, wovon 3) Vielleicht iſt dieß das Inſtrument, das Fryer ein 
ſie ſehr große Liebhaber ſind. Dieß kann aber Scheermeſſer nennt: er ſagt, im Koͤnigreiche 
gewiß nicht allgemein ſeyn; wenigſtens iſt es Viſtapou, in Oſtindien, pflege man Gefech⸗ 
nicht wahrſcheinlich, daß es eine Beluſtigung de⸗ te mit Haͤhnen anzuſtellen, die ſo groß, als Trut⸗ 
rer ausmache, die an die Seelenwanderung haͤhne ſeyen, und die man mit Scheermeſſern, weis 
glauben, che man ihnen mit der Flaͤche (lat) unter die 
7) Nuch thaten dieß die Alten nicht. Dieß bei Klauen binde, bewaffne. ſ. Eryer’s Tray, 
wetſen zwey alte Gemmen, die ſich auf dieſes 55 
Spiel beztehen, ſ. Archaeol. Vol. III. pl. 7) Hist. Sumatr. p. 238. — Gentl, Magaz. 
9. Inzoiſchen ſieht man Hahne mit vollem 1770 p. 564. 


Gefieber, auf vielen Gemmen, obſchon nicht ») Pococke’s Tray. I. p. 38. No. Co, 
in ber naͤcalichen Debeutung, wie die zwey Pl. 71, 


672 Fünfte Ordnung. Hausvoͤgel. 


Die ») Veränderungen in dem Gefieder der Hühner, find in der Synopſis erwähnt wor⸗ 
den; ich finde aber, daß dieß nicht bloß bey ſolchen Weibchen der Fall iſt, die gelegt oder 
über dem Neſte geſeſſen haben. Herr L. Porter ſagt mir, er habe einmal ein ſchwarzes 
Kampfhuhn gehabt, das ein Jahr grau gefleckt und das folgende ganz weiß war. Man be⸗ 
merkte, daß Sporen an feinen Füßen wuchſen, und es kraͤhte zuweilen wie ein Hahn. Dem 
ungeachtet legte es Eyer, und bruͤtete einige Jahre nachher. Was ihr Alter betrifft, fo wire 
de das Huͤhnervieh, wenn man es ihm geſtattete, ohne Zweifel ſehr lange leben. Zu Hiahber⸗ 
ries, in Cumberland, lebte eine Henne, die Ao. 1777. dreyßig Jahr alt, von vollem 
Geſieder und ſehr fett war; ſie hatte aber ſchon ſeit ſechs oder ſieben Jahren keine Eyer mehr 
gelegt v). 


1. Var. B. Das Haubenhuhn. (Crested C.) 
Phalianus Gallus, cristatus. L. I. 2. p. 737. No. 1. „ — Faun. Suec. No. 199. 
B. — Rax Syn. 31. A. 1. Var. I. 
Le Goc urge Bniss. orn. I. p. 169. A. — Burr. Ois. II. p. 116. — Pl. en- 


um. 49. 


Copped Hen. WII. orn. p. 156. 


Dieſes unterſcheidet ſich von dem gemeinen dadurch, daß es einen Buſch von Federn, ſtatt 
des Kamms auf dem Kopfe hat; die Lappen aber find wie gewoͤhnlich ). Dieſe Spielart iſt 
gemein in England, und hat immer einen bald groͤßern, bald kleinern Federbuſch; bey eini— 
gen iſt er ſo groß, daß er uͤber die Augen herabhaͤngt, und dadurch faſt das Geſicht verſteckt. 
Sie iſt etwa ſo verſchieden am Colorit, als die erſte Art. 


1. Var. C. Das fuͤnfzehige Haushuhn. (Carking C.) 


Phasianus Gallus, pentadactylus. L. I. 2. p. 737. No. T. J. 
Le Coq a cinque doigts Bniss. orn. I. p. 169. B. 
— — Burr. ois. II p. 124. 
— — . Fausch tab. 127. 128. 
Lev. Mus. 

Dieſe Spielart hat zwey Zehen ruͤckwaͤrts, ſtatt einer; außerdem iſt ſie von andern nicht 
unterſchieden. Man muß dieß für ein bloßes Naturſpiel anſehen; denn es iſt kein einziger 
Vogel von dieſer Ordnung bekannt, der in feinem natürlichen Zuſtande zwey Zehen rück vaͤrts 
haͤtte ?). Dieſe Race iſt gemein in England, vorzuͤglich aber glaubt man in Darking, 


iin 

v) Zuſ. aus dem Suppl. S. 207. der andere Arten. Ich beſitze einen Fuß von 
w) Herr Tunſtall. einem Huhn bieſer Art, der drey Hiuterzehen 
x) Sie muſſen einen Bart haben, ſtatt der Caps hat; das, wie mir geſagt wurde, nicht fek 
pen, wenn fie ſchoͤn ſeyn ſollen. B. ten iſt. — In Dice A. Levers Muſeum iſt 
5) Das Seidenhuhn (Silk -Fowl) hat oft ein Sperlings Hahn mitſieben Klauen 


mals zwey Hinterzehen, wie, auch hin und wie⸗ an jebem Fuße. 
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in Surray ), daher fie auch den Namen: Huͤhner von Darking, erhalten hat. 

Die ) Hühner von Darking find, wie man bemerkt, viel größer als die von andern 
Orten in England, und wiegen oft ſieben bis acht Pfund, wenn ſie gerupft ſind, obſchon ſie 
bier und da noch viel mehr wiegen. Einer meiner Freunde ſchickte eine Ladung ſolcher Huͤhner 
nach Schottland, wo einer von den Huͤhnen beynahe vierzehn Pfund wog. 


1. Var. D. Das Strupphuhn. (Frizzled C.) | 
... Phasianus Gallus, crispus. L. I. 2. p. 737. No. 1. . — Faun. Snec. No. 199. D. 
Le Coq frisé, Baıss. Orn. I. p. 273. No. 3. pl. 17. f. 1. (der Hahn) — Burk. ois. 
i II. p. 121. No. 13. — Fisch tab, 155. (die Henne.) 
Crisped or Friesland Hen, Ray Syn. p. 51. A. I. No. 4. — WII. orn. p. 156. 
5 E Bancrorr Guian. p. 175. — FERlͤA. Surin. II. p. 159. 
N Br. Mus. Ley. Mus. 5 : 

Dieſe Spielart varlürt auch an Colorit, wie die andern, und unterſcheidet ſich durch die 
ern, indem das Ende einer jeden aufzekraͤuſelt If, jo daß fie in der Entfernung wie Wolle 
ſehen, oder vielmehr, als wenn der Vogel aus dem Waſſer kaͤme. 25 7 

Sie befindet fih in Java, Japan, und durch ganz Aſien, wo ſie wahrſcheinlich ein 
beimiſch iſt, beſonders weil dieſe jungen Hühnchen viel empfindlicher gegen die Kaͤlte, und viel 
ſchwerer aufjuzieben find, als andere in England; doch find fie gemein genug, werden aber 
ſeiten gehalten, außer der Abwechſelung wegen. x 

Man trifft fie auch in Surinam und Guiana an, und fie ſcheinen die einzige Art zu 
ſeyn, die Fermin und Bankroft vorgefunden haben. Der letzte ſagt, ſie ſeyen kleiner, als 
unfere Hühner, und wurden aus dem Junern des Landes gebracht, wo fie die Indianer auf: 
ziehen, und für gewiß glauben, daß fie dieſem Theile von Amerika eigen ſchn. Ihr 
Fleiſch ſoll ſeſt und ſchmackhaft ſeyn. 


F 


28 
aus 


1. Var. E. Das Kluthuhn (Rumpleſs C.) | | 
Phasianus Gallus, ecaudatus. L. I. 2. p. 737. No. 1. z. — Faun. Suec. Na, 
199. % 
Le Coq sans cronpion, ou de Perse, Baıss. orn. I. p. 174. No. 5. — Borr. ois. 
II. p. 122. No. 16. — Frisch tab. 131. 132. 
Persian Fowl, or Rumkin. Ray Syn. p. 51. A. 1. No. 3. — WILL. orn. p. 156. 
No. 6. pl. 26. 
Dieſer ſeltſamen Spielart (denn fie ſieht ſonderbar genug aus,) fehlt fo gar die Spur ei⸗ 
nes Schwanzes “); und bloß hiedurch unterſcheidet ſie ſich von andern. Wie dieſe Abaͤn⸗ 
5 i derung 


mit ſechs Zehen bekommen. B. 

a) Zuf. aus dem Suppl. S. 207. 

5) Wenn man Eyer von einem beſchwaͤnzten Hah⸗ 
5 * eh ne 


2) Ste werden in Thuͤringen auch angetroffen; 
auch ich habe davon mehrere beſeſſen. Sie 
pflanzen ſich in dteſer Abart fort und ich habe ſie 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel, II. Bds 2. Th. Q qq q 
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derung in England entſtanden iſt, weiß ich nicht; man hat aber bemerkt, daß die von Euge 
land nach Virginien übergebrachten Hühner, die Schwänze verloren haben ). 
1. Var. F. Das Zwerghuhn. Diwark C Now e aa a 
Phasianus Gallus, pumilio. L. I. 2. 10 737. No. 1. v. 
Le Coq nain. Baıss. orn. I. p. 171. No. 24. 
— Horx. ois. II. p. 116. No. 5. 
— — Friscu tab. 193. 194. - ges nl anne 
Creaper; or Dwarf Hen. Rar Syn. p. 51. A. 1. — Wir. orn. p. 156. pl. 26. 
Dieſe haben außerordentlich kurze Fuͤße, und werden deßwegen Zwerge genannt; auch 
find fie außerdem noch betraͤchtlich kleiner, als andere Hühner, und einige nicht größer, als ei⸗ 
ne große Taube. Mit dieſer Race find der Ucoho, oder der Madagaskariſche Hahn ur 
und die Henne von Iſthmus, von Darien ) verwandt, die gleichfalls ſehr klein iſt, einen 
Kreis von Federn um die Fuͤße herum, einen dicken Schwanz, den ſie gerade traͤgt, und ſchwar⸗ 
ze Fluͤgelſpitzen hat. | 370 1 
Andere Hühner, die aus Kamboge 7) kommen ſollen, und jetzt auf der Philippinen 
ſich befinden, haben fo kurze Fuͤße, daß fie die Fluͤgel auf der Erde ſchleppen. 


> 0 


1. Var. G. Das Huhn von Bantam. (Bantam C.) 


Phasianus Gallus, pusillus. L. I. 2. p. 45 No. 1. 9. 
Le Coq de Bantam. Baıss. orn. I. p. 172. B. — Burr. ois. II. p. 119. No. 8. 
Bantam Cock et Hen. Arsın: III. pl. 33. 54. — BROwWx. Jam. p. 471. 

Dieß iſt eine kleine Race, und ſehr mit der letztern verwandt; bey einigen aber ſind die 
Federn an den Fuͤßen und Zehen ſo lang, daß ſie den Vogel ganz am Gehen hindern. 

Einige ſchaͤtzen dieſe Race ſehr, in Ruͤckſicht der Menge Eyer, die fie legt, ohne zu ſiz⸗ 
zen (without sitting); aber die Kleinheit derſelben, ſo wie die geringe Menge Fleiſch, die ein 
Vogel von ſolcher Größe hat, haben es verhindert, daß fie nicht allgemein zur Tafel eingefuhrt 
wurde. Einige nennen fie geſtiefelte Hühner (booted Fowls). 


Ich 


ne und einer Kluthenne ausbräten läßt, ſo 

en tſtehen oft monſtroͤſe Schwänze, und man 
trifft daher auf den Bauernhoͤfen viele Kluts 
Hühner an, die einzelne kurze herabhangende 
Schwanzfedern haben. B. 

c) Phil. Trans. Vol. XVII. p. 992. 

4) Le Coq de Madagascar. Hist. des Ois. 
II. p. 117. No. 4. Dieſer ſoll dreyßig von 
ſeinen eignen Eyern auf einmal bedecken. 


e) La Poule de !’Isthme de Dorien. Hist 
des Ois. II. p. 118 No. 6. 1 

7) Hist. des Ois. II. p. 118. — Buͤffon 
erwaͤhnt auch einer Henne in Brittanten die 
immer huͤpfen muß, weil ihre Füße fo kurz 
find. Sie hat die Goͤrße der gemeinen Henne, 
und wird ihrer großen Fruchtbarkeit wegen ges 
halten. | 
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Ich habe einige ohne alle Federn an den Fuͤßen geſehen; dergleichen aber nennen die Ken⸗ 
ner in dieſem Fache Baſtarde ⸗). Die geſtiefelten Fuße ſieht man auch an großen Huͤhnern; 
vielleicht durch eine vermiſchte Brut. 


1. Var. H. Das rauhfuͤßige Huhn. (Rough-footed C.) 
Phaſianus Gallus. plumipes. L. I. 2. p. 737. No. 1. « 
Le Coq patu. BRrss. orn. I. p. 272. A. — Fniscn. tab. 186, (der Hahn) 137. 
(die Henne.) 

Rough - footed Cock et Hen. WI. orn. p. 156. 

Dieſe kleine Art unterſcheidet ſich bloß dadurch, daß fie Federn an den Fuͤßen hat, bis 
an dle Zehen. ö f ö 

Die drey letztern verlohnt es kaum der Mühe zu trennen ). 


1. Var. I. Das Tuͤrkiſche Huhn. (Turkish C.) 
Phasienus Gallus, turcicus. E. I. 2. p. 737. No. 1. x 
Le Coq de Turquie. Brıss. orn. I. p. 170. D. 
— —  Burr. ois. II. p. 120. No. 11. 
Turkish Coq et Hen. WILL. orn. I. p. 156, — Arpnov. Av. Vol. II. p. 314. 
(der Hahn.) p. 515. 316. (die Henne.) — Jonnston Av. pl. 30. 


Alles, was wir von dleſem Vogel wiſſen, iſt, daß er von unſern Haͤhnen vorzüglich in 
der Mannigfaltigkeit und Schoͤnpeit feines Colorits verſchieden iſt. 


1. Var. K. Das Paduaniſche Huhn. (Paduan C.) 


Phasianus Gallus, patavinus. L. 1. 2. p. 737. N. 1. 3. 
Le Coq de Padove, Barıss. orn. I. p. 170. C. 
— Coux, ou de Padove, Burr. ois. II. p. 125. No. g. 
Gallina vertice tuberoso. Parzar spicil. IV. p. 20. tab. 3. fig. 2.) )) 
Padua Cock et Hen. WII. orn. p. 156. — Arprov. Av. II. p. 310, (der Hahn. 
p- 311. (die Henne.) — Johxs TON. Av. tab. 29. 


Dieß find ſehr große Hühner, die oft acht bis zehn Pfund wiegen. Sie haben einen 
großen Kamm auf dem Kopfe, der oft gedoppelt iſt, in Form einer Krone; außerdem noch ei⸗ 


24992 8 

0 Ich habe fie von befiederten fo kahl ausfallen I. v. Hier ſteht auch noch Var. 2. Ph. G. 
ſehen, und beſitze ſelbſt ein Weibchen mit bes cornutus.) Sie iſt auf dem Kopfe mit Hoͤr⸗ 
fiederten Füßen, das dergleichen ausbruͤtet. B. nern verſehen. Ger. orn. II. t. 213. „So 
6) Man ſieht auch faſt keinen Uaterſchied. B. macht man bey uns die Kapaunen, deren es auch 
3) Dieſe ſteht im Syſtem J. c. als eine eigene wohl einer iſt, indem man ihnen den Kamm abs 
Spielart: Ph. G. tophaceus. No. 1. k. ſchneidet, und den Sporn in die friſche Wunde 


(Se auch in Latham Ind. orn. II. p. 628. eindruͤcket, wo er fortwachſt. B. 
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ne Art von Federbuſch, der bey den Hennen am we 950 
und rauher, als bey andern Huͤhnern. 


Es iſt bemerkenswerth, daß die großen Hahner von Saba 4) ihr volles Geſeder nicht 
bekommen, bis ſie halb gewachſen find, Eben ſo verhaͤlt fi ſichs mit dem Paduaniſchen Hahne, 
daß er ſein Geſieder ſpaͤter bekommt, als andere Huͤhner. 


Was die Paduaniſche Brut mit den großen Koͤpfen betrifft, ſo hat Pallas dargethan, 
daß dieſe durch eine Krankheit veranlaßt werden; denn als er dem Kopf im Waſſer macerirte, 
fo ſchien die Höhle groͤſſer, als gewoͤhnlich, und die Knochen der Hirnſchaale waren mit kleinen 
Loͤchern durchbohrt, als wenn fie karioͤs wären, Das Gehirn ſelbſt war auch groͤſſer, als ge⸗ 
woͤhnlich, und fuͤllte den ganzen Raum aus. Man hat auch . daß dergleichen Vogel 
ſehr dumm ſind, und nicht lange leben. 


1 Stimme iſt ſtaͤrker 


L. Var. L. Das Mohrenhuhn. Negro C.) } 
Phasianus Gallus, morio. L. I. 2. p. 737. Near ke 
Le Coq negre, ou le Mozambic.. Brıss. orn. I. p. 174. No. 4. — Borr. ois. II. 
122. No. 15. 
Blackamobr Pullet. Frver’s Trav. p. 53. 
Mozambic Hen. WILL. jorn. p. 387. 
Bey dieſer Spielart find der Kamm, die Kehllappen, die Haut und die Knochenhauk 
ſchwarz; das Gefieder groͤßtentheils eben! fo, und das Fleiſch ſeloſt, wenn es gekocht iſt, ſoll fe 
ſchwarz, wie Dinte, ſeyn ). 


Man findet dieſe Vögel in der Provinz Mozambique, in Afrika, an der Kuͤſte von 
Malabar, in Siam, u. ſ. w. und fie ſollen ſehr gut zu eſſen ſeyn, obſchon fie aufs, erſtemal 
einen Europaͤiſchen Gaumen beleidigen muͤſſen *). 


Bey einigen ſoll das Fleiſch weiß ſeyn ”). 


1. Var. M. Das] Wollhuhn. (Silk C.) 


Phasianus Gallus, lanatus. L. I. 2. p. 757. No. 1. & 
Le Coq du Japon. Baıss. orn. I. p. 175. pl. 17. lig. 2. 
Ba 


*) Damp. Voy. III. p. 76. — Fist. Su- die Kuschen auch fo ſchwarz, wie Achat; aber 
matr. p. 98. weißer, zaͤrter und ſchmackhafter foans 
2) „Celles qui ont la chair et les os noirs te nichts ſeyn, als das Fleiich unter Be 
sont les meilleurs.““ Voy. de Siam. Vol. Haut.“ Fryer Voy. de Siam. Vol. 
I. P. 27 a p. 279. — Es giebt auch Huͤhner de 


9% 
»») Sie find in Deutſchland keine Seltenheit 
mehr. Von ihrer Abſtammung ſ. meine N. 


E. Deutſchlands. III. S. 409. Note *) B. 
7) „Die äußere Haut war vollkommen ſchwarz; 


zem Kamm und ſchwarzer Haut in Siam, 
die weißes Fleiſch haben. Harris’s Cell. 


- Voy. II. p. 408. 
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La Poule à duvet du Japon. Burr. ois. IL p. 121. — Pl. 98. 
Lev. Mus. 


Der Koͤrper diefer Spielart iſt gaͤnzlich mit Federn bedeckt, deren Fahnen ſo getrennt 
(disunited) find, daß fie wie Haare ausſehen; die Hauptfarbe iſt weiß; und die aͤußere 
Seite der Fuͤße bis an die Zehen mit Federn bedeckt. 


Sie iſt in Japan ») zu Haufe, und wir d ſelbſt in China für feltenigehalten, wo fie die 
Cantoneſer in Kaͤſten zum Verkauf an die Europaͤer herumtragen. 


Sie ſcheint zu variiren, Ich habe einige rein weiße geſehen; andere ſchmutzig braune; 
alle aber hate dunkel gefaͤrbte Füße, an denen mehrentheils ein dicker, ſtarker und kurzer Sporn 
5 befindet, ob ich gleich einen Hahn ohne denſelben geſehen habe; die Fuͤße ſind nicht immer 

eſiedert. 


In der Sammlung Karl Boddam's Esg. iſt ein ſolcher, mit ae) Hinterzehen ?), 
und einem ſtumpfen, flachen, uͤber einen Zoll langen Sporn. 


2. Der prächtige Faſan. (Superb Pheaſant.) 


Phasianus superbus. L. 1. 2. p. 744. No. y. q) 
— — Linn. Mantiss. ar. p- 526. 


Der Schnabel ift roth; an der Stirn ift ein rother Fleiſchlappen (caruncle), vonleke 
was rundkicher Form, und zwey bluthrothe Kehllappen unter dem Kinne, wie beym Hause 
hahn; der Scheitel iſt gruͤn; am Hinterkopfe iſt ein zuſammengefalteter, blauer Federbuſch; 
der Hinterhals iſt gruͤn, und zu beyden Seiten mit langen, bunten Federn geziert, die vom 
Halſe abſtehen, und ſich ruͤckwärts biegen; die Schultern find grün, mit weißen Flecken; die 
Fluͤgel roth; die großen Sch wun federn blau; der Körper roth; der Schwanz lang und keilfoͤrmig, 
feine Federn blau und roth melirt, die Deckſedern deſſelben von verſchiedenen Farben, und fale 
len uͤber die Seiten deſſelben heruͤber; die Fuͤße find gelb und ohne Sporne, 

Dleß it ein von Linné, nach verſchiedenen gemahlten Abbildungen auf Papiertapeten 
und Chineſiſchen Porzellan (Chinaware) beſchriebener Vogel; und eine ſernere Abbildung 
und Beſchreibung in einem Chineſiſchen Buche, das ihm zu Geſichte kam, beſtaͤtigte dieſes. 


Ich habe kuͤrzlich die Abbildung einer Schwanzfeder eines Vogels aus der Faſangat⸗ 
tung geſehen, die uͤber ſechs Fuß lang war und wahrſcheinlich irgend einen, bisher noch nicht 
bekannt gewordenen Vogel gehoͤrt hatte. Die Abbildung beſitzt Major Davies, der fie von 
der Originalfeder nahm, deren zwey ein Herr aus ſeiner Verwandſchaft beſaß, und die aus 


China gebracht worden waren. Sie gleichen an Struktur vollkommen den zwey mittlern 
Schwanz⸗ 


e) In Japan iſt eine Strafe darauf geſetzt, 2) Os beck bemerkte dieſen Umſtand bey den 
wenn man einen Hahn toͤdtet. Kaempier Hühnern von Siam. Voy. Vol. II. p. 255. 
Japan. p. 581. q) Latham ind. orn. II. p. 628. h. a. B. 
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Schwanzfedern des Goldfaſans (No. 5.) die Hauptſarbe derſelben war blaugrau, an den 
Seiten gerbrothmilchrahmfarben geraͤndet, und zu beyden Seiten des Schaftes mit zahlreichen, 
ſchwarzen Streifen bezeichnet, zwiſchen ſiebenzig und achzig Streifen in allen; und die an den 
entgegengeſetzten Seiten des Schaftes paßten festen zuſammen. 


3. Der Argus⸗Faſan. (Argus Ph.) 
Phasianus Argus. L. I. a. p. 742. No. 4. 1) 
L' Argus, ou le Luen. Burr. ois. II. p. 161. 5) \ 
The Argus, er Luen. Phil. T 15 5 90 Sl. LV. 1 5 5 88. — Lond. Magan 
1766. pl. in p. 473. — Gentl. Magaz. 1768. pl. in p. 421. 
Be 5 N Mus. ‚Lev. Mir A a 

Er hat die Groͤße eines Truthahns. Sein Schnabel iſt, wie bey unſerm Faſan, hell⸗ 
gelb; die Stirn und der Anfang der Kehle ſind mit einer gekoͤrnten (granulated) Haut von 
ſchoͤner ſcharlachrother Farbe bedeckt; der Augenſtern iſt orangefarben; die Haut um die Aus 
gen herum dunkelfarbig, und eine Art von ſchwarzem Knebelbart an jeder Seite der untern 
Kinnlade; der Scheitel, der Hinterkopf und der Hintechals ſchillernd blau; am Hinterkopf eln 
gabelfoͤrmiger Federbuſch; der untere Theil des Halſes, der Ruͤcken und die Deckfedern der 
Fluͤgel dunkelfarbig, mit unregelmaͤßigen, roͤthlichbraunen Queerſtreifen; die neun aͤußern 
Schwungfedern hellgelbbraun, mit kleinen dunkelfarbigen Flecken, von der Groͤße der Zaͤhren, 
an ben aͤußern und mit noch kleinern, weißen Flecken an den innern Fahnen bezeichnet, die 
übrigen eilf Schwungfedern dunkelbraun, mit runden und laͤnglichen Flecken an beyden Fah— 
nen, und an der aͤußern, nahe an den Schaͤften, eine Reihe von großen Augen, zwoͤlf bis 
funfzehn an der Zahl, die größten einen Zoll im Durchmeſſer, und denen am Schweife eines 
Pfauen einigermaßen aͤhnlich; die Kehle, die Bruſt, der Steiß und die obern Deckfedern des 
Schwanzes matt orangefarben, mit runden, dunkelfarbigen Flecken; der Schwanz beſteht aus 
vierzehn Federn, die zwey mittlern ſind drey Fuß lang, die naͤchſte achtzehn Zoll, und ſo werden 
fie ſtufenweiſe kuͤrzer, bis zu den Außern herab, die nur zwoͤlf Zoll lang find, ihre Farbe iſt 
dunkelbraun, mit weißen Punkten, und die zwey mittlern haben runde, weiße, ſchwarz einge— 
faßte Flecken an den äußern und braune uuregelmaͤßige, dunkel eingefaßte an den innern Fade 
nen; der untere Theil des Bauchs und der After ſind dunkelfarbig, mit einer unregelmaͤßigen 
Miſchung vom Weißen; die Füße wie beym Truthahn, gruͤnlichaſchfarben 5). 

Er iſt in China zu Haufe, und die Abbildung wird für ſehr getreu gehalten. Kopf und 
Fuͤße fehlten bey dem uͤberſchickten Vogel; wurden aber aus der zugleich mit geſandten Figur 
erganzt. Ein ſolcher Vogel iſt jetzt im Leverſchen Muſeum aufgeſtellt zu ſehen; und einzelne 
Parthien von Federn find auch nech in England, namentlich im Briktiſchen Muſeum, bey 
Sire Joſeph Banks, Herrn, Boddam und anderswo. 


Er 
7) Latham Ind. orn. II. p. 629. n. 3. B. ne; iw einer Zelchnung vom Herrn Eds 
6) Ueberſ. V. S. 257. B. war ds aber find fie mit einem Sporn bes 


1) In der Abbildung haben die Fuͤße keine Spors waffnet, wie der Hahn. 
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g Er iſt aber auch in den Wäldern von Sumatra zu Haufe, wo er Coo⸗ar genannt 
wird. Man ſindet es aͤußerſt ſchwer, ihn eine beträchtliche Zeitlang nachher, nachdem er in 
den Waͤldern gefangen worden, beym Leben zu erhalten; niemals laͤnger, als einen Monat. Er 
ſcheint eine Antipathie gegen das Licht zu haben, da er bey hellem Tage ganz leblos iſt; wenn 
man ihn aber in einem dunkeln Orte haͤlt, ſo ſcheint er ganz bey Laune zu ſeyn, und laͤßt zu 
weilen feine Stimme oder feinen Laut hören, wovon er den Namen hat, und der etwas klaͤglich 
und nicht ſo rauh iſt, wie die Stimme des Pfauen. Sein Fleiſch gleicht dem des gemeinen 
Safınen, 


— 


4. Der gemeine Faſan. (Common Ph.) 
Phasianus colchicus. L. I. 2. p. 741. No. 3. ). — Scop. ann. I. No. 166. w) — 
Brünn. orn. No. 58. — Nov. Comm. Acad. Petrop. Vol. XV. p. 407. 
No. 7. Fusch tab. 123. Oxma uceell. p. 49. 
Le Faisan. Bniss. orn. I. p. 262. No. 1. 
— Burr, ois. II. p. 328. pl. 11. *) 
— Pl. enlnm. 121. 122. 
Pheasant. Ray Syn. p. 56. A. 1. — Wi. orn. p. 163. pl. 28, — Alx. I. 
Pl. 25. 26. ) 
a Br, Mus, Lev. Mus, 
Er hat die Größe eines Haushuhns, und iſt zwey Fuß und drey Viertel Zoll, bis drey 
Fuß lang; ſein Gewicht iſt zwoͤlf Unzen, bis drey Pfund. Der Schnabel iſt hell hornfarben; 
der Augenſtern gelb; die Seiten des Kopfs find dunkel karmoiſinroth, koͤrnig (granulated), 
und laufen Hinten in eine Spitze aus; bey alten Voͤgeln find fie bis über jede Kinnlade verläne 
gert, wie die Fleiſchlappen des Hahns, uͤberſteigen aber die Laͤnge der Federn dieſer Theile 
nicht, die ſtark damit bedeckt ſind (which is full); dieſe rothe Stelle iſt mit kleinen, ſchwar⸗ 
zen Flecken getuͤpfelt; von den Naſenloͤchern entſpringt ein Strich von gruͤnlich ſchwarzen Fe⸗ 
dern, der unter den Augen weg, und etwas uͤber ſie hinaus geht; der uͤbrige Kopf und Hals 
find goldgruͤn, bey gewiſſen Lichte ins Violette und Blaue ſpielend; der untere Theil des Hals 
ſes, die Bruſt und die Seiten ſind glaͤnzend roͤlhlich kaſtanienbraun; jede Feder am Ende 
ſchwarz geraͤndet, das bey den Halsfedern, wo es etwas in dem Schaft aufwaͤrts ſteigt, der Fe⸗ 
der das Anſehen giebt, als wenn ſie am Ende entzwey geſpalten wäre; jede Feder an den Schul⸗ 
tern und Deckfedern der Fluͤgel hat mehr oder weniger von einem buͤffellederfarbenen, krummen 
Zeichen in der Mitte, und iſt inwendig und auswendig mit einer ſchwarzen linie eingefaßt; der 
Unterrüͤcken iſt eben fo, aber minder deutlich; der Steiß iſt einfarbig ſchillernd roͤthlichbraun, 
mit gruͤnem Glanze; die Deckfedern der Fluͤgel braun, mit gelblichweiß melirt; die Schwung⸗ 
federn braun, an beyden Fahnen gelblich weiß gefleckt; Bauch und After dunkelfarbig; der 
Schwanz beſteht aus achtzehn Federn, deren laͤngſte zwarzig, die kuͤrzeſte nicht ganz fünf Zoll 


if, 
») Hist. of Sumatr. p. 97, 3) Vergl. auch meine N. G. Deutſchſands III 
») Latham Ind. orn. II. p. 629. n. 4. B. S. 413. Nr. 2. N. G. des In- und Auslass 


zw) Ueberſ, von Günther. DS. 133. B. des. J. 1. ©. 479% Nr⸗ 2. B. 
*) Ueberſ. V. S. 201. B. 
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iſt, wodurch er ſehr keilfoͤrmig wird, alle haben an beyden Seiten der Schaͤfte ſchwarze Queer⸗ 
ſtreifen, die zwey mittlern ohngefaͤhr vier und zwanzig, die übrigen nach Verhaͤlttuß; die Fuͤ⸗ 
ße ſind dunkelfarbig, zwiſchen den Zehen mit einer ſtarken Haut und uͤber der Hinterzehe mit 
einem ſtumpfen, einen Zoll langen Sporn verſehen. 


Das Weibchen iſt kleiner; feine Hauptfarbe braun, mit Grau, Gelbroth und Schwaͤrz⸗ 
lich melirt; der Schwanz viel kuͤrzer, aber geſtreift wie beym Männchen; um die Gegend 
der Augen mit Federn bedeckt. 


Dieſer Vogel finder ſich gegenwaͤrtig im Zuſtande der Natur faſt in der ganzen alten 
Welt; fein urſpruͤnglichee Wohnort war, wie man annimmt, die Gegend um das alte Col⸗ 
chis, und von da aus wurde er nach und nach in die uͤbrigen Weltgegenden verſetzt. In ganz 
Amerika findet man keinen -). Da er kurze Fluͤgel hat, fo iſt er nicht zu weiten Fluͤgen 
eingerichtet; und daher iſt es ſehr wahrſcheinlicher, daß er mit Fleiß an jeden Ort, wo man ihn 
jetzt vorfindet, gebracht worden ſey, als daß er freywilig dahin gekommen wäre ). In 
verſchledenen Gegenden Englands iſt er in Menge, und bruͤtet häufig daſelbſt, beſonders wo 
Wälder find, die er liebt, und uͤder haupt häufig genug, um eine reiche Beute für die Jagdlieb⸗ 
haber abzugeben. g 


Sie bruͤten auf der Erde, wie das Rebhuhn, und legen zwoͤlf bis funfzehn Eyer, die klei⸗ 
ner als Huͤhnereyer, denen des Rebhuhns aͤhnlich, aber blaͤſſer ſind; die Jungen folgen ihrer 
Mutter wie junge Huͤhnchen. Den Hahn hoͤrt man in deu Wäldern kraͤhen, bernahe wie 
den Haushahn, und oft kommt er in die nahe an Wäldern gelegenen Huͤhnerhoͤſe, und erzeugt 
Baſtarde mit den Hennen. N 

Herr Salerne bemerkt, die Faſanenhenne bekaͤme, nachdem ſie ausgelegt und gebruͤtet 
habe, das Gefieder des Hahns, und werde nachher ſo wenig von dieſem geachtet, daß er ſie 
mit eben der Unhoͤflichkeit behandele, die er einem von ſeinem Geſchlechte erzeigen wuͤrde. Er 
giebt dieß für eine neue Beobachtung aus; fir iſt aber viel gemeiner, als man gewöhnlich 
glaubt, und lange vorher ſchon von Edwards ') angeſtellt worden. Einer meiner Verwand⸗ 

M ken 


2) Anſon ſpricht von Faſanen, die er auf 2) Diefer Autor giebt ein Beyſpiel von einem 


St. Catharinen an der Kuͤſte von Bra Faſanen in der Menagerte des Herzogs von 
ſilien (ſ. Vog. p. 62.) und wiederum zu Leeds; und bemerkt, dieſe Veraͤnderung 
Chequetan, dreyßig Meilen weſtwaͤrts von erfolge ſehr wahrſcheinlich im Zuſtande der Ges 
Acapulco, in der Provinz Mexiko, ange fangenſchaft. Auch iſt der Umſtand, daß dle 
tkoffen hat. (ſ. Voy. p. 364.) Dieß können Henne nach einiger Zeit das Gofieder des 
aber keine wahren Faſanen ſeyn. Hahns bekommt, nicht bloß auf den Faſan 
a) Auf der Inſel Madre, im Lago Magiore eingeſchraͤnkt; denn der Fall von der Pfau⸗ 
zu Turin, ſind ſie vollkommen eingeſchloſſen, henne der Lady Tiynte (ſ. unſere 6 1ſte Tas 
weil ſie nicht uͤber den See fliegen koͤnnen; fel), die jetzt im Leverſchen Muſeum iſt, be— 
denn wenn ſie einen Verſuch dieſer Art machen, weißt das Gegentheil; und dieſe bekam, nach— 
fo ertrinken fie, wofern fie nicht Bootsmaͤnner dem fie oft gebrütet halte, ſehr viel von dem 
wieder auffangen. Keysler’s Trav. Vol. ſchoͤnen Geſieder des Hahns, ſelbſt die ſchoͤ— 


J. p. 378. nen 
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ken, der ſehr lange todt iſt, und der dieſe Vögel zu feinem Vergnuͤgen zu halten pflegte, theilte 
mic die naͤmliche Bemerkung mit, und der ſcharfſinnige Herr Johann Hunter hat eine gut ge⸗ 
ſchriebne Abhandlung des nännlichen Inhalts in die Philoſophiſchen Transaktionen „) gelie⸗ 
fert; aber als Züſatz zu dieſem, fuͤge ich noch bey, daß ich gewiß weiß, daß es nicht immer das 
reife Alter erfordere, um der Faſanhenne das Anſeßen des Hahns zu geben, indem zuweilen 
auch junge Vogel mit dem ſchoͤnen Gefieder deſſelben geziert werden. Ich will nicht beſtim⸗ 
men, wie dieß zugebe, noch auch, ob es dieſer Art eigenthuͤmlich iſt, fruͤher unfruchtbar zu wer⸗ 
den, (wenn dieß die Urſache ſeyn ſollte,) als irgend eine andre Art aus der Familie der Hühner; 
aber ich bin verfichert, da verſchiedene dieſer ungeſpornten, hahnaͤhnlichen Hennen, beym 
Era, an der Saftigkeit und dem delikaten Geſchmacke ihres Fleiſches, als junge Vogel bes 
funden worden ſind ). 


4. Var. A. Der Ringfaſan. (Ring Ph.) 
Phaſianus colchicus, torquatus L. e) I. e. p. 741. No. 3. 8. 

Eine ſchoͤne Spielart dieſes Vogels iſt jetzt nicht ſelten in unſern Vogelhaͤuſern (aviaries). 
Sie unterſcheidet ſich durch einen rein weißen Ring um den Hals, und die Farben ihres Gefie— 
ders ſind deutlicher, beſonders die Federn am untern Theil des Halſes und an der Bruſt, die 
tiefer hinein gezaͤhnelt find, als beym gemeinen Faſane, und deren jede am Ende doppelt zu 
ſeyn ſcheint. 

Dieſe Voͤgel find gemein in den Wäldern einiger Provinzen von China. In einigen 
Abbildungen verfeiden bemerkte ich einen weißen Streifen über jedem Auge. Sie find um den 
Caſpiſchen See ebenfalls gemein, und in dem ſuͤdlichen Theil der Wuͤſtenen zwiſchen dem Don 
und der Wolga; auch in der großen Tatarey, und in Suͤden der Mongoliſchen Wuͤſte Y), 
wo fie kleiner, ais der gemeine Faſan ſeyn ſollen. Auch auf St. Helena 5) find fie ſehr zahlreich. 

Ich ') zweifle kaum, daß dieſe Voͤgel in unſerm Koͤnigreiche nicht mit der Zeit eben fo häue 
fig werden ſollten, als der gemeine Faſan ?). Es iſt bekannt, daß verſchiedene Herren und 
Edelleute viele Paare, des Bruͤtens wegen, in ihre benachbarten Wälder ausgeſetzt haben. 


Ich 
nen Federn im Schweife (train). Eben fo e) S. bey dieſen und den folgenden Varietaͤten 
ſoll auch das Weibchen des Felſenhahns allzeit die oben angeführten Deutſchen Synos 


(.. oben S. 516. No. I.) nach einigen Jah⸗ nymen. B. 
ren das Geſieder des Maͤnnch ens bekommen, 5) Herr Pennant. 
und vielleicht findet ſich bey fernerer Beobach“ 2) Sie find von dem Gouverneur eingeſetzt wos 


tung, daß dieß auch der Fall bey vielen andern den. Es ſollen fünf Pfunde Strafe darauf ſtehen, 
Voͤgeln ſey. wenn man elnen ſchleßt. Forst. Voy. vol 
e) Vol. XXX. p. 527. 11. p. 567. 


d) Dieß iſt, deucht mir, kein guͤltiger Beweiß; 3) Zuf: a. d. Suppl. S. 208. Ueberſ. 
ein guter Koch kann auch alte Auerhaͤhne ſo 1) In Deutſchland find fie auch hinlaͤnglich der 
zurecht machen, daß man fie für Junge ißt. B. kannt. B. 


Lathams allgem. Beberf. der Vögel. II. Bos. 2. Th. Nerr 
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. Ich habe von verſchiedenen gehört, die von den Jägern in einigen Gegenden von Hent 
wild angetroffen worden ſind, und zwey davon ſind mie im vorigen Jahre zu Geſichte gekommen. 


4. Var. B. Der bunte Faſan. (Variegated Ph.) 


Phaſianus colchicus, varius. L. I. 2. p. 741. No. 3. » 

Le Faiſan panache. Baıss. orn. I. p. 267. A. pl. 325 . J. 

Le Failan varie. Burr. oiſ. II. p. 552. —— Fisch tab. 124. 
Lev. Mus. 


Dieſer iſt weiß, und an verſchiedenen Theilen mehr oder weniger mit denen, an den gemeinen 
Faſanen gewoͤhnlichen, Farben bezeichnet. 


4. Var. C. Der weiße Faſan. (White Ph.) 


Phafianus colchicus, albus. L. I. 2. p. 741. No. e. 4. 
Le Failan blanc. Bauss. orn. I. p. 268. g. 
Lev. Mus. 


Dieſer iſt ganz gewiß, einige wenige kleine ſchwarze Flecken um den Hals, und einige gelb⸗ 
rothe Flecken an den Schulterfedern ausgenommen. 


Im Leverſchen Muſeum iſt ein ganz weißer. 


4. Var. D. Der Baſtard⸗Faſan. (Hybridal Ph.) 


Phahanus colchicus, hybridus L. I, p. 741. No. 3.» 

Le Faiſan batard, Bnrss. orn. I. p. 268. C. 

Le Coquar. Burr. oil. II. p. 353. pl. 12. —— Fnisck. tab. 125. 
Lev. Mus. 


Dieß iſt eine Baſtardbrut vom Faſan und Haushahn; ein Umſtand der ſich oft 
ereignet, wo die Huͤhnerhoͤfe nahe an Waͤldern ſind, in denen ſich Faſanen aufhalten ). Die 
Augen ſind mit einer rothen Haut umgeben, und auf dem Scheitel einige wenige, weiße Flecken; 
der Oberruͤcken iſt gelbroth, mit Braun und Weiß melirt; von hier an bis zum Schwanze iſt 
die Farbe aſchgrau, mit ſchwarz durchzogen; der Bauch, die Schenkel und die untern Deckfe⸗ 
dern des Schwanzes find hellbraun, aſchfarbig und dunkelfarbig melirt; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel faſt wie der Ruͤcken; die großen Schwungfedern hellbraun, die kleinern weiß, außen mit 
Schwarz gemiſcht, und inwendig ſchwarz, mit gelbrothen Raͤndern; der Schwanz iſt in der 
Mitte ſchwarz; die Fuͤße und der Schnabel grau. — Dieß iſt Briſſon's Beſchreibung. 


Der 


k) Im Freyen mag dieſe Baſtardart wohl ſelten man es drauf anlegt, ſie zu zeugen. B. 
entſtehen, öfter in umzingelten Faſanererien, wo 
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Der im Leverſchen Muſeum hat wenig Zeichnung, und iſt faſt durchaus von ſchmutzig 
roͤlhlichbrauner Farbe 7). 


4. Vir. E. Der Truthahn Faſan. (Turkey Ph.) 

Phaſianus colchicus. gallopavonis L. I. 2. p. 741. No. 3. E. 

Faifan Dindon. Burr. oil. II. p. 160. 

Turkey Pheafant. Epw. pl. 337. a 

5 An Groͤße ſteht er zwiſchen dem Truthahn und dem Faſan in der Mitte; die Breite 

feiner Flügel iſt zwey und dreyßig Zoll; um die Augen herum ſteht eine kahle, rothe Haut; der 
übrige Kopf iſt befiedert; das Gefieder iſt eine Miſchung, die ſowohl mit dem Truthahn, als 
mit dem Faſan Aehnlichkeit hat. 

Drey ſolche Vögel wurden bey Hanford, in Dorſetſhire angetroffen, wovon einer getoͤdet, 
und ven H. Seymer Efar. an Herrn Edwards geſchickt worden iſt. 

In VBuͤffons Naturgeſchichte der Vögel”) finde ich einen Vogel unter dem Namen 
Demi Poule d' Inde, der vom Haushahn und vom Truthahn kommen ſoll. Er iſt groͤ⸗ 
ſteutheils von dunkler Farbe, wie ein Geyer, hat weder Kamm noch Fleiſchlappen, traͤgt den 
Schwanz wie der Truthahn, und ſteht ſehr hoch auf den Füßen „). 

Er ſoll der Inſel Java eigen ſeyn, wo er blos zum Hahngefechte gehalten wird. 


5. Der Golöfafan. (Painted Ph.) 
Phaſianus pictus L. I. 2. p. 743. No. 5.0) — Amoen, Acad. I. p. 362. J. 7. 
Le Failan doré de la Chine. Bniss. orn. I. p. 271. No. 4. — Burr. oil. I. 
355. p). — Pl. enlum. 217. 
China Pheafant. Ars III. pl. 36. Epw. pl. 68. 66 J). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieſer iſt kleiner, als der gemeine Faſan, und zwey Fuß, zehnthalb Zoll lang. Schna⸗ 
bel und Augenſtern find gelb; die Hauptfarbe des Gefieders karmoiſinroth; auf dem Kopf fiße 
ein äußerſt fchöner, glaͤnzend gelber Federbaſch, deſſen Federn ſeidenaͤhnlich find, und ruͤck⸗ 
waͤrts fallen; die Wangen ſind beynahe kahl, und fleiſchfarben; die Federn des Hinterkopfs 
orangefarben, an den Enden viereckig, und mit ſchwarzen Linien durchzogen; ſie ſind lang, und 


Rrrr 2 koͤnnen 
7) Man lobt das Flelſch von dieſen Vögeln als 7) Ueberſ. V. S. 245. B. 
ſehr delikat. B. 2) Seltamauns Voͤgel III. Taf. 31. Naturfor⸗ 
m) Hist. des ois 11. P. 116. ſcher XIV. S. 204. Meine N. G. Deutfchs 
) Vergl. meine N. G. Deutſchlands III. S. lands III. S. 443. Nr. 3 N. G. des Ins 
und Auslandes. I. 1. S. 472. Nr. 3. B. 


an B. 
o) Latham Ind. orn. II. p. 632. n. 5. B. 
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koͤnnen nach Willkuͤhr aufgerichtet werden, wie die Halsfedern des Haushahns, unter dieſen find 
die Federn grün, und ein wenig abgerundet an den Enden, und mit ſchwarzen Spitzen; Ruͤcken 
und Steiß gelb; die obern Deckfedern des Schwanzes lang, ſchmal und karmoiſinroth, und fals 
len an jede Seite des Schwanzes heruͤber; die Deckfedern der Fluͤgel kaſtanienbraun und braun 
melirt; die Schulterfedern braun, mit gelblichen Flecken; der Schwanz lang, und keilfoͤrmig; 
feine laͤngſte Feder iſt drey und zwanzig Zoll lang, und die aͤußerſte ſehr kurz, ihre Farbe iiſt ei» 
ne ſchoͤne Miſchung aus Kaſtanienbraun und Schwarz; die Füße find gelb, und mit einem und 
ein. Viertel Zoll langen Sporn verſehen. 


Das Weibchen iſt kleiner, und hat das bunte Gefieder des Maͤnnchens nicht. Der 
Augenſtern iſt nußbraun; die Kopffedern find etwas langz die Hauptfarbe des Gefieders braun, 
gelblichbraun gemiſcht; der Schwanz iſt kuͤrzer, aber dem des Maͤnnchens nicht unaͤhnlich; 
die Fuͤße haben keine Sporen. 


Der Geburtsort dieſer ſchoͤnen Art iſt China, wo ſie Kin-ki genannt wird. Sie ertraͤgt 
die Gefangenſchaft gut, und bruͤtet leicht in dieſem Zuſtande, ſo daß es ganz unnoͤthig iſt, eine 
Lieferung aus ihrem Vaterlande kommen zu laſſen. Ihre Eyer find roͤlher, als die unſers Fa— 
fans und einigermaßen denen des Perlhuhns aͤhnlich. Sie vermiſcht ſich auch mit unſerm 
gemeinen Faſan, wie Buͤffon einen Fall anfuͤhrt, wo zwey Haͤhne erzielt wurden; einer 
davon paarte ſich mit der gemeinen Faſanhenne, und brachte ein Junges hervor, das auch eis 
ne Henne war. 


Sie ſcheinen dauerhafte Voͤgel zu ſeyn, und ich wuͤrde mich keineswegens wundern, wenn 
die kuͤnftigen Generationen ſich eben fo in unſerm Clima naturallſirten, als die f gemeine Art. 
Der Geſchmack ihres Fleiſches ſoll alles andere Faſanenfleiſch übertreffen 7). | 

Auch dieſe Art pflegt, wie von der vorigen erwähnt worden iſt, den aͤußerlichen Geſchlechts— 
Charakter zu verändern. Edwards bemerkt dieß von einigen, die die Lady Effex gehalten hat, 
wo die Hennen, in einer Zeit von ſechs Jahren, ſtufenweiſe die Hahnenfedern bekamen, und 
ich habe auch noch gehoͤrt, es ſey bey den Hennen nicht ungewoͤhnlich, wenn ſie ohngeſaͤhr vier 
oder fuͤnf Jahre alt waͤren, und von den Haͤhnen vernachlaͤſſigt wuͤrden, daß ſie nach und nach 
das Hahngeſieder bekaͤmen. e 


6. Der Silberfaſan. (Pencilled Ph.) 


Phaſianus nyethemerus L. I. 2. p. 743. No. 6. H. Scop. ann. I. No. 167. 7 
Le Faiſan blanc de la Chine. Biss. orn. I. P. 277. No. 5. — Pl. enlum. 
123. 124 


Le Failan noir et plane de la Chine. Burr. oil. II. p. 359 2). 
Black 


„) Du Halbe. 7) Ueberf. von Euͤnther. S. 136. Nr. 167. B. 
5) Latham Ind. orn. II. p. 631. n. 6. B. 1) Ueberſ. V. S. 252. 9 


2 


5 LH genronde Fafan — 
* = 


a 


Ein und funfzigſte Gattung. Gekroͤnte Faſan. 685 


Black et white Chineſe Pheafant. Epw. pl. 60. (Hahn und Henne) v) — Ausım 
III. pl. 37. a 
672 5 Br. Mus. Lev. Mıs. 


Er iſt größer, als der gemeine Faſan, und dritthalb Fuß lang. Schnabel und Augen⸗ 
ſtern find gelb; die Seiten des Kopfs find mit einer lappenfoͤrmigen, karmoiſinrothen, kahlen 
Haut bedeckt, wie bey unſerm Faſane, die über beyde Augen hinaufſteigt, wodurch fie das Ans 
ſehen von Hoͤrnern bekommt, und bey einigen Voͤgeln auch an beyden Seiten der Kinnladen ſo 
tief herunter hängt, daß fie Kehllappen (wattles) ähnlich ſieht; der Kopf iſt mit einem Feder⸗ 
buſch verſehen, und ſo wie alle untern Theile des Koͤrpers tief purpurſchwarz; die obern Thei⸗ 
le find weiß, und jede Feder mit deep oder vier Linien, eine in der andern bezeichnet, die alle 
mit dem Rande parallel laufen; der Schwanz iſt keilfoͤrmig, und ſeine Federn ſind ſchief ſchwarz 
geſtreift, die zwey mittlern ausgenommen, die einfaͤrbig weiß ſind; die Fuͤße ſind roth, und hin⸗ 
ten mit einem weißen Sporn verſehen. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner. Sein Schnabel iſt braun; der Augenſtern gelbbraunz 
die Augen ſind mit einer rothen Haut umgeben, die ſchmaͤler und minder lebhaft iſt, als beym 
Maͤnnchen; der Kopf hat einen kleinen Federbuſch, und iſt braun; Kehle und Wangen ſind 
weißlich; der Hals, der Ruͤcken, die Bruſt, der Steiß und die Deckfedern der Fluͤgel gelbroth— 
braun; der untere Theil der Bruſt, der Bauch und die übrigen untern Theile weiß, unregelmaͤ⸗ 
ſig mit Braun untermiſcht, und mit ſchwarzen Queerbaͤndern durchzogen; die großen Schwung— 
federn ſchwaͤrzlich, die kurzen wie der Ruͤcken, die zunaͤchſt am Koͤrper ſtehenden weiß getuͤpfelt; 
der Schwanz kuͤrzer, als beym Maͤnnchen, ſeine zwey mittlern Federn braun, die uͤbrigen braun 
und weiß melirt, und ſchief ſchwarz geſtreift; die Fuͤße roth, ohne Sporen. 


Dieſe Art iſt mit der letzten in China zu Haufe, und wird ebenfalls in unſern Menagerien 
ousgebruͤtet (bred). Ihre Eyer ſindgelblich aſchfarben, mit einer rothen Schattirung (blulh). 


7. Der gekroͤnte Faſan. (Crested Ph.) 
(ſ. die fuͤnf und ſechzigſte Kupfertafel) 
Phaſianus cristatus L. I. 2. p. 741. No. 10 w), 
Le Hocco brun du Mexique. Bniss. orn. I. p. 304. No. 15, 
Failan huppe de Cayenne. Pl. enlum. 337. 
LL Hoazin. Burr. oif. II. p. 385 x). 
Hoactzin, Rau Syn, p. 163. — Wirt, orn. p. 38g, 
Ley, Mus. 


Rrr v 3 Seine 


8 Sellgmanns Voͤgel. II. Taf. 27. Meine N. Nr. 4. B. 
G. Deutſchlands III. S. 451. Nr. 4. N. w) Latham Ind. orn. II. p. 63 . B. 
G. des In, und Auslands. I. 1. S. 4/2, ) Ueberſ. V. S. 297. B. 
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Seine Lange iſt ein Fuß und zehn Zoll. Sein Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf mit einem 
Federbuſche geziert, deſſen Federn von berſchiedener Lange find, die laͤngſteu, drey Zoll lang, ih⸗ 
re Farbe it ſchmutzig braͤunlichweiß, unten ſchwarz; die Augenkreiße Ind kahl und roͤthlich; die 
obern Theile des Körpers braun; die untern, bis an den Bauch gelbroihweiß, Bauch und After 
gelbroch; vom Hinterkopf bis zum untern und hintern Theil des Halſes hat jede Feder einen 
weißen Streifen längs der Mitte herab; die Spitzen der mittlern und groͤßern Deckfedern der 
Fluͤgel find weiß, und bilden zwey Streifen an den Fluͤgeln; der Fluͤgelrand, zur Haͤlfte vom 
Buge an, weiß; die Schwungfedern gelbrotb; der Schwanz keilfoͤrmig, zehn Zoll lang, und 
von einerley Farbe mit dem Ruͤcken, alle ſeine Federn haben gelbe Spitzen; die Fuͤße ſind 
ſchwarz, und ohne Sporen. 

Er iſt in Mexiko, und den angraͤnzenden kaͤndern zu Haufe, wo er von Schlangen lebt; 
er macht ein heulendes Geſchrey, und wird auf Baͤumen an den Flaͤſſen anzerroffen. Man 
haͤlt ihn für einen Ungluͤck bringenden Vogel. Vorzuͤglich ſieht man ihn im Herbſt, und er ſoll 
einen Ton von ſich geben, der dem Wort: Hoatzu nicht unähnlich iſt. Ven andern hoͤre ich, 
daß er zahm gemacht werden kann, in welchem Zuſtande man ihn bey den Einwohnern geſehen 
hat; ferner, daß er von Würmern, Ameiſen und andern Inſekten, fo wie von Schlangen lebe. 


8. Der Motmot. (Motmot Ph.) 


Phaſianus Motmot L. I. 2. p. 740. No. 2. 5) ö 
Le Faiſan de la Guiane Baiss. orn. I. p. 270. No. 3. — Pl. enlum. 145. 
Le Katraca. Burr. oiſ. III p. 364. 2) 
Motmot, Sera Thel. vol. 1. p. 103. pl. 67. f. 2. 

Lev. Mus. 

Von der Groͤße eines Haushahns, und achtzehn Zoll lang. Die Kopffedern find lang, 
und gelbroth; der Schnabel iſt roͤthlich; der Kopf dunkelbraun; der Hals uud die obern Theile 
olivenbraun; Bruſt, Bauch, Seiten und Schenkel gelbrothbraun; die untern Deckſedern des 
Schwanzes kaſtanienbraun; die Schwun zfedern und die zwey mittlern Schwanzfedern, wie der 
Ruͤcken, die uͤbrigen ſchwaͤrzlich, die aͤußerſte ausgenommen, die gelbroth iſt; die Fuͤße ſchwaͤrz⸗ 
lich; die Klauen braun. 

Er iſt in Braſilien und Guiana un Haufe. Der Schwanz iſt ſowohl bey Briſſon, als 
in dem Pl. enlum. keilfoͤrmig; ſonſt ſollte man glauben, er ſey einer und eben derſelbe mit dem 
folgenden Vogel. 


9. Der Parraka. Parraka Ph.) 


Phalianus Parraqua L. J. 2. p. 740. No. 8. 3) 
Le Parraka. Burr. oif. Il. p. 594. b) 


Le 


) Latham Ind. orn. II. p. 632. n. 9. B. 4) Latham Ind. orn. u 632.2, 12. B. 
r) Uleberſ. V. S. 262. B. 5) Ueberſ. V. S. 313. B. 
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Le Parraqua. Mem. für Cayenne. vol. I. P 378 pl. I. 2. 
Hannequau. Baxchorr Guian p. 176. 

Er hat die Größe eines kleinen Haushuhns, dem er auch an Schnabel, Fuͤßen und Koͤr⸗ 
per gleicht; feine Lauge iſt drey und zwanzig Zoll. Der Schnabel iſt dunkel gelbroth; die Au— 
gen ſind braun; die Hauptfarbe des Gefieders iſt dunkelbraun am Ruͤcken, und rothgelb unter 
dem Bauch; der Scheitel iſt rothgelb, und feine Federn find etwas lang, jaber doch nicht lang 
genug, um einen wirklichen Federbuſch zu bilden; die Flügel find kurz; die Fahnen einiger 
Schwungfedern ſpielen ins Gelbrothe; der Schwanz beſteht aus zwoͤlf Federn, iſt am Ende 
gleich, einen Fuß lang, und wird mehrentheils haͤngend getragen; die Füße find dunkel gelbe 
roth, ins Schwarze ſpielend; die Klauen wie bey einem Huhn. 

Sein innerer Bau iſt in Ruͤckſicht der Luftroͤhre ſonderbar; dieſe, ſtatt, wie bey den 
meiſten Vögeln, gerades Weges in die Bruſt zu gehn, läuft an der Seite des linken Schlüffel- 
beins, und an der Außenſeite des fleiſchigen Theils der Bruſt, weg, wo fie nur mit der Haut 
bedeckt iſt, bekommt dann eine Beugung nach oben, geht über dem rechten Schluͤſſelbein in die 
Bruſt, und iſt dann auf die gewoͤhnliche Art in die Lungen vertheilt. Das Weibchen hat die⸗ 
fe Krümmung der Luftroͤhre nicht. 


Der Hannequaw, deſſen Bankroft erwaͤhnt, iſt wahrſcheinlich der naͤmliche Vogel. Er 
ſagt von ihm, daß er ſchwarz ſey, auf Baͤumen ſitze, und ſich ſehr früh des Morgens hoͤren laſſe, 
wo er deutlich, aber rauh und ſehr laut, das Wort Hannequaw ) wiederhohle. 


Dieſe Voͤgel finden ſich in den unbeſuchten Waͤldern der innern Theile von Cayenne und 
Guiana, und in vielen Landern von Suͤdamerika. Mit Sonnenaufgang erheben fie ein ſehr 
lautes Geſchrey, das fuͤr das lauteſte von allen Vögeln der neuen Welt gehalten wird; und 
um dieſe Zeit erſcheinen ihre Augen, und eine kleine Haut unter der Bruſt, die man gar niche 
ſieht, außer wenn der Vogel dergleichen Bewegungeg macht, oder zornig iſt, roth. Dieſer 
Schrey iſt dem Wort Parraqua ſehr ahnlich, und wird oft nach einander wiederhohlt; oft 
ſchreyen ihrer viele zugleich, oder antworten einander, beſonders zur Bruͤtezeit, die des Jahrs 
zweymal ſtatt findet. Sie legen jedes mal vier bis ſechs Ener, machen ihr Neſt auf niedere 
Zeige, oder auf Baumſtruͤnke, und benehmen ſich jmit ihren Jungen eben fo, wie die Hennen. 
Sie leben von Koͤrnern, Saamen und Kraͤutern; ihre Jungen im Neſte aber ſuͤttern ſie mit 
Wuͤrmern und kleinen Inſekten. Sie halten ſich, nebſt vielen andern Voͤgeln, den Tag über, 
in Waͤldern auf, und kommen des Morgens und Abends auf die offenen Haiden, um zu freſſen 
um welche Zeit fie vorzuͤglich von den Einwohnern und Nachbarn erlegt werden. Man kann 
ſie zqaͤhmen, und ihr Fleiſch wird ſehr geſchaͤzt. ö g 


10. Der Courier ⸗ Faſan. (Courier Ph.) 
Phaſianus mecicanus L. 1. 2. p 751. No. g. ). 


L. Hoitlallotl. Burr. oil. II. p. 596. e) FERMAND. Hist. N, Hiſp. Ch. LII. p. 25. 
N D.efen 


c) Das leicht mit Par raquaw verwechſelt d) Latham Ind. orn II. p. 632. n. 10. B. 
weroen kann. e) Ueber. V. ©, 313. B. 
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Dieſen Vogel hat Fernandez ſehr unvellkommen beſchrieben. Er ſoll achtzehn Zoll lang 
ſeyn. Die Hauptfarbe feines Gefieders iſt weiß, ins Rothgelbe ſpielend, um den Schwanz 
herum ſchwarz, mit einigen weißen Flecken; der Schwanz ſelbſt iſt lang, grün, und ſchillert bey 
gewiſſem Lichte, wie die Pfaufedern; die Fluͤgel ſind kurz. : 

Er iſt in den heiffern Gegenden von Mexiko zu Haufe, fliegt langſam, ſoll aber das fchnell« 
fie Pferd im Saufen uͤbertreffen /), 5 


II. ) Der Faſan mit dem Federſtrauße. (Der Impeyiſche Faſan). 
(Jmpeyan Ph.) 
(ſ. die ſechs und ſechzigſte Kupfettafel.) 
Lev. Mas, 


Er iſt größer als ein Haushuhn, und zwey Fuß lang. Sein Schnabel iſt braun, zwey 
Zoll lang, ſehr gekruͤmmt, indem ſich die obere Kinnlade betraͤchlich über die untere herunter⸗ 
beugt, und dieſe verſteckt; die Augenkreiße find kahl, und gruͤnlichblau; auf den Kopfe iſt ein 
aufrecht ſtehender Federbuſch, der aus fiebenzehn oder achtzehn Federn von verſchiedener Größe 
beſteht, und wovon die laͤngſte vierthalb Zoll lang iſt; fie find faſt ganz Schaft, das Ende aus⸗ 
genommen, wo fie eyrund find, mit einer lanzetfoͤrmigen Spitze; die Federn des Halſes find 
lang und looſe, faſt wie beym Haushahn; die am Kopf und an der Kehle grün bronzefarben; 
die Mitte des Halſes purpurfarbig, mit Kupferglanze, und der untere Theil deſſelben gelb Kup⸗ 
ferbronze, alle außerordentlich praͤchtig, und in verſchiedenem Lichte ſchillernd; der Ruͤcken und 
die Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn purpurfarbig, mit grün bronzefarbnen Spitzen; die großen 
Schwungfedern ſchwarz; die untern Theile des Körpers, vom Kinn bis zum After, mattſchwarz, 
hier und da mit gruͤnlichem Glanze; die Schenkel eben ſo; die Fuße bis unter die Knie befies 
dert; der Schwanz braͤunlich zimmetfarben, mit dunkelfarbiger Endſpitze, und abgerundet, vier⸗ 
zehn Federn in demſelben; die Süße ſtark, rauh und ſchuppig, von Farbe dunkelbraun; die 
Zehen lang, und zwiſchen ihnen, an der Wurzel, eine duͤnne Haut, an der hintern Seite der 
Fuͤße ein dicker, kurzer Sporn. 

Das Weibchen ift kleiner, als das Männchen, und ven minder ſchoͤnem Bau; feine 
Kuge ein und zwanzig Zoll. Der Schnabel und die kahlen Augenkreiße find wie beym Männ⸗ 
chen; die Hauptfarbe des Gefieders iſt braun; die Mitte jeder Feder heller, oder ſohlenlederfar⸗ 
ben, dunkelbraun geſprenkelt und geſtreift, dem Ruͤcen des großen Uhu ) nicht ſehr unaͤhn⸗ 
lich; unter den Augen iſt. ein breites, ſchmutzig neiß es. Band; die großen Schwungfedern find 


ſchwarz 

7 

5) Hist. des ois. 7 5) Great - ered Owl. Strix Bubo L. f. Allg. 
g) Diefer, und die leyden folgenden, find in Ueberſ 1. B. 1. Th. S. 109, 1905 


dem Suppl. S. 208 — 211 hinzugekemmen⸗ berſ. 
U:berf. 
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ſchwarz, die kurzen ſchwarz und roſtigroth geſtreift; der Schwanz ſehr kurz, kaum länger, als 
die Schwungfedern, die Farbe feiner Federn iſt der des Ruͤckens aͤhnlich; die Füße, wie beym 
Maͤnnchen, ſtatt des Sporns aber mit einem ſtumpfen Knopfe verſehen. 

Dieſe Voͤgel find in Indien zu Haufe, aber nicht ſehr Häufig, und werden von den Huͤ— 
geln im noͤrdlichen Theil von Hindoſtan, als Seltenheiten nach Calcutta gebracht. Lady Im⸗ 
pey hat es wit einem wahrſcheinlich guten Erfolg verſucht, einige mit ſich nach England 
zu bringen; nachdem ſie aber zwey Monate lang am Bord des Schiffes geſund geweſen waren, 
erbten fie eine Krankheit von dem andern Federvieh, die den Pocken aͤhnlich war, und ſtarben. 
Ihr Futter waͤhrend der Reiſe war Reiß in den Huͤlſen. Sire Elijah ſagt mir, man kenne ſie 
in Indien unter dem Namen: Monaul, das thoͤrichter Weiſe durch Mundſtuͤck (Mouth 
Piece) uͤberſetzt worden iſt, und das Männchen werde von einigen Goldhuhn (Golden 
Fowl) genannt. Sie vertragen Kaͤlte, koͤnnen aber die Hitze nicht leiden. Den Hahn hat man 
niemals kraͤhen gehört; er hat aber ein ſtarkes, rauhes Gackern (Cackle), das dem des ges 
N Faſanen nicht unaͤhnlich iſt. Exemplare von den Haͤhnen find jetzt im Leverſchen 

duſeum. 


12. Der geſchaͤckte, Faſan. (Coloured Ph. ). 

Seine Groͤße iſt die eines Haushuhns, und ſeine Laͤnge zwey und zwanzig Zoll. Der 
Schnabel iſt graulichweiß, und ſehr ſtark gekruͤmmt; die Seiten des Kopfs find kahl, mit Fleiſch⸗ 
lappen beſetzt (carınculated) und roth, fo ziemlich, wie beym Silberfaſan (Nr. ö.); die Fe⸗ 
dern am Hinterkopf ſind ſehr lang, und bilden einen Federbuſch, der hinten herabhaͤngt; Kopf, 
Kehle und Hintertzals find ſchwarz; der Ruͤcken, der Steiß und die Deckfedern der Flügel eben 
fo, und ganz ſchmal (Iliglitly) weiß geraͤndet; die großen Schwungfedern dunkelbraun; der 
Schwanz etwos lang, am Ende gleich, und ſchwarz; Vorderhals, Bruſt und Bauch mit lan— 
gen, ſcharf zuzeſpizten Federn bedeck“, die in der Mitte ſchwarz, und an den Seiten tief hinein 
weiß geraͤndet ſind; die Schenkel find ſhwarz, an der hintern Seite eines jeden ein Sporn von 
mittelmaͤßiger Länge; die Klauen krumm, und ſchwarz. 

Er iſt in Indien zu Hauſe, wo er das gefarbte Huhn (Coloured Fowl) genannt wird. 
— Aus ven Gemälden der Lady Impeh. 


13. Der Afrikaniſche Faſan. (Alrican Ph. ). 
Br. Mus. 

Seine Lange iſt neunzehn Zoll. Der Schnabel iſt vollkommen ſo gebaut, wie des gekroͤn⸗ 
ten Faſans (Nr. 7.) feiner, ſtark, kurz und gelb; der Kopf hat ebenfalls einen Fedecbuſch, 
0 wie 
Phasianus leucomelas Latham Ind. orn. X) Phasianus africanus Latham Ind. orn. IL 

II. p. 633. n. 13. B. p- 631. n. 8. B. 

Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel, IL Bd 2. Th Ss s 
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wie bey jenem, und die Federn, die ihn bilden, ſind alle in der Mitte braun, und an den Sei⸗ 
ten weiß; der Scheitel iſt ſchwaͤrzlich; der Ruͤcken blaͤulich aſchfarben, jede Feder am Schaft 
herab ſchwaͤrzlich geſtreift; Kinn und Vorderhals roſtbraun; die Seiten des Halſes weißlich, 
und ein wenig mit dunkelbraun geſprenkelt; Bruſt und Bauch weiß, an den Schaͤften herab 
ſchwarz geſtreift; die Flügel blaͤulich afchfarben, Schaͤſte und Spitzen ſchwaͤrzlich; die Baſtard⸗ 
fluͤgel ſchwarz; die acht erſten Schwungfedern an den innern Fahnen, zur Haͤlfte von der Wur⸗ 
zel an, weiß, das übrige ihrer Laͤnge, fo wie die andern ganz bleyfarbig braun; der Schwanz iſt 
neun und drey Viertel Zoll lang, und am Ende abgerundet, ſeine zwey mittlern Federn braun, 
mit ſchwarzeu Enden, die uͤbrigen ganz ſchwarz; die Fuͤße auch ſchwarz. 

Dieß Exemplar iſt im Brittiſchen Muſeum gut conſervirt, und kommt aus Afrika. 
Es hatte nur zehn Schwanzfedern, aber, nach dem Anſehen des Schwanzes, wenn er ausge⸗ 
breitet iſt, zu ſchließen, ſcheinen ihrer urſpruͤnglich eine große Anzahl geweſen zu ſeyn. 


Zuſatz. 


14. Der Haubenfaſan. 


Phalianus coronatus. 
Phafianusicristatus. Mul. Carl. III. n. 64. 


Er iſt faſt zehn Zoll lang; der Schnabel ſchwarz, unten an der Wurzek gelblich; die Stirn 
ſchwarz, mit vier bis fünf langen ruͤckwaͤrts ſtehenden Borſten, die an der Spitze etwas gefies 
dert find; der Scheitel weiß; der Hinterkopf beſteht aus einem zuſammengelegten purpurfarbes 
nen Federbuſch, der ſich vorne etwas ſichelfoͤrmig erhebt, hinten aber herabwaͤrts doppelt aus⸗ 
breitet; Nacken, Schultern, Ruͤcken und Steiß ſind ſeidenartig braungruͤn; die Fluͤgel ſind 
ſchwarz, die hintern Deckfedern an der Spitze roftfarben, die Schwungfedern ſchwarz, am äufs 
ſern Rande roſtfarben mit ſchwarzen Punkten; die Fuͤße gelblich; Gurgel, Kehle, Bruſt, Bauch, 
Hüften und After ſchwarz; der Schwanz ſchwarz, kurz und unter ſich gebogen. | 


Auf Macao iſt er nicht ſelten, und foll auch auf der Inſel Telebes angetroffen werden. 


Zwey und funfzigſte Gattung. Tin amu. 


Der Schnabel iſt laͤnglich, am Ende ſtumpf. Die Naſenloͤcher liegen i ö 

i 3 pf. ie Naſenlocher liegen in der Mitte, 
Die Oeffnung des Rachens iſt weit. Die Seiten des Kopfs und die Kehle find nicht ſtark 
mit Federn bekleidet. Der Schwanz iſt ſehr kurz, und oft von den obern Deckfedern deſſel⸗ 


ben verſteckt. Die hintere Zehe iſt kurz, und wird beym Gehen nicht gebraucht. Di 
find unten ausgehoͤhlt. 3 9 0 hen nicht gebraucht Die Klauen 


Die Lebensart der ganzen Gattung iſt der vorherbeſchriebenen ſehr ähnlich, 
Das Weibchen iſt bey allen bekannten Arten am größten. 


1. Der 
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I. Der große Tinamu. (Great Tinamou.) 


Tetrao major L. I. 2. p. 767. No. 63. H. 

Le-Perdrix du Breſil. Baıss. orn. p. 227. No. 4. 

La grosse Perdrix du Brelil. Isın. No. 5. m). 

Le Magoua. Burr. ois. IV. p. 507. pl. 24. 

Tinamou de Cayenne. Pl. enlum. 476. 

Macacagua. Raul. Syn. p. 53. No. g. WI. orn. p. 165. pl. 26. 
Grosse Perdrix de la Gulane. Mem. fur Cayenne. Vol. II p. 269. 


Great Pertridge. Fermor, Surin. II. p. 188. 
Lev. Mus. 

Er hat die Größe eines Haushahns, und achtzehn Zoll fange. Sein Schnabel iſt fuͤnf 
Viertel Zoll lang, am Ende ſtumpf, mit einer Art von Furche an jeder Seite der obern Kinn— 
lade, in deren Mitte die Naſenloͤcher liegen, von Farbe ſchwarz; der Scheitel iſt dunkel gelbrothz 
die Hauptfarbe des Geſieders am übrigen Körper iſt graulichbraun, ins Olivenfarbene ſpielend, 
mit einer Miſchung von Weißem an dem obern Theil des Bauchs, und an den Seiten, und 
von Graulichem am Halſe; der Oberruͤcken, die Deckfedern der Fluͤgel und der Schwanz ſind 
mit dunkeln, queerſtehenden Flecken bezeichnet, wovon der letzte die wenigſten hat; die Seiten 
des Kopfs, die Kehle und der Vorderhals find nicht ſtark mit Federn bekleidet ); die kurzen 
Schwungfedern haben eine Miſchung von Gelbrothem, und die großen ſind einfaͤrbig aſchfarbenz 
der Schwanz iſt kurz; die Fuͤße ſind gelblichbraun; die hintere Flaͤche derſelben ſehr rauh, mit 
abſtehenden Schuppen, wodurch ſie das Anſehen der Tannenrinde bekommen. 


Dieſe Art wird in den Wäldern verſchiedener Sander von Suͤdamerika, befonders in Ca⸗ 
penne und Guiana angetroffen, und bringt die Naͤchte auf niedrigen Baumzweigen ſitzend zu, 
zwey oder drey Fuß hoch vom Boden. Das Weibchen legt zwoͤlf bis funfzehn Eyer, von der 
Groͤße der Huͤhnereyer, und von ſchoͤner, gruͤner Farbe. Es macht ſein Neſt auf den Boden, 
an dem Strunk eines großen Baums, und wenn es geſtoͤrt wird, ſo rollt es ſeine Eyer auf einen 
andern Platz, in einer ziemlichen Entfernung. Die Jungen folgen ihrer Mutter, ſobald ſie 
ausgekrochen find, und verſtecken ſich ſelbſt bey der geringſten Gefahr. Sie ſoll des Jahrs zwey— 
mal bruͤten. Ihre Nahrung ſind Fruͤchte und Koͤrner aller Art, ſo wie Wuͤrmer und Inſekten. 
Die Indianer töden fie häufig des Nachts auf den Bäumen. Ihr Fleiſch wird für ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend gehalten, und auch ihre Eyer find, ein großer Leckerbiſſen. 


Die Stimme, oder den Ruf dieſer Voͤgel kann man ſehr weit hoͤren. Es iſt eine Art von 
tiefen (dull) Pfeifen, das fie genau bey Untergang der Sonne jedes Abends, und bey Anbruch 
des Tages hoͤren laſſen; durch Nachahmung deſſelben locken ſie die Einwohner zum Schuß oder 


in das Netz. 5 
Ssss 2 2. Der 


zu ſeyn, bey den Exemplaren aber, die ich ge⸗ 


D. Tinamus brasiliensis Latham Ind. orn, 
5 | | fehen habe, waren dieſe Theile mit kurzen Ser 


½ II. p.633. m. 1. . 
m) Ueberſ. XIII. S. 235. 1. B. dern, von der naͤmlichen Farbe, wie das uͤbri⸗ 
») In den Pl. enlum. find die Seiten des Kopfs ge Gefieder, duͤnn beſezt. 


roth illuminirt, und ſcheinen un befledert 
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2. Der aſchgraue Tinamu. (Cinereous T.) 
Tetrao cinereus. L. I. 2. p. 768.! No. 64. o). 
Le Tinamou cendre. Burr. ois. 10. p. 510. p).) 
Dieſer iſt zwoͤlf Zoll lang. Sein Schnabel iſt ſechzehn Linien lang; das Gefieder ein eins 
färbiges Aſchbraun, Kopf und Hinterhals ausgenommen, die einen gelbrothen Anſtrich haben; 
der Bau des Vogels kommt vollkommen mit dem des vorigen uͤberein. 


Man findet ihn an einerley Orten mit dem letzten; er iſt aber ſeltener. 


3. Der gefleckte Tinamu. (Variegated T.) 
g (ſ. die ſieben und ſechzigſte Kupfertafel.) 


Tetrao variegatus. L. I. 2. p. 768. No. 65 7). 
Le Tinamou varie. Burr. ois. IV. p. 511 r). Pl. enlum. 828. — Mem, 
ſur Cayenne. vol. II. p. 272. 


Seine Lange iſt eilf Zoll. Der Schnabel iſt fünf Viertel Zoll lang, und dunkelfarbig, 
die untere Kinnlade gelblich; der Kopf und der obere hintere Theil des Halſes ſind ſchwarz; die 
übrigen obern Theile find nach der Queere roͤthlichbraun und ſchwarz geſtreift; die Augenkreiße 
blaß, und nicht ſtark mit Federn bekleidet; die Kehle und die Mitte des Bauchs weiß; der 
Hals, die Bruſt und der obere Theil des Bauchs gelbroth; die Seiten und die Schenkel braun, 
gelbroth und weiß geſtreift; die Schwungfedern einfaͤrbigbraun; der Schwanz iſt nur ein klein 
wenig laͤnger, als die zuſammengelegten Fluͤgel; die Fuͤße dunkelfarbig. 


Er iſt ziemlich gemein in Guiana, aber doch ungleich weniger, als die erſte Art. Das 
Weib chen legt zehn bis zwölf Eyer, von ſchoͤner Lilafarbe, und etwas kleiner, als die Faſanen⸗ 


Herr Bajou ſaat, dieſe Art ſetze ſich nie auf die Baͤume, und unterſcheide ſich dadurch, 
daß die Jungen längere Zeit mit der Mutter laufen. 


4. Der kleine Tinamu. (Little T.) 


Tetrao Sovi. Bura ois. IV. p. 512 2), 
Le Soyi ou petit Tinamou de Cayenne Pl. enlum. 82. 


Dieß 


o) Tinamus cinereus Latham Ind. orn. II. ) Hleberſ. XIII. S. 240. 3. B. 5 
633. n. 2. B. i s) Tinamus Soui Latham Ind. orn. II. p. 
p) Ueberſ. XIII. S. 239. 2. B. 634. n. 4. B 
9). Tinamus variegatus Latham Ind. orn. II. :) Weder, XIII. S. 243. 4. B. 
P- 634. n. 3. D. 
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Dieß iſt eine kleine Art, die nicht über neun Zoll mißt. Ihr Schnabel iſt drey Viertel 
Zoll lang, und gelb; Scheitel und Hinterhals find ſchwarz; von hier an ſind die übrigen obern 
Teile des Körpers braun, mit einer unſcheinlichen, dunkelfarbigen Miſchung; die Kehle iſt 
gelbroth mit Weiß gemiſcht, und die uͤbrigen untern Theile einfürbig gelbroth; die Deckfedern 
der Fluͤgel haben eben ſolche Raͤnder; die Schwungfedern ſind einfärbig braun; der Schwanz 
iſt kurz, und die Deckfedern find laͤnger, als der Schwanz ſelbſt; die Füße dunkelgelb. 

Auch dieſer iſt in Guiana zu Hauſe, wo er wegen der Kuͤrze ſeines Schwanzes, das Reb⸗ 
huhn mit dem runden Hincern, (Perdrix cul rond) genannt wird. Er unterſcheidet ſich da⸗ 
durch von den andern, daß er fein Neſt auf niedere Baumzweige baut. Es iſt halbkugelrund, 
etwan ſechs Zoll breit, und fuͤnfe tief, und beſteht aus Laub. Er legt drey bis ſechs, faſt runde 
Eyer, fo groß, wie Taubeneyer. Sein Fleiſch wird ſehr geſchaͤzt. 


Drey und funfzigſte Gattung. Wald huhn. 


Der Schnabel dieſer Gattung iſt erhaben, ſtark und kurz. Die Augen ſind mit einer nack⸗ 
ten, ſcharlachrothen Haut bedeckt ). Die Naſenloͤcher klein, in Federn verſteckt. Die Zun⸗ 
ge am Ende ſpitzig. ie Fuße ſtark, bis an die Zehen, zuweilen bis an die Klauen beſiedert. 
Die Zehen einiger Arten an den Seiten kammfermig eingeſchnitten (pectinated). 


»Mit vier Zehen. 


I. Das Auerhuhn. (Wood Grous.) 


Tetrao Vrogallus L. I. 2. p. 746. No. 1 ). — Faun. Suee. No 200. — Scor- 
ann. J. No. 169 b. — Bnox. orn. No. 194. 95. — Mvrrer Zöooi 
No. 122. — Friscn tab. 107. 108. — Kram, elench. p. 356. No. 1.— 
; GOD R eise p. 172 
Le Coq de bruyere, Baıss. orn. 1. p. 182. No. t. 
Le grand Coq de bruyere ou le Tetras. Burr. oil. IL P. 197. pl. 5. ͤ) — Pl. 
enlum. 73. 74. 
N Ssss 3 Moun- 


v) Drey oder vier der lezten Arten ausgenommen. w) Leserf. von Günther S. 137. Nr. 168. B 
2) Latham Ind. orn. II. p. 634. h. 1. B. x) Mes. V. S. 7. B. u 
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Moôuntain Cock and Hen. Aus Il. pl. 29. 3% ů ll 
Cock of the wood. Rat Syn. p. 53. A. I. — WII. orn. p. 172. pl. 30. e 
Wood Grous. Br. Zool. I. No. 92. pl. 40. 41. ) — Tour in Scotl. 8yo. p. 79. 
Pl. u. 15. — Aret. 2 ol. II. p. S1 . A. 20 % : : 
Ä Lev. Mus. 


Diefe Art ift ſo groß, als ein Truthahn, und zwey Fuß, neun Zoll lang. Ihr Schna⸗ 
bel iſt faſt zwey Zell lang, ſehr ſtark und hornfarben; uͤber den Augen iſt eine nackte, rothe 
Haut; der Augenſtern nußbraun; die Naſenloͤcher find mit kurzen Federn bedeckt; die Federn am 
Kinn und an der Kehle ſchwarz, und laͤnger als die uͤbrigen; Kopf und Hals aſchfarben, ſehr 
fein mit ſchmalen, ſchwaͤrzlichen Queerſtrichen bezeichnet; die obern Theile des Körpers und die 
Fluͤgel kaſtanienbraun, unregelmaͤßig mit ſchwaͤrzlichen Strichen bezeichnet; die Federn am Ur⸗ 
ſprung der Fluͤgel weiß; die Bruſt ſehr glänzend ſchwaͤrzlichgruͤn; die übrigen: untern Theile 
ſchwarz, der Bauch aber, und die Federn uͤber den Schenkeln, nebſt dem After, ſind mit Wteiß 
bezeichnet; die Seiten eben fo wie der Hals; der Schwanz beſteht aus achtzehn Federn, iſt abs 
gerundet, und zu beyden Seiten mit einigen wenigen, weißen Flecken bezeichnet; die Fuͤße ſind 
ſtark, und mit braunen Federn bedeckt; die Raͤnder der Zehen kammfoͤrmig eingeſchnitten. 

Das Weibchen iſt gar ſehr verſchieden, weit kleiner, und nur ſechs und zwanzig Zoll lang. 
Sein Schnabel iſt dunkelfarbig; die Kehle roth; Kopf, Hals und Ruͤcken mit ſchwarzen und 
rothen Queerſtreifen bezeichnet; die Bruſt hat einige weiße Flecken, und der untere Theil derſel— 
ben iſt einfaͤrbig orangefarben; der Bauch hell orangefarben und ſchwarz geſtreift, die Federſpitzen 
weiß; Ruͤcken und Schulterfedern ſchwarz, die Raͤnder der Federn ſchwarz und hellroͤthlichbraun 
geſprenkelt; die Schulterfedern haben weiße Spitzen; die innern Fahnen der Schwungfedern 
ſind dunkelfarbig, die aͤußern dunkelfarbig und hellbraun geſprenkelt; der Schwanz dunkel roſt⸗ 
farben, ſchwarz geſtreift, mit weißen Spitzen, und beſteht aus ſechzehn Federn ). 

Dieſer Vogel iſt groͤſtentheils nur in kaͤltern Ländern zu Hauſe, oder, wenn man ihn auch 
in wärmern antrifft, fo wählt er ſich erhauene Gegenden, wo die Temperatur der Luft friſch und 
kalt iſt. Unter dieſer Einſchraͤnkung findet er ſich in verſchiedenen Laͤndern der alten Welt, von 
noͤrdlichen Rußland an, bis nach Italien, und in verſchiedenen Alpengegenden. Ehemals 
hat man ihn in Irrland und Schottland gefunden; in erſterm, glaubt man, ſey er jetzt ausge. 

i 5 * rot. 


5 2 1744 * 


verloren; aber, im Gegentheil, giebt er dem 
Weibchen achtzehn. Daher es ſehr wahre 
ſcheinlich wird, daß achtzehn die Zahl ſey, die 
die Natur beyden Geſchlechtern zugedacht hat; 
beſonders da ich wich auf keine andere Voͤgelart 


o) Ueberſ. S. 85. Taf. 34. 3 G.. 

2) Ueberſ. 11. S. 292. A. Vergl. auch Zorns 
Pethinoth, II. O. 79. 114. 277. 712. Me ys 
ers illum. Thiere J. Taf. S. 19. Taf. 16. 17. 
Meine N. G. Deutſchlands III. S. 420. Nr. I. 


N. G. des In und Auslands. I. I. S. 473, 
Nr. 1. Von Wildungen Neufahrsgeſchenk für 
Foͤrſter ꝛc. 1794. S. 113. B. eg 
a) Ich folge hier Dennanten. Brißffon 
nimmt auch beym Maͤnnchen nur ſechszehn 
an. Schwenkfeldelwill gar nur zwoͤlfe Has 
ben; ohne Zweifel hat fein Vogel die uͤbrigen 


entfianen kann, wo Maͤnnch en uni Weil; 
chen in der Zahl der Schwanzfedern verſchie⸗ 
den waͤren. Linne“ erwähnt in den Faun. 
Suec. achtzehn Federn; beſchreibt aber nur das 
Männchen. (Der Schwanz hat bey Männs 


chen und Weibchen achtzehn Federn. B.) 
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orttet; und in letztem iſt bey Jnnerneſſ einer gefchoffen worden, das als eine Seltenßeit ange⸗ 
führe wird ). Er legt ſechzehn bis achtzehn weiße Eyer, die groͤßer find, als unſrekuubner⸗ 
yeer; fie liegen auf Moos, an einer trocknen Stelle, auf der Erde; das Weibchen allein Ti6E 
waͤhrend der ganzen Bruͤtezeit über ihnen, und verſteckt die Stelle, wenn fie fie auf einige Set 
verlaſſen muß, indem fie die Eyer mit Laub bedeckt. Die Jungen laufen der Mutter nach, fo⸗ 
bald fie ausgekrochen find, und oft noch mit einem Stuͤckchen Eyerſchaale, die ihnen anklebt, wie 
die Rebhuͤhner bekanntlich thun. 1 e e 
Maͤnnchen und Weibchen leben abgeſondert bis zum Anfang des Februars, wo das 
Männchen Morgens und Abends, den Strunk einer alten Fichte ) beſtelgt, mit ausgebreite⸗ 
tem Schwanze, bis zu den Fuͤßen herabhaͤngenden Fluͤgeln, vorgeſtrecktem Halſe, und aufge⸗ 
ſtraͤubten (ruffled) Kopffedern. Das Geſchrey, das er erhebt, iſt dem Wegen einer Senſenicht 
unaͤhnlich ), das er einmal ums andere mal, und ſo laut wiederhohlt, daß man es ſehr weit 
hoͤren kann; zugleich macht er ſelbſt die laͤcherlichſten Poſituren. Dieſer Ruf gilt dem Serail 
feiner Weiber, die die Aufforderung erwarten; und er faͤhrt bis zu Ende des Maͤrzes, oder An⸗ 
fang des Aprils damit forrr. 15 5 = 
Ihre Nahrung beſteht aus vielerley Arten von Pflanzen, jungen Baumknoſpen, und vor 
allen, von Saamen der Fichten und Kiefern, derentwegen ſie bekanntlich zuweilen alle Zapfen vo 
einem Baum abſtreifen ), während der zunächft daran ſtehende unberuͤhrt bleibt. ar 
In größter Menge findet man dieſe Voͤgel in Rußland und Sibirien, wo man fie in al⸗ 
len Wäldern des Nordens, beſonders in den Fichkenwaͤldern antrifft. Sie find gemein ſowohl 
um Moskau, als Petersburg, woher ſie nebſt weißen Haaſen, Schneehuͤhnern u. d. gl. 
waͤhrend der kalten Jahrszeit, als Geſchenke nach London geſchickt werden; und mehrentheils 
kommen ſie noch gut conſervirt in die Küche, denn ihr Fleiſch wird ſehr geſchaͤtzt. 


Man hat mir geſagt, es gaͤbe eine viel kleinere Spielart, als die gemeine Art iſt a 
| | 2. Das 


b) Br. Zool. — Der letzte Vogel dieſer Art in 
Schottland, wurde in dem großen Walde 
bey Chicholm, in Strathglaſſ, gefun— 
den; und ich weiß gewiß, daß das Neſt auf 
einer Schottlaͤndiſchen Fichte angebracht 
war. (dier iſt gewiß ein Irrthum. Sie nis 
ſten allzeit auf den Boden, konnen gar kein kuͤnſi⸗ 
liches Neſt bauen, das auf einen Baum ſtehen 
koͤnnte, ſondern legen nur etwas Geniſt zuſam⸗ 
denn, damit das Weibchen die Eher beym Aufı 
ſteh n bedecken kann. B.) 

e) Es iſt nicht immer eine alte Fichte, ſondern 
es konnen auch andere Bäume ſeyn. Am lie bſten 
fee plich Tannen oder Fichten. B. 


4) Das Wetzen iſt nur der Ausgang des Falzen, 
wie man dieſen Lockgeſang nennt, wo er ganz bes 
taͤubt iſt, und vor Affect weder hört noch ſieht. 
Es beſteht eigentlich aus folgenden Sylben: 
Doͤtt, doͤtt, doͤtt; doͤdel, doͤdel, d% 
del, doͤdelrrr! glack — hedelhedehe, hedel, 
hedehei. B. d i 

e) Dieß habe ich nie gehoͤrt noch geſehen. Die Zaps 
fen nicht, wohl aber die Knoſpen gehen ſie 
an. B. f 9 5 

f) Herr Pen nant. — Man hat bemerkt, daß 
die Vögel aus der Waldhuͤhnergattung 
in Lappland kleiner find, als mehr gegen Süs 
den; woran der groͤßere Grad der Kaͤlte Schuld 

en ee e e 
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2. Das lang ſchwaͤnzige Waldhuhn. (Long - tailed Gr.) 
Tetrao Phaſianellus L. I. 2. P. 747. No. 7. g) 
Hudfon’s Bay Phaleant Grous. Phil. Trans. vol. LXIII. p- 396. 5) 
Long- taileıl Grous from Hudlon's Bay. Ebw. pl. 117. ö) 
Sharp - tailed Grous. Arct. Zoöl. Il. No. 181. 0 Hi 
Es iſt etwas größer, als ein Faſan, ſiebenzehn Zoll lang, und vier und zwanzig Zoll brele. 
Sein Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern nußbraun; der Kopf, der Hals und die obern Thei⸗ 
le ziegelfarbig (testaceous), mit ſchwarzen Queerbinden, die am Rüden am breiteſten find; 
zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt ein weißer Fleck; die Seiten des Halſes find mit rund⸗ 
lichen, weißen Flecken bezeichnet; der Steiß it ſchimmelgrau; Bruſt und Vauch find veißlich, 
und mit herzfoͤrmigen, muſchelbraunen Flecken bezeichnet, die am Bauch am dunkelſten find; 
an den Deckfedern der Fluͤgel find runde, weiße Flecken, wie auch Streifen; die Schwungfedern 
find ſchwarz, mit weißen Flecken am aͤußern Rande, die kuͤrzern braun, am aͤußern Maude und 
an der Spitze mit weißen Binden; der Schwanz kurz, ſeine Seitenfedern hellbraun, mit weißen 
Spitzen, die zwey mittlern um einen halben Zoll laͤnger, und zlegelfarbig gefleckt. 


Maͤnnchen und Weibchen ſind an Farbe wenig verſchieden, und veraͤndern ſie auch 
nicht nach den Jahrszeiten. Die Bruſt des Maͤnnchens iſt ſchokolatebraun, und der Fleiſch⸗ 
lappen über den Augen ungleich größer, einen Zoll lang, und drey Achtel Zoll hoch ). 


Dr. Forſter iſt der Meynung, dieſer Vogel ſey gaͤnzlich vom Auerhahn verſchieden, und 
Sdwards Platte ſtelle ſehr wahrſcheinlich eher eine Spielart, als das Weibchen dieſes Vo⸗ 
gels vor. Der keilfoͤrmige Schwanz iſt das wahre ſpecifiſche Unterſcheidungszeichen; und auſ⸗ 
ſerdem ſind auch die Schulterfedern nicht weiß, wie bey der Auerhenne. 


Er wird auf Hudſon's Bay angetroffen, wo er von den Einwohnern Oi⸗kiſſ⸗cow ges 
nannt wird. i a 

Der *) Schwanz dieſes Vogels beſteht aus achtzehn Federn. Ich bemerke, daß bey eis 
nigen Vögeln die mittlern Schwanzfedern um anderthalb Zoll, und darüber, bey andern aber 
kaum um einen halben Zoll länger find, als die uͤbrigen; ein Unterſchied, der im Geſchlecht 
oder im Alter ſeinen Grund hat. 


Das 
ſeyn mag. Ob dleſe kleine Spielart in den noͤrd⸗ Syst. I. p. 278. I. Var. e. B. 
lichen Gegenden ſehr gemein ſey, wird nicht b) Coꝗ̃ (de Bruyeres a longue queue Buff. l. 
geſagt. — Amden. Acad. III. p. 162. P. 286. Ueberſ. V. S. 139. B. 


(Außer dieſer kleinen Varietät habe ich auch eis 1) Seligmanns Voͤgel IV. Taf. 12. B. 
nen bunten Auerhahn (Tetr. Ur. var ius.) k) Ueberſ. II. S. 286. Nr. 97. B. 
geſehen. Er hat gelblichweiße Deckfedern der 5) Buͤßfon irret ſich, wenn er dieſen Vogel für das 
Fluͤgel und einige weiße Federn am Schwanz. Welbchen vom gefleckten Waldhuhn haͤlt. 
f . B.) a 5 
8) Latham Ind. orn. II. p. 635. n. 2. Lin. ) Zuſ. a. d. Suppl. S. 212. Ueberſ. 
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Das Weibchen foll ſich dadurch vom Männchen unterſcheiden, daß es weniger von der 
nackten rothen Haut uͤber den Augen hat. 


Dieſe Voͤgel halten ſich das ganze Jahr hindurch, auf den mit Wachholderbuͤſchen beſetzten 
Ebenen, Paar weiſe oder in kleinen Fluͤgen beyſammen auf, und leben abwechſelnd bald von den 
Knoſpen, bald von den Beeren derſelben. Mehrentheils ſieht man ſie auf dem Boden, wenn 
fie aber aufzeſcheucht worden, fo fliegen fie auf die Gipfel der hoͤchſten Baͤume. Sie legen ih⸗ 
re Eyer auf die Erde, und bauen ein lockeres Neſt von Gras, mit Federn ausgelegt. Die Eher 
ſind weiß gefleckt, und kriechen in der Mitte des Junius aus. Die Voͤgel ſollen mit ihren 
Schwanzfedern ein Geraͤuſch machen, das dem Knarrrnu eines Faͤhnchens gleicht. Ihr Fleiſch 
iſt von hellbrauner Farbe, fett (plump), und ſehr faftig “). 


* un 


3. Das Birkhuhn. (Black Gr.) 


Tetrao Tetrix L. I. 2. p. 748. No. 2. ). — Faun. Suec. No. 202. — Scor. 
ann. I. No. 169 p) Brünn. orn. No. 196. 197. — Mürter Zool. 
No. 222. — Fnisch tab. 109. — Kram. elench. p. 356. No. 2. GEoR- 
or Reise p. 172. — Serp Vog. pl. in p. 165. 

Le Coq des bruyeres a queve fourchue. Baıss. orn. I. p. 186. No 2. 

Le Coq des bruyeres, ou le petit Tetras. Burr. ois. II. p. 210. pl. 6. 9) — 
Pl. enlum. 172. 73. 

Black Cock, Black Game, or Black Grous. rau Syn. p. 55. A. 2. — WIL. 
orn p. 175. pl. 31. — AEN. pl. 22. — Br. Zool. I. no. 93. pl. 42. 7) 

— Arct. Zool. II. p. 314. C. 9), 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Es iſt etwas größer, als ein Haushuhn, und vier und zwanzig Zoll lang. Sein Schnabel iſt 
ſchwarz; ſo iſt auch der ganze Koͤrper ſchoͤn glaͤnzend blauſchwarz; die Deckfedern der Fluͤgel 
find dunkelbraun; die vier erſten Schwungfedern ſchwarz, die naͤchſten an der Wurzel weiß; die 
untere Haͤlfte und die Spitzen der kurzen Schwungfedern, und die innern Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel weiß; Schenkel und Beine dunkelbraun; an jenen einige weiße Flecken; der Schwanz be⸗ 
ſteht aus ſechzehn ſchwarzen Federn, die äußern kruͤmmen ſich auswärts, und ihre Enden find 
viereckig; die mittlern find viel kurzer, wodurch der Schwanz ſelbſt gabelfoͤrmig ) wird; die 
untern Deckfedern deſſelben find weiß; die Füße und die Zehen kammfoͤrmig eingeſchnitten, wie 
bey der erſten Art. 


Das 
1) Arct. Zool. des In und Auslandes I. S. 475. 
0) Latham Ind. orn. II. p. 625. n. 3. B. Nr. 2. und von Wildungen Neujahrsgeſchen⸗ 
p) Ueberſ. von Guͤuther S. 139. B. ke für Forſt- und Jagdliebhaber fürs Jahr 


g) Ueberſ. V. S. 32. B. 1795, S. 37 B. 

7) Ueberſ. S. 86. Taf. 36. 37. B. 

5) Ueber. II. 293. C. Vergleiche meine N. 3) Ausefnandergezogen, wie es in der Kunſt⸗ 
G. Deulſchlands III. S. 483. Nr. 2. N. G. ſprache heißt. B. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. I. Bde. 2. Th. Tttce 
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Das Weibchen iſt fo ſehr vom Männchen verſchieden, wie beym Auerhahn, und eben⸗ 
falls viel kleiner. 


Dieſe Art iſt in allen nördlichen Theilen von Großbrittanien, beſonders aber in Schott⸗ 
land und Wales gemein; aber nur hin und wieder zerſtreut, ſo wie man weiter gegen Suden 
kommt. Sie liebt Wald und Berggegenden. In Cumberland trifft man auch einige an, 
und in den Moraͤſten von Vorkſhire find fie in ziemlicher Menge. Außerordentlich häufig find 
ſie auch in Staffordſhire, beſonders in das Lord's Paget Gebiete, und in großer Menge in 
den neuen Waldungen von Hampſhire, beſonders in den Laͤgern (lodges) Bouldernood und 
Rindfield. Auch in Suſſex hat man ihrer viele angetroffen, und einige in Surrey. 


Die Weibchen verſammeln ſich auf das Falzen des Maͤnnchens, eben ſo, wie beym 
Auerhahn geſagt worden iſt ). Sie legen ſechs bis acht gelblichweiße Eyer, mit roſtigrothen 
Sprenkeln, und mit eben ſolchen Flecken, die am ſpitzigen Ende am groͤßten ſind. 


Die Haͤhne ſtreiten und kaͤmpfen oft unter ſich, wie die Kampfhaͤhne, und waͤhrend des 
Gefechtes find fie fo außer ſich (off their guard), daß man fie mit Pruͤgeln todſchlagen kann. 


Dieſe Voͤgel find gleichfalls häufig in allen nördlichen Laͤndern Europens, ohne Ausnah⸗ 
me, und in geringerer Zahl gegen Suͤden; denn hier findet man ſie nur in bergigen und offenen 
(bleak) Gegenden. Außerordentlich gemein ſind ſie in den noͤrdlichen Theilen von Rußland 
und Sibirien, wo Birken wachſen. Sie lieben auch die Sibiriſche Pappel », die ihrem 
Fleiſch einen aͤußerſt guten Geſchmack geben ſoll. 

Dieſer v) Vogel wird, wie mir neuerlich geſagt wurde, nach und nach immer ſeltner durch 
das ganze noͤrdliche England, ſo wie in Schottland, und zwar aus verſchiedenen Gruͤnden: 
naͤmlich, die großen Fortſchritte, die man ſeit einigen Jahren in der Kunſt im Flug zu ſchieſ⸗ 
fen (Shooting flying) gemacht hat; die Gewohnheit viele Moraͤſte und Gemeinplaͤtze einzu— 
ſchließen, nebſt dem Ungluͤck, das ſie durch das Abbrennen des Heidekrauts (heath) auf den 
Moraͤſten, um ſie fruchtbar zu machen, betroffen hat, und das ſich nicht wohl vermeiden laͤßt, 
da gewoͤhnlich bey Nacht angebrannt wird, und dieſer Brand ſich oft auf einige Meilen era 
ſtrecket; endlich find beſonders im Fruͤhjahr viele Neſter, mit den Alten auf denſelben, zer— 
ſtoͤrt worden. Vielleicht träge auch die große Leichtigkeit, dieſe Voͤgel, mittelſt unzaͤhliger Fuhr— 
a 975 15 der Hauptſtadt, oder nach den großen Handelſtaͤdten, zu bringen, viel zu ihrer Sel⸗ 
tenheit bey. 


Dieſe Vögel leben in Menagerieen im Zuſtande der Gefangenſchaft, haben aber bisher, ſe 
viel man weiß, in dieſem Stande noch nicht gebruͤtet. 


Das 


2) Diefes fein Falzen, das aber ſehr von dem des v) Sibirian Poplar. Populus balfamife- 
Auerhahns verſchieden iſt, und nicht auf dem ra L 
Baum, ſondern auf dem Boden mit wunderbas - 

ren Spruͤngen geſchieht, hört man viel Bun, ) Zuſ. a. d. Suppl. S. 213. Ueberſ. 
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Das Fleiſch verſchiedener Vögel aus der Waldhuhngattung ſpielt mehr oder weniger 
ins Braune; demungeachtet aber iſt es ſehr wohlſchmeckend; bey dieſer Art aber iſt ein Theil 
des Fleiſches an der Bruſt weiß, wird in Norden weißes Fleiſch (white Mufcle) genannt, 
und macht einen ſonderbaren Contraſt mit den Theilen die es umgeben, und die dunkel gefaͤrbt 
ſind. Dieſen Umſtand bemerkt man weder beym Auerhahn, deſſen Bruſt durchaus gleichfoͤr— 
mig dunkel gefärbe iſt, noch bey irgend einer andern Art, die wir bisher kennen. 


Weder dieſe Art, noch das Schneehuhn (Nr. 10.) find zur Zeit in Irland, obſchon ſich 
0 rothe Waldhuhn (Nr. 13.) haͤufig in den Gebirgen und Suͤmpfen dieſes Koͤnigreichs 
au aͤlt. 


3. Var. A. Das Baſtard⸗Waldhuhn. (Spurious Gr.) 
Tetrao Tetrix L. I. 2. p. 718. No. 3. V. x) 
— — hybridus Faun. Suec. 201. — SPAR. Mus. Carlſ. pl. 16. 
Le Coq des bruyeres piquete. Bniss. orn. L p. 191. A. 
Spurious Grous. Arct. Zool. III. p. 314. B. 9). 


b Eine bloße Spielart von letztem. Das Maͤnnchen ſoll roͤthliche Flecken an Hals, Bruſt, 
Fluͤgeln und Schenkeln haben; und das Weibchen von grauer Farbe, und ſchwarztgefleckt ſeyn, 


Sie fol in Schweden und Schottland angetroffen werden. Wir 2) find bisher ſehr 
im Dunkeln in Ruͤckſicht dieſes Vogels geweſen. Herr Sparrmann fuͤgt unſern bisherigen 
unvollkommenen Kenntniffen von demſelben folgende Bemerkungen bey: Er hat die Größe 
einer Auerhenne, und ift vermuthlich eine Brut von dieſer und dem Birkhahn; er variirt ſehr 
im Colorit, und man findet kaum zwey, die vollkommen überein find. Es iſt ein aͤußerſt dum 
mer Vogel. Seine Stimme iſt der des Auerhahns am aͤhnlichſten, aber lauter, rauher und 
in alle Wege unangenehmer. Sparrmann bemerkt ferner, daß die Voͤgel, die man bisher 
angetroffen habe, ſie mogten ſich mit Maͤnnchen oder Weibchen zuſammenhalten, allezeit maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts geweſen ſind. Dieſe Art iſt nicht ſelten in den Waͤldern von Schweden und 
Finnland. 

Herr Tunſtall ſagt mir, es haͤtten ihm einige alte Schottiſche Herrn erzaͤhlt, daß beyde, ſo⸗ 
wohl der Auerhahn, als das Baſtard-Waldhuhn ſeit ihrem Gedenken in Schottland 
vorhanden geweſen wären ). 


Tttt 2 4. Das 

*) Latham l. c. & ihn für einen Birkhahn halten; ſo ſehr gleicht 

5) Ueberſ. II. S. 293. B. Vergleiche auch meis er ihm in allen. Ich wuͤrde daher ſagen, daß 

ne N. G. Deutſchlands III. S. 497. B. es eine große Varietaͤt des Birkhahns ſey, 

x) Zuſ. a. d. Suppl. S. 214. Ueberſ. wobey die kleinen Abweichungen in den Federn 
2) Wenn man dieſen Vogel in Sparrmans nicht in Betracht kommen. 


Mul. Carlſ. ohne Namen anſieht, fo muß man Im Thuͤringerwald hat man von dieſem = 
ge 
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4. Das bunte Waldhuhn. Nemelian Gr.) 


Tetrao nemesianus. L. I. 2. p. 748. No. 20. b). 
Scop. ann. I. No. 171. c). 
Alphov. Av. lib. XIII. cap. 8. 


Von der Größe des Birkhuhns. Der Körper iſt ſchwarz und gelbroth melirt; der 
Schwanz gelbroth, mit ſchwarzen Spitzen und Flecken, und die kurzen Schwungfedern haben 
weiße Spitzen /). 

Beym weiblichen Geſchlecht find der Hals, die Wangen und die Bruſt einfarbig gelbroth. 
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5. Das kleine Birkhuhn. (Birch Gr.) 


Tetrao betulinus. L. I. 2. p. 749. No. 22. e) 
Scop. ann. I. No. 172. f) 
— —  Arorov. Ay. lib. XIII. cap. g. 


Der Körper dieſes Vogels iſt ſchwarz und gelbroth gemiſcht; der Steiß weißlich, mie 
ſchwarzen Binden; die Bruſt hell aſchgrau; die Schwungfedern haben weiße Spitzen; der 
Schwanz iſt ſchwarz, mit gelbrothen, nach der Queere ſtehenden Flecken; Schuabel und Fuͤße 
ſchwarz; die Augenbraunen nicht roth 2). 


6. Das gelbgefleckte Waldhuhn. (Spotted Gr.) 


Tetrao canadensis. L. I. 2. p. 749. No. 3. (Mas) bh} 
— canace. mD. No. G. b. (Femina.); 


gel noch nichts bemerkt, obgleich auch, wie 
unter allen Voͤgeln, oft ſehr große Birkhaͤhner 
ausfallen. 

Herr Beſeke in feinen Beytraͤgen zur 
N. G. Kurlands S. 69. hat dieſen Vogel 
auch in Kurland angetroffen. Wenn es alſo 
keine Varietaͤt ift, fo muß er wirklich eine ver⸗ 
ſchiedene Art ausmachen; denn ich ſehe gar 
nicht ein, welche Noth dieſe Vögel, beſonders 
in jenen Gegenden, wo beyde Arten fo haus 
fig ſind, antreiben ſoll, ſich ſo zu verpaaren. 
Bey wilden Voͤgeln iſt ja dieß ein aͤußerſt feits 
ner Fall, und alsdann müßten ſich auch die 
verſchiedenen paarenden Arten wenigſtens ein⸗ 
ander in der Groͤße aͤhnlich ſeyn, weiches aber 
hier der Fall nicht iſt. 

Herr Beſeke ſagt, mein Exemplar hat 
die Geſtalt eines Birkhahns, nur iſt es noch 
einmal ſo groß. In der glaͤnzend ſchwarzen 
Farbe iſt es dem Birkhahne ganz aͤhnlich, nur 
unterſcheidet es ſich von dieſem, theils durch 
den faͤcherfoͤrmigen, auerhahnartigen Schwanz, 


— 


La 


theils durch die ſchwarzgefleckten untern Deck— 
federn des Schwanzes, die beym Blrkhahne 
ganz weiß find. Hierzu koͤmmt noch, daß der 
Birkhahn eine Art eines kleinen Spiegels, 
und weißliche Kiele in den Schwungfedern 
hat, welche an den Rockelhanar (ſo nennt 
man in Schweden dieſen Vogel) fehlen. Uebri⸗ 
gens iſt dieſe Baſtardart durch die Mittelhalz 
tung zwiſchen Auerhuhn und Birkhuhn in 
Groͤße ſowohl als Geſtalt nicht zu verkennen. 
5) Latham Ind. orn. II. p. 63). n. 4. B. 
c) Uleberſ. v. Günther. S. 141. N. 171. B. 
) Dieß iſt wohl keine eigne Art, ſondern ein 
Haſelhuhn, deſſen, Balg beym Ausſtop. 
fen ſo erweitert worden tſt, daß er die Groͤße 
des Birkhuhns erreicht hat. B. 
e) Latham Ind. orn. II. p. 637. n. 35. B. 
7) Ueberſ. von Guͤnther S. 141. N. 172. B. 
90 Ich halte dieſen Vogel für ein junges Haſels 


huhn. & 
5) Latham Ind, orn. II, p. 637. n. 6. B. 
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La Gelinotte de la Baye d' Hudson. Bniss, orn. I p. 201, No. 6. 


La Gelinotte de Canada. ısıo. p. 203. No. J. pl. 20. f. 1.2. — Burr. ois. II. 
. 279; i) :— FEI enlum,;ı3:\ 132. 


Black and spotted Heath Cock. Ew. pl. 118. (das Mäunchen.) k) 
Brown and spotted Heath Cock. 1b. pl. 71. (bas Weibchen) 
Spotted Grous. Phil. Trans. Vol. LXII. p. 389. 
— — Aret. Zool. II. p. 307. No. 82: %. 
Lev. Mus. 


Es hat die Größe des Schneehuhns (Nr. 10.), und dreyzehn und einen halben Zoll läͤn⸗ 
ge. Der Schnabel iſt ſchwarz; die obern Theile des Kopfs, des Halſes und des Koͤrpers, nebſt 
dem Steiß, find nach der Queere ſchwaͤrzlich und graubraun geſtreift; die Naſenloͤcher mit ſchwar— 
zen Federn bedeckt; an jeder Seite derſelben ein kleiner, weißer Fleck, und ein anderer unter 
den Augen, oder vielmehr hinter denſelben; über den Augenlledern iſt eine nackte, lappenfoͤrmi⸗ 
ge, rothe Stelle; Kehle, Bruſt und Bauch ſind ſchwarz, letzter weiß gefleckt, ausgenommen in 
der Mitte; die Seiten nach der Queere ſchwaͤrzlich und graubraun geſtreift, mit einem großen 
weißen Fleck (dafh) an den Spitzen; die untern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz und weiß; 
der Schwanz ſchwarz, mit gelbrothen Spitzen; die Fuͤße mit graubraunen Federn bedeckt; die 
Klauen grau; die Zehen kammſoͤrmig eingeſchnitten. 


Das Weibchen iſt kleiner, und nur zwoͤlfthalb Zoll lang. Alle obern Theile ſind mit 
gelbrothen, ſchwaͤrzlichen und graubraunen Streifen durchzogen, uns bilden große Flecken von 
eben dieſer Farbe am Ruͤcken; der Vorderhals und die Seiten deſſelben find gelbroth und ſchwaͤrz— 
lich geſtreift, mit ſchmaͤtzig gelbroͤthlichweißen Spitzen; der Bauch und die unkern Deckfedern 
des Schwanzes ſchwaͤrzlich und gelbroͤchlichweiß geſtreift, mie ſchmutzigweißen Spitzen; die 
Schwungfedern, wie beym Maͤnnchen; der Schwanz gelbroth und ſchwarz geſtreift; die Zehen 
kammfoͤrmig eingeſchnitten. | 


. Dieſe Vögel halten fih in der Hudſon's Bay auf, wo fie Wald- oder Fichten: Nebs 
huͤhner (Wood - or Spruce - Partridges) genannt werden. Im Winter leben fie von 
Füchtenſchößlingen (Sprace-cones) und Wachholderbeeren. Man ißt ſie zu allen Zeiten, 
obſchon fie im Sommer für viel beßer gehalten werden. Die Eingebohrnen erhalten fie den 
Winker hindurch, indem fie fie dem Froſte ausſetzen, fie beym Schnabel aufhängen, und waͤh⸗ 
rend der ganzen rauhen Jahrszeit gur Eonferviren, ſo daß fie fie blos ins Waſſer legen duͤrfen 
um fie aufthauen zu laſſen, ehe fie zugerſchtet werden. Sie find leicht in großer Menge zu be⸗ 
kommen, weil es ſehr dumme Vögel find, und ſich mit einen Stock vor dem Kopf ſchlagen laffen; 
oft werden fie in einer um einen Stock gebundenen Schlinge gefangen, Ihr Meſt machen fie 
auf den Boden, und legen fünf Eyer »). Wenn fie ſehr in die Enge getrieben werden, fo flies 
gen fie oje auf Bäume, und wenn der Jaͤger einen kleinen Hund bey ſich hat, der ſie beobachtet 
(teh), ſo kann er einen Vogel nach dem andern, bis auf den letzten herabſchießen. 


8 i e Herr 
1) Ueberſ. XIII. S. 121. B. 5 . mn) Hierbey bemerkt Pennant (I c.) daß wenn 
k) Seligmenas Voͤgel V. Taf. 13. Männchen, es wahr ſey, daß dieſe Art nur fünf Eyer le⸗ 
III. Taf. 37. das Wetochen. B. ge, ſo mache dieß eine ſonderbare Ausnahme 


) Ueberſ. UI. .S 287. Nr. 89. B. von der fruchtbaren Natur dieſer Gattung. B. 
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Herr) Hutchins hat neuerlich meine Sammlung mit einer aͤußerſt ſchoͤnen Spielarteſes 
Vogels bereichert. Ihre Laͤnge iſt ſechzehn Zoll. Die Hauptfarbe des Gefieders iſt roſtigroth— 
milchrahmfarben, nach der Queere mit brauner und gelber Thonfarbe marmorirt und geſtreift; 
Vorderhals und Bruſt ziehen ſtark ins Gelbe; die untern Theile des Koͤrpers ſind weiß, mit 
abgebrochenen, aſchbraunen Streifen bezeichnet; die Schwungfedern einfarbig braͤunlich mild) 
rahmfarben; der Schwanz gelblichbraun, ſtark mit dunklerm Braun geſprenkelt; die Spitze al⸗ 
ler ſeiner Federn roſtigroth, aber blaß. 


7. Das Kragen⸗Waldhuhn. (Shoulder-knot Gr.) 


Tetrao togatus. L. I. 2. p. 732. No. 8. 0). 
La Grosse Gelinotte de Canada. Baıss. orn. I. P. 267. pl. 21. f. 1. — Bure. 
ois. II. p. 281. — Pl. enlum. 104. a 
Shoulder-knot Grous. Phil. Trans. Vol. LXII. p. 393. 
Br. Mus. Ley. Mus. 


(Weibchen.) 

Es hat die Größe eines kleinen Haushuhns, und iſt funfzehn und einen halben Zoll lang. 
Sein Schnabel iſt braun; der Kopf und die obern Theile find gelbroth, braun, ſchwarz jund 
aſchfarben melrt; Kehle und Vorderhals gelbroth, mit kleinen, braunen Flecken und Baͤndern; 
der obere Theil der Bruſt iſt ſchwaͤrzlich und grau, woraus ſich ein Band bildet, das ſich zu bey⸗ 
den Seiten mit einem Buͤſchel (packet) langer, ſchwarzer Federn Jvereinigt, die über die Fluͤ⸗ 
gel heruͤber fallen; die übrigen untern Theile ſind gelbroth, braun und ſchmutzig weiß geſtreift; 
die Schwungfebern braun und ihr äußerer Rand ſchmutzigweiß gemiſcht; der Schwanz faſt wie 
der Ruͤcken, mit fünf oder ſechs ſchmalen, ſchwarzen Streifen, und einem breiten am Ende durch⸗ 
zogen, die eigentlichen Federſpitzen grau; die Füße befiedert, und grau; die Zehen nackt, und 
braun. d 

Es iſt auf Hudſo'ns Bay zu Haufe, und wird von den Eingebohrnen Puſchee, oder Pu⸗ 
pushee genannt. Sein Fleiſch iſt etwas trocken, aber weiß, und, wenn es gutzubereitet wird, 
eine ſchmackhafte Speiſe. 

Sie bleiben das ganze Jahr hindurch da, und leben im Winter von Wachholdern, im 
Sommer aber von Stachelbeeren, Himmbeeren, Rauſchbeeren (cranberries P) und Johan⸗ 
nisbeeren. Die Jungen folgen der Mutter, wie unſere Kuͤchelchen. 


Maͤnnchen und Weibchen ſind ſich ziemlich gleich. 


8. Das 

1) Zuſ. aus dem Suppl. S. 214. Herrn Pennants Anſehen und den eigenen 
e) Tetrao Umbellus. Latham Ind. orn. II. Augenſchein dieſe Art vertilgt, da ſie nichts 
p- 638. n. 7. 3. Hier hat Herr Latham, anders als das Wetbchen des Kragenwald⸗ 


wie er auch ſchon in dem Suppl. unten zu dem huhns iſt. B. 
Kragenwaldhuhn Nr. 8. bemerkt, durch p) Empetrum. L. 
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8. Das Kragen⸗ Waldhuhn. (Ruffed Gr.) 

Tetrao Umbellus. L. I. 2. p. 752. No. 6. q) 
La Gelinotte huppee de la Pensilvanie. Bniss. orn. I. Ip. 214. No. 11. 
Le Coq des bruyeres a fraise. Burr. ois. II. p. 281. 7). 
Ruffed Heatlıcock, Epw. pl, 245. 5) 

— — Phil. Trans. Vol. XLVIII. p. 499. pl. 15. 

— Grous. Arct. Zool. II. No. 179. 7) 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Männchen.) 

An Größe ſteht es zwiſchen dem Faſan und dem Rebhuhn in der Mitte, und feine 
Länge iſt zwanzig Zoll. Sein Schnabel iſt braͤunlich hornfarben; der Kopf mit einem Federbuſch 
geziert, dieſer, und alle obern Theile ſind aus mannichfaltigen Braun geſchaͤckt, und mit Schwarz 
gemiſcht; die Federn des Halfes find lang und loſe, und koͤnnen aufgerichtet werden, wie beym 
Haushahn; Kehle und Vorderhals ſind orangebraun; die uͤbrigen untern Theile gelblichweiß, 
mit einigen krummen, ſchwarzen Zeichen an der Bruſt und an den Seiten; die untern Deckfe— 
dern des Schwanzes hell orangefarben, mit weißen Flecken; die Schwungfedern hellbraun ge— 
fleckt, auſſerdem gleich dem Ruͤcken; eben ſo der Schwanz, der aus achtzehn Federn beſteht, die 
alle mit ſchmalen, ſchwarzen Streifen, und einem breiten Band von der naͤmlichen Farbe an der 
Spitze durchzogen find, das Ende ſelbſt iſt aſchfarben; die Fuͤße find bis an die Zehen mit 
weißlichen Haaren bedeckt; die Zehen fleiſchfarben, und an den Seiten kammfoͤrmig eingeſchnitten. 

Ein Vogel dieſer Art, den ich gegenwaͤrtig beſitze, und fuͤr ein Weibchen halte, hat ein 
viel blaͤſſeres Colorit; fein Schwanz iſt aſchfarben, mit dunkeln Streifen durchzogen, und zwi— 
ſchen jedem Streifen mit der naͤnlichen Farbe geſprenkelt (mottled); das breite Band am En⸗ 
de iſt kaſtanienbraun, ſtatt ſchwarz. 


Dieſe Art iſt in Penſylvanien, Neuyork, Neuſthottland und andern Landern von 
Nordamerika zu Haufe, und keinesweges das Männchen des Mantelhuhns (Nr. 7.), wie 
Buͤffon vermuthet H, und gehöre auch durchaus nicht zu der folgenden, ſondern alle drey find 
ganz verſchiedene Arten. 

Ihre Lebensart ſcheint fo ziemlich mit dem Birkhahn und Auerhahn uͤberein zu kommen; 
das Männchen free ſich auf einen erhabenen Strunk (stump), und ſchlaͤgt eine Minute lang 
feine Fluͤgel aneinander (klurping); dieſes wiederhohlt es immer nach einen Zwiſchenraum von 
fieben bis acht Minuten, und richtet zugleich den Federbuſch und ben Halskragen in die Hoͤhe, 
welche Stellung Edwards gluͤcklich nachgerhme hat. Dieſes wird Morgens und Abends, 
um neun Uhr und um vier Uhr wiederhohlt; und die Weibchen reſpektiren dieſes Falzen, wie 
bey den obenerwaͤhnten Voͤgeln. Während dieſer Entzuͤckung iſt der Hahn blind bey der An⸗ 
naͤherung des Jaͤgers, der ſeinen Zweck mit Muſe abwarten kann, indem ihn der Vogel durch 

ſein 


40 Latham Ind. orn. II. p. 638. n. 7. B. 1) Ueberſ. II. S. 282. Nr. 95. B. 
1) Ueberſ. XIII. S. 128. B. 1) Hist. de Ois. Vol. II p. 282. — (La: 
„ Seligmanns Vögel. VII. Taf. 38. tham widerruft dieß ſelbſt unten. B.) 
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ſein eignes Geſchrey leitet, das man auf eine Meile hoͤren kann. Im Herbſt wiederhohlt er 
fein Schlagen mit den Flügeln „). i 

Das Weibchen ſoll zwölf bis ſechzehn Eher auf den Boden, auf eine trockne Stelle zwi⸗ 
ſchen die Blaͤtter legen. Die Jungen folgen der Mutter, gleich den jungen Huͤhnern, und die 
ganze Brut hält ſich fo lange zuſammen, bis die Natur fie treibt, für eigne Nachkoͤmmlinge 
zu ſorgen. Sie leben von allen Arten Koͤrnern und Früchten, und vor allen follen fie die Epheu⸗ 
beeren lieben. Ihr Fleiſch iſt eine ſchmackhafte und gute Speiſe. Einige nennen fie Trom⸗ 
mel⸗Rebhuͤhner (Drumming Partridges). 


Ich r) bitte um Erlaubniß meine Meynung, daß das Kragen-Waldhuhn (Ruffed) 
und das Mantel⸗Waldhuhn (Shoulder- knot Gr.) verſchiedene Arten ſeyen, zuruͤckneh— 
men zu duͤrfen. Herrn Pennant's Beobachtungen hieraͤber haben das verdiente Gewicht bey 
mir, und werden dadurch noch beſtaͤtigt, daß ich letzthin, durch Herrn Hutchins's Geſaͤlligkeit, 
Exemplare von beyden Arten erhalten habe. ; 

Ich habe mich überzeugt, daß beyde Geſchlechter, in verſchledenen Stufen ihres Lebens, ſehr 
variiren. Die Grundfarbe des Gefieders iſt bey beyden Geſchlechtern nicht unaͤhnlich, der 
Schwanz aber kommt bey beyden vollkommen überein. Nur das Maͤnuchen hat den Kragen 
und den Federbuſch, und das Weibchen keine Spur von demſelben, hingegen hat dieſes wie⸗ 
der bloß das Schwarze an der Wurzel der Fluͤgel, oder an der Schulter. 


9. Das gefluͤgelte Waldhuhn. (Pinnated Gr.) 
Tetrao Cupido. L. I. 2. p. 751. No. 5. w) 
La Gelinotte huppee d’Amerique. Bniss. orn. I. p. 212. No. 10. x) 


Urogallus minor, fuscus, cervice plumis alas imitantibus donata, Carxszx 
Carol. Append. tab. f. 5) i 


Pinnated Grous, Arct. Zool. II. p. 305. No. 180. 2) 
Lev. Mus. 


Dieſe Art iſt um ein Drittheil größer, als das gemeine Rebhuhn. Ihr Schnabel iſt 
braun; der Augenſtern nußbraun; das ganze Gefieder röchlichbraun, nach der Queere mit ſchwar— 
zen und weißen, wellenfoͤrmigen Strichen bezeichnet; die Kopffedern bilden einen Buſch, und 
zu beyden Seiten des Hinterhalſes entſpringen zwey Buͤſchel von fuͤnf langen Federn; wovon 
eine über der andern liegt (lapping), und die laͤngſte HE drey Zoll lang; die großen Schwung⸗ 


federn 
v) Major Davies ſazt mir, das Maͤnn gang, and ſelbſt auch, wenn es im Hauſe ges 
chen thue dieß auch zu andern Zeiten, und zaͤhmt herum läuft. 
fange zuerſt ganz ſachte an zu flattern, dann ims v) Zuſ. aus dem Suppl. S. 217. 
mer ſtaͤrker, bis es daſſelbe zu einer erſtaunenden 20 Latham Ind. orn. p. 638. n. 8. B. 


Heftigkeit bringt, worauf es dann aufhört x) Ueberſ. von Buͤffons Vögeln. XIII. S. 135. B. 
und kraͤht, wie unſer Faſanen hahn, und 5) Seligmanns Vögel. IV. Taf. 104. B. 
nach einer Pauſe faͤngt es wieder an. Dieß 2) Ueberſ. II. S. 283. B. 

geſchleht bloß bey Sonnenaufgang und Unter 
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federn find ſchwaͤrzlich, am äußern Rande gelbroth gefleckt; der Schwanz iſt unten ſchwarz; die 
Zehen find gelb. DS 

Das Weibchen iſt kleiner, als das Männchen, von minder lebhaften Farben, und hat 
die Fluͤgelfedern am Halſe nicht. 


Dieſe ſonderbare Art bewohnt Carolina, Neu⸗Jerſey und andere Laͤnder von Nord⸗ 
amerika, vorzüglich aber die buſchreichen (brulhy) Ebenen der langen Inſel, wo fie ſehr 
zahlreich iſt. Sie legt vermuthlich viele Eyer, weil man ſie in Familien von vier und zwanzig 
und fuͤnf und zwanzig, Alte und Junge, unter einander ſieht. Sie bruͤtet im Julius. Ihr haupt⸗ 
ſaͤchlichſtes Futter ſind Hockelbeeren (hockle berries) und die Fruͤchte der Zwergreiche. Im Sep⸗ 
tember und October verſammeln ſie ſich in Fluͤgen von zwey Hunderten, und daruͤber, und ſobald 
als Schnee faͤllt, beſuchen ſie die Plaͤtze, wo Fichten wachſen. Das Maͤnnchen kraͤht bey Ta⸗ 
ges Anbruch eine halbe Stunde lang, und um dieſe Zeit richtet es die Fluͤgel ähnlichen Federn 
am Halle vollkommen in die Höhe, die auſſerdem gewoͤhnlich zu beyden Seiten herabhaͤngen Y). 
Man har bemerkt, daß mehr Männchen als Weibchen zu Markte gebracht werden, ohne 
Zweifel, weil ſie ſich den Jaͤgern durch ihr Geſchrey verrathen. 


10. Das Schneehuhn. (Ptarmigan Gr.) 
Tetrao Lagopus L. I. 2. p. 749. No. 4. 5) — Faun. Suec. No. 213. — Scop. 


ann. I. Io. 170. e) — Rarn. Syn. p. 55. No. 5. — Brünn. oru. 
p. 59. — Mütter Zool. No. 223. — Phil. Trans. vol. LXII. p. 390. — 
Friscn tab. 110. 111. — Kram elench. p. 356. — Faun. Groenl. 


No. 80. — Georgi Reise p. 172. 

La Gelinotte blanche. Bniss. orn. I P. 216. No, 12. — Pl. enlum, 129. (im 
Wintergefieder) — 494. (im Sommergefieder). 

Le Lagopede. Burr. ois. II. p. 264. pl. 9. d) 

White Game, WII. orn. p. 176. pl. 32. 

Ptarmigan. Br. Vool. l. No. 95. e) — Genal. Magaz. 1772. pl. in p. 74. 
Tour in Scotland 1771. p. 16. fi r. — Arct. Zool. II. p. 515. D. 7 

Br. Mus. Lev. Mus. 


Seine laͤnge iſt von vierzehn bis zu funfzehn Zoll. Der Schnabel it ſchwarz; das Ge 
ſieder hellbraun oder aſchfarben, ſehr ſchoͤn mit kleinen, dunkeln Flecken und Streifen durchzo⸗ 
gen oder geſprenkelt; Kopf und Hals mit breiten, ſchwarzen, roſtfarbenen und weißen Streifen; 
die Fluͤgel find weiß, die Schaͤfte der großen Schwungſedern ſchwarz; der Bauch 5 

| aͤnn⸗ 


a) Catesby's Figur ſcheint im mittlern Zus e) Ueberſ. S. 88. Taf. 39. B. 

ſtande zwiſchen dieſen beyden zu ſeyn. F) ueberſ. II. S. 294. D. Vergl. auch meine 
5) Latham Ind. orn. II. p. 639. B. N. G. Deutſchlands III. S. 508. Nr. 4 
c) Ueberſ. von Guͤnther S. 140. Nr. 170. B. und N. G. des In- und Auslandes I. 1. S. 
4) Ueberſ. XIII. S. 101. B. 477. Nr. 4. B. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel, II. Bös 2. Th. Yuuu 
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Männchen ſticht das Graue vor, Kopf und Hals ausgenommen, wo eine ſtarke Mlſchung von 
Rothem, mit weißen Streifen iſt. Die Weibchen und die jungen Voͤgel haben viel Roſtfarb⸗ 
nes in ihrem Gefieder; beyde kommen aber in ihren Winterfedern überein, die ſchneeweiß find, aufe 
ſer daß beym Maͤnnchen eine ſchwarze Linie zwiſchen dem Schnabel und den Augen durchlaͤuft, 
und die Schaͤfte der ſieben erſten Schwungfedern ſchwarz ſind; der Schwanz beſteht aus ſech⸗ 
zehn Federn; die zwey mittlern ſind im Sommer aſchfarben, und im Winter weiß, die zwey 
nächften haben nur ganz wenig Weißes an den Enden, und die übrigen find ganz ſchwarz; die 
die obern Deckfedern bedecken den Schwanz faſt. 


Die Schneehuͤhner find in den meiften nördlichen Laͤnbern Europens, ſelbſt in Groͤn⸗ 
land, zu Hauſe, und ſehr gemein in Rußland und Sibirien; auch halten ſie ſich auf den ho— 
hen Gebirgen Savoyens, auf den Alpen 2) und dem Berge Cenis auf. Bey uns trifft man 
fie vorzüglich auf den Gipfeln der hoͤchſten Berge in den Schottiſchen Hochlaͤndern an; auch 
auf den Hebridiſchen und Orkadiſchen Inſeln ſind ſie nicht ſelten; und einige wenige bewoh⸗ 
nen noch die luͤftigen Huͤgel bey Koͤſwick, in Cumberland, fo wie in Wales. 

Das Weibchen legt acht bis zehn rothgefleckte Eyer, von der Groͤße der Taubeneyer, auf 
die Erde, auf einem ſteinigen Platz, ohngefaͤhr in der Mitte des Junius, wie die uͤbrigen aus 
dieſer Gattung zu thun pflegen. Im Winter trifft man fie oft in ganzen Flügen an, und fie 
find einfältige, dumme Voͤgel, die ſich gar leicht vor den Kopf ſchlagen, oder in eine Schlinge freie 
ben laſſen, die man ihnen gelegt hat. Ihre Nahrung beſteht aus Baumknoſpen, jungen Sprofe 
ſen der Fichten, Heidekraut, Fruͤchten und Beeren, zuweilen auch von verſchiedenen Arten 
des Leberkrauts. Vermuthlich leben fie in Monogamie, denn wenn die Henne getoͤdet iſt, fo 
verläßt fie der Hahn nicht, fo daß auch er leicht getoͤdet werden kann. Die Groͤnlaͤnder has 
ben die Methode, ſie mit Schlingen, die an einem langen Seile befeſtigt ſind, zu fangen, die 
von zwey Leuten getragen werden. In Menfchottland werden fie Birk-Rebhuͤhner (Birch 
Partridges) genannt, : 


11. Das weiße Waldhuhn. (White Gr.) 


5 Tetrao albus!L. I. 2. p. 750. 23. 5) 

Le Lagopede de la Baye d' Hudſon. Burr. ois. II. p. 276. i) . 

White Partridge. Hist. Hudſ. Bay. vol. pl. I. — Eow. pl. 72. ) — Arct, 
Zool. p. 308. 183. No. Kx) 


Außer den oben beſchriebenen, trifft man eine viel größere Art auf Hudſon's Bay an, 
die Dr. Forſter für einen und eben denſelben Vogel zu halten ſcheint, obſchon Buͤffon und 


Pen⸗ 
3) Sie iſt allgemein auf den beſchnetzten Stellen Kk) Ueberſ. II. S. 288. Nr. 99. Meine N. 
der Alpen. Acta Talosana I. B. G. Deutſchlands III. S. 513. Nr. 5. N. G. 
h) Latham Ind. orn.j11.p.639. n. 10. des In- und Auslands I. 1. S. 477. Nr. 5. 
1) Ueberſ. XIII. S. 115. B. Dieſer und der vorhergehende Vogel werden 


K) Seligmanns Vögel III. Taf. 39. B. oft mit einander verwechſelt. B. 


Drey und funffigſte Gattung. Haſelhuhn. 707 


Pennant ſie für verſchieden halten. Ich kann dieſen Streit nicht ſchlichten: inzwiſchen iſt ſie um 
zwey Zoll länger, und ſcheint im Bintergefieder vollkommen die naͤmliche zu ſeyn; aber nach Hrn. 
Pena nant iſt ſie in ihren Sommer gefieder ſehr verſchieden, denn Edwards's Vogel iſt mit gro⸗ 
fen, weißen und matt orangefarbnen Flecken bezeichnet, da das Schneebuhn hingegen hellbraun 
oder afchfiirben iſt. Dem ſey, wie ihm wolle, fo habe ich doch eine ſolche Mannigfaltigkeit von Voͤ⸗ 
geln in ihrem Sommergefieder geſehen, daß ich nichts gewißes hieruͤber zu ſagen im Stande bin. 

Dr. Forſter ſagt, dieſe Art ſey haͤufig in Hudſon's Bay ) halte ſich im Winter in gan⸗ 
zen Fluͤgen zuſammen, und lebe von den Weidenknoſpen; daher fie auch das Weiden-Reb⸗ 
huhn (Willow - Partridges) heißt. Sie find gut zu eſſen, und in ſolcher Menge vorhanden, 
daß zum Gebrauch der Colonie, in einem Winter zehn tauſend Stuͤcke ſind gefangen worden, 
indem man fie in eigne hiezu gelegte Netze trieb. Sie haben neun bis eilf Junge, und brüten 
allenthalben an den Kuͤſten. Man nennt fie auch Schneehuͤhner (Snow Hens), und die Fran⸗ 
zoſen, weiße Rebhuͤhner (White Partridges w). 


12. Das Haſelhuhn. (Hazel Gr.) 
Tetrao Bonafia L. I. 2. p. 753. No. 9. — ) Faun. Suec. N. 170. — ScoP, 
ann. I. No. 173. c) — Brünn. orn. p. 59. — Müuren Zool. p. 224.— 

Kram. elench, p. 356. No. 4. — Gxokcl Reise p. 173. 
La Gelinotte. Bniss. orn. p. 191. No. 3. — Burr. ois. II. p. 233. pl. 7° p). 

Pl. enlum. 474. (Das Maͤnnchen) 475. (Das Weibchen). 
Hazelhuhn (Attagen ot Geſner) Rau Syn. p. 55. No. 6. — WIILI, orn. p. 175. 


pl. 31. 
Hazel Grous. Arct. Zool. II. p. 317. G. J). 

5 Lev. Mus. 53 

Es hat die Größe des Europaͤiſchen Rothhuhns “) und iſt vierzehn Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt kurz, und ſchwarz; die Augenkreiſe find nackt, runzlich und dunkel karmoiſinrothz 
der Kopf hat einen kleinen Federbuſch; die obern Theile des Kopfs, des Halſes und des Koͤr— 
pers find nach der Queere gelbrothbraun und aſchfarben geſtreift, am Unterruͤcken und am Steiß 
ſehr in dieſe letzte Farbe ſpielend; die Federn an der Wurzel der obern Kinnlade find ſchwarz; 
an beyden Seiten der Naſenloͤcher iſt ein kleiner, weißer Fleck, zwiſchen dem Schnabel und den 
Augen ein zweyter, und hinter jedem Auge ein dritter; Kinn und Kehle ſind ſchwarz, und weiß 
eingefaßt; der Vorderhals gelbrothgrau, und ſchwarz gebaͤndert; Bauch und Schenkel ſpielen 
mehr ins Aſchfarbne, und find mit ſchwarzen halben Monden bezeichnet; gegen den Ater hin 
iſt die Farbe hellgrau; die Deckfedern der Fluͤgel ſind gelbroth marmorirt, braun beſtaͤubt, und 


Uu un 2 f ſchwarz 

J) Auch in Lapland. Amden. Acad. vol, Pethinoth. II. 2830. Meine N. G. Deutfhs 

1. P. 349. de Betula nana. lands III. S. 500. Ne. 3. N. G. des In 

m) Ka hn. Trav. vol. III. p. 58. und Auslands II. 1. S. 476. Friſch Taf. 
n) Latham Ind. orn. II. p. 640. n. 14. B. 112. (Wetochen.) B. 

o) Ueberſ. von Guͤnther S. 142. Nr. 573. B. r) Guernsey Partridge, ſ. die folgende Satz 

2) Ueberſ. V. S. 62. B. tung No. 12. Var. A. 1. rulus 2 L. 


4) Ueberſ. II. S. 256. F. Vergl. auch Zorns Ueberſ⸗ 
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ſchwarz melirt, hier und da mit einem weißlichen Streifen; die Schwungſedern inwendig graue 
braun, und an den Spitzen gelbroth; der Schwanz beſteht aus ſechzehn Federn, die zwey mitt⸗ 
lern find wie der Ruͤcken; alle andern grau, mit braun marmorirt, und an der Spitze mit eis 
nem breiten, ſchwarzen Streifen bezeichnet; Fuͤße und Klauen grau; die Schienbeine an der 
vordern Seite zur Haͤlfte ihrer Laͤnge beſiedert. 1 5 


Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch, das ihm das ſchwarze Kinn und Kehle fehlen, 
und daß die nackte, lappenartige Stelle um die Augen herum kleiner, und nicht ſo ſchoͤn roth iſt. 


Dieſe Art iſt in den Waͤldern Deutſchlands zu Hauſe ), vorzuͤglich in jenen am Fuß 
der Alpen, und in den hohen Gebirgen Schleſiens, Polens u. ſ. w. Sie iſt auch häufig in der 
Gegend um Nuͤrnberg, und in ſolcher Menge auf einer kleinen Inſel im Meerbuſen von 
Genua, daß fie davon den Namen Haſelhuhn-Inſel (Gelinotte IJsland) bekommen 
hat. 15 s 


Linne zaͤhlt ſie unter ſeine Schwediſchen Voͤgel, und ſowohl Muͤller als Bruͤnnich 
ſagen, fie fände ſich in ihrem Lande. Sie iſt auch häufig in verſchiedenen Gegenden Rußlands, 
obſchon minder zahlreich, als viele andere dieſer Gattung; in Sibirien wird ſie ſeltner, beſon⸗ 
ders gegen Oſten. ö 


Das Weibchen legt gewoͤhnlich ſeine Eyer, die groͤßer, als Taubeneyer ſind, zwoͤlf bis 
funfzehn, oder noch mehr, an der Zahl, auf den Boden an den Fuß einer Haſelſtaude, oder 
eines großen Farrenkrautsbuſches (Mountain Fern), und ſitzt drey Wochen über denſelben, 
bruͤtet aber ſelten mehr, als ſieben oder acht Junge aus, die weglaufen, ſobald fie ausgekrochen 
ſind. Sie ſitzen ſehr oft auf Baͤumen, aber nur auf den niedrigſten Zweigen, zunaͤchſt an der 
Erde. N 


Ihre Nahrung beſteht aus verſchiedenen Beeren und Früchten, hauptſaͤchlich aus den Kaͤz⸗ 
chen der Haſelſtaude und der Birke, und in Ermangelung dieſer aus Wachholderbeeren und 
Knoſpen, aus den Sproſſen der Birken ), Tannen, und anderer immergruͤner Bäume. In 
der Geſangenſchaft freſſen fie auch Körner. Ihr Fleiſch wird ſehr geſchaͤtzt, auch auf fuͤrſtlichen 
Tafeln. Die Boͤhmen ſchaͤtzen fie beſonders um Oſtern ſehr hoch, wo fie ſich dieſelben als Geſchenke 
zuſchicken. In Rom hat man ſie ehehin für eine Seltenheit geachtet, und in Kaͤfigen gehalten. 
Man fängt fie oft mittels eines Vogelrufs, der ihre Stimme nachahmt ). 
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13. Das 

5) Ste iſt gemein um Wien und wird ſehr ger v) Hr. Beſeke beſchreibt in feinen Beytraͤgen 
ſchaͤzt. Brown’s Trav. p. 1521. Auf dem zur N. G. der Vögel Kurlands S. 70. eine 
Thüringer Walde trifft man fie auch allenthals Vartetaͤt, die ich das bunte Haſelhuhn 
ben an. B. | (T. B. varia) nennen möchte. 

1) Das Haſelhuhn ſoll nur zwey Junge brin⸗ Es tft weißroͤthlichgrau mit dunklern, fuchs⸗ 
gen, ein maͤnnliches, und ein weibli⸗ rothen, muſcheligen Flecken, in eben der 
ches und ſich in den Gebirgen von Forez vors Zeichnung, wie beym gemeinen Haſelhuhne. 
ſinden. Hist. de Lyons I. p. 220. a Die Wetchen ſind eben ſo fuchsroth, wie beym 


€ „) Beſonders der Zwergbirke. Amden. Haſelhuhne. Was beym Haſelhuhne ſchwarz 
Cad., I. 0. 5 ! % i 9 


Drey und funfzigſte Gattung. Rothe Waldhuhn. 709 
13. Das rothe Waldhuhn. (Red Gr.) 
Tetrao Lagopus L. I. 2. p. 749. No. 4. vel ) ; 
La Gelinotte d’Ecasse. 9 7 15 1 5 I. p. 199. pl. 22. f. 1.— Burr. ois. II. p. 242. æ) 
La Gelinotte hupèe. Baıss. I; c. p. 209. No. 9. 
L’Attagas. Burr. I. c. p. 252. 9) 
Red Game, Moor Cock, or Goroock. Run Syn. p. 54, A. 5. — Wir. orn. 


E 


177. — Ausı vol. I. pl. 23. 24. 
Red Grous. Br. Zool. I. No. 94. pl. 43. 2) — Arct. Zool. a) 
a Lev. Mus. 


Das Maͤnnchen wiegt neunzehn Unzen, und iſt funfzehn und einen halben Zoll lang 
Sein Schnabel iſt ſchwarz; die Naſenloͤcher ſind mit rothen und ſchwarzen Federn bedeckt; der 
Augenſtern iſt nußbraun; über den Augen iſt eine kahle, gefranzte, rothe Haut; an der Wur— 
zel der untern Kinnlade ein weißer Fleck; die Kehle iſt roth; Kopf und Hals ſind hell lohgelb⸗ 
lichroth, jede Feder mit verſchjedenen ſchwarzen Streifen bezeichnet; der Ruͤcken und die Schul⸗ 
terfedern ſind von dunklern Roth, mit einem breiten ſchwarzen Flecken in der Mitte jeder Feder; 
Bruſt und Bauch ſind matt purpurfarbigbraun, mit zahlreichen, ſchmalen, dunkeln Strichen 
durchzogen; die Schwungfedern dunkelfarbig; der Schwanz iſt gleich, und beſteht aus ſechzehn 
Federn, die vier mittlern ſind roth geſtreift, alle andern ſchwarz; die Fuͤße bis an die Klauen mit 
weichen, weißen Federn bedeckt; die Klauen ſelbſt weißlich, breit und ſtark. 

Das Weibchen iſt kleiner, und wiegt nur funfzehn Unzen; fein Colorit iſt minder lebhaft 
als des Maͤnnchens feines, und die kahle, rothe Stelle über den Augen iſt minder ſichtbar. 

Dieſe Voͤgel halten ſich meiſtentheils in den noͤrdlichen Theilen unſrer Inſel auf, ſind ſehr 
häufig auf dem ganzen wuͤſten Boden und den Gebirgen von Cumberland, und auch in York: 
fhire, Derbyſhire, Lancaſhire und Wales gemein. Sie paaren ſich im Fruͤhfahr, und les 
gen ſechs bis zehn Eyer; die junge Brut folgt der Henne den ganzen Sommer hindurch; en 
Winter vereinigen fie ſich in Flügen von vierzigen oder funſzigen, und werden ſehr ſcheu und wild. 

Yuuu 3 Sie 


w) Tetrao scolicus Latham Ind. orn. II. p. 
641 n. 15. 


iſt, das iſt Hier weiß; was dort braun iſt 
hier welßroͤthlich. Man gab es Hrn. Beſeke 


für eine Baſtardart von einem Haſel- und Reb— 
huhne an, 
einſieht; denn es hatte nicht die geringſte 
Spur von einem Rebhuhne, aber alle Kenn: 
zeichen des Haſelhuhns. Man vergleiche die 
Beſchreibung des weißen Birkhuhns in 
den Neuen Schwediſchen Abhandl B. VI. S. 
225, wo flatt weißes Birkhuhn (Tetrao 
tetrix) wohl weißes Haſelhuhn ſtehen 
ſollte. Die Hauptfarbe iſt hier von Hr. 
Blom wohl zu unbeſtimmt angegeben worden. 
Alles uͤbrtge ſtimmt mit dem Exemplar, das 
Hr. Beſeke vor ſich hatte, vollkommen übers 
ein. B. 


wovon er aber den Grund nicht 


En 

&) Dies iſt T. Lagopus y. L. I. c. Ueberſ. 

5) Ueberſ. V. S. 88. B. 

2) Ueberſ. S. 87. Taf. 33. B. 

a) Hier finze ich es nicht. Hr. Latham citirt 
fo wie Buͤffon friſch Taf. 112. Allein hier 
iſt ein Weibchen des Haſelhuhns abgezeichnet. 
Uc berhaupt ſcheint mir diefe Species noch zweis 
felhaft. Mit Zuverſicht kann ich freylich nichts 
entſcheiden; allein es deucht mir doch, das 
Männchen das hier beſchrieben wird, ſey 
das Weibchen des Haſelhuhns und 
das Weibchen, ein junges Haſel⸗ 
huhn. 8 
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Sie halten ſich ſtets auf den Gipfeln der Berge auf, ſelten ſicht man fie auf den Seiten, und 
niemals ſteigen ſie in die Thaͤler herab. Ihre Nahrung ſind Bergbeeren, und die Knoſpen des 
Heidekrauts “). 


Buͤffon ſpricht von einem weißen Vogel dieſer Art, den er L. Attagas blanc nennt °) 
und ſagt, er fände ſich in den Schweizergebuͤrgen und in denen von Viceltza vor; es iſt aber 
noch ſehr zweifelhaft, ob er zu dieſer Art gehoͤrt. Die einzige Spielart, deren ich mich entſtane, 
iſt im Leverſchen Muſeum. Sie iſt ſehr blaß um den Kopf herum, nud hat viele weiße Fe⸗ 
dern unter die uͤbrigen Streifen gemengt, aber keineswegs weiße Flecken; daher ſcheint ſie eine 
größere Verwandſchaft mit dem Schneehuhn, als mit dem rothen Waldhuhn zu haben. 

Obiger Schriſtſteller erwähnt auch eines Vogels aus Rzakcynſki, der viel Weißes an den 
Fluͤgeln und am Bauche hat, übrigens aber gefchäct iſt, und ſagt, man traͤfe ihn däufig ganz 
weiß um Novogrod, in Moſkau, an, ich wage es aber nicht, hier mit Gewißpeit von dieſen 
Voͤgeln zu ſprechen, noch fie als beſondere Arten zu beſtimmen, wenn es keine Schuechuͤhner 
ſind. 

Man ») hat mich belehrt, daß die ſuͤdlichſte Entfernung dieſer Art, in unſerm Koͤnigreiche 
Staffordſ hire it“), Ibre Anzahl hat ſich aber allenthalben aus den naͤmlichen Urſachen, 
wie beym Birkhuhn vermindert. Sie wird nicht fo haufig in London gegeſſen, als die zuletzt 
erwähnte, weil ihr Fleiſch viel eher verdirbt. Das gewoͤhnliche Gewicht des Maͤnnchens iſt acht⸗ 
zehn bis neunzehn Unzen; bey Ruͤhmond, in Porkſhire, iſt aber eines erlegt worden, das 
fuͤnf und zwanzig Unzen wog 7). — Dieſe Art hat in der Menagerle der vortrefflichen und 
gelehrten Naturforſcherin und Sammlerin der verſtorbenen, verwittweten Herzogin von Port⸗ 
land gebruͤtet. Man hat die Bemerkung gegen mich geäufferel, fie habe vieles dadurch be⸗ 
wirkt, daß ſie faſt taͤglich Toͤpfe mit friſchem Heidekraut in die Menagerie ſetzen ließ. 


14. Das nadelſchwaͤnzige Waldhuhn. (Pin- tailed Gr.) 
Tetrao Alchata L. I. 2. p. 754. No. 11. g) — Hassero. Voy. p. 281. 
La Gelinotte des Pyrenees. Brıss. orn. I. p. 195. pl. 19. f. 1. 2. 
Le Ganga. Burr. Ois. II. p. 244. pl. 8.2). Pl. enlum. 105 (Das Maͤnnchen) 108. 


(Das Weibchen.) 
Par- 
5) Ich habe mich oft daruͤber verwundert, daß Suͤden verſandt. 
weder dieſer Vogel noch der Birkhahn im c) Hist. des Ois. II. p. 262. — Vermuth⸗ 
Verzeichniſſe des famoͤſen Feſtes des Erzbi— lich der naͤmliche mit Einem, von dem Ges 
ſchoffs Nenil vorkommt, beſonders da ner ſpricht. 


beyde in Porkſchire angetroffen werden; d) Zuſ. a. d Suppl. S. 216. Ueberſ. 

doch vielleicht hatte man ſich damals noch nicht e) Herr Tunſtall. 

an den Geſchmack derſeiben gewoͤhnt, oder f Herr Tunſtall. 

dazumal für keinen Leckerbiſſen gehalten: heut g) Latham Ind. orn. II. p. 642. n. 16. B. 
zu Tage werden fie ſebr geſchaͤzt, und, ſowohl b) Ueberſ. V. S. 76. B. 

friſch, als eingemacht, als Geſchenke nach 
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Partridge of Damaſcus. Will. orn. p. 178. pl. 29. Ran nyn. p. 55. No. 7.“ 
Ritiwiah, or African Lagopus. Suaw’s Trav. pl. in p. 263. 

Kata. Russer Alepp. p. GJ. pl. g. ) 
Little Pintailed Grous. Epw. 1 249. 

Er hat die Größe eines gemeinen Rebhuhns, dreyzehn und einen halben Zoll Laͤnge⸗ 
Sein Schnabel iſt braun; die Augenkreiße ſind ſchwarz, das ſich eine Strecke nach hinten hin⸗ 
zieht; der Kopf, der Oberhals, und der Ruͤcken ſind mit einer Miſchung aus Olivenfarbnem, 
Hellgelblichem, Lobgelbem und Schwarzem geſchaͤckt; die Seiten des Kopfs und der Vorderhals 
gelblichaſchfarbenzz Kinn und Kehle ſchwarz; der Unterhals und die Bruſt orangefarben, oben 
und unten mit einer ſchwarzen Linie eingefaßt; von der Bruſt bis zum After iſt die Farbe weißz 
die Deckfedern der Fluͤgel ſind orangefarben und kaffebraun geſtreift, und mit Weiß melirt; die 
Schwungfedern aſchgrau; der Schwanz braun, mit ſchwarzen Strichen durchzogen, die zwey 
mitilern Federn viel langer, als die übrigen, und an den Enden ſpitzig; der Theil, der über die 
andern Federn Hinausfteht, iſt ſchwarz; der Übrige Schwanz iſt abgerundet, und feine Federn an 
den Enden weiß; die Fuͤtze aſchgrau, und mit kurzen, pflaumartigen, weißen Federn an der vor⸗ 
dern Flaͤche bedecktz die Zehen an den Seiten kammfoͤrmig eingeſchnitten, und die hintere ſehr 
kurz ). 

Das Weibchen iſt blaͤßer, an den ober Theilen, und bunter; es fehlt ihm das Schwarze 
an der Kehle, und die zwey mittlern Schwanzfedern ſind verhaͤltnißmaͤßig nicht ſo lang; es hat 
an der Kehle zwey ſchwarze Queerſtriche, die den obern Theil des Orangefarbnen einfaſſen. 


Dieſer Vogel iſt in den meiſten waͤrmern Laͤndern Europens zu Haufe, z. B. lim füdlie 
chen Frankreich“), Spanien, Italien; in Afrika, als in der Barbarey, und in Senegal. 
Er iſt auch in in Aſien häufig, und eine aͤußerſt ſchoͤne Art, befonders das Männchen. Eini⸗ 
ge wenige findet man zu jeder Jahrszeit in Aleppo; im May und Junius aber kommen ſie in 
Menge aus den Arabiſchen und Syriſchen Wuͤſteneyen; und um dieſe Zeit faͤngt man ihrer 
eine ſolche Menge auf einem einzigen Netzzug, daß man einen Eſel damit beladen kann. Sie 
dienen aber bloß den Eingebohrnen zur Speiſe; denn ihr Fleiſch iſt ſo hart und trocken, daß es 
die Europaͤer nicht eſſen moͤgen *). 

14. Var. A. Tetrao Alchata L. I. 2. p. 754. No. 11. 8) ½) — Senegalus. LIN. Man- 
tiss. 1771. p. 526. 
La Gelinotte de Senegal. Pl. enlum. 160. 
Dieſe 


1) Seligmanns Voͤgel VII. Taf. 39. B. 

k) Und zwar fo ſehr, daß fie Scham irre fuͤhr— 
te, und er behauptete, der Vogel habe gar 
keine Hinterzehe. Nuſſel nennt die Hinter— 
zehe nur einen Sporn. 

4) Obgleich Buffon dieſen Vogel das Py re⸗ 
neiſche Haſelhuhn nennt, ſo ſagt doch 
La Petrouſe (ſ. Neue Schwed. Abh. III. 
von Kaſten. S. 108.) Haß ſich derſelbe nur bey 
Narbonne in einen ganz kleinen Strich bes 


finde, aber weder bey Montpellier, noch 
1710 den Pyreneen, oder ſonſt in Frank; 
reich. 2 

m) Hist. Alepp. — In Menge bey den Py⸗ 
ramiden und andern oͤden Plaͤtzen. — Ihr 
Arabtſcher Name iſt Kata. Haſſelqutſt. 

„) Tetrao senegalus Latham Ind. orn. II. 
P- 642. n. 17. Hier wird dieſer Varietaͤt uns 
ter dem Namen des Senegalſchen Wald— 
huhns als eine beſondere Art erwähnt. B. 
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Dieſe Varietät iſt kleiner, als die vorige, und kaum zwölf Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
dunkelfarbig; die Hauptfarbe des Gefieders hell lohgelblichroth; über den Augen ein blaͤulicher 
Streifen; Kinn und Kehle gelb; Vorderhals und Bruſt hellblau geſprenkelt; die Deckfedern der 
Fluͤgel find mit dunkeln Flecken bezeichnet, und die kurzen Schwungfedern, nebſt den Enden der 
großen, auch dunkelfarbig; die zwey mittlern Schwanzfedern laͤnger, als die uͤbrigen, wie beym 
nadelſchwaͤnzigen Waldhuhn; die übrigen werden ſtufenweiſe kurzer, und ſind fo ziemlich von 
eben der Farbe, wie bey jenem; die Fuͤße hellbraun, an der vordern Flaͤche beſiedert, wie bey 
letzterm; die Hinterzehe klein, und ſteht uͤber der Ferſe. | 


Sie ift in Senegal zu Haufe, und ſcheint eine Spielart von der letzten zu ſeyn. 
Ich habe zwey Cxemplare geſehen, die ſich bloß durch ein gelbrothes Band an der Bruſt 


unterſchieden, ihr Colorit, obſchon vollkommen das naͤmliche, war viel matter, als in den Pl. 
enlum. 5 


15. Das Namaqua-Waldhuhn. (Namaqua Gr.) 
Tetrao Namaqua L. I. 2. p. 754. No. 27. o) 


Kleiner, als ein gemeines Rebhuhn, und neun Zoll lang „). Der Schnabel iſt dunkelblau; 
Kopf, Hals und Bruſt aſchgrau, an den Seiten des Kopfs und an der Kehle ins Gelbrothe gie» 
hend; am obern Theil der Bruſt iſt ein ſchmaler, weißer halber Mond; unter dieſem ein breites 
rer, ſchokolatebrauner; von da an bis zum After herrſcht eine dunkle aſchgraue, faſt ſchwarze 
Farbe; der untere Theil des Bauchs, die Schenkel und der After ſind hell aſchgraulichweiß; der 
Flecken und die obern Theile ſchokolatebraun, die Raͤnder der Federn am dunkelſten; die klei— 

nern Deckſedern der Fluͤgel weiß, mit ſchokolatefarbnen Rändern, die groͤßern von letzter Farbe, 

an den Rändern bläffer, die Spitze jeder Feder mit einem bläulichen Flecken bezeichnet; die 
großen Schwungfedern dunkelfarbig, die Spitzen der kürzern inwendig weiß, und die Schäfte 
der großen auch weiß; der Schwanz ſehr keilfrmig, feine zwey mittlern Federn fpigig, wie 
bey der vorigen Art, alle andern mit weißen Spitzen; die Füße an der vordern Flaͤche bis zan 
die Zehen beſiedert, blaͤulich aſchfarben, und hinten mit einem kleinen Sporn verſehen, der in« 
wendig ſteht; die Zehen ſchwarz. 

Beym Weibchen find Kepf und Hals, wie beym Männchen, eln wenig ſchwarz geſtreiſtz 
die obern Theile des Koͤrpers find ſchwarz und gelbroth eingelegt (teslellated) ; der Bauch nach 
der Queere ſchwarz und weiß geſtreift; außerdem iſt es wie das Maͤnnchen, nur daß es an den 
Fuͤßen keinen Sporn hat. . 


Sie find in dem Lande der Namaqua⸗Hottentotten zu Haufe, und halten ſich den Tag 
über in den duͤrren Wuͤſteneyen auf; ſind aber ſehr leicht zu ſchieſſen, wenn man ſich an den 


Quel⸗ 


e) Latham Ind. orn. II. p. 642. n. 19. B. p) Dieſe Eroͤße und Laͤnge hat es in der Figur. 
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Quellen anſtellt, zu denen fie zuweilen zu drey Hunderten auf einmal kommen, um zu trinken, 

weil das Waſſer in dieſen Laͤndern ſehr ſelten iſt. Sie unternehmen ſehr weite Fluͤge, wie die 

Tauben, und ihre Stimme iſt von den Tönen, die alle andere Arten ihrer Gattung von ſich ges 

ben, verſchſeden. Sie naͤhren ſich von Pflanzenſaamen; freſſen aber auch Getraide. In ihrem 

Vaterlande kennt man fie unter dem Namen: Namaqua⸗-Rebhuͤhner (Namaqua Partridges). 
Aus den Papieren des Sire Joſ. Banks. 

Dr. Sparrmann ) erwaͤhnt zweyer Arten von Waldhuͤhnern (Tetrao), 77) die er bey 
dem warmen Bade der Hottentotten-Hollaͤnder angetroffen hat, und die Größe unſers Reb⸗ 
huhns hatten; das eine wurde Rebhuhn, das andere Faſan genannt. Er bemerkt, daß ſie 
geſellſchaftlich leben, und daß es nicht ſchwer ſey, ihnen beyzukommen, beſonders Morgens und 
Abende, um welche Zeit ſie ihren Aufenthalt durch ein ſcharſes, knurrendes (nurring) Geſchrey 
verrathen. Eine von dieſen Arten ift ſehr wahrſcheinlich das Namaqug-Waldhuhn; die an⸗ 
dere laͤßt ſich, aus Mangel einer naͤhern Beſchreibung, nicht beſtimmen. 


16. Das Sand⸗Waldhuhn. (Sand Gr.) 


Tetrao arenarius L. I. c p. 755. No. 29. 7 
— arxrenaria. PALLAS in nov. Comment. 


Acad. Petrop. vol. XIX. p. 418. pl. 8. 5) 


Dieſes iſt groͤßer, als das gemeine Rebhuhn, und uͤber neunzehn Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt blaugrau, die Spitze ſchwarz; der Kopf hell aſchfarben, Scheitel und Nacken gelb— 
lichgrau gewoͤlkt; das Kinn dunkelgelb, und endigt ſich mit einem dreyeckigen, ſchwarzen Zei 
chen, ohngefaͤhr in der Mitte des Halſes; die Federn des Halſes ſind grau, ſonderbar abgeſtumpft 
(truncated), und glaͤnzend, wie Taubenfedern; die obern Thelle des Halſes und Koͤrpers zie⸗ 
gelfaͤrbig weiß, jede Feder mit einem braunen Saum eingefaßt, der einen eyrunden, gelblichen 
Flecken umgiebt; am untern Theil des Halſes iſt ein ſchwarzer halber Mond; die Bruſt iſt 
weiß; Bauch, After und Schenkel find ſchwarz; die Fluͤgel ſchimmelgrau (hoary), mit ei— 
nem dunkelgelben Fleck an den kurzen Schwungfedern; die großen Schwungfedern braͤunlich, 
an der Wurzel nach einer ſchiefen Richtung weiß; der Schwanz hat ſechzehn Federn, die zwey 
mittlern ſind ſpitzig, gelblich, und mit braunen Strichen durchzogen, die andern braun, mit 
grauen Strichen, die Spitzen weiß; die Füße ſchlank, bis an die Zehen beſiedert, die Zehen 
ſelbſt kurz, nackt, und unten ſchwielig (callous), die Klauen ſchwarz; binten iſt ein Sporn, 
der ſich einwaͤrts kehrt, hervorſteht, und ſpitzig iſt. 

Das Weibchen iſt etwas groͤßer, durchaus von hellerer gelblicher Farbe, an Kopf, Hals, 
und Kehle ſchwarz punctirt, und am Ruͤcken eben ſo gebaͤndert; außerdem iſt es dem Maͤnn⸗ 
chen ſehr aͤhnlich, feine Zeichnungen (merkings) aber find minder deutlich. 


Dieſe 
7) Zuſ. a. d. Suppl. S. 215. Ueberſ. 5) Tetrao subtridactyla Hasselqu. It., p. 
4) Voy. vol. J. p. 153. 250. Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln V. S. 
r) Latham Ind. orn. II. p. 642. n. 18. B. 142. B. 


Lathams allgem. Ueberſ. der Voͤgel. II. Bds. 2. Th. 4 x x * 


2 


e Fuͤnfte Ordnung: Hausvoͤgel. 


Dieſe Art finder ſich blos mitten in den Wuͤſteneyen, die ſich ibis an die Kaſpiſche See 
bin erſtrecken. Im Sommer iſt fie ſehr häufig gegen Aſtrachan hin; den Winter aber bringt 
fie in Perſien hin. Ihre Nahrung beſteht aus den Saamen verſchiedener Arten von Tra⸗ 
gant ). In Junius ſieht man ſie Paarweiſe. Sie trinken viel Waſſer, und muͤſſen ſich im⸗ 
mer in der Naͤhe ſolcher Plaͤtze aufhalten, wo ſie dieſes antreffen; fo daß ein Reiſender gewiß 
ſeyn kann, Waſſer zu finden, wenn er dieſe Voͤgel ſieht. Sie gehen des Tages dreymal zu 
den Teichen, um zu trinken; und dann find fie fo begierig, daß fie den Jaͤger nicht gewahr 
werden, ob ſie gleich ſonſt ſehr ſcheu ſind. Nirgends ſind ſie ſo zahlreich, als an den Sand⸗ 
quellen zu Barlu⸗Chuduk. Sie fliegen wie die Tauben; haben einen lauten, doch nicht 
unangenehmen Ruf; ihre Eyer find größer, als Taubeneyer, und weiß; man findet fie volle 
kommen ausgebildet, zu Anfang des Junius, in dem Bauche der Weibchen, aber ihr Neſt hat 
man bisher noch nicht entdeckt. f 


7. Das Indiſche Waldhuhn. (Indian Gr.) 


Tetrao indicus L. I. 2. p. 755. No. 28. 1) 
La Golinotte des Indes Sonn. Voy. Ind. vol. II., P. 164. pl. 96. 


Es iſt von der Groͤße des nadelſchwaͤnzigen Waldhuhns. Sein Schnabel iſt gelblich; 
die Stirn weiß, mit einem ſchwarzen Bande, das ſie am Hintertheile umgiebt, von der Wur— 
zel des Schnabels an; der Hinterkopf iſt hell gelbroth, und an jeder Feder ein laͤnglicher, ſchwar— 
zer Streifen; der Hals gelbrothgrau; die Bruſt lebhaft braͤunlichroth, jede mit einem weißen 
Querbande an der Spitze, und mit Grau und Schwarz gemiſcht; der Ruͤcken, der Steiß, der 
Schwanz und die kleinen Deckfedern der Flügel find gelbroth ins Gelbe ziehend, und mit halb— 
cirkelrunden, ſchwarzen Zeichen durchzogen; die kurzen Schwungfedern find zur Hälfte ſchmutzig— 
grau, das übrige ihrer Lange mit vier Querbaͤndern durchzogen, wovon das erſte ichwarz, das 
zweyte weiß, das dritte wieder ſchwarz, und das vierte roͤthlichgelb (rukous yellow) iſt, die 
großen Schwungfedern find braͤunlich ſchwarz; unten find die Fluͤgel grau; der Bauch iſt 
ſchmutziggrau, mit ſchwarzen Queerbaͤndern durchzogen; die Fuͤße braun. 


Dieſe Art findet ſich an der Kuͤſte von Coromandel, wo fie Chineſiſche Wachtel (Caille 
dle la Chine) genannt wird. i 


18. (17. a.) 2) Das Laplaͤndiſche Waldhuhn. (Rehusak Gr.) 


Tetrao lapponicus L, I. 2. p. 751. No. 25. 15). 
Rehusac Grous, Arct. Zool. II. p. 316. E. x) 


Er 

2) Astragatus L. Beſonders die Arten: alope- Indiſche Rebhuhn. B. 
caroides, Cicer und physodes. 2) Dteſe, und die heyden folgenden Arten, (No, 
2) Perdix indica Latham Ind. orn. II. p. 17. 4 - c.) ſtehen m Suppl. S. 216 — 218. 


650. n. 23 Ster ſetzt es Latham unter die 1) Latham Ind orn. I. p. 640. n. 12. 3 
Rebhuͤhnerarten, und es heißt daher: das x) Ueberſ. II. S. 294. E. 


0 
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Es hat die Größe einer kleinen Henne. Sein Hals iſt roftfarbig, und ſchwarz gefleckt; 
der Rücken und die Deckfedern des Schwanzes find ſchwarz, mit roſtfarbigen Streifen durchzo⸗ 
gen; die Bruſt iſt vom untern Theil des Halſes durch eine dunkle Schattirung getrennt; das 
uͤbrige derſelben und der After ſind weiß. = 


Das Weibchen iſt gelb gefleckt; die großen Schwungfedern find weiß; der Schwanz 
ſchwarz, fen Ende weißlich; die Schenkel weiß, mit einigen roſtfarbigen Flecken bezeichnet; 
die Fuße bis an die Zehen herab befirdert, und dieſe mit großen, braunen Schuppen bedeckt. 

Es iſt in den Waͤldern und auf den hohen Gebuͤrgen Laplands zu Hauſe, legt vierzehn 
oder funfzehn roͤthliche, mit langen braunen Flecken bezeichnete Eyer. Wenn es aufgeſcheuch⸗ 
wird, fliegt es mit einem lauten Geſchrey, das einem heiſern (coarse) Gelaͤchter gleicht, Das 
vort. 5 15 
| Der Keron oder das gemeine Schneehuhn, hingegen iſt ſtill, und bewohnt nur die 
Alpengevuͤrge. an 


19. (17, b.) Das Felſen⸗Waldhuhn. (Rock Gr.) 


Totrao rupestris L. I. 2. p. 751. No. 24. ) 
Rock Grous. Arct. Zool. II. No, 184. 


Auf Hudſon's Bay hat man ein weißes Waldhuhn (No. 11.) beobachtet, das 
wahrſcheinlich eine, von dem gemeinen verſchtedene Art iſt. An Größe ſteht es ihr um ein 
Drittgeil nach. Es gleicht vollkommen dem andern an Farbe, außer daß es einen ſchwarzen 
Strich vom Schnabel nach dem Auge hin hat. 

Seine Lebensart iſt etwas verſchieden, denn es haͤlt ſich alle Jahrszeiten hindurch auf Fels 
ſigen Orten, oder unt Wachholdern beſezten Ebenen auf. Es ſtreckt ſehr oft den Hals 
aus, und giebt ein ſchnarchendes (croaking) Geſchrey von ſich. Dieſe Voͤgel find ſehr zahl« 
reich an den deyden aͤußerſten Spitzen der Bucht, kommen aber niemals in die ſuͤdlichen Gegen⸗ 
den, außer bey ſehr ſtrenger Witterung. Die Eingebohrnen nennen fie Uſcathachiſch, und 
die Engländer, Felſen⸗Rebhuhn (Fock Partridge), da hingegen die andere Art (No, zz.) 
durch den Namen: Wapatheu unterſchieden wird. 


20. (17. c.) Das Helſingiſche Waldhuhn. (Helsingian Gr.) 
Tetrao canus L. I. 2. p. 755 No. 26. a). 
— — Spann. Mus. Carls. No. 16. 


Seine fange iſt funfzehn Zoll. Der Schnabel ſchwarz; das ganze Gefieder graulichweiß 
(houry White), mit undeutlichen braunen Wellenlinien, indem naͤmlich die Enden der Federn 
Fxyx 2 dieſ 


) Latham Ind. orn. II. p: 640. n. ır. „ 4) Latham Ind. orn. II. p. 64. n. 13. B· 
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dieſe Farbe haben; die Deckfedern der Flügel find braͤunlich, mit einem weißlichen Flecken an 
den Enden; der After weiß; der Schwanz iſt oben ſchimmelgrau, weiß und braun gewoͤlkt; 
die Fuße find ſchwarz. 

Ein Exemplar von obigem Vogel iſt Herrn Sparrmann aus der Provinz Helſing in 
Schweden, geſandt worden, wo er auf einer gewiſſen Stelle ſehr häufig ſeyn fol, Der Fars 

e des Schwanzes wegen, kann er keine Spielart vom Schneehuhn, in irgend einer Alters⸗ 
ſtufe, ſeyn; auch glaubt Sparrmann nicht, daß er mit dem Haſelhuhn verwandt ſey, ob 
er ihm ſchon etwas ähnlich ſieht; daher iſt es ſehr wahrſcheinlich eine beſondere Art. 

Im Manuſcript des Herrn Anderſon's finde ich ein Waldhuhn (grous) mit befieder⸗ 
ten Fuͤßen (von Farbe braun, mit Schwarz melirt), das auf Terra del Fuego zu Hauſe ſeyn 
ſoll; ferner eines, mit nackten Fuͤßen von der naͤmlichen Farbe, das in Neucaledonien an⸗ 
getroffen wurde: von keinem iſt aber die Groͤße bemerkt. f 


** Mil drey Zehen. | 
21. (18.) Das dreyzehige Waldhuhn. (Heteroclitous Gr.) 


Tetrao paradoxus L. I. 2. p. 755. No. 30. 5) 
— paradoxa. PaLLAs's Reifen B. II. S. 712. No. 25. Taf. F. c) 


Der Schnabel dieſer Art iſt duͤnner, als er gewoͤhnlich bey der Gattung Waldhuhn 
(Grous) zu ſeyn pflegt; die obere Kinnlade nicht gewoͤlbt, noch in die untere eingreifend; 
Kopf und Hals, bis an die Kehle, ſind ſchimmelgrau; das Kinn aber gelblich; zu beyden Sei— 
ten des Halſes ſteht ein orangefarbner Fleck; rings um die Kehle läuft ein cirkelfoͤrmiger Strei— 
fen der aus zahlreichen, duͤnnen, ſchwarzen Querſtrichen beſteht; der Ruͤcken, zwiſchen den Fluͤ— 
geln, und bis an den Schwanz hinunter, iſt ſchwarz und grau, wellenfoͤrmig geſtreift, wie 
beym Trappen; die Bruſt iſt hellroͤthlich aſchfarben, über dieſe hinaus, bis an den After, iſt 
die Farbe ſchwarz, mit hellen Flecken; die Afterfluͤgel find wellenfoͤrmig ſchwarz geſtreift, und 
mit großen, braͤunlichblutfarbnen Flecken an den Federſpitzen bezeichnet; die großen Deckfedern 
der Fluͤgel, und die kurzen Schwungfedern ſind roſtigweiß, mit einer breitlichen Spur von 
Schwarzen, die, mit dem Schafte parallel, bis an die Spitze hinlaͤuft; die großen Schwung— 
federn find braun, und ſpitzig, die äußern derſelben gegen die Wurzel hin ſchimmelgrau; ins 
wendig weiß bis an die Spitze, das an den aͤußern am wenigſten ſichtbar iſt; die Füße faſt bis 
an die Klauen befiedert, und ſehr kurz; nur drey Zehen, die alle vorwärts ſtehen, ſehr kurz, 
und alle miteinander verbunden find, außer an der Spitze, wo fie die Klauen theilen; die Fuße 
ſohle mit hornartigen Schuppen ziegelfoͤrmig belegt (imbricated), 

Es iſt in den öden Gegenden der ſuͤdlichen Tatarey zu Haufe, woher Pallas ein ausges 
ſtopftes Exemplar erhalten hat. 


5) Latham Ind. orn. II. p. 643. n. 20. B. e) Ueberf. von Buͤffons Voͤgeln V. S. 140. B. 
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Der Schnabel iſt erhaben, ſtark und kurz; die Nafenlöcher find oben mit einem herverſte⸗ 
henden, haltigen Rande bedeckt. Ueber den Augen iſt keine nackte Haut; aber fie find bey 
vielen Arten mit kleinen, warzigen Auswuͤchſen umgeben. Die Fuͤße ſind unbefiedert. Ver⸗ 
ſchiedene Arten haben hinten Sporne. Der Schwanz iſt kurz. 


»Mit vier Zehen. 


1. Das Capſche Rebhuhn. (Cape Partridge.) 
Tetrao capensis L. I. 2. p. 759. No. 37. d) 


Es hat die Größe des rothen Waldhuhns, und neunzehn Zoll Laͤnge. Sein Schna⸗ 
bel iſt ſtark, und von hellroͤthlicher Hornfarbe; das Gefieder uͤberhaupt dunkel aſchfarben; mit 
unregelmäßigen, krummen, grauen Reihen durchzogen; der Kopf beynahe einfarbig; die 
Bruſtfedern ſind laͤngs der Mitte herab weiß geſtreift; die Fuͤße roth, und ſtark, einen Zoll 

hoch uͤber der hintern Klaue, ſteht ein ſcharfer Sporn, nur einen Zoll hoͤher die Spur eines 
zweyten; die Klauen ſind ſchwarz. 

Es iſt auf der Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe, wo es Faſan genannt 
wird, und iſt wahrſcheinlich diejenige Art, auf die Forſter in feiner Reiſe ) anſpielt, und 
ſagt, man ſaͤhe fie in großen Geſellſchaften (coveys), fie, ſey nicht ſehr ſcheu, und werde oft 
lebendig gefan en, und gezaͤhmt J). 


2. Das Senegaliſche Rebhuhu. (Senegal P.) 


Tetrao bicalcaratus L. I. 2. p. 759. No. 15. g) 
La Perdrix de Senegal Burr. orn. I. p. 231. pl. 24. f. 1. — Pl. enlum 137. 
Le Bis-Ergot. Burr. ois. II. p. 443. %) 


Etwas größer, als das Griechiſche Rothhuhn (No. 12.) und dreyzehn Zoll lang. 
der Schnabel iſt einen Zoll lang, und hornfarben; der Scheitel lohgelb; von den Naſenloͤchern 


1 yy 3 nach 
d) Perdix capensis Latham Ind. orn. II. p. a. a O. — Maſſon gedenkt auch zweyer 
641. n. 1 . Arten Rebhuͤhner und Wachteln, die 
e) Vol. II. p. 551. häufig auf dem Cap find, (f. Phil. Trans, 
F) „Sie nahmen verſchie dene Paare, tauchten fie LXVI. p. 306.) aber keiner von beyden giebt 
ins Waſſer, beſteeuten fie hierauf mit Aſche, die mindeſſe Beſchreibung. 
und fetten fie dann unter das Gebuͤſche, mit g) Perdix bicalcarata Latham Ind. orn. II. p- 
den Koͤpfen unter den Fluͤgeln.“ Auf dieſe 643. n 2. B. 


Art beſetzen ſie diejenigen Plaͤtze mit ihnen, b) Ucberſ. VI. S. 67. Abdonſons Reiſe nach 
wo ſie ſonſt von Notut nicht brüten, Forſter Senegal, S. 37. 38. 71. 217. 


718 Fünfte Ordnung. Hausvoͤgel. 


nach den Augen bin laͤuft ein ſchwarzer Strich, der uͤber den Augen weg und etwas uͤber dle⸗ 
ſelben hingeht; über dieſem iſt ein roͤthlichweißes Band, und wieder über dieſem ein ſchwarzes, 
das ſich nach dem Hinterkopf hinzieht; die Seiten des Kopfs, unter den Augen find weiß, mit 
ſchwarzen Streifen; der Hals lohgelb, mit braunen und ſchmͤͤtzigweißen Flecken; die obern 
Theile des Körpers, und die Fluͤgel braun, lohgelb und ſchmutzigweiß gemiſcht, die untern 
Toeile, von der Bruſt an, zum Theil eben fo, aber weniger lohgelb; der Schwanz lohgelb 
und braun bandirt; die Schwungfedern braun, mit hellern Flecken; die Füße braun, unbe⸗ 
fiedert, mit zwey Sporn verſehen, einer uͤber dem andern, die beyde ſtumpf ſind.“) 


Es iſt in Senegal zu Hauſe, und der Vogel, von dem die Beſchreibung genommen iſt, 
war ein Männchen. Es ſcheint eben derſelbe zu ſeyn, den Adanſon eine auerhenne *) 
nennt g und wenn es ſo ißt, fe iſe fein Fleiſch eben nich t delikat. 


3. Das Zeylaniſche Rebhuhn. (Ceylon P.) 


Tetrao Zeylanensis L. I. 2. p. 759. No. 35. 1) 
Perdix bicalcarata. Zool. Ind. p. 25. pl. 14. 


Keine Große iſt nicht angegeben, die Faͤnge (auf der Platte) iſt ohngefaͤßr ſieben Zoll; 
dem Anſehen nach, ſcheint es etwas groͤßer zu ſeyn als eine Wachtel. Der Schnabel iſt roth; 
von hier an bis zu den Augen, und eine Stelle um fie berum, iſt der Vogel kahl, und roth; 
der Kopf iſt ſchwarz und weiß geſchuppt; der Hals, die Bruſt, der Oberruͤcken und die Deck⸗ 
federn der Fluͤgel find ſchwarz, jede Feder längs der Mitte herab mit einem pfeilfoͤrmigen, weife 
ſen Streifen bezeichnet; der Unterruͤcken iſt roſtigroth; der Schwanz abgerundet und braunz 
die Füße find roth, unbeſiedert, und mit zwey langen, ſcharfen Sporen, einen über den ana 
dern, verſehen *). b f 

Beym Weibchen) iſt der Kopf ſchwarz und aſchfarbig geſchaͤckt; Bruſt, Bauch und 
Fluͤgel find roſtigbruun; die Federn des Ruͤckens und der Fluͤgel in der Mitte mit Braun be⸗ 
zeichnet, und die an der Bruſt gelb geraͤndet; der Schwanz iſt braun; die Süße ohne Sporen. 

-Diefe 


1) Lichtenſtein gedenkt im Hamburglſchen 
Naturaltenverzeichniſſe S. 38. Nr. 345. un 
ter dieſen Namen eines Rebhuhns mit doppelt 
ten Sporen, deſſen Länge 161/ Zoll war 
und deſſen Fuͤße weißlich ausſahen und ohne 
Sporen waren. Er meynt, es moͤchte wohl 
das Weibchen ſeyn. B. a 


k) Wenn er von dem Fleiſch der Haaſen in 
Senegal ſpricht, das er lobt, ſo fuͤgt er 
hinzu: „Von ihren Rebhuͤhnern kann man 
dteſes nicht ſagen. Ich bin aber ſehr in Zwets 
fel, ob man ſie nicht vielmehr Knurhennen 


nennen ſollte; denn fie haben die nämllche 
Groͤße, und ohngeſaͤhr auch eben ſolche Farben. 
Sie fin) hinlaͤnglich von andern Voͤgeln dteſer 
Art, durch zwey ſtarke Sporen an ihren Füßen, 
unterſchieden.““ — Adanson’s senegal. 
ed. 800. p. 44. RR 

I) Perdix ceylonensis Latham Ind. orn. II. 

P. 644. 2. 3. B. 

m) An Einem Fuße iſt nur Ein Sporn ſichtbar, 
woran, wie ich vermuthe, ein Irrthum des 
Zeichners Schuld iſt, weil ſich dieſer Umſtand 
nirgends bemerkt findet. 

1) Chitiygong Partridge n. 36? B. 
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Dieſe Art iſt in Zeylan zu Haufe, und bey Columbo auf dieſer Inſel, gefangen wor⸗ 
den. Die Zeylaner nennen fie Haban⸗kukella. 


4 Das Madagaskariſche Rebhuhn. (Das braune, Afrikaniſche Rebhuhn. 
Brown African P.) 
Tetrao spadiceus L. I. 2. p. 759. No. 39. o) 
Le Perdrix rouge de Madagascar. Soxx. Voy. Ind. vol. II. p. 16g. 

Es hat die Größe des gemeinen Rebhuhns (Nr. 8.). Sein Schnabel iſt gelb; der 
Augenſtern ſchoͤn roth; die Hauptſarbe bes Geſteders ſchmutzig rothbraun; Scheitel und Hinter⸗ 
kals am dunkelſten, und ſtark ins Braune ziehend; die Fuͤße ſchoͤn roth, und hinten mit zwey 
Sporen verſehen ). 


Es iſt in Madagaskar zu Hauſe. 


5. Das kahlhaͤlſige Rebhuhn. (Bare - necked P.) 


Tetrao nudicollis L. I. Z. p.759. No. 40. J) 
Le Gorge- nu& Burr. ois. II. p. 444. 7) 


Alles, was von dieſem Vogel geſagt wird, iſt, daß er minder geſchäͤckt iſt, als der Fran! 
kolin (Nr. 6.); Kehle und Vorderhals unbefievert, und nur mit einer rothen Haut bedeckt find? 
daß er feinen Schwanz gleich einem Fächer ausbreitet; daß die Füße roth und mit einem dop' 
pelten Sporn verſehen ſind, wie bey der letzten Art. : 

Ein ſolcher Vogel war lebendig in Paris; es find. aber keine hinlaͤnglichen Beobachtun⸗ 
gen uͤber ihn angeſtellt worden, ſo daß man außer dem obigen, nichts weiter von ihm ſagen 
kann, als daß er auf Baͤumen zu ſitzen pflegt. 


f 6. Der Frankolin. (Francolin P.) 


Tetrao Francolinus L. I. 2. p. 736. No. 10. 5) 
— orientalis. HasskLO. Voy. p, 273. No. 43. 
Le Francolin Bniss. orn I. p. 245. pl. 23. f. 2. 


fm — — HBorr. ois. II. p. 496. — :) Pl. ealum. 147. 148. 
Franco- 
) Perdix spadicea Latham Ind. orn. II. p. Schwanzfedern dunkelgrau, rothgrau gewellt; 
644. n. . B. der After weißlich. Die ganze Länge betraͤgt 
2) Hierher gehört alle Wahrſcheinlichkeit nach 11 Zoll — Es bewohnt Oſtindtien. B. 
Lichtenſteins Hamburg. Naturalienverz. 9) Perdixnudicollis Latham Ind. orn- II. p. 
S. 38. Nr. 346. Tetrao spadiceus Er 7A. N. 5. D. 


ſagt: Kopf, Bruſt und Oberſchenkel find koffe⸗ 71) Ucberſ. VI. $. 69. 
braun; Nacken und Weichen ſchwarz mit Wetß s) Perdix francolinus Latham Ind, orn. II. 
gewellt; der Ruͤcken iſt braun mit ſchwarzge⸗ p: 644 n. 6. B. 
raͤndeten Federn; die Schwungfedern dunkel— t) Ueber. VI. §. 59. B. 
braun mit großen ſchiarzen Flecken; die 
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Francolino (Attagen Attdrov.) Rar. Syn. p. 54. No. 4. — Oxrma 1 55 pl. In 


P. 33. — WILL. orn. p. 174. pl. 31. 


Francolin. Touaneronr Voy. ad. 46. vol. I. pl. in p. 412. — ed. 500. vol. II 
Pl. i. P. III. — 155 91 248. — Gentl. Magaz. vol. XLII. pl. in p. 112 
1. Mus. ö 


Dieſe ſchoͤne Art iſt ſo groß, als das gemeine Rebhuhn, und mißt zwoͤlf und einen Vier⸗ 
cel Zoll in der Laͤnge. Der Schnabel iſt dunkelfarbig; der Augenſtern nußbraun; über den 
Augen iſt es kahl und roth; die obern Theile des Kopfs, der Himerhals, der Ruͤcken und die 
Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich und gelblich roſtfarben geſchaͤckt; der Unterruͤcken aber, und 
der Steiß find mit abwechſelnden ſchwarzen und gelblichweißen Strichen durchzogen; die Sei⸗ 
ten des Kopfs, das Kinn, die Kehle, der Hals, die Bruſt und der Bauch ſind ſchwarz; an 
jeder Kinulade iſt ein weißer Streifen, und hinter jedem Auge ein großer Fleck von der naͤmli⸗ 
chen Farbe, der in einem Streifen nach den Naſenloͤchern vorlaͤuft; um den Hals herum laͤuft 
ein roſtfarbig orangengelbes Halsband; die Seiten der Bruſt und des Koͤrpers ſind weiß geflecktz 
der untere Theil des Bauchs und die Federn uͤber den Schenkeln ſind mit ſchwarzen Strichen 
durchzogen; die untern Deckfedern des Schwanzes find roͤthlich; die Schwungfedern dunkelfarbig, 
mit roſtgelben, queerftehenden Flecken bezeichnet; der Schwanz abgerundet, feine vier mittlern 
Federn mit ſchwarzen und roſtgelben Streifen durchzogen, die andern, zu beyden Seiten, zwey 
Drittheile ihrer Laͤnge ſchwarz und weiß, das uͤbrige bis ans Ende ſchwarz; die Füße unbefie« 
dert, roͤthlich, und mit einem Sporn verſehen. 

Das Weibchen iſt kleiner, und hat durchaus eine unregelmaͤßige Miſchung von ſchwaͤrz⸗ 
licher und roſtgelber Farbe; am Ruͤcken und Schwanz aber ähnelt es dem Männchen ſehr. 


Dieſer ſchoͤne Vogel iſt bloß in den waͤrmern Landern von Europa, als in Spanien, 
Italien, den Lipariſchen Inſeln, Sicilien, Maltha und verſchiedenen andern Inſeln des 
Mittellaͤndiſchen Meeres zu Haufe. Man findet ihn auch in der Barbarey, in Aegypten ); 
Aleppo ) und verſchiedenen andern Ländern Aſiens, bis Bengalen“). 

Seine Lebensart ift nicht ſehr bekannt, außer daß er von Koͤrnern lebt, und in Menagerien 
(aviaries) gehalten werden kann, wo er gern Junge hervorbringt. Sie haben ein lautes Ge⸗ 
ſchrey, eine Art von Pfeifen, das man in einer großen Entfernung hoͤren kann. Ihr Fleiſch 
wird ſehr geſchaͤzt. 


7. Das perlhuhnartige Rebhuhn. (Pintado P.) 


Tetrao madagascariensis L. I. 2. p. 756. No. 31. w) 


Le Francolin de lisle de France. Sonn. Voy. Ind. vol. II, p. 166. pl. 97. 


Es hat die Größe des Griechiſchen Rothhuhns (Nr. 12.). Sein Schnabel iſt ſchwarz; 
der Scheitel hell rothgelb (rulous yellow), in der Mitte ſchwarz, mit gelbrothen Raͤndern; zu 
N ö beyden 


») Haſſelquiſt. Pococke. v) Edwards. | 
5) Eine Tagreiſe von Aleppo. Russel Alepp. w) Perdix madagascariensis Latham Ind. 
P. 65. — i orn. II. p. 645. n, 8. B. 
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beyden Seiten des Kopfs find zwey Bänder, das eine läuft zwiſchen den Augen durch, das an⸗ 
dere unter denſeiben weg, der Raum zwiſchen ihnen iſt weiß, wie die Kehle; der Hinterhals iſt 
ebenfalls weiß, mit einem ſchwarzen Zeichen an dem Ende jeder Feder; der untere Theil des 
Halſes und die Bruſt ſchwarz, mit ſechs weißen Flecken an jeder Feder; der Bauch eben fo, die 
Flecken aber größer, und gelbroth; die Schenkel hell gelbroth, mit ſchwarzen Bändern durchzo— 
gen; der Ruͤcken roͤchlich, die Schulterfedern aber ſchwaͤrzlich in der Mitte, und unregelmäßig 
gelbroͤth'ichweiß gefleckt; die kuͤrzern Schwungfedern eben fo, aber dunkler, die großen Schwung— 
federn ſchwarz, mit weißen Streifen durchzogen; der Steiß und die mittlern Schwanzfedern hell— 
gelbroth, wit ſchwarzen Daͤndern durchzogen, die übrigen einfaͤrbig braͤunlich ſchwarz; die Fuͤße 
Bell gelbroth. 

Das Männchen bar einen ſtarken Sporn an den Füßen: 

Sie find auf Madagaskar zu Haufe, und von da nach der Inſel Frankreich uͤberge⸗ 
bracht worden. See ſetzen ſich auf Bäume, und ihre Stimme gleicht der des Perlhuhns; 
daher nennen ſie die Einwohner Perlhuhnartige-Rebhuͤhner (Perdrix Pintadie). 

7. Var. A) 

Ihre Länge iſt eilf Zoll. Der Augenſtern braun; der Kopf, der Nacken und der Hinterhals 
find zur Haͤlfte herab gelbroth, die Federn längs den Schaͤften dunkelfarbig geſtreift; die Sei— 
ten des Kopfs und das Kinn einfarbig gelbroth; der untere Theil des Halſes, die Bruſt rings 
herum, und alle untern Theile braͤnlichſchwarz, jede Feder mit drey weißen Flecken an jeder 
Fahne; der Unterruͤcken und der Steiß braun, uͤber den Schenkeln mit zahlreichen, weißen 
Strichen durchzogen; die Mitte des Bauchs eben ſo, aber mit breiten Strichen; die Deckfe— 
dern der Flügel braͤunlichſchwarz und gefleckt, wie die untern Theile, die Flecken aber gelbroth, 
ſtatt weiß; der Schwanz kurz und dunkelſchwaͤrzlich braun, ſeine zwey mittlern Federn an der 
Wurzel mit hell gelbrothen Strichen durchzogen; die Fuͤße roth. 

Ich habe ein Exemplar, dat mit obiger Beſchreibung uͤberein kam, bey Sire Joſeph 
Banks angetroffen, der mir ſagte, er habe es aus Bombay bekommen. Es ſcheint mir eine 
Spielart, oder eine Geſchlechts ⸗Verſchiedenheit von Perlhuhnartigen Rebhuhn zu ſeyn. 


8. Das gemeine Rebhuhn. (Common P.) 
Tetrao Perdix L. I. 2. P. 757. No. 13. — 2) Faun. Suec. No. 205. — Scor, 
ann. I No. 175. — a) Bniix. orn. 201. — Mürzer Zool. No 225. — 
Frisch tab. 114. — Cram. elench. P. 357. N. 6. — Groncr Reise p. 173. 
La Perdrix grise. Bniss. orn. I. p. 219. No. I. Bunk. ois. Il, p. 40 I. % Pl. enlum, 
27. (das Weibchen.) 


Common 
*) Aus dem Suppl. S. 219. a) Ueberſ. von Guͤnther S. 143. Nr. 175. B. 
2) Perdix dinerea. Lath. Ind, orn. II. p. 5) ueberſ. VI. S. 12. B. 
645. 11.9. B. 15 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. II. Bds. 2. Th, YDyyy 
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Common Partridge. Rar Syn. p. 57. A. 2. — Wu. orn. p. 166. pl. 28, — 
ALBIN I. pl. 27. — Br. Zool. I. No. 96. — c) Arct. Zool. II. p. 319 A. 4) 
Br. Mus. Lev. Mus. N 

Die Laͤnge iſt dreyzehn Zoll. Der Schnabel iſt braun; die Hauptfarbe des Geſieders 

aſchgrau und ſchwarz ſehr ſchoͤn gemiſcht, und an den Schaͤften herab ſohlenlederfarben ges 

ſtreift; die Seiten des Kopfs find lohgeib; unter den Augen ſtehen rothe, kleine, warzige Aus⸗ 

wuͤchſe, über und hinter den Augen eine nackte, rothe Haut ); an der Bruft iſt ein dunkel 

gelbrother Halbmond, in Ferm eines Hufeiſens; die Fuͤße find gruͤnlichweiß, und hinten mit 
einem ſtumpfen Sporn oder Knopf verſehen. 


Das Weibchen unter ſcheidet ſich dadurch, daß es weniger ausgezeichnete Farben hat, als 


das Männchen, daß ihm das Hufeiſen an der Bruſt fehlt 7), und daß man keine Spur von 
Sporn an den Fuͤßen bemerkt. 


Hausvoͤgel. 


„Dieſe Art findet ſich durch aanz Europa in den gemaͤßigten Ländern, aber nicht überall 
gleich häufig; das Uebermaaß an Hitze und Kälte iſt hr gleich unzutraͤglich, daher fie in ſolchen 
Landern ſeltner angetroffen wird. Sie iſt häufig in den gemäßigten Gegenden von Rußland und 
Sibirien; in Lappland und Norwegen aber kennt man fie nicht 2); fie iſt ſeltner in Ita⸗ 
lien als bey uns, oder in Frankreich; man trifft fie allen Vermuthen nach nicht bis Grie— 
chenland „, gegen Suͤden an, und eben fo wahrſcheinlich iſt es, was Dlina ') bemerkt, daß 
es eher Fluͤge von rothen Rebhuͤhnern, als von gemeinen waren, die auf einigen Inſeln des 
Mittelmeeres zahm gehalten wurden (). Und in der That, ſcheint dies aus der Uns 
moͤglichkeit dieſe Art im Zuſtande der Gefangenſchaft fortzupflanzen zu erhellen, weil man die 


Eyer einer Henne unterlegen muß, die fie dann wie ihre eignen ausbruͤtet; wovon ich fünf und 
zwanzig aus Einer Brut geſehen habe. 


Die Rebhuͤhner paaren ſich zeitig im Frühjahr, und beſuchen Kornſelder und 
fette Weiden. Sie leben von grüner Saat und andern Pflanzen, fo wie von allerley In⸗ 
ſekten; fie freſſen Koͤrner aller Art, ihr liebſtes Futter aber ſind Ameiſeneyer, und 
ohne dieſe koͤnnen die Jungen, die unter ihnen ausgekrochen ſind, nicht leicht aufgebracht wer⸗ 
den. Das Weibchen legt feine Eyer auf den Boden, und macht kein Neſt, ſondern ſcharrt 
nur in Eine Hoͤhle etwas duͤrres Laub, oder Faſern zuſammen; der Eyer find gewoͤhnlich funfe 
zehn bis achtzehn !) an der Zahl, von gruͤnlich grauer Farbe. Das Weibchen ſizt drey 0 

8 en 


c) Ueberſ. S. 88. Taf. 41. Fig. 1. 2. B. 

d) Ueberſ II. S. 298. A. Vergl. auch Zorns 
Pethinoth. IL 119. 287. 507. I. S. 518. 
539. 600. Meine N. G. Deutſchlands III. 
S. 527. Nr. 9. N. G. des In und Ausl. 
I. 1. S. 478. Nr. 6. B. ; 

e) Nicht ſehr ſichtbar, außer bey alten Voͤgeln. 

F) Es fehlt nur bey jungen Voͤgeln ganz; die 
alten Weibchen haben hier bloß zwey große 
kaſtanienbraune Flecken. B. 

3) Bruͤn nich. ö 


5) Gesner de Av. p. 680. 

1) Uccel. p. 57. 

k) Willughby erzaͤhlt uns von einem Mans 
ne in Seſſex, der durch feinen Fleiß eine Kets 
te (covy) Rebhuͤhner ſo zahm gemacht hat, 
daß er fie, auf eine Wette (upon a Wager) 
ausdieſer Gegend nach London vor ſich her⸗ 
trieb, ob fie gleich ganz frey liefen, und undes 
ſchnittene Flügel hatten.“ Orn. p 167. 

) Bis fünf und zwanzig. Hist. des Ois. 
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chen, und die Jungen laufen, fo bald fie ausgekrochen fin“, oft ſchon wenn ihnen noch ein Stuͤck 
von der Schaale an den Köpfen anklebt, davon. Bey uns bruten fie des Jahrs nur Einmal. 
Olina giebt ihr Lebensalter auf zwoͤlf oder funfzehn Jahre an. 


8. Var. A. Tetrao Perdix. L, I. 2. p. 757. No. à3. f. m). 
La Perdix grise blanche. Bniss. orn. I. p. 223. A. — Burr. ois. II. p. 415. m 
Frisch tab. 115 o). 

Dieß iſt eine bloße Spielart von dem lezten. Die Hauptfarbe des Gefieders iſt grau, mit 
den naͤmlichen Zeichnungen, aber ſchwaͤcher; was aber die Sache vollends außer Zweifel ſezt, 
iſt, daß man ſie unter Fluͤgen gemeiner Rebhuͤhner gefunden hat, and daß ſie ſich mit ihnen 
paart. 


Buͤffon erzähle auch, man habe zehn bis zwölf ganz weiße Rebhuͤhner auf Einmal, 
unter andern von der gemeinen Art geſehen, und dieſe hatten einen rothen Augenſtern, wie es 
bey den weißen Haaſen, Ratten, Frettchen u. ſ. w. der Fall iſt. 

Im Leverſchen Muſeum iſt ein ganz milchblaͤuliches ). Eine zweyte Spielart, eben⸗ 
daſelbſt, mit braͤunlich aſchfarbnen Kopf und halben Halſe, und mit dunklern Streifen; um den 
Hals herum laͤuft ein weißes Halsband; die untern Theile ſind auch ganz weiß; der uͤbrige Vo⸗ 
gel wie das gemeine Rebhuhn, aber ſehr blaß 7). 


Eine andere Spielart war durchaus braun „ und noch eine andere war ſehr bunt und ſehr 
ſchoͤn; Scheitel und Nacken waren braun, mit gelbrothen Flecken; die Stelle zwiſchen den Augen, das 
Kinn und die Kehle von lezter Farbe; Vorderhals und Bruſt aſchgrau, mit ganz kleinen 
ſchwarzen Fleckchen; an der Bruſt ein Hufeiſen; Bauch und After gelblichweiß; die, obern 
Theile faſt wie beym gemeinen Rebhuhn, aber viel ſchoͤner geſchaͤckt ). 


9. Das Damascener Rebhuhn. Damascus P.) 


Tetrao damascenus. L. I. 2. p. 758. No. 32. 7) 

La Perdrix de Damasc. Bniss. orn. I. p. 223. B. 

La petite Perdrix grise. Burr ois II. p. 417. ) 5 

Perdix Damascena Aldrov. Damascus Partridge) Ray Syn. p. 57. No. 3. — 
WIIL. orn p. 167. 


Dieß iſt nur ſehr wenig vom gemeinen Rebhuhn verſchieden, die Größe ausgenommen, 
denn es iſt viel kleiner; auch fein Schnabel iſt Hänger, und die Füße find gelb. 


Yyyy z Die⸗ 
m) Latham l. e. ) T. perdix 9. Lin, 1. c. 
n) Ueberſ. a. a. O. r) T. Perdix s. Lin. I. c. 


o) In meiner N. G. Deutſchlands a. a. O. fi 5) T. Perdix e. Lin. l. c. 
det man dieſe Varietäten genauer beſchrieben; ) Perdix damascena. Lath. Ind. orn. II. 
wo ich auch zeige, daß das Bergrebhuhn p 646. n. 10. B. 
Nr, 10. hieher gehöre. B. u) Ueberſ. VI. S. 33. B. 

p) T. Perdix y. Lin. I, c. 
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Dieſe Art ſieht man oft in großen Fluͤgen durch Bayerm und andern Gegenden Frank⸗ 
reichs, auf ihrer Reiſe nach andern Laͤndern ziehen. 


Buͤffon ſagt, daß einſt hundert und ſunfzig, oder zwey hundert dieſer Voͤgel durch eine 
Lockpfeiſe die man fuͤr die gemeine Art braucht, einen ganzen Tag in ihren Zug aufgehalten worden 
ſind, und zieht hieraus einen ſtarken Beweis fuͤr ihre Verwandtſchaft mit dieſer Species. Inzwi⸗ 
ſchen ſcheint eben ihr Wandern, das die andern nicht thun, ſehr dagegen zu fprechen, doch dieß 
kann nicht beſtimmt werden, bis man mit dem Vogel beſſer bekannt iſt *). 

Ve 


10. Das Bergrebhuhn (Mountain P.) 
Tetrao montanus L. I. 2. p. 758. No. 33. w) 
La Perdrix de la montagne. Bars, orn. I. p. 224. pl. 21. f. 2. Burr. ois. II. 

p. 419. -- x) Pl. enlums 136, -- Frisch tab. 114. 

Es hat die Größe des gemeinen, und iſt zehn und drey Viertel Zoll lang. Sein Schna⸗ 
bel iſt roth; Kopf, Kehle und Hinterhals find roͤthlich ſohlenlederferben; der Vorderhals, die 
Bruſt, der obere Thell des Bauchs, die Seiten und die untern Deckfedern des Schwanzes hell 
kaſtanienbraun; die obern Theile des Koͤrpers und die Fluͤgel ſind gleichfalls kaſtanienbraun, 
die Baͤnder der Federn aber braͤunlich, und der Ruͤcken und die Schulterfedern haben eine graue 
Miſchung; der untere Theil des Bauchs, der After und die Schenkel find ſehr hell ſohlenleder— 
farben; der Schwanz beſteht aus zwanzig Federn, wovon die ſechs mittlern Faftanienbraun find, 
mit grauen Spitzen, und die ſieben andern zu beyden Seiten hellkaſtanienbraun; die Fuͤße ſind 
roth 9). 

Dieſe Art hält ſich in den bergigen Gegenden des ſeſten Landes auf, und wird auch zuwei⸗ 
len unter einem Flug gemeiner Rebhuͤhner angetroffen. 

Sie ſcheint eine Zwiſchenart zwiſchen dieſem und dem Griechiſchen Rebhuhn (No. 12 0 
zu ſeyn, iſt aber in der That weder das Eine, noch das Andere, indem das Erſte nur achtzehn, 
und, das zweyte nur ſechszehn Federn im Schwanz hat 2). 


11. Das Kragen = Rebhuhn. (Hackled P.) 
(ſ. die zweyte Figur der drey und ſechzigſten Kupfertafel.) 
Tetrao ferrugineus L. I. 2. p. 761. No. 44 a) 
La grande Caille de la Chine. Sonn. Voy. Ind. Vol. II. p. 271. 


Ley. Mus. 
Seine 
20 Es iſt doch merkwürdig, daß man ſeitdem der größten Wohrſcheinlichkeit nach nichts ans 
nichts genaues wieder von dem Vogel gehört ders als ein ſehr altes Maͤnnchen des ge— 
hat. B. meinen Rebhuhns Vor etlichen Jah— 
20 Perdix montana. Lath. Index orn. II. ren wurde eins unter den Rebhuͤhnern gefchofs 
p- 645. n. 11. B. a fen, das Geſchrey, Flug und kurz alle Eigen- 
*) leber. VI S. 36. B. ſchaften des gemeinen Rebhuhns hatte. Ich 
„) Nach Briſſon iſt der Schnabel grau, und halte daher dieſen Vogel fuͤr keine beſondere 
die Füße find gruͤnlichbraun. Art. ; 

2) Was Über dieſen Vogel zu fagen iſt, habe ich 2) Perdix ferruginea. Lath. Ind. orn. II. 

in meiner N. G. Deutſchlands III. S. 554. p. 651. n. 26. B. 


weitlaͤuftig auseinander geſetzt. Es iſt mir 
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Seine Longe iſt zwoͤlf Zoll. Der Schnabel gleiche dem des gemeinen Rebhuhns, iſt aber 
fänger, von brauner Farbe, mit einer ſchwarzen Spitze; der Scheitel hat eine feine Miſchung 
(minutely mixed) von Dankelbraun, und Reſtigroth. Die Federn am Nacken und 
Hinterhals ſind anderthalb Zoll lang, die Mitte derſelben ſchwarzbraun, etwas glänzend, die 
Schaͤfte und Raͤnder ringsherum gelblich ſohlenlederfarben, und an den Enden ſpitzig; wenn der 
Vogel dieſe Federn aufhebt, fo gleichen fie den Halsfedern des Kragen-Waldhuhns (F. die vor 
rige Gattung, Nr. 8.) fie find kuͤrzer und ſchmaͤler, als die zunaͤchſt am Kopf ſtehenden; die 
obern Theile des Körpers find roſtigrothbraun, mit ganz kleinen ſchwarzen Punkten; die Deck⸗ 
federn der Fluͤgel und der Ruͤcken hellgelblich ſohlenlederfarben geſtreift; die Schwungfedern 
einfarbig braun, und nur die Raͤnder ſchwarz getuͤpft; der Schwanz braunſchwarz, ſeine drey 
aͤuſſern Federn einfarbig, die andern am aͤuſſern Rande ſchwarz getuͤpfelt; der Vorderhals und 
die Seiten deſſelben roſtigroth, eim wenig mit einer hellern Farbe geſprenkelt, die Schaͤfte hell; 
die Bruſt einfarbig rothbraun; der Bauch eben fo, aber heller; der After dunkelfarbig; die 
Fuͤße braun, und anderthalb Zoll lang; die Klauen am hellſten. 


Im Leverſchen Muſeum, und vermuthlich vom Vorgebuͤrge der guten Hoffnung. 
Sonnerat's Vogel kam aus China. Er beſchreibt ihn mit rothem Augſtern; die Federn 
am Ruͤcken und am Steiß weißlich geſtreift, und lang genug, um den Schwanz zu verſtecken; 
runde, ſchwarze Flecken an den aͤuſſern Fahnen der Fluͤgelfedern, und an den Seiten des 
95 außerdem iſt er nur ſehr wenig von obigem verſchieden. Es ſcheint dieß das Maͤnn⸗ 

en zu ſeyn. 


12. Das Griechiſche Rebhuhn. (Greek P.) 


Tetrao rufus L. I. 2. p. 735. No. 12.5) --- - Kram. elench. p. 357. No, 5; 
La Bartavelle, Bniss. orn. I. p. 241. No. 12. pl. 25. f. 1. Burr. ois. II. p. 240. 
c) Pl. enlum. 231. 
Perdix graeca, ſeu ruffa major. Ran Syn. p. 57. A. 5. 
Greek Partridge, or great red Partridge. Wiırr. orn. 169. 
Red Partridge. ATN. p. 27. (die bloße Beſchreibung 4). 


Dies iſt viel groͤßer, als das gemeine Rebhuhn, und dreyzehn Zoll lang. Schnabel, 
Auglieder und Augſtern ſind roth; der obere Theil des Kopfs, der Hals, die Bruſt, und alle 
obern Theile des Körpers find aſcharau, an Rüden und Bruſt gelbroth uͤberlaufen; Wangen, 
Kehle und Vorderhals ſind weiß, rings herum mit einem ſchwarzen Halsbande eingefaßt, das 
an den Naſenloͤchern anfängt, und zwiſchen den Augen durchlaͤuft; vom Bauch bis zum After 
iſt die Farbe gelblich, die Seiten aber find ſehr ſchoͤn mit orangefarbnen und ſchwarzen halben 
Monden geſchaͤckt; die Schwungfedern ſind braun, einige der aͤuͤßern am aͤußern Rande, un- 
weit der Spitze, gelbroch gefleckt, und die kuͤrzern mit Grau bezeichnet; der Schwanz beſteht 

- Yyyys aus 


) Perdix rufa. Lath. Ind. orn. II. pP. 647. 4) Vergl. auch meine N. G. Deutſchlands III. 


N. 12. . 
6 Ueberſ. VI. S. 37. O. © 519. Nr. 8 Dr 
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. i i 
aus vierzehn aſchgrauen Federn, die fünf äußern haben eine gelbrothe Endhaͤlfte; die Fuße find 
roth, und hinten mit einem ſtumpfen Knopf oder Sporn verſehen. 


Dieſe Art findet ſich in Menge auf den Cycladiſchen Inſeln, im Archipolagus, in Grie⸗ 
chenland, und vorzüglich auf der Inſel Candia, ob man fie gleich auch zuweilen in Italien 
und auf den Alpen antrifft. Sie haͤlt ſich an felfigen und bergigen Orten auf, und kommt im 
May herab um zu brüten. Ihre Eyer lege fie auf die bloße Erde, unter einen Stein, an der 
Zahl ſechzehn oder achtzehn, von Farbe weiß, mit zahlreichen kleinen rothen Flecken geſprenkelt. 
Man hält dieſe Eyer für eine ſehr gute Speiſe, und das Weiße ſoll im Sieden nicht hart werden. 


Var. A. Das EuropaͤiſcheRothhuhn. (Das Rebhuhn von Guernſey. Guernsey P.) 
Tetrao rufus. L. I. 2. p. 756. No. 12. f. e) -- Gmeris in Nov. Comment. Acad. 
Petrop. vol. XV. p. 448. tab. 13. -- Scor. ann. 1. Oo. 174. /) -- 
Kram. elench p. 375. Oo. 5. 
La Perdrix rouge. Brıss. orn. f. P. 236. No. 10. -- Burr. ois. 11. p. 43 1. pl. 15. g) 
Pl. enlum. 150. (Das Männchen.) 
Perdrix ruffa, Red-legged Partridge. Ram syn. p. 57. A. 5. O Will. orn. p. 
157. pl. 29. — ATEN. I. pl. 29. 5) 5 


Br. Mus. Ley. Mus. 


Dieß iſt kleiner, als das letzte, und dreyzehn Zoll lang. Schnabel, Augenſtern und Füs 
ße ſind wie beym vorigen; die Stirn graubraun; der Hinterkopf gelbrothbraun; Kinn und Kehle 
weiß, mit Schwarz eingefaßt, wie beym vorigen, und auſſer dieſem laͤuft noch ein weißes Band 
über die Aigen nach dem Hinterkopf hin; der Vorderhals und die Seiten deſſelben find aſchgrou 
mit zwey ſchwarzen Flecken an jeder Feder; die Federn am Hinterkopf haben jede zwey ſchief⸗ 
ſtehende) ſchwarze Flecken; der Hinterhals iſt gelbrothbraun; der Ruͤcken, die Fluͤgel und der 
Steiß graulichbraun; die Bruſt hellaſchfarben; Bauch, Seiten, Schenkel und After gelbroth; 
die Seiten mit mondfoͤrmigen weißen, ſchwarzen und orangenfarbenen Streifen bezeichnet; 
die Schwungfedern graubraun, mit gelblichen aͤuſſern Rändern; der Schwanz beſteht 
aus ſechzehn Federn, die vier mittlern find graubraun, die nächte an jeder Seite eben fo, aber 
an der Auſſenſeite gelbroth, die fünf aͤußern an beyden Seiten gelbroth; nur das Männchen 
hat den ſtumpfen Knopf hinten an den Fuͤßen. 


Dieſe Art finder ſich in verſchiedenen Laͤndern Europens, Aſiens und Afrikas; in vie⸗ 
len Gegenden Deutſchlauds, ) Frankreichs und Italiens; auf den Inſeln Madira *), 
Duernfey und Jerſey; bier und da trifft man fie auch in England an, aber ſelten, und 
fie bruͤtet auch nicht da. Mir find zwey Exemplare dieſer Art bekannt, die in Kent, in Frey⸗ 


en 
e) Lath. I. e. 8. | 7) Nach Kramern findet ſich keines von dieſer 
F) Ueberſ. von Guͤnther S. 143. No. 174. B. Art in Oeſterreich. 
g) Ueberſ. VI. S. 51. B. k) Forste’r Voy. Vol. I. p. 26. — Er 
5) Vergl. auch meine N. G. Deutſchlands III. bemerkt auch, daß ſie auf der St. Helenen 


g. a. O. Inſel zu Hauſe iſt. Vol. II. p. 568. 
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zen ſind geſchoſſen worden ſind, und wovon ich jetzt eins beſitze “). Die Nahrung dieſer Art 
iſt vermuthlich der des gemeinen Rebhuhns aͤhnlich; Willugby fand in dem Kropf von einer 
Raupen und Schnecken. 

Dieſe Voͤgel lieben bergige, dicht mit Wäldern; beſetzte Gegenden. Ihr Fleiſch wird ſeh⸗ 
geſchaͤtzt. In einem Stuͤcke gehn fie inzwiſchen doch von dem gemeinen Rebhuhn ab, darum 
naͤmlich, daß man fie in ganzen Fluͤgen findet; h ingegen bey jenen nur die, die zu einer Fas 
milie gehören, ſich bekanntlich zuſammenhalten; die Rothhuͤhner ſitzen auch zuweilen auf Bäus 
men, was unſere Rebhuͤhner nie thun. Die rothen vermehren ſich zuweilen in unſeren Ma— 
nagerien, doch nicht ſo leicht, als Faſanen u. d. gl. denn ſie haͤngen allzuſehr an der Freyheit, 
und werden ſelten fett in dieſem Zuſtande; ja viele von den Jungen ſterben, ehe fie in die 
Höhe kommen. ). Inzwiſchen ſagt doch Tournefort , daß fie auf der Inſel Scio fo zahm 
würden, daß man fie gleich den Schaafen daſelbſt auf die Felder treiben koͤnne, um ihr Futter 
zu ſuchen, und jede Familie durch Pfeifen wieder zu ihrem Eigenthuͤmer zuruͤckgetrieben werde. 
Ferner bemerkt er, ſie ſeyen auf der Inſel Nanſio in ſolcher Menge, daß ſie die Einwohner 
für eins Landplage hielten, welche dagegen bis auf denſ heutigen Tag jaͤhrlich fo viele Eyer als 
moͤglich fammelten, um die Brut zu vermindern, die in manchen Jahren die Früchte der Ernd— 
te gaͤnzlich aufgezehrt habe. 


Man hat ſich der rothen Rebhuͤhner oft fo bedient, wie wir mie den Haͤhnen zu thun pfle⸗ 
gen, naͤmlich zu dem unvernuͤnftigen (National) Vergnuͤgen, einen den andern umbringen 
zu ſehen. Dieſer Zeitvertreib iſt noch jetzt auf der Inſel Cypern gemein. 


Da °) ſich dieſe Art noch hin und wieder in unſerm Koͤnigreiche findet, fo koͤnnte man 
leicht auf den Gedanken gerathen, als haͤtte fie ſich nach und nach bey uns naturaliſint. Ders 
ſchiedene Edelleute, und vorzuͤglich der letzte Herzog von Northumberland, haben deßhalb 
viele Paare ausgeſetzt. Man finder auch angegeben, daß man ſchon zu den Zeiten Königs 
Karl II., um Windſor verſchiedene Paare ausgeſetzt hat, in der Abſicht, daß ſie ſich ver⸗ 
mehren ſollten; vermuthlich ſind ſie aber zuletzt umgekommen, obſchon man einige von ihnen, 
oder von ihren Nachkoͤmmlingen, einige Jahre nachher noch geſehen hat. Inzwiſchen ſchei⸗ 
nen dieſe Voͤgel im Zuſtande der Gefangenſchaft ziemlich gut fortzukommen, wie ich ſelbſt ge⸗ 
ſehen habe. Man hat mir aber auch geſagt, daß, wenn man ſie nachher ausſetzt, unb ſie fuͤr 
ſich ſelbſt ſorgen läßt fie bald ſterben, wie dieß mit einigen geſchah, die Herr Tunſtall beſeſſen 
hat. Iſt nicht etwan unſer Clima zu feucht, oder zu kalt fuͤr dieſe Voͤgel, oder vielleicht gar 
beydes Urſache davon? Ich habe einmal ihr Fleiſch verſucht, und es ungemein ſchmackhaft ge⸗ 
funden, ſo wie alle Bewohner der Gegenden, wo fie zu Hauſe find, beſonders in Frankreich, 
wo man ſie in Paſteten baͤckt, und ſehr hochſchaͤtzt. 


Ein 
9 Andere find in Hampſhire und Dorſet— barſchaft herausgelaſſen haben, um ſie zu na⸗ 
ſhire erlegt worden; man glaubt aber es turalifiren. 
feyen bloß ſolche geweſen, die die dortigen Land⸗ m) Hist. des Ois. 
edelleute aus ihren Menagerien in der Nach, n) In ſeiner Reife. / 


o) Zuſ. aus dem Suppl. S. 220, 221 
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Ein Vogel, der dem obigen, oder vielmehr dem Griechiſchen Rothhuhn ähnlich iſt, 
iſt in Indien zu Haufe, ſcheint aber etwas größer zu ſeyn, denn er iſt vierzehn Zoll lang. Ich 
ſehe dieß aus verſchiedenen Abbildungen, beſonders unter des Herrn Middleton's und der La⸗ 
dy Impey. Erſterer ſagte mir, er ſey nichts weniger, als ſelten, und werde haͤufig gezaͤhmt 
gehalten. In Indien kennt man ihn unter dem Namen: Cheucquoir; die Engländer nen⸗ 
nen ihn Feyerſchlaͤger (Firelock ), weil er Funken aus der Erde herausſchlaͤgt. 


Herr Boys, von Sandwich, ſagte mir neulich, man habe vor nicht langer Zeit aus Bo⸗ 
ſton, in Neuengland, durch eine Perſon einige Rebhuͤhner erhalten, die fie ins Freye auf 
die Felder ausgeſetzt hatte, und fie haͤtten ſehr wahrſcheinlich gebruͤtet, weil mon nachher eine 
Kette von ihnen geſehen hat. Die Art konnte er aus eigner Beohachtung nicht beſtimmen, weil 
er fie nicht geſehen hatte. 


12. Var. B. Das Rothhuhn aus der Barbarey. 
(Barbary P.) 
Tetrao rufus. L. I. 2. p. 736. No, 12. p) 1 
La Perdrix rouge de Barbarie. Baıss. orn. 1. p. 236. No. 11, Burn, ois. 11. 
445. 9) 
Red Ne d Partridge from Barbary. Epw. pl. 70. 
Barbary Partridge. Scnau’s Trav. p. 300? f 
Es iſt kleiner, als das gemeine Rebhuhn, zwoͤlf und einen halben Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt ſcharlachroth; der Augenſtern nußbraun; die Augenlieder und Augenkreiſe ſchar— 
lachroth; der Scheitel lebhaft kaſtanienbraun, das fi) den Nuͤcken herabzieht; die Seiten des 
Kopfs und die Kehle licht blaͤulichaſchfarben; hinter den Ohren iſt ein dankler Fleck; um den 
Hals herum läuft ein kaſtanienbrauner Ring, der weiß gefleckt iſt; die Schultern find blau, 
mit braun gemiſcht; der Steiß und die mittlern Schwanzfedern aſchfarben; die Seitenfedern 
halb aſchfarben, halb ſchmutzig orangefarben; die Seilen des Koͤrpers find mit ſchoͤnen oran— 
genfarben und ſchwarz geſchaͤckten Federn bedeckt; der Vorderhals iſt aſchſarben; die Bruſt 
roſenroth; Bauch, Schenkel und After hellbraun; die Fuͤße roth; die Klauen braun; und das 
Männchen hat einen ſtumpfen Sporn, wie die andern. 5 | 
Dieſer Vogel kam aus Sante Crux, in der Barbarey. — Auſſer dieſen Spielarten 


erwähnt Buͤffon “) noch einer, won roͤthlichweißer Farbe; der Scheitel gelbrothbraun; die 
Seiten gelbroth bandirt “). 


AV 


13. Das 

p) Lath. I. c. 2. den Scheitel ausgenommen; das Weiße hatte 
g) Ueberſ. VI. S. 73. 5 aber einen ſchmutzig gelblichen Anſtrich. Seine 
) Orn. Vol. I. p. 328. A. T. rufus, „ Lin. Voͤgel waren achtzehn Zoll lang, zwey und zwan— 
I. o zig Zoll breit, und wogen dreyzehn Unzen. 


5) Salern e erwaͤhnt Fluͤge Rebhuͤhner, zu Orn. p. 147. 
Berry und Sologne, die ganz weiß waren, 
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13. Das rothhaͤlſige Rebhuhn. (Red - necked P.) 


Tetrao rubricollis. L. I. 2. p. 758. No. 34 r) i 
La Perdrix rouge d' Afrique. Burr. ois. II. p. 444. ) — Pl. enlum. 180. 


Es hat die Groͤße eines kleinen geneinen Rebhuhns, und dreyzehn Zoll Laͤnge. Sein 
Schnabel iſt kurz, und roth; um die Augen herum iſt ein kahler, vorn und hinten zugeſpitzter 
Raum; Kinn und Kehle ſind kahl; die Hauptfarbe des Gefieders iſt braun, oben mit dunklern 
braunen Flecken; uͤber den Augen iſt ein weißer Streifen, unter denſelben ein anderer, der den 
obern Theil der kahlen Stelle an der Kehle einfaßt, indem er ſich abwärts kruͤmmt; bepde 
Streifen entſtehen von der Schnabelwurzel; die Seiten des Halſes und die untern Theile des 
Koͤrpers ſind weiß, mit braunen Streifen, die braune Zeichnung iſt da am groͤßten, wo ſie am 
weiteſten von den obern Theilen des Koͤrpers abſteht; die Mitte der Bruſt und des Bauchs 
find groͤßtentheils braun; After und Schenkel weiß; der Schranz iſt kurz, kaum über einen 
Zoll lang, und ausgebreitet; die Fuͤße roth, mit einem krummen Sporn oerſehen, der fo lang 
als die hintere Klaue iſt. 


Es iſt in Afrika zu Hauſe. Seine Lebensart iſt unbekannt. 


14. Das rothbruͤſtige Rebhuhn. (Puufous-breasted P.) 


Tetrao petrosus. L. I. 2. p. 758. No. 35. ®) 
La Perdrix de roche, ou de la Gambra. Burr. ois. II. p. 446. b) 


Dieß iſt etwas kleiner als das Europaͤiſche Rothhuhn, hat aber den naͤmlichen Bau, 
ſo wie einen rothen Schnabel, Augen und Fuͤße; die Hauptfarbe iſt mattbraun, an der Bruſt 
iſt ein Fleck von der Farbe des Spaniſchen Tabacks(Spaniols). Es biegt den Schwanz beym 
Laufen ſtork abwärts, und laͤuft ſehr ſchnell. Man haͤlt es für eine gute Speiſe. Es haͤlt 
ſich in felſigen und bergigen Gegenden auf, 


15. Das geperlte Rebhuhn. (Pearled P.) 


Tetrao perlatus. L. I. 2. p. 758. No. 56. x) 
— — chinensis. Osseck, Voy. Vol. II. p. 326. 

La Perdrix de la Chine. Brıss. orn. I. p. 234. No. 9. pl. 28. A. f. r. 
— — perlee de la Chine. Burr. ois. p. 526. 9) 


Es iſt etwas größer als das gemeine, zwölf und einen halben Zoll lang. Der Schna⸗ 
bel iſt ſchwaͤrzlich, und faſt einen Zoll lang; der Augenſtern nußbraun; über den Augen iſt ein 
a gelb⸗ 
2) Perdix rubricollis. Latham Ind. orn. II. ) Ueberſ. VI. S. 74. B. 
p. 648. n. 13. B. x) Perdix perlata Latham ind, orn. II. p. 648, 
1) Ueberſ. VI. S. 69. B. . 
2) Perdix petroſa. Latham Ind. orn. II. )) Ueberſ. VI. S. 75. B. 
P. 648. n. 14. B. ö 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vogel. II. Bos 2. Th. 3333 = 
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gelbrsther Streifen, der an den Naſenloͤchern anfängt; unter dieſem ein breiterer ſchwarzer, 
der zwiſchen den Augen durchlaͤuft, und unter den Augen ein weißer; auſſer dieſem laͤuft nech ein 
vierter, ſchwarzer, mit der untern Kinnlade parallel; der Scheitel iſt braun mit ganz kleinen 
weißen Flecken; die Kehle weiß; Hals, Bruſt, Bauch, Seiten und After braun, mit runden, 
gelbrothen und weißen Flecken; Rücken und Steiß gelbroth und braun geſtreift; die Schwung» 
federn bräunlich, mit krummen weißen Bändern durchzogen; der Schwanz braun, mit ſchwar⸗ 
zen Queerſtreifen und Spitzen; die Fuͤße gelbrorh, und beym Männchen hinten mit einem 
Sporn verſehen. 

Es in China 7) zu Haufe, und von Herrn Powre nach dem Leben abgezeichnet worden. 
Die Chineſer nennen es Tche-cou. Der Vogel, auf den Osbeck anſpielt, ſcheint dieſem 
ſehr aͤhulich, wenn es nicht der naͤmliche iſt. Er ſagt, die vornehmen Chineſer bedienten ſich 
feiner, fo wie der gemeinen Wachtel (Nr. 24-), um ihre Hände im Winter daran zu waͤrmen. 


15. Var. A. Tetrao perlatus. L. I. 2. p. 758. No. 36. 6. a) 


Die Laͤnge iſt dreyzehn Zoll. Der Schnabel iſt fünf Viertel Zoll lang, die obere Kinnla— 
de iſt ſtark gewoͤlbt, und ragt uͤber die untere her, die Farbe braun; der Scheitel dunkelbraun, 
und jede Feder milchblaͤulich geraͤndet und geſtreift; die Seiten des Halſes ſind roſtig-milch— 
blaͤulich, mit dunkelfarbigen Spitzen; uͤber jedem Auge iſt ein ſchoͤner, ganz klein ſchwarz 
und weiß getuͤpfelter Streifen; Kinn und Vorderhals find auf die naͤmliche Art ſchoͤn gezeich— 
net; die obern Theile des Koͤrpers ſind braun, mit ſchmalen, dunkelmilchblaͤulichen Strichen 
durchzogen, und am Schaft herab eben ſo wie der Ruͤcken bey der Wachtel bezeichnet; Bruſt 
und Seiten find roſtigroth, kaſtanienbraun, dunkelfarbig und ſchmutzigweiß geſprenkelt (mott- 
led); die Mitte des Bauchs aber iſt nur mit den zwey letzten Farben bemahlt; die Schwung— 
federn ſind dunkelfarbig; der Schwanz noch dunkler, und mit weißen Strichen durchzogen; die 
Fuͤße braun, und mit einem kurzen, dicken Sporn verſehen. g 


Dieſer Vogel wurde an Sire Joſ. Banks vom Vorgebirge der guten Hoffnung ge⸗ 
ſandt. Es iſt eine ungemein ſchoͤne Art. en 9 Hoffnung g 


16. Das Gingiſche Rebhuhn. (Gingi P.) 


Tetrao gingicus. L. I. 2. p. 760. No. 41. 5) 
Le Perdrix de Gingi. Sons, Voy. Ind. Vol. II. p. 167. 


Er 


2) Du Halde ſpricht in ſeiner Geſchichte ven a) Perdix afra. Latham Ind. orn. II. p 648. 
China, von ganzen Wolken von Nebhuͤh— n. 16. Das Cafferſche Rebhuhn. Hier 
nern, tauſend in einem Flug; ande waͤnnt auch wird es als eine beſondere Art aufgeſtellt. B. 
der Sand Rebhuͤhner; da er aber keins 5) Perdix gingicaLatham Ind. orn. II. p 648. 
von beyden beſchreibt, ſo bleibt man in Ruͤck— n. 17. B. 


ſicht der Art, im Dunkeln. 
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Es iſt kleiner, als das gemeine. Sein Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern gelb; der 
Scheitel dunkelbraun; vom Schnabel laͤuft ein weißer Strich uͤber die Augen faſt bis zum Hin— 
terkopf hin, und jede Feder, die dieſen Strich bildet hat einen ſchwarzen Streifen; die Kehle iſt 
hell gelbrotb; Hals und Wangen eben fo, mit einem ſchwarzen Laͤngsſtreifen an jeder Feder; 
an der Bruſt ſind zwey Flecken, ein ſchwarzer und ein kaſtanienbrauner, die beyde durch einen 
weißen von einander getrennt find; der Ruͤcken iſt ſchmutzig gelbrothgrau; die kleinern Deckfe— 
dern der Flügel find kaſtanienbraun, mit ſchmutzig gelbrothgrauen Rändern, und einem Flecken 
von eben dieſer Farbe an der Spitze jeder Feder; die mittlern ſind ebenfalls kaſtanienbraun, mit 
ſchmutziggelben Raͤndern, und einem runden ſchwarzen Flecken am Ende jeder; die kurzen 
Schwungfedern find faſt eben fo; die großen ſchwaͤrzlichbraun; Steiß und Schwanz find ſchmuz— 
zig gelbrotharau, mit einein ſchwarzen Flecken an jeder Feder in Form einer Zaͤhre; der Bauch 
weiß, mit zwey laͤnglichen, hell kaſtanienbraunen Bändern an jeder Feder; die Fuͤße roͤthlichgelb 
(rulous yellow). 


Das Weibchen iſt kleiner. Scheitel und Hinterkopf find ſchmutziggrau; Kehle und Vorderhals 
dunkelbraun; am oberſten Theil (top) der Bruſt iſt ein großer, grauer Fleck, deſſen Federn alle 
mit ſchwarzen Strichen wellenfoͤrmig durchzogen find; die Seiten des Bauchs find kaſtanien⸗ 
braun; der Bauch ſeibſt hell gelbroth; die Seiten der Bruſt ſchwarz gefleckt; die Deckfedern 
der Flügel drey Viertheile ihrer Laͤnge ſchmutziggrau, mit wellenfoͤrmigen ſchwarzen Linien durch— 
zogen, am Ende ein dunkelkaſtanienbrauner Fleck, nebſt einem weißen Flecken an jeder Fahne 
uͤber dieſem; die kurzen Schwungfedern ſchmutziggrau, mit rothgelben Raͤndern, und einem 
runden Fleck von der naͤmlichen Farbe, an der innern Fahne am Ende; Steiß und Sehwanz 
ſind gelbrothgrau, mit ſchwarzen Strichen durchzogen; die Fuͤße ſchmutziggrau. 

Dieſe Art trifft man in der Nachbarſchaft von Gingi, an der Kuͤſte von Coromandel an. 


17. Das Rebhuhn aus Pondiſchery. (Pondichery P.) 
Tetrao pondicerianus. L. I. 2. p. 760. No. 42. c) N 
La Perdrix de Pondichery. Sons. Voy. Ind. Vol. Il. p. 165. 


Von der Größe des gemeinen Rebhuhns. Sein Schnabel iſt dunkelfarbig; der Aus 
genſtern roth; der Scheitel matt gelbrotdgras; der Zügel gelblich; die Kehle eben fo; die une 
tern Federn mit ſchwarzen Spitzen; der Hinterhals gruͤnlich, mit ſchwarzen Baͤndern; der 
untere Theil deſſelben, und der Ruͤcken gelbroth, mit weißen Baͤndern; die Bruſt hell gelbroth, 
mit ſchwarzen Wellen; der Bauch weiß, mit halbcirkelfoͤrmigen, ſchwarzen Bändern durchzo— 
gen, die Seiten deſſelben gelbroth gefleckt; die kleinern Schwungfedern ſo ziemlich eben ſo, mit 
gelbroͤthlichweißen Bändern, die großen ſehr dunkel ſchmutziggrau; der Steiß grau, mit ſchmuz⸗ 
zigweißen Bändern durchzogen, und mit ſchwarzen Linien zu beyden Seiten eingefaßt; die 
zwey mittlern Schwanzfedern gelbroth, mit zahlreichen, braunen ZiE » zakſtreifen durchzogen, und 

3333 2 mit 


c) Perdix pondiceriana Latham. Ind. orn. II. p. 649. n. 18. B. 
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mit vier gelblichweißen Bändern an jeder; die uͤbrigen Federn find lebhaft braͤunlichroth, an den 
innern Fahnen ſchwarz bandirt; das Männchen hat einen ſehr ſtarken Sporn. 


Es iſt auf der Kuͤſte von Coromandel zu Hauſe. 


Seine „) Laͤnge iſt zehn Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; das Kinn, die Augenkreiſe und 
die Stelle unter den Augen gelb; der Übrige Kopf, der Hals und die Bruſt hell braͤunlichweiß, 
mit großen, rundlichen ſchwarzen Flecken bezeichnet; ein Streifen, der aus ſchmalen, ſchwarzen 
und weißen Linien beſteht, theilt die Mitte der Bruſt, und unter dieſem iſt ſie weiß; der Bauch 
iſt braun, mit kurzen, ſchwarzen Queerſtreiſen; der Ruͤcken weißlichbraun, mit ſchmalen, ſchwar⸗ 
zen, an beyden Enden ſpitzigen Queerſtreifen; die großen Schwungfedern haben ſchwarze Spiz⸗ 
zen; der Schwanz iſt roͤtblich thonfaͤrbig raun, mit neun oder zehn ſchiefen, ſchwarzen Strei⸗ 
fen durchzogen; die Federſpitzen find weiß; die Füße an der Vorderſeite ſehr blaß, die hintere 
Seite und die Zehen ſchwarz; die hintere Klaue ſehr klein; die Fuͤße ohne Sporen. 

Es iſt in Indien zu Haufe, wo es Ghooritectur, oder Stein-Taube genannt wird. 
Mehrentheils ſieht man es Paarweiſe, ſelten in Ketten (coveys), Es iſt auch uͤberhaupt nicht 
ſehr gemein. Es iſt ſcheu, fliegt hoch, und man kann es nicht leicht zum Schuß kriegen. Eis 
nige nennen es Rebhuhn. Sein Geſchrey gleicht aber dem des Rebhahns gar nicht e). — 
Aus der großen Aehnlichkeit in der Zeichnung mit dem Rebhuhn aus Pondiſchery, und well 
es einen Sporn hat, vermuthe ich, das es das Weibchen dieſer Art iſt. 


18. Das Javamſche Rebhuhn. (Java P.) 


Tetrao javanicus. L. I. 2. p. 761. No. 45. F). 
Javan Partridge. Browx’s illustr. p., 40. pl. 17. 


E 

Die Stirn dieſes Vogels iſt orangefarben; der Scheitel dunkel aſchfarben, hinten mit eis 
nem orangefarbnen Flecken eingefaßt ; die Wangen ſchwarz, zu beyden Seiten mit einem oran— 
gefarbnen Bande eingefaßt, das an jeder Seite des Kinns entſpringt; Rüden und Bruſt aſch— 
grau, mit dunkeln, halbmondfoͤrmigen Flecken; die Deckfedern der Fluͤgel, die Schulterfederg, 
und die kurzen Schwungfedern ſchwarz und aſchgrau, mit gelben Raͤndern; die großen Schwung— 
federn grau, mit ſchwarzen Rändern; der Schwanz aſcharau, mit halbmondfoͤrmigen, ſchwar⸗ 
zen Zeichen; der Bauch matt orangefarben; der After roth, mit einem aſchfarbnen und ſchwar⸗ 
zen Band durchzogen; die Fuͤße fleiſchfarben. 


Es iſt auf der Inſel Java zu Haufe, 
19. Das 


d) Dieß iſt die Beſchreibung des Weibchens, f) Perdix javanica Latham Ind. orn. II. 
wie Latham vermuthet, a. d. Suppl. O. 2a l. p.60 , 0.27, 8. 
e) Herr Middletoy. 5 5 


Vier und funfzigſte Gattung. Guianiſche Rebhuhn. 733 
19. Das Mexicaniſche Rebhuhn. Mexican P.) 


Tetrao naevius. L. I. 2. p. 760. No. 43. e) 

La Perdrix de montagne du Mexique. Bniss. orn. I. p. 226. No. 5. 

Le Rollier du Mexique. ısıD. Vol. II. p. 84. No. 10. 

Ococolin, seu Perdix montana. Ray Syn. p. 57. No. 1. — Burr. ois. II. p. 48. 
5). — Sea thesaur. Vol. I p. 100. pl. 64. J. I. 


Dieß iſt viel größer, als das gemeine Rebhuhn, und ein und zwanzig Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt hellroth; der Augenſtern ſchwarz; die Hauptfarbe des Gefieders braun, gelblich und 
rothgelb gemiſcht; der groͤßeſte Theil des Kopfs und Halſes aber iſt rothgelb, mit grauen und 
weißen Flecken, und der obere Theil des Kopfs, die Kehle und die Seiten find ſchwarzlgefleckt; 
die Fluͤgel find grau, oben mit rothgelben und weißen Flecken, unten aſcharau; die Fuͤße hellroth. 

Es iſt in den gemaͤßigten Gegenden von Mexico zu Hauſe, und wird fuͤr eine ſehr gute 
Speiſe gehalten. N 


20. Das Guianiſche Rebhuhn. (Guiana P.) 


Tetrao gujanensis. L. I. 2. p. 767. No. 62. 1) 
Le Tocro, ou Perdrix de la Guiane. Burr. ois. IV. p. 513? 
Partridge of Guiana. BaxcROFr Guian, p. 177? 


Es hat die Größe unfers gemeinen Rebhuhns, und eilf Zoll Laͤnge. Sein Schnabel 
iſt braun; um die Augen herum ſtehen rothe, warzige Auswuͤchſe; zwiſchen den Augen und hin— 
ter denſelben läuft ein hell gelbrother Streifen; der obere Theil des Gefieders iſt gelbrothbraun; 
die äußern Fahnen der Schuterfedern find aſchfarbig geſprenkelt; die Deckfedern der Flügel 
braͤunlich aſchfarben geſprenkelt; der Ruͤcken aſchbraun, mit ſchwaͤrzlichen Tupfen; die Kehle 
aſchgrau; die Bruſt aſchbraun, mit undeutlichen hellern Streifen; der Bauch hell orangebraunz 
die äußern Fahnen der Schwungfedern gelbroth gefleckt; die Fuͤße gelbbraun. 


Aus Cayenne und Guiana, denn ich ſah es in einer Sammlung aus letztbenanntem Lande. 


Wahrſcheinlich iſt Buͤffon's oben citirter Vogel dieſe Art; denn er ſagt bloß, er aleiche 
unſerm Rebhuhn, ſelbſt am Schnabel und Fuͤßen, obſchon er ihn unter ſeinen uͤbrigen Tina⸗ 
mu's auftellt. Mit Bankroft's Vogel bin ich nicht fo ins Reine; denn er ſagt, er ſey zwey— 
mal fo groß, als unſre Rebhuͤhner, und fügt noch hinzu, er laufe auf der Erde herum, ver— 
krieche ſich unter die Gebuͤſche, wie eine Wachtel, und wenn er aufgeſchreckt wer de, fo fliege er 
mit einem lauten Geſchrey dovon (ein torker Zug von unſerm Rebhuhn). Die Einwohner 


nennen ihn Mams. — Einer im Brittiſchen Muſeum ſtimmt fo ziemlich mit obiger Bea 
ſchreibung überein, außer daß das Kinn fopienlederfarben iſt, und die Kopffedern etwas lang 


ſind. Vielleicht ein maͤnnlicher Vogel! 
3333 3 21. Das 
g) Perdix naevia Latham Ind- orn. II. p.449 5) Perdix guianenfis Latham Ind. oru, II. 


P. 650. n. 21 B. N 


n. 19. B. 
b) Ueberſ. VI. S. 142. B. ) Ueberſ. XIII. S. 244? B. 
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21. Das gruͤne Rebhuhn. (Green P.) 
(ſ. die erſte Figur der acht und ſechzigſte Kupfertafel.) 
Tetrao viridis. L. I. 2. p. 761. No. 46. 1) 
i Br. Mus. 

An Groͤße ſteht es zwiſchen dem Rebhuhn und der Wachtel mitten inne, und ſeine 
Laͤnge iſt zwoͤlfthalb Zoll. Die Hauptfarbe feines Gefieders iſt ein ſchoͤnes dunkelgruͤn, das um 
den Kopf herum ins dunkelfarbige ſpielt; der Schnabel iſt hellroch am Ende ein wenig gebo— 
gen; die Stelle zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt kahl und roͤthlich; die Stelle unter 
und hinter den Augen iſt eben ſo; Schwonz Schenkel und After find dunkelfarbig; die Flügel 
ſchoͤn roͤthlichgelbbraun, und ein wenig ſchwarz geſprenkelt; die Schwungſedern am hellſten; 
die Fuͤße hellroth; die Hinterzehe ohne Klaue. 


Ich fand dieſe Art im Brittiſchen Muſeum, ohne irgend eine beygefügte Geſchichte. 


22. Das Virginiſche Rebhuhn. (Virginjan P.) 
Tetrao virginianus. L. I. 2. p. 761. No. 16. m) 
La Perdrix d' Amerique. B orn. I. p. 230. ) 
American Partridge. Carkskx's Carol. Vol. III. pl. 12. 


Kleiner als das gemeine Rebhuhn. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern roth; 
die Seiten des Kopfs und die Kehle gelblichweiß; an beyden Seiten des Kopfs find drey weiß— 
liche Baͤnder, eines uͤber, das andere unter den Augen, und ein drittes das unter der Kehle 
anhebt, und gegen den Hinterkopf zulaͤuft, wo es eine Art von Halsband bildet; der Scheitel, 
der Hals, der Ruͤcken und der Steiß ſind gelbrothbraun, mit Schwarz geſchaͤckt; die Deckfe— 
dern der Fluͤgel gelbrotd, braun und ſchwarz; die Schwungfedern mattbraun, mit gelbrothen 
Raͤndern, der Schwanz einfarbig mattbraun; die Fuße braun. 


Es iſt in Amerika zu Hauſe, wo es auf Baͤumen net und ſich mehr in Wäldern, als 
an offenen Plaͤtzen aufhält. 


23. Das Marylaͤndiſche Rebhuhn. (Maryland P.) 


Tetrao marilandus. L I. 2. p. 761. No. 17. o) 
La Perdrix de la nouvelle Angleterre. Baıss. orn. I. p. 229. No. 6. — BN 
ois. II. p. 447. p) 
New England n ATEN. I. pl. 28. 
— DBrown’s Jam. P. 4 I. 
Maryland Partridge. Arct. Zool. II. p. 318. No. 185. 4) f 
Auch 


) Perdix viridis Latham Ind. orn. II. p. 650. Ueberſ. VI. S. 10. B. 

n. 22. B. o) Perdix marilanda Latham, Ind. orn. II. 
m) Perdix virginiana Latham. Ind. orn. II. P. 651. H. 25. B. 

p- 650. n. 24. B. p) Ueberſ. VI. S. 77. B. 


») La Perdrix d Amerique Buff. II. p. 309. J) Ueberſ. II. S. 297. Nr. 108. B. 
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Auch dieß iſt kleiner als unſer Rebhuhn. Sein Schnabel iſt ſtark und ſchwarz; der 
Augenſtern gelb; der Kopf und die obern Theile gelbrothbraun, ganz klein mit Schwarz ge⸗ 
ſprenkelt, und einige Schulterfedern mit einem gelben Streifen; die Stirn iſt weiß, und dieß 
zertheilt ſich, und bildet einen Streifen von der naͤmlichen Farbe über jedem Auge, der denn 
hinter daſſelbe hingeht, und eine Strecke am Hinterhalſe herablaͤuft; uͤber dieſem weißen Strei⸗ 
fen ſind die Federn dunkelſchwarz; Kinn und Kehle ſind weiß, rings herum dunkelſchwarz ein⸗ 
gefaßt, das vorne am dunkelſten iſt, und die Form eines halben Mondes hat; die untern Thei— 
le des Koͤrpers ſind ſchmutzig gelblich weiß, mit krummen ſchwarzen Strichen; Seiten, Schen⸗ 
kel und After kaſtanienbraun melirt; die Fuͤße braun. Einige Voͤgel haben eine Miſchung 
von Weißen, hinten an jeder Seite des Halſes, und der ſchwarze Halbmond am Vorderhalſe iſt 
tiefer und von dunklerer Farbe. N 


Das Weibchen iſt kaum vom Maͤnnchen zu unterſcheiden, auſſer darin, daß das Kinn 
ſohlenlederfarben iſt. 


Dieſe Art findet ſich in Amerika, von Oſtflorida bis nach Neuſchottland, wohin ſie 
im Fruͤhjahr zieht und in allen den dazwiſchen gelegenen Laͤndern im Junius bruͤtet. Sie 
vermehrt ſich erſtaunend, indem ſie zwey und zwanzig bis fuͤnf und zwanzig weiße Eyer legt. 
Ihr Neſt machen einige wenige duͤrre zuſammengeſcharrte Kräuter aus. Sie lebt von Indi⸗ 
aniſchen Korn und von Beeren. Man findet fie öfterer an buſchreichen Orten und auf Hecken, 
als auf offenem Felde, und wenn ſie aufgeſcheucht wird, ſo fliegt ſie oft auf die Baͤume. Im 
Herbſt kehrt fie nach Suͤden zuruͤck, und wird für eine gute Speiſe gehalten. Ihre Stimme 
iſt ein lautes Pfeifen, das zweymal geſchwind wiederboble wird. Die Eingebohrnen kennen 
ſie unter den Namen: Ho- ong ), und die Neuenglaͤnder nennen fie Bob- White. „ge 
gen den Winter zu wird fie zahm, und dann kommen Fluͤge von drey bis vier Dutzenden in die 
Bauernhoͤfe noch verlohrnen Koͤrnern, oder laufen vor den Reiſenden her, um ſie aus dem 
Roßmiſte auf der Straße aufzuklauben. 


Diefer Vogel ſoll ſich auch in Schweden “) ſowohl, als in Amerika, aufhalten. 


24. Die gemeine Wachtel. (Common Quail.) 


Tetrao Coturnix. L. I. 2. p. 765. No. 20. 2) — Faun. suec. No. 266. — Scor, 
ann. J. No. 176. v) — Bniixx orn. No. 202 — Mürrrr Zool. No, 
- 226. — Kran. eleanch.p. 357. No.7. — Fnisch. tab. 117. — Gsor- 
or Reise p. 173. — Sxpr. Voy. pl. in p. 143.— Faun. Arragon. p. 83. 
— Jsraelitorum. Has sEL . Voy. P. 279. No. 44 1 
a 


7) Pennant fagt a. a. O., der Kopf des Weil; 
chens hat auch die weißen Flecken des Mann 
chens, aber die Einfaſſungen find roftfarten: 
es iſt auch mehr roth an der Bruſt, ſonſt die 
Farben beynahe einerley. B. 


4) Hist. Louiſ. vol. II. p. 126. 

t) Kalms Trav. 

Perdix Coturnix Latham Ind. orn. II. 
65＋ mn. 28. B. 

©) Ueberſ. von Günther S. 144. Nr. 176. B. 


730. Fünfte Ordnung. Hausvoͤgel. 
La Caille. Baıss. orn. I. p. 247. No. 14. — Burr. ois. II. p. 44g. pl. 16. 16. w) 


Pl. enlum. 170. 
The Quail. Ray Syn. P. 58. A. 6. — WIL. orn. p. 169. pl. 29. — Aızım. I. 
pl. 30. — Br. Zool. I. No. 9% x). — Arct. Zool. Il, P. 320. 9). 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Ihre Sänge iſt achthalb Zoll. Der Schnabel iſt dunkelfarbig; der Kopf ſchwarz mit 
gelbroth gemiſcht; längs der Mitte des Scheitels, und den Hinterhals herab, Läuft ein gelöli⸗ 
cher Streifen, und ein anderer von der naͤmlichen Farbe über jedem Auge; die Federn des Ruͤk⸗ 
kens und der Fluͤgel ſind roſtrothbraun, mit lohgelb und grau geſchaͤckt, und an den Schaft 
einer jeden Feder läuft ein gelblicher Streifen herab; Kinn, Kehle, Bauch, Schenkel und 
After ſind ſchmuzig gelblich weiß; der Vorderhals und die Bruſt hell gelbroth, mit einigen 
ſchwaͤrzlichen Flecken, und die Federn längs der Mitte herab geftreift, wie der Ruͤcken, aber 
heller; die Seitenfedern ſind gelbroth, mit kleinen ſchwaͤrzlichen Flecken, und an den Schaͤſten 
herab eben ſo bezeichnet, wie die andern; die Schwungfedern graubraun, auswaͤrts mit gelb⸗ 
rothen Baͤndern durchzogen; der Schwanz hat zwoͤlf Federn, mit ſchwarzen und hellgelbro⸗ 
then Streifen; die Fuͤße find hellbraun. ö 

Das Weibchen geht darin vom Männchen ab, daß es keine ſchwarzen Flecken am Vor⸗ 
derhalſe, an der Bruſt und an den Seitenfedern hat, und daß das Gelbrothe bey ihm minder 
lebhaft iſt; einige haben einen langen, braunen Fleck unter der Kehle ). 


Die Wachtel ſcheint durch die ganze alte Welt verbreitet zu ſeyn, wohnt aber nicht in der 
neuen. Man ſieht fie vom Vorgebirge der guten Hoffnung bis nach Island ), und 
durch ganz Rußland, die Tatarey und China !); mit einem Worte, fie wird von fo vielen 
Reiſenden und in fo vielen Laͤndern erwähnt, daß man fie fait einen Bewohner von allen nen« 
nen kann. Man hat auch bemerkt, daß fie nach den Jahrszeiten ihren Aufenthalt veraͤndert, 
im Fruͤhling nach Norden, und im Herbſt nach Suͤden zieht, und zwar in großen Flügen, wie 
andere Zugvoͤgel. Sie kommt zweymal des Jahrs in ſolcher Menge nach Capri, daß der 
Biſchof des Eylandes ſeine Haupteinkuͤnfte von dieſem Vogel zieht, und daher der Wachtel⸗ 
Biſchof genannt wird ). Aber dieß iſt hier nicht allein fo; faſt alle Inſeln des Archipela⸗ 
gus an den entgegengeſetzten Kuſten, ſind zuweilen mit dieſen Voͤgeln bedeckt und einige ha⸗ 


ben 
2) Ueberſ. VI. S. 79. B. nommen. Beym Maͤnnchen ſteht unter der Keh⸗ 
x) Ueberſ S. 89. Taf. 42. B. le allzeit ein ſchwarzbrauner Fleck und Unter 
„) Ueberſ. II. S. 298. 2. Vergleiche auch Zorns hals und Bruſt find hellcarmelet mit einem 
Pethinoth. I. 162. 360. 426. 542. II. 65. weißlichen Laͤngsſtrich oben auf jeder Feder. 
83. III. 145. 386. 172. 283. 556. 719. Meis Beym Weibchen ift die Kehle blaß weißlich, 
ne N. G. Deutſchlands III. S. 556. Nr. 101. und die Bruſt iſt auf der hellern Grundfarbe, 
N. G. der Stubenvoͤgel S. 104. Nr. 27. wie bey einer Singdroſſel ſchwaͤrzlich gefleckt. B. 
N. G. des In und Auslandes I. 1. S. 480. 42) Horrebow. — | 
Nr. 8. B. b) Sie ſoll ſich auf dem Falklands Inſeln, 
2) Herr Lathaia hat ſich geirret, das was er für fo wie in Neuſeeland, vorfinden. ſ. Forſters 
das Weibchen ausgiebt, iſt das Maͤnnchen, und oblerv. p. 196. 


ſeine Hauptbeſchreibung iſt vom Weibchen ge— c) Hist. des oil. 
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ben daher ihren Namen 4). An der! weſtlichen Kuͤſte des Königreichs Neapel hat man in 
einen Umfang von vier oder fünf Meilen an einem Tage Hundert Tauſend gefangen, die, 
das Hundert für acht Livers, an Kaufleuten vertauſcht wurden, die ſie zum weltern Verkauf 
nach Rom ſchickten. So kommt auch zuweilen im Frühjahr eine große Menge an die Kuͤſten 
von Provence, beſonders in die Dioces des Biſchofs von Frejus, die an der See liegt; 
und dieſe Wachteln ſcheinen bey ihrer erſten Landung ſo ermuͤdet, daß man ſie oft mit der Hand 
fangen kann ). Solche Benſpiele laſſen nun keinen Zweifel mehr übrig, daß fie die naͤmliche 
Art von Voͤgeln ſeyen, die die Vorſehung dahin leitete, in ungeheurer Menge die Felder 
der murrenden Iſraeliten zu bedecken J). i 


Im Herbſt wird oft eine große Menge aus Seanfreich nach England zur Tafel gebracht; 
ich habe fie auf ihrer Reiſe nach London in den Kandkutfchen gefeben, ohngefaͤhr hundert in 
einem großen, viereckigen Kaſten, der in fuͤnf oder ſechs Faͤcher, eines über dem andern ab— 
getheilt iſt, die gerade hoch genug ſind, daß die Wachteln aufrecht darin ſtehen koͤnnen; Siefe 
Kaͤſten haben Draͤthe an ihrer vordern Seiten, und jede Abrpei und iſt mit einem kleinen Troa 
ge, zum m Fatter, verſehen, und man hat mir verſichert, fie koͤnaten auf dieſe Art ohne Schwie⸗ 
rigkeiten in die entfernteſten Gegenden verfuͤhrt werden 905 


Bey uns kann man nicht ſagen, daß ſie zu irgend einer Zeit in großer Menge vorhanden 
waͤren. Doch bruͤten ſie bey uns, und der groͤßte Theil zieht im Herbſt nach Suͤden; die uͤbri— 
gen verändern bloß ihren Aufenthalt, denn man hat fie im Winter an den Küften von Eſſex, 
und Hampſchire, angetroffen, wohin fie im October ziehen “). 


Sie haben einerley Nahrung mit den Rebhuͤhnern, und machen, wie dieſe, kein Neſt 
wenn man nicht einige zuſammengeſcharrte, duͤrre Blaͤtter oder Halmen ſo nennen will, und 
zu ellen iſt ihnen ein Loch in der bloßen Erde gut genug. Hierein legt das Weibchen ſechs bis 
ſieben ') weißliche, mit unregelmäßigen, roſtfarbenen Flecken bezeichnete, Ener. Die Jungen 
folgen der Mutter, ſohald fie ausgekrochen find. Sie haben nur eine Brut des Jahrs. 


Man kann Diele Bögel, mittelſt einer ſogenannten Wachtelpfeife, die ihre Stimme, wel— 
che den Worten: Whit, whit, whit, nicht unaͤhnlich iſt, nachahmt, ſehr leicht ins Garn lok— 
ken. In China bedient man ſich ihrer, neoſt dem 0 man ſie auch ißt, noch zu andern 
Zwecken; einmal zum Fechten, wie bey uns die Kampfhaͤhne; und dann zum Haͤndewaͤr— 


men im Winter; hierzu braucht man aber auch andere Arten ). 
f ö N 24. Var. 


d) Dieß iſt der Fall mit einer Inſel im Hafen kiſch wie Wachteln in einem Kaſten.“ 
von St. Jago, die die Wachtel In ſelge— b) Br. Zool. Einer meiner Brüder hat im 
nannt wird. ſ. Forster's Voy. p. 39. Jaͤnner 1781. bey Erith in Kent, eine 
e) Hist. des Ois. Wachtel geſchoſſen. 
F) Exod. XVI. 13. 1) Zuweilen bis auf zwoͤlf; dieß iſt aber ſelten 
2) Wie ſie ſich ſo gut vertragen, weiß ich nicht. Br 
Die Alten fanden fie fo zänfifch, daß, wenn k) Beydes ſehen wir haͤufig auf Chin eſiſchen 
die Kinder mit einander zerfielen (kellout), Gemälden, und nicht ſelten auf den gemeinen 
fie ein Sprichwort anbrachten: „ſo zaͤn— Papiertapeten aus dieſem Lande. 


Lathams allgem. Ueberf. der Voͤgel. II. Bds 2. Th. Aaaaa 24. Var. 
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24. Var. A. Die große Polniſche Wachtel. 


Tetrao Coturnix. L. I. 2. p. 765. No. 20. 6. J) 
La grande Caille. Baıss. orn. I. p. 251. A. 


Le Chrokiel, ou grande Caille de Pologne. Burr. ois. II. p. 476. m) 


Sie unterſcheidet ſich bloß dadurch, daß fie größer iſt, und findet ſich in Polen vor, — 
Ariſtoteles erwaͤhnt auch einer ganz weißen Wachtel *). 


24. Var. B. Die bunte Wachtel. 
Lev. Mus. 


Im Leverſchen Muſeum iſt eine Spielart. Ihr Scheitel iſt braun, über! den Augen, 
und rund um fie herum, bis an den Hinterkopf her um, iſt fie weiß, mit ſchwarzen Tupfen; der 
übrige Hals iſt hell roͤthlich gelb, an den Schaͤften herab weiß geſtreift; der untere Theil des 
Halſes, der Ruͤcken rings herum zwiſchen den Fluͤgeln, die Bruſt, der Bauch und der äußere 
Rand der Flügel find weiß; die Dedjedern der Fluͤgel und die Schulterfedern gelsbraun, mit 
dunkelbraunen Streifen, und jede Feder längs dem Schaft herab, gelb geſtreift; die Schwung» 
federn gelbbraun; der Schwanz braun geſprenkelt, gegen das Ende hin kaſtanienbraun, die 
Spitzen ſehr blaß und bunt (mottled), die zwey Seitenfedern weiß; die Fuͤße gelb). 


25. Die Chineſiſche Wachtel. (Chinese O.) 
Tetrao sinensis. L. I. 2. p. 765. No. 19. 9) 
La Caille des Philippines. Baıss. orn. I. p. 254. pl. 25. f. I. — Pl. enlum 126. 


(das Weibchen.) 


La Fraise, ou Caille de la Chine. Burr. ois. Il. p. 478. J) 
Chinese Quail, Eow- pl. 247. (das Maͤnnchen.) 
Br, Mus. Ley, Mus. 


J) Latham J. e. 

n) Ueberſ. VI. S. 114. B. 

mm) Hist. des Ois. II. p. 476. 

u) A. d. Suppl S 222. 

o) Hieher gehören auch zwey Exemplare, die ich 
geſehen habe. Das Eine hatte einen weißen 
Kopf, einige weiße Flecken auf dem Ruͤcken 
und den Deckfedern der Flügel; das andere 
hatte weiße Schwung, und Schwanzfedern 
und war an den Seiten beſonders an den Weis 
chen mit großen weißen Fecken gezeichnet. 

6 Ich füge hier noch folgende Varietäten 
ey. 

Var. C. Die weiße Wachtel. Perd. 
Coturn, alba. i i 


Dies 


Sie iſt entweder ganz weiß, oder nur gelb— 
lich weiß. (Vergl. oben Var A. 
Var. D. Die aſchgraue Wachtel. 

Perd. Coturn cinerea. 8 

Sie iſt im Grunde hellaſchgrau mit dunkel— 
brauner Zeichnung; die Bruſt ſchmutzig weiß. 

Var. C Die ſchwarze Wachtel. 

Perd. Coturn. nigra. 

Sie iſt rußſchwarz; am Unterleibe fchmuzs 
zig aſchgrau; allenthalben ſteht die dunklere 
Zeichnung durch. Ich habe ſie ſo in der Stu— 
be geſehen. B. 


7) Perdix chinensis. Latham Ind. orn. II. 


652. H. 29. 5 


g) Ueberſ. VI. S. 117. B. 
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Dieß iſt eine kleine Art, und nur vier Zoll lang“). Ihr Schnabel iſt ſchwarz, alle 
obern Theile find ſehr ſchoͤn ſchwaͤrzlich und hellbraun geſchaͤckt; die Kehle iſt ſchwarz; Wan— 
gen und Vorderhals weiß; an den Wangen iſt ein Streifen, der von der Oeffnung des Ra— 
chens in der Mitte durchlaͤuft, und ſich vorn mit dem Schwanze an der Kehle vereinigt; die 
Bruſt iſt dunkel aſchfarben, mit einigen kaſtanienbraunen Flecken; zwiſchen dem Vorderhalſe 
und der Bruft iſt ein ſchwarzes Band; Bauch, Schenkel und After find kaſtanienbraun; die 
Schwungfedern hellbraun; der Schwanz ſehr kurz, und kaſtanienbraun; die Füße gelb; die 
Klauen braun. 

Sie befindet ſich ſowohl in China, als auf den Philippinen, und die Chineſer bedienen 
ſich ihrer Häufig um die Hände im Winter damit zu waͤrmen, wie viele Papiertapeten von das 
her beweiſen. Die Weibchen werden von den Europäern auf gezogen, um Paſteten auf ihrer 
Heimreiſe aus ihnen zu machen, und das Stuͤ ek koſtet drey Kandarin's. Das Maͤnnchen 
iſt groͤßer, und ſeltner ). Die Chineſer lieben noch immer das Wachtelgefechte eben fo 
ſehr, als wir das Hahnengefechte ). N 


26. Die Haubenwachtel. (Crested O.) 
Tetrao cristatus. L. I. 2. p. 765. No. 18. ) 
La Caille huppée du Mexique. Brıss. orn. I. p. 260. pl. 25. f. 2. — Pl. en- 
lum. 126. N 
Le Zonecolin. Burr. ois. II. p. 485. v) 
Quauhtzonecolin. Ray 1 p- 158. — WII. orn. p. 393. 
ev. Mus. 


Sie hat die Groͤße unſrer Wachtel, und ihre Laͤnge iſt ſechs und drey Viertel Zoll. Der 
Schnabel iſt ſehr ſtark und braun; auf dem Kopf iſt ein ſchmaler, einen Zoll langer Federbuſchz 
dieſer, der Scheitel und das Kinn ſind rothgelb; die Wangen, der Hals, der Ruͤcken, der Steiß 
und die Stelle vom Bauch bis zum After find gelbroth, braun, ſchwarz und ſchmutzig gelblich, 
weiß, geſchäckt, an den Wangen und am Halſe ſehr ins Schwarze, und an der Bruſt und am 
Bauch ins Gelbrothe ſpielend; die Schwungfedern ſind braun; der Schwanz iſt braun und grau 
geſchaͤckt; die Fuͤße ſind braun. 

Sie iſt in Guiana und Mexiko zu Hauſe. Bey der in den Pl. enlum. iſt die Kehle, 
ſo wie der Raum zwiſchen dem Schnabel und den Augen rothgelb. Ich halte ſie fuͤr eine und 
eben dieſelbe Wachtel mit der von Briſſon beſchriebenen; dort ſcheint aber gar keine Miſchung 
von Schwarzem in dem Gefieder zu ſeyn. = 


Aa a aa 2 27. Die 

7) Edwards Vogel mißt faſt ſechs Zoll, und 2) Ueberſ. VI. S. 135. Büffon ſagt bloß, 
iſt an der Bruſt ſchwarz gefleckt. ſie ſey von dunkler (obscure) Farbe, und 
) Osbe ek Voy Vol. I. P. 269. 303. unterſcheide ſich durch ihr Geſchrey, das leiſe 
t) E dw. I. p. 78. und etwas klaͤglich ſey. Es wird auch noch ei— 
a) Perilix eristata. Latham. Ind. orn. II. p · ner andern, ohne Federbuſch erwähnt, die ets 
652. n. 30. B. was kleiner und wahrſcheinlich verſchiedenen 


Geſchlechts iſt. ſ. Fernand. Hist. av. ch. 39. 
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27. Die Louiſtaniſche Wachtel. (Louisiane O.) 


Tetrao mexicanus. L. I. 2. p. 762. No. 14. æ) f 
La Caille de la Louisiane. BRIss. orn. I. p. 258. No. 20. pl. 22. f. 2. — Pl. 
enlum 149. 
Le Colenicui. Burr. ois. II. p. 487. w) 
Amerikanisches Haselhuhn. Fisch tab. 113. i 
Colcuicuiltic, or Quails Jmage. Ray Syn. p. 158. — WIT. orn. p. 393. 
Lev. Mus. 


Von der Größe unſrer Wachtel, und acht Zoll lang. Ihr Schnabel iſt roth; der Kopf 
ſchwarz und kaſtanienbraun gemiſcht, indem naͤmlich die Federſpitzen dieſe letzte Farbe haben; 
uͤber jedem Auge iſt ein weißer Streifen, der nach hinten zu, und ein wenig an den Seiten des 
Halſes herablaͤuft; die Kehle iſt weiß; der Hinterhals Eaftantenbraun, ſchwarz und weiß geſchaͤcktz 
die obern Theile des Koͤrpers, der Steiß und die Fluͤgel kaſtanienbraun, mit wellenfoͤrmigen 
ſchwarzen Streifen durchzogen; der Vorderhals bis zum After weiß, mit ſchwaͤrzlichen Strei⸗ 
fen durchzogen, und mit einer Miſchung von gelbrothen Flecken am Halſe und an den Seiten; 
die untern Deckfedern des Schwanzes gelbroth, mit hellern Spitzen; die Schwungfedern braun, 
mit grauen Raͤndern, und auswärts mit gelbrothen Flecken; die zwe mittlern Schwanztedern 
kaſtanienbraun, mit kleinen ſchwarzen Streifen durchzogen, die übrigen aſchfarben, und haben 
an den Spitzen mehr oder weniger von den Farben der zwey mittlern; Fuͤße und Klauen ſind 
roth. 


Sie iſt in Louiſiana, Mexiko u. ſ. w. zu Hauſe. Ein Vogel dieſer Art, im Leverſchen 
Muſeum kommt mit obiger Beſchreibung uͤberein; der Schwanz aber iſt ganz dunkelfarbig. 


28. Die Maluiniſche Wachtel. (Malouine Q.) 


Tetrao falklandicus. L. I. 2. p- 762. No. 49. ) f 
La Caille des Isles Malouines. Burr. ois. II. p. 477. 2) — Pl. enlum. 222. 


Sie hat die Größe und Laͤnge unſrer Wachtel. Ihr Schnabel iſt ſtark und bleyfarblgz 
die obern Theile des Gefieders ſind hellbraun; die Mitte der Federn dunkelbraun, und gegen 
das Ende hat jede zwey oder drey krumme Striche von der naͤmlichen Farbe; die Seiten des 
Kopfs find weiß geſprenkelt; Kinn, Vorderhals und Bruſt braͤunlichgeib, mit Flecken und krum⸗ 
men Strichen von brauner Farbe bezeichnet, die aber heller iſt, als die obige; der untere Theil 
der Bruſt, der Bauch, die Schenkel und der After ſind weiß; die Schwungfedern dunkelfarbig, 
mit hellen Raͤndern; der Schwanz braun, mit hellern Baͤndern; die Fuͤße braun. 


Sie findet ſich auf den Falkands⸗Inſeln. 
a 29. Die 
25) Perdix mexicana. Latham Ind. om. II. ) Perdix falklandica. L’tham Ind. orn, Ik 


p 653. B. P. 653: U. 32. B. 
*) Ueberſ. VI. S. 135. B. 2) Uebecſ. VI. S. 116. B. 
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29. Die große Mexikaniſche Wachtel. (Mexican Q.) 
2 Tetrao noyae Hispaniae. L. I. 2. p. 763. No. 50. a) 
La grande Caille du Mexique. Bhiss. orn. I. p. 257. No. 19. 
Le grand Colin. Burr. ois. II. p. 485. b) 


Dieſe iſt viel groͤßer als unſere Wachtel. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; der Kopf hate: 
nen Federbuſch; dieſer und der Hals find ſchwarz und weiß melirt; der übrige Koͤrper iſt roth⸗ 
gelb; die Schwungfedern von letzterer Farbe, mit weißen Spitzen; die Füße ſchwarz. 


Sie iſt in Mexiko zu Haufe. 


30. Die kleine Mexikaniſche Wachtel. (Lesser M. Q.) 


Tetrao Coyolcos. L. I. 2. p. 763. No. 51. c) 

La Caille du Mexique. Bniss. orn. I. p. 256. No. 18. 

Le Coyolcos. Borr. ois. II. p. 486. 4) 

Coyolcozque. seu Coli sonalis. Ray Syn. p. 158. - WII. orn. p. 395. 


Die Augen find ſchwarz; der Scheitel und der Hals ſchwarz und weiß gemiſcht, und dieß 
bildet Bänder an den Seiten des Halſes, von den Augen an; der uͤbrige Körper iſt oben roth⸗ 
gelb, mit weiß gemiſcht; die Fuͤße ſind rothgelb. 

Dieſer Vogel iſt ebenfalls in Mexiko zu Hauſe, wo er ſich auf den Feldern aufhaͤlt. Er 
hat Stimme und Lebensart mit den andern Mexikaniſchen Wachteln gemein. 

Fernandez erwaͤhnt noch einer andern Wachtel ), die, wie er ſagt, Größe und Bau 
unſerer Wachtel, und ein Gefieder gleich den andern Mexikaniſchen Wachteln bat. Es 
ſind dieß aber ſo unbeſtimmte Charaktere, als daß ſie uns uͤber die Art hinlaͤngliche Belehrung 
geben koͤnnten. i f 


31. Die Wecker⸗Wachtel, (Noisy Q.) 


Tetrao suscitator. L. I. 2. p. 763. No. 52. 7) 
5 La Gaille de Java Burr. orn. I p. 25 1. No. 15. 
= Le Reveil matin, ou la Caille de Java. Burr. ois. II. p. 479. g) 
Coturnix indica Bontii, (Indian Quail of Bontius). Ray Syn. p. 58. No. 7. 
Wire. orn. p. 171. pl. 29. 


Sie hat die Groͤße einer Turteltaube, und gleicht vollkommen unſerer Wachtel, hat aber 
einen laͤngern Schnabel. ö 


Aa ga a 3 | Si 
4) Perdix norae Hispaniae. Lath. Ind. orn. d) Ueberf VI. S. 138. B. 
II. p. 653. n. 33. W. e) Le Cacolin. Hist des Ois. II. N 486. 
5) Ueberſ. VI. S. 136. B. F) Perdix suscitator. Latham Ind. orn. I. 
c) Perdix Coyolcos. Latham Ind. orn. II, P. 654. n 33 . 


P. 650. U. 04 D. g) Ueberſ VI. S. 222, B. 
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Sie iſt auf der Inſel Java zu Hauſe und ſchreyt in Zwiſchenraͤumen, wie unſere Wach⸗ 
tel; dieſes Geſchrey gleicht aber mehr dem, das die Rohrdommeln in den Suͤmpfen machen, 
als dem Wachtelſchlage. Sie iſt leicht zu zaͤhmen, aber fo kalter Natur, daß, wenn fie nicht 
warm gehalten wird, beſonders des Nachts, nicht der Sonne ausgeſetzt, und Sand unter ſie 
geſtreut wird, ſie in Gefahr kommt zu ſterben. Die Eingebohrnen ſchaͤtzen ſie, und halten ſie 
in den Haͤuſern; denn in den Augenblick, da die Sonne aufgeht, erhebt fie ihr Geſchrey, und 
zwar ſo laut, daß ſie das ganze Haus wach macht; daher man ſie als einen Wecker braucht. 
Sie ſoll truppweiſe, wie die Rothhuͤhner, in den Waͤldern leben. Man ſieht ſie oft gezaͤhmt, 
das Maͤnnchen, das Weibchen und die ganze Brut, wo ſie dann, wie anderes Huͤhnervieh, 
auf den Haushoͤfen hin- und hergehen ). Die Maͤnnchen laͤßt man oft miteinander fechten, 
wie Kampfhaͤhne. | 


32. Die Madagaskariſche Wachtel. (Madagascar Q.) 


Tetrao striatus. L. I. 2. p. 763. No. 53. i) 
La grande Caille de Madagascar. Sonn. Ind. Vol. II. p. 169. pl. 98. 


Dieſe iſt ohngefaͤhr noch einmal fo groß als die gemeine Wachtel. Ihr Schnabel iſt 
ſchwarz; der Augenſtern ſchmutziggelb; der Scheitel, Hinterhals und der Ruͤcken find braͤun— 
lich gelbroth, auf dem Scheitel mit gelblichweißen Strichen jeſtreift; die Ruͤckenfedern haben 
auch die naͤmlichen Streifen, find aber mit ſchwarzen Queerb ändern durchzogen; an jeder Sei⸗ 
te des Kopfs find zwey weiße Streifen, der eine über den Augen, und dieſer ſteigt den Hals 
herab; der andere von der Oeffnung des Schnabels an, und läuft faſt parallel mit jenem, der 
Raum darzwiſchen iſt grau; die Kehle ſchwarz; über der Bruſt iſt die Farbe kaſtantenbraunzz 
die Bruſt ſelbſt und der Bauch ſind ſchwarz mit runden, weißen Flecken bezeichnet; die Fe⸗ 
dern an den Seiten des Bauchs lang und ſchmal, und verbergen ſowohl den Bauch als die 
Schenkel, fie find kaſtanienbraun, mit gelblichweißen Schäften, und an jeder Seite mit einer 
ſchwarzen Linie eingefaßt; die kleinern Deckfedern der Flüge! hell gelbroth, mit weißen Strei— 
fen, und mit unregelmaͤßigen, ſchwarzen Linien durchzogen, die andern eben ſo, aber mit gelb— 
lichweißen kinien durchzogen, die ku zen Schwungfedern ſchwarz mit gelblichen Bändern bezeich⸗ 
net, und mit gelblichweißen Schaͤften; der Schwanz ſchwarz, mit gelblichweißen Streifen 
durchzogen, und eben ſolchen Schaͤſten; die Füße hell gelbroth. 


Sie iſt in Madagaskar zu Hauſe. 


33. Die graukehlige Wachtel. (Grey-throated O.) 
Tetrao griseus. L. I. 2. p. 764. No. 54. k) 
La Caille brune de Madagascar. Sonn. Voy. Ind. Vol. II. p. 177. 


Von 


40 Willughby. Kk) Perdix grisea. Latham Ind, orn. Il, p. 
1 1 55 . Lath. Ind orn. II. p. 654. 654. U. 37. B. 
n. 36. B. 
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Von der Größe unſerer Wachtel. Ihr Schnabel iſt ſchwarz; der Augenſtern gelb; 
Scheitel und Dinterhals ſchwarz und gelbroth, der ſchwarzen Federn find die meiſten; die Keh⸗ 
le hell ſchmutziggrau; der Vorderhals, die Bruſt und der Bauch eben ſo, mit zwey weißen 
Bändern an jeder Feder, die mit dem Rande ſtets parallel laufen; der Ruͤcken, der Steiß, 
die Fluͤgel und der Schwanz hell ſchmutzig grau, mit ſchwarzen Baͤndern durchzogen; die gro⸗ 
ßen Schwungfedern braun; die Füße ſchwarz. 


Ebenfalls aus Madagaskar. 
34. Die Coromandelſche Wachtel. (Coromandel Q.) 


Tetrao coromandelicus. L. I. 2. p. 764. No. 55.2) 
La petite Caille de Gingi. Sonn. Voy. Ind. Vol. Il. p. 172. 


Sie iſt um ein Driteheil kleiner, als unſere Wachtel. Der Kopf iſt ſchwarz; der 
Scheitel roͤthlichgelb, und zwiſchen den Augen ein Streifen von eben dieſer Farbe; die Kehle 
weiß und durch einen ſchwarzen Streifen begraͤnzt; Vorderhals, Bruſt und Bauch roͤthlichgelb, 
ſchwarz geſtreift, und jeder Streifen an den Seiten weiß eingefaßt; von der Kehle bis zum 
Bauch läuft ein ſchwarzes Zick zackfoͤrmiges Band; der Hinterhals iſt hellgelbroth, mit einem 
gelblichen Laͤngsſtreiſen an jeder Feder, der an den Seiten ſchwarz eingefaßt iſt; der Ruͤcken, 
der Steiß und die kleinern Deck federn der Flügel find gelbroth kaſtanienbraun, an jeder Feder 
iſt ein gelblicher Streifen, der wieder mit Linien von der naͤmlichen Farbe durchzogen iſt, die 
an jeder Seite ſchwarz eingefaßt ſind; die Schwungfedern ſind braun. 

® 

Das Weibchen iſt an den obern Theilen eben fo, unten aber matter; die Kehle weiß 
mit ſchwarz eingefaßt; der Vorderhals roͤthlichgelb, jede Feder weiß geſtreift und mit zwey 
runden, ſchwar zen Flecken an den Seiten bezeichnet; der Bauch eben fo, ſtatt der Flecken aber 
mit ſchwarzen Bändern durchzogen. i 


Sie werden an der Kuͤſte von Coromandel angetroffen. 


35. Die Neuguineiſche Wachtel. (New Guinea O.) 


Tetrao novae Guineae. L. I. 2. p. 764. No. 56. m) 
La Caille de la Nouvelle .Guinde, Sonn. Voy. Ind. Vol. II. p. 170. pl. 105. 


Sie iſt halb fo groß als die gemeine Wachtel. Ihre Hauptfarbe iſt braun, am lebhaf 
teſten am Kopf und Bauch; die Deckfedern der Flügel find ſchmutziggelb geraͤndet; die Schwung 
federn ſchwarz; Augenſtern and Fuße graulich. 


Sie iſt in Neuguinea zu Hauſe. 
36. Die 


D Perdix coromandelica. Latham Ind, orn. ») Perdix novae Guineae, Latham Ind, 
II. p. 624 n. 38. O. II. p. 655. n. 39. B. 
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36. Die Manilliſche Wachtel. (Manille Q.) 


Tetrao manillensis. L. I 2. p. 764. No. 57. ) b 
La petite Caille de Ilsle de Lugon. Soxx. Voy. p. 54. pl. 24. o) 

Sie bat die Größe eines Hausſperlings, und iſt nur vier Zoll lang. Ihr Schnabel 
iſt dunkelfarbig; Scheitel und Hinterkopf find ſchwarz; Ruͤcken und Flügel eben jo, mit lange 
lichen, grauen Streifen an den letzten; die Kehle weiß; die Seiten gelbroth uͤberzogen; die 
Braſt graulich, nach der Queere ſchwarz gefleckt; der Bauch gelb, mit ſchwarzen Bändern; 
die Fuͤtze dunkelfarbig. 


Sie iſt auf der Inſel Manilla zu Hauſe. 


36.) a. Das Rebhuhn von Chittygong. (Chittygong P.) | 


Es hat die Größe des Faſans, und iſt ſiebenzehn Zoll lang. Sein Schnabel iſt hellaſch⸗ 
farben die Augen umgiebt ein breiter, eyrunder, kahler, rother Raum, der an den Naſenloͤe 
chern anhebt, und ſich hinten in einer Spitze endigt; die Naſenloͤcher liegen in einer Art von 
Wachshaut; Kopf und Hals ſind weiß, mit ſchwarzen Strichen bezeichnet; an den Ohren 
iſt ein brauner Fleck; Ruͤcken und Flügel find aͤußerſt ſchoͤn mit ſchwarzen und hellbraunen 
Streifen und Linien bezeichnet, und haben weiße Raͤnder und Spitzen; die Bruſt iſt ſchwarz, 
mit halbmondfoͤrmigen weißen Linien bezeichnet; der Bauch hell roͤthlichbraun, mit weißen Raͤn⸗ 
dern, und in der Mitte unregelmaͤßig mit einer dunklen Farbe bezeichnet; der Schwanz weiß 
und hellbraun geſprenkelt, und mit ſchwarzen und weißen Streifen, oder zickzackfoͤrmigen Linien 
durchzogen; die Füße haben die Farbe des Schnabels, und hinten keinen Sporn. 

Dieſer Vogel iſt in Indien zu Haufe, und wird daſelbſt von Unkundigen für das Weib— 
chen des Faſans mit dem Federſtrauße ) gehalten, aber faͤlſchlich, denn er kommt aus ei— 
ner verſchiedenen Gegend dieſes Landes. Er iſt gemein in den niedern Theilen von Bengalen, 
und in der Provinz Chittygong. — Herr Middleton. — Den naͤmlichen Vogel finde ich 
auch unter den Gemälden der Lady Impey. Es iſt ein aͤußerſt ſchoͤner Voyel, und, wenn man 
eine Vermuthung wagen wollte, fo moͤchte ſich vielleicht mit der Zeit zeigen, daß er das Weib— 
chen 110 Zeyloniſchen Rebhuhns *) ſey, deſſen wahre Groͤße bisher noch nicht beſtimmt 
worden iſt. 


(37.) b. Das Arragoniſche Rebhuhn. (Arragonian P.) 
Tetrao pedibus antice hirsutis etc. Faun. Arragon. P. 81. No. 8. pl. F. 2. 
Es 


n) Perdix manillensis. Latham Ind orn. II. hinzugekommen. 
p. 655. n. 40. B. 9) ſ oben S. 724 Nr 11. 

0) Ueberſ von Buͤffons Vögeln VI. S. 127. B. 7) ſ. oben S. 718. Nr. 3. 

2) Dieſe und die zwey naͤchſten Arten, (36) a — 0 s) Perdix arragonica. Latham Ind. orn. #, 
find in dem Suppl. ©. 222. — 224. hin p. 645. n. 7. B. 
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Es iſt größer als das gemeine Rebhuhn. Sein Schnabel ift ſchwarz; der Kopf aſch⸗ 
farben; die Kehle ſchwarz; ber Hals ringsum roſtigroth; die Bruſt gelbroth, mit einem ſchwar⸗ 
zen Band durchzogen; der Ruͤcken braun und roſtigroth geſchaͤckt; Bauch, Schenkel und Schwung⸗ 
federn ſchwarz; die Deckfedern der Fluͤgel roſtigroth, unter ihnen ift die Farbe weiß; der Schwanz 
keilfoͤrmig, und aſchbraun, feine äußern Federn mit weißen Spitzen; der After weiß, mit ro⸗ 
ſtigrothen Flecken; die Fuͤße aſchfarben, an der vordern Seite haarig, und hinten mit einem 
Spern verſehen. 8 Ä 

Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch, daß es eine graue Bruſt, und ein fehmäleres 
Band an derſelben bat, als das Männchen. | 

Sie find in der Gegend von Saongoſſa in Arragonien zu Haufe, machen ihr Neſt auf 
die Erde, legen vier oder fuͤnf ziegelfarbige, braungefleckte Eyer, und ſind unter dem Namen: 
Churra bekannt. 2 


38. 66. 0 Die Wachtel aus Hudſonsbay. (Hudsonian O) „) 
Lev. Mus. 


Dieß iſt die Eleinfte ihrer Familie, und nur fuͤnf Zoll lang. Ihr Schnabel iſt dunkelbraun; 
die Hauptfarbe des Gefieders hell bräunlich » milchblaͤulich, am Hinterhalſe und über den Schen⸗ 
keln mit unregelmaͤßigen weißen Flecken bezeichnet; Ruͤcken, Fluͤgel und Schwanz ſind ſparſam 
mit weißen Linien durchzogen, die an ihren untern Theile ſchwarz eingefaßt find; die untern Theis 
le des Koͤrpers ſind heller, als die obern, und ungefleckt; die Fuͤße dunkelbraun. g 


Ich habe ein Exemplar dieſer Art von der Hudſon's⸗ Bay erhalten, woher auch, wie! 0 
hoͤre, das im Leverſchen Muſeum gekommen iſt. | 


® 


Zuſaͤtze. 
30. Das Aſiatiſche Rebhuhn. 
Perdix allatica. Latham Ind. orn. II. p. 649. n. 20. b a 

Es iſt ſechs Zoll lang. Der Schnabel iſt kurz, ſtumpf, dunkelbraun, der Unterfiefer blaß 
der Kopf mit der Kehle gelbbraun; der Oberleib gelbroth, hellgelb und dunkelbraun gefleckt, auch 
hin und wieder ſchwarz gemiſcht; der Unterleib weißlich, jede Feder mit zwey ſchwarzen Dane 
dern, doch nehmen die Farben nach dem Steiß zu an Lebhaftigkeit ab; die Schwungfedern roͤth⸗ 
ilchgelb, dunkelbraun gefleckt; die Füße roth, hinten in der Mitte mit einem ſtumpfen Sporn 

verſehen. i 5 5 . 5 
Sein Vaterland iſt Indien, wo es in der Landſchaft der Mahratten ſich aufpaͤlt. 
40. Das 

t) Perdix hudsonica. Lathan“ d. orn. II. p. 655. n. 41. B. 

Lathams allgem. Ueberſ. der Vogel. Bds. 2. Th. Vb bbb 5 
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40. Das Kackerlick⸗ Rebhuhn. 


Tetrao Kakelik. L. I. 2. p. 762. n. 47. — Falk. III. p. 390, 
Perdix Kakelik, Latham Ind. orn. 2. 655. No. 42. 


Es hat die Größe einer Kropftaube. Schnabel, Augenlieder und Fuͤße find ſcharlachroth; 
die Bruſt iſt aſchgrau; der Ruͤcken weiß und aſchgrau gewellt. 


9 ger 4 heerdenweis in der Bucharey, Chiwa und Songoria. Seine Stimme iſt: 
ackerlick. 


41. Das Caspiſche Rebhuhn. 


Tetrao Caspius. L. I. 2. p. 772. No. 48. — S. G. Gmelin. It. IV. 67. f. 10. 
Perdix Cas pia. Lath. Ind, orn. II. p. 655. No. 43. 


Es iſt aſchgrau, kaffebraun gefleckt; Hafen, Augenkreiſe und Schlaͤfe find kahl, und die 
Fuͤße gelb. Vn 
Man trifft es bey Aſtrabat in Perſien an. 


42. Die Cambaͤyiſche Wachtel. 


Perdix cambaiensis. Latham Ind. orn. II. p. 655. No- 44. 
Mus. Brit. 

Sie iſt ſechs Zoll lang. Der Schnabel iſt ſtark, kurz und blaß; der ganze Körper röchs 
lichgelb, unten blaͤſſer, alle Federn mit dunkeln Farben genebelt; die Füße find gelb; die hin⸗ 
tere Zehe iſt ſtumpf. 

Sie wohnt in Indien, im Koͤnigreich Guzurat. B. 


Mit drey Zehen. 


43. 37) Die Wachtel von Gibraltar. (Gibraltar Q.) 
Tetrao Gibraltaricus. L. I. 2. p. 766. No. 58. 1) 
Lev. Mus. 

Ihre Länge iſt ſiebenthalb Zoll. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Scheitel kaſtanienbraun, 
weiß eingefaßt; der Ruͤcken eben fo mit ſchwarzen Streifen; die Deckfedern der Fluͤgel roſtig⸗ 
braun, in der Mitte jeder Feder ein ſchwarzer, weiß eingefaßter Fleck, und mit weißen End⸗ 
ſpitzen; Kinn und Kehle ſchwarz und ſchinutzigweiß geſtreift; die Bruſt weiß, mit einem ſchwar⸗ 
2 zen 


) Perdix gibraltaria. Latham Ind. orn. II. p. 656. n. 45. B. 
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zen Halbenmonde an jeder Feder, außer laͤngs der Mitte herab, die hell roſtfarben iſt, und hier 
iſt auch eine Miſchung dieſer letzten Farbe mit der ſchwarzen; Bauch, Seiten und After ſind 
heller, ins Gelbe ziehend; Schwungſedern und Schwanz dunkelfarbig, letzter kurz, ſchwarz und 
gelbrothbraun geſtreift, und weiß eingefaßt; die Fuͤße blaß; nur drey Zehen, die alle vorwärts 
ſtehn. ö f i 
In der Sammlung des Sire A. Lever, der ſie aus Gibraltar bekommen hat. 


44. (38.) Die Andaluſiſche Wachtel. (Andalusian O.) 
(ſ. die zweyte Figur der acht und ſechzigſten Kupfertafel.) 
Tetrao andalusicus. L. I. 2. p. 766. No. 59. v) 


Die Hauptfarbe iſt ein ſchoͤnes Gelbroth, und die Federn ſind unregelmaͤßig ſchwarz be⸗ 
zeichnet und geſtreift; die Seiten des Halſes ſind ſchwarz gefleckt; die untern Theile, von Kinn, 
bis zum After hell gelbroͤthlichweiß, mit einem gelben Anſtrich am Vorderhals und Bruſt; die 
Schwungfedern dunkelfarbig; Schnabel und Fuͤße fleiſchfarben, letztere haben nur drey Zehen, 
die alle vorwaͤrts ſtehn. f 


Sie iſt in Andaluſien zu Hauſe v) 


45. (39) Die ſchwarzhaͤlſige Wachtel. (Black- necked Q.) 
Tetrao nigricollis. L. I. 2. p. 767. No. 60. x) 
La Caille de Madagaſkar. Bniss. orn. 1. p. 252. No. 16. pl. 24. f. 2. — Burr. 
oil. II p. 479. y). Pl. enlum. 171. 


Sie hat die Groͤße unſrer Wachtel, und iſt ſiebenthalb Zoll lang. Ihr Schnabel iſt 
aſcharau; die obern Theile des Halſes find ſchwarz und weiß, mit einer Miſchung von Gelbro— 
them; die obern Theile des Halſes und Körpers find aſchfarben, gelbroth und ſchwarz geſchaͤckt, 
die letzte Haube in Streifen, die an einigen Theilen breiter ſind, und Flecken bilden; die Deck— 
fedeen der Flügel find unregelmäßig gelbroth und aſchfarben melirt; außerdem haben fie noch una 
regelmäßige, gelblichweiße Flecken, die groͤßtentheils mit einem weißen Streife begleitet find; 
die Schulterfedern ſind zum Theil eben ſo, außer daß an einigen ein weißlicher Streifen iſt; 
Kinn und Vorderhals find ſchwarz, das ſich in eine Spitze an der Bruſt endigt; die Bruſt ſelbſt, 
die Se en des Körpers, der Bauch, die Schenkel und der After find aſchgrau; die Seiten der 
Bruſt gelbroth; die untern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz geſtreift; die Schwungfedern 

Bbbbb 2 


braun, 
v) Perdix andalusica, Latham Ind. orn. II. einen oder zwey Spruͤnge gemacht hat, ſo iſt 
p. 656. n. 46. B. ſie ſo ermuͤdet, daß man ſie mit einem Stocke 
w) Herr Pennant. Wahrſcheinlich einerley todt ſchlagen kann. Shaw's Trav. p. 300. 
Vogel mit Shaw's dreyzehiger Wacht x) Perdix nigricollis. Latham Ind, orn. II. 
tel, die, nach ihm, ein Zugvogel ift, und im p. 658. n. 47. B. 


Laufen gefangen werden kann; denn wenn fie 5) Ueberſ. VI. S. 120. B. 
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braun, die drey oder vier äußern weißgeraͤndet; der Schwanz wie die obern Theile des Körpers; 
die Fuͤße aſchgrau; die Hinterzehe fehlt. 


Sie iſt in Madagaskar zu Se, 


46. (40) Die guconiſche Wachtel. (Luzonian Q.) 


Tetrao luzoniensis. L. I. 2. p. 767. No. 61. 2) 
Caille de l’Isle de Lugon. Sox. Voy. P. 54. pl. 23. zz) 


Dieſe iſt ein Drittheil kleiner, als die Europaͤiſche Wachtel. Ihr Schnabel iſt grau⸗ 
lich; Kopf, Hinterhals und Kehle find ſchwarz und weiß gemiſcht, an erſtern ſehr unregelmaͤ— 
ſig; Vorderhals und Bruſt kaſtanienrothz. der Bauch hellgelb; der Ruͤcken ſchwaͤrzlichgrau; ; 
die großen Schwungfedern grau, die kuͤrzern an den Enden gelb, und in der Mitte ein minder 
ſchwarzer, zur Hälfte kaſtanienroth eingefaßter Fleck; der Schwanz kurz; die Fuͤße hellgrau, 
nur drey Zehen, die alle vorwärts ſtehn. 


Sie iſt auf der Inſel Manilla zu Hauſe. 


Fünf und funfzigſte Gattung. Trompetenvogel. 


Der Schnabel iſt maͤßig lang, cylindriſch kegelfoͤrmig; die obere Kinnlade erhaben und laͤn⸗ 
ger. Die Nafenlöcher find eyfoͤrmig, tiefliegend (funk) und offen. Die Zunge iſt knor⸗ 
plig, platt, und am Ende gefranzt. Die Fuͤße find bis etwas über die Kniee nackt »). Drey 
Zehen ſtehen vorwaͤrts und eine ruͤckwaͤrts; dieſe letzte iſt klein, mit einer runden Erhoͤhung unter 
ihr, die nur ein wenig von jedem abſteht. 


1, Der goldbruͤſtige Trompetenvogel. (Gold- breasted Trumpeter.) 
(ſ. die neun und ſechzigſte Kupfertafel.) 


Pfophia erepitans L. I. 2. p. 720. No. I. 4) 
Grus Plophia. PALLAS Spicilea. IV. Trab, I. 
Le Failan des Antilles. Briss, orn. 1. P. 269. 


L’Aga- 
2) Perdix luconiensis. Latham Ind. orn. Il. unter die Sumpfvoͤgel gerechnet; ich glaube 
p. 656. n. 48. B. aber ſelbſt, a er hier an einem ſchicklichern 


22) Ueberſ. von Buͤffons Voͤgeln. VI. S. 126; Platze ſteht B. 
g B.. 5) Latham Ind. orn. II. p. 5 N. T. B. 
4) Im Linneiſchen Syſtem wird er deshalb 


. Hl bee. ARD, 
le eropilans. Ln- 
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L'Agami. Burr. ois. IV. p. 487. pl. 23. ) Pl. enlum. 1855 
Le Caracara d) Burr ois. li. p. 299. ?e) — Hist. Antill. vol. l. ch. 5. 5. 8. 
L’Oifeau Trompete, Fermin Surin. vol. p. 162. f) 

Lev. Mus. 


Es hat die Groͤße eines groß en Haushuhns, aber einen langen Hals, und ſteht ſehr 
boch auf den Beinen; feine Laͤnge iſt zwanzig Zoll. Die Hauptfarbe feines Gefieders iſt ſchwarz; 
die Kopffedern find ſehr kurz, und Ipflaumenartig; der Schnabel iſt matt gelblichgruͤn, mit 
einer dunkelfarbigen Spitze (bey einigen mit einer ſchwarzen); die Naſenloͤcher find laͤnglich, 
undſ offen; der Augenſtern gelbbraun; die Augenkreiſe etwas kahl, und roͤthlich; die Federn am 
Vorderhalſe und am obern Theil der Bruſt ſehr glaͤnzend goldgruͤn, mit einem blauen Wider« 
ſchein bey gewiſſen Lichte; die Federn zwiſchen den Schultern roſtigroth, ſo wie ſie herabwaͤrts 
kommen, ins hellaſchfarbene ſpielend, locker und ſeidenartig; die Schulterfedern ſehr lang, und 
haͤngen uͤber den Schwanz heruͤber, der ſehr kurz iſt, und aus zwoͤlf ſchwarzen Federn beſteht; 
die Fuͤße ſind lang und gruͤnlich; die Klauen ſchwarz. 


Bey einigen Vögeln vartirt die Farbe ein wenig, indem die Fluͤgel eine Miſchung von 
Weiße haben. 


Dieſer ſonderbare Vogel iſt in verſchiedenen Ländern von Suͤdamerika, in Braſilien, 
Guiana, Surinam u. ſ. w zu Haufe; in großer Menge aber findet er ſich im Amazonen = 
Lande. Seine Eyer ſind etwas großer als Huͤhnereyer, und von blaugruͤner Farbe. Er ſoll 
ein ſehr kirrer Vogel ſeyn, der oft der Perſon nachlaͤuft, die ihn beſorgt. Er iſt der Stimme 
wegen merkwuͤrdig, die er von ſich gibt, und uͤber deren Urſprung die Schriftſteller uneinig ſind; 
einige behaupten, fie kaͤme aus dem After 5), andere, aus dem Bauche. Anfangs ſcheint der 
Schall aus dem Schnabel zu kommen, er wird zwey oder dreymal wiederhohlt, und iſt dem 
Worte: Scherkt, nicht unaͤhnlich. Dieſer Schall wird von einem Geraͤuſche begleitet, das 
von innen heraus koͤmmt, und dem oft wiederholten Girren einer Taube aͤhnelt. Der Bauch 
ſcheint waͤhrend dieſes Geraͤuſches ſehr in Bewegung zu ſeyn. Zuweilen laͤßt es der Vogel hoͤ⸗ 
ren, ohne irgend einen vort zergegangenen Schall aus dem en . — Er frißt gerne 
Brod, Fleiſch und kleine Fiſche; laͤuft ſchnell, mit weiten Schritten, die von den ausgebreite⸗ 
ten Fluͤgeln unterſtuͤtzt werden, und ſchläft auf einem Sue ſtehend, den Kopf zwiſchen den 
Schultern geſteckt, wie der Storch. 


Böbbo; Ich 


c) Ueberſ. XIII. S. 203. B. 

d) Ueberſ. V. S. 309. Es iſt bis zur groͤßten 
Wahrſcheinlichkeit gewiß, daß hier von Buͤf— 
fon nach Pater Du Tertre unſer Vogel 
beſchrieben wird. Er ſelbſt ſagt dieß in der 
Geſchichte feines Ag ami. 

e) Ein von dieſem verſchiedener Vogel, unter 
dem Namen: Caracara, iſt im I. Bd. 1. 
Th. S. 58. No. 47. dieſes Werks erwaͤhnt 
worden. 


F) Vergl. auch meine N. G. des In und Aus 
landes. I. 1. S. 442. B 

g) Rostro mussitanti respondet per anum. 
Lin, 

J) Wer mehr über dieſen Gegenſtand wiſſen will, 
den koͤnnen wir auf die Ueberſetzung von Buͤf— 
fons Vögeln a. a. O verweilen, wo Hr. Pros 
feſſor Otto, nach feiner ihn eigenen Senauigs 
keit, alles hieher gehoͤrige geſammelt hat, B. 
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Ich vermuthe ſehr, daß du Tertre's oben eitirter Vogel, der naͤmlichr iſt; er iſt nach 
ihm, ſo groß als ein Capaun, mit einem Rabenſchnabel; Hals und Beine find länger als 
beym Hahn; die Federn des Halſes und der Bruſt blau und glaͤnzend, wie beym Pfau; der 
Ruͤcken graubraun; Fluͤgel und Schwanz ſchwarz; letzter ſehr kurz. 


Dieſer Vogel ſoll auf den Curibaͤiſchen Inſeln zu Haufe ſeyn, wo er Faſan genannt 
wird. Er wird oft zahm gemacht, und unter andern Federvieh gehalten; er iſt zaͤnkiſch und 
ſiegt mehrentheils; er toͤdet oft nicht bloß Haushuͤhner, ſondern auch Truthaͤhne; und verfolgt 
die Einwohner, beſonders die Neger, die er in die Fuͤße pickt, wo es nicht ſelten Blut giebt. 
Sein Fleiſch wird für eben fo gut gehalten als Faſanenfleiſch. 


2. ) Der gewellte Trompetenvogel. (Undulated T.) 5 


Plophia an L. I. 2. p. 721. No. 2. ) — — Jacgünns Beytr. p. 24. No. 18. 
tab. g. 


Er hat die Größe einer Gans. Sein Schnabel iſt dunkelblau; die Hauptfarbe des Ges 
ſieders am Kopf und an den obern Theilen des Körpers, einigermaßen der des großen Trap? 
pen ahnlich, naͤmlich hellroͤthlichbraun, ſehr ſchoͤn ſchwarz gewellt; die Federn am Hinterkopf 
lang, und bilden einen herabhaͤngenden Federbuſch; unter den Ohren entſpringt ein ſchwarzer 
Saum, der an beyden Seiten des Halſes herablaͤuft, im herabſteigen weiter wird, und ſich am 
untern und vordern Theil des Halſes vereinigt, wo die Federn ſehr lang werden, und los her— 
abhängen, einigermaßen, wie die Bruſtfedern der Numidiſchen Jungfer“); und dieſe aus⸗ 
genommen, ſind alle untern Theile weiß; die Fuͤße ſind an Farbe dem Schnabel nicht un— 
aͤhnlich. i 

Dieſe Art iſt in Afrika zu Hauſe. Das Exemplar, von dem obige Beſchreibung genom⸗ 
men iſt, wurde von Tripoli gebracht. | 


1) Aus dem Suppl. S. 225. ) Demoiselle Ardea Virgo. Lin. 
k) Latham Ind, orn. II. p. 657. n. 2. B. 


Sechs 


Sechs und funßigſte Gattung. Trappe. 


Der Schnabel iſt am Oberkiefer gewoͤlbt. Die Nafenlöcher ſind offen, und eyrund. Die 
Zunge iſt an beyden Seiten, am Ende etwas gefpalten (sloping) „und zugeſpitzt. Die 

eine find lang, und über den Knieen etwas nackt. Die Füße haben nur drey Zehen und en 
ne Hinterzehe (Lauffuͤße). 


Sie ſind bloß in der alten Welt zu Hauſe; keiner in der neuen. 


I. Der große Trappe. (Great Bustard.) 


Otis Torda L. I. 2. p. 722. No. ı.--m) Faun. Suec. No. 196. Scop. ann. I. 
No. 159. — ) Kram. elench. P. 554. No, 1. Frisch, tab. 106. — 
Georgi Reise p. 172. 


L’Outarde. Bniss. orn. V. p. 19. — Burr. ois. II. p. 1. Pl. 1. — o) Pl. enlum. 
245. 


Bustard. Ran Syn. p. 58. A. 1. — Wir. orn. p. 178. pl. 32. Eow. pl. 79. 80. 


— ?) Aus III. pl. 38. 39. — Br. Zool. I. No. 98. pl. 44. 4) Arct. Zool. II. 
n. 186. 7) 


Br. Mus. Lev. Mus. 


Dieß iſt der größte gandvogel unſerer Inſel, denn das Männchen wiegt fünf ſund zwan⸗ 
zig Pfund, und oft noch mehr; ſeine Laͤnge iſt beynahe vier, und ſeine Breite neun Fuß. Kopf 
und Hals find aſchfarben; der Ruͤcken hat ſchwarze und lebhaft roſtfarbene Dueerſtreifen;, 5 
Schwungſedern ſind ſch varz; der Bruch iſt weiß; der Schwanz roth und ſchwarz geſtreift, und 
beſteht aus zwanzig Federn; die Süße find dunkelfarbig. 

Das Weibchen iſt ohngefaͤhr halb fo groß als das Männchen; der Scheitel dunkelo— 
rangenfarben, mit ſchwarzen Queerſtrichen; der uͤbrige Kopf braun; der untere und vordere 


Theil des Halſes aſchfarben; außerdem iſt es dem Männchen gleich; aber die Farbe des 
Ruͤckens und der Fluͤgel iſt matter. 


Das Männchen unterfcheider ſich auch dadurch vom Weibchen, daß es elnen ohnoe⸗ 
faͤhr fuͤnf Zoll langen Federbuͤſchel an jeder Seite der untern Klnnlade hat; auſſerdem if es 
mit einem Beutel (pouch) verfehen, der ſieben Quart Waſſer Hält, und am Vorderhalſe one 
gebracht iſt; der Eingang in derſelben iſt unmittelbar unter der Zunge. Dieſer dient ihm, 


Wenn 
m) Latham Ind. orn. II. p. 658. n. 1. B. 7) Ueberſ. UI. S. 209. Nr. 102. Vergl. auch 
„) Ueverſ. von Guͤnther S. 127. Nr. 189. B. meine N. G. Deutſchlands III. S. 278. Nr. 1. 
6) Ueberſ. VI. S 5. 5 


N. G. des In- und Auslandes. I. 1. S. 454. 
7) Seligmauns Vögel. III. Taf. 41. 43. B. Nr. 1. Meyers illum. Thiere J. S 19. 
2) Ueberſ. von Murr. S. 91. Taf. 43. B. Taf. 18. 19. B. 
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wenn das Weibchen über dem Neſte ſitzt, das gewoͤhnlich in einer Entfernung vom Waſſer ger 
ſchieht, oder auch die Jungen, bis fie ſich ſetoſt vom Diegie wegbegeben koͤnnen, zu traͤnken ). 
Einen fernern Nutzen deſſelben hat man zu Marocco beobachtet, wo man die Habichte nach 
den Trappen fliegen laͤßt; denn beym Angriſſe des Habichts, hat man bemerkt, daß der Trap⸗ 
pe ſich dieſes Waſſerbeutels bedient, um es gegen feinen Gegner auszuſpritzen, der nicht ſelten 
dadurch in die Flucht geſchlagen wird ). 5 

Der Trappe iſt, wie ich glaube, auf der alten Welt eingeſchraͤnkt . Ich hoͤre nicht wei⸗ 
ter von ihm, als bis Griechenland und Syrien gegen Suden, und bis Schweden und Ruß⸗ 
land gegen Norden. In einigen dazwiſchen liegenden Landern iſt er in großer Menge, in 
andern äußert ſparſam, beſonders in gutbewohnten Laͤndern “); denn dieſer Vogel vermeidet 
aus Furchtſamkeit alle Gemeinſchaft mit Menſchen, um ſo mehr, da der aller elendeſte Hund 
ganze Heerden Trappen davon jagen kann. In England trifft man ſie noch hier und da in 
Truppen von funfzigen, oder mehrern an; ſie halten ſich in den offnen Gegenden von Suͤden 
und Oſten auf, von Dorſetshire bis in die offenen Striche (Walds) in Gonkshire; und 
auf der Ebne von Salisbury, in Wiltshire, ſieht man ſie oft. In Schottland ſind ſie 
vermuthlich ausgerottet »). Sie ſind ſehr langſam im Auffliegen, laufen aber ſo ſchnell, daß 
fie nur von Windſpielen (Greyhounds) eingeholt werden koͤnnen. Man ſagt, daß dieſe ſchnel— 
len Läufer fie eingeholt haben, ehe fie ſich noch vom Boden erheben konnten ). In England 
find fie am zahlreichſten im Herbſt; in Frankreich ſieht man fie aber auch im Fruͤhjahr. Sie 
find auch in einigen Gegenden von Deutſchland gemein „); daher man glauben ſollte, ſie zoͤ⸗ 
gen von einem Lande in das andere »). Sie ſind gemein auf allen ſuͤdlichen Ebenen von Ruß⸗ 
land, und in den Tatariſchen Wuͤſten; und leben einzeln, auſſer zur Wanderzeit, wo fie 
ſich in kleine Fluͤgen vereinigen ). 

Dieſer Vogel baut kein Neſt, ſondern legt ſeine Eyer auf die Erde, in die er ein Lech 
kratzt, in irgend einem trockenen Kornfelde ); es find ihrer zwey, fo groß wie Gaͤnſeeyer, hell— 
olivenbraun, mit Flecken ven dunklerer Farbe. Das Weibchen verlaͤßt das Neſt, wenn die 
Eyer in feiner Ab.vefenbeit beruͤhrt worden ſind. Ihr Futter find Körner und verſchiedene 


Pflan⸗ 
4) Dieß iſt gegen alle Erfahrung. In Thuͤrin⸗ w) Man ſagt dieß zwar allgemein; allein es iſt 
gen giebt es eine ſehr große Menge Trappen, dieß doch ein hoͤchſt ſeltner Fall; man muß ſich 
da weiß man aber, daß ſich weber die Weib— den Wind entgegen ganz nahe haben an ſie 
chen noch Junge tränfen laſſen. Erſtere find ſchleichen koͤnnen. Der Anlauf, den ſie zum 
auch ohnehin zur Bruͤtezeit allein (denn die Flie ten nehmen muͤſſen, iſt fo groß nicht, als 
großen Trappen leben in Polygamie) man gewoͤhnlich vorgiebt. B. 
und letztere laufen ſogleich aus dem Neſte, x) In Deutſchland ſtreichen fie nur aus einer 
wenn ſie ausgekrochen ſind. B. R Flur in die andere; vermeiden aber die Ders 
7) Barringt. Miscell. p. 553. ge. 5 N 
1) Dieß iſt der Erfahrung entgegen. Gerade 5) Die Trappen ſind in Ungarn ſo gemein, 
in den bewohnteſten und fruchtbarſten Gegen— daß man ihrer zuweilen vier bis fünf hundert 
den Sachſens und beſonders Thuͤringens trifft in einem Fluge fieht. Keyslers Tray. IV. 
man fie in Menge an S. f p. 17% — Kramer. 
5) Br. Zool. — Flor Scot, 2) Decouv. Russ. 


a) Am liebſten ins Haferfeld. B. 
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Pflanzenarten; doch freffen fie auch viele Wuͤrmer, die im Sommer vor Sonnenuntergang 
aus der Erde hervorkriechen ). 


2. Der kleine Trappe. (Little B.) 
Otis Tetrax L. I. 2. p. 723. No. H. — e) Faun. Suec. No, 196,— Mürrer Zool. 
P. 27. No. 220 — Faun. Arrag. p. 79. 
La petite Outarde, ou Canne- petiere. Bniss. orn, V. p. 24. pl. 2. f. I. 2.— 
Burr. oil. II. p 40 — d) Pl. enlum. 25. (das Maͤnnchen). 10. (das Weibchen.) 


Anas campestris. Rau Syn. p. 59. No. 2. — — WII. orn. p. 179. pl. 32. 


French Field Duck. Arn III. pl. 41. 
Little Bustard. Ew. pl. 251. — Br. Zool. I. No. 99. — Phil. Trans. Vol, 


XLVIII. p. 5 2. pl. 16 — Arct. Zool. II. p. 321. A. F) 
Lev. Mus. 


Er hat die Groͤße eines Faſans, und iſt ſiebenzehn Zoll lang. Sein Schnabel iſt grau— 
braun; der Scheitel iſt ſchwarz, mic gelbrothen Streifen; die Seiten des Kopfs, das Kinn 
und die Kehle find gelbroͤthlicheiß, mit kleinen, ſchwaͤrzlichen Flecken bezeichnet; der ganze 
Hals ſchwarz, mit zwey unregelmaͤßigen weißen Baͤndern umgeben, das eine am obern Theile 
(top), das andere am untern Theile (bottom); Räcken und Fluͤgel gelbroth, mit braunen 
Sprenkeln, mit zarten, uniegelmäßigen ſchwarzen Linien durchzogen, und mit einigen perpen— 
dikulaͤren Streifen von der letzten Farbe untermiſcht; die untern Theile des Körpers und die 
äußern Raͤnder der Fluͤgel weiß; der Schwanz beſteht aus achtzehn Federn, die vier mittlern 
find lohgelb, mit ſchwaͤrzlichen Streifen, die andern weiß, mit unregelmäßigen, ſchmalen, 
ſchwaͤrzlichen Queer baͤndern bezeichnet; die Füße grau. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch, daß es keinen ſchwarzen Hals hat; dieſer iſt 
ſtatt deſſen, ſo ziemlich von einerley Farbe mit den obern Theilen, die einigermaßen der des 
Maäͤnnchens gleichen, die Linien daran find aber nicht jo zart, und ſie find ſtaͤrker mit unregelz 

mäsıgen zaͤngsflecken bedeckt; die Bruſt iſt gelbrothlichweiß, mit ſchwaͤrzlichen Streifen; die 
übrigen untern Theile find weiß; die Deckfedern des Schwanzes aber bey beyden Geſchlechtern 

mit ſchwaͤrzlichen Strichen durchzogen 5). 
Der in der Brittiſchen Zoologie beſchriebene Vogel, ſcheint mir etwas verſchieden zu 


eyn, weil die Bruſt und die aͤußern Schwanzfedern einfarbig weiß find. 
yn/ | B 3 | 


Diefer 
b) Br. Zool, des I. 1. S. 455. Nr. 2. B. 
c) Latham ind. orn. II. p. 659. n. 3. B. 9) Wer (ſagt Wielughby, nach Belon), wer 
.d) Ueberſ. VI. S. 48. S. eine vollkommene Beſchreibung von dieſem 
e) Seligmanns Voͤgel VII. Taf. 41. B. Vogel haben will, der denke ſich eine Wachtel 
F) Ueber. II. 5. 299 A. Vergl. meine N. G. von der Größe eines Faſans, aber ſehr ſtark 


Deutſchlands III S. 288. Nr. 2. Taf XVII. geſleckt; denn gerade fo iſt die Feld- Ente 
das Weibchen N. G des In- und Auslan— (Field - Duck.) 


Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel, I. Bds 2. Th. Cccce f 
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Dieſer Vogel iſt in vielen Laͤndern Europens zu Haufe, aber nur zwey oder dreymal in 
England angetroffen worden, und alle Exemplare waren Weibchen; ol ſchon man ſich dieſes, 
daß die meiſten weiblichen Geſchleches waren, daraus erflären kann P) daß er in Polygamie 
lebt ). Die Maͤnnchen ſollen ſehr hitzig miteinander fechten, jeder, um Meiſter von einem 
gewiſſen Platze zu bleiben. Er iſt haͤufig in Frankreich; und wird auch in andern Laͤndern 
geſehen, obſchon ſelten. Linne“ erwaͤhnt ſeiner in ſeinem Verzeichniße Schwediſcher Voͤgel 
), ſagt aber, er ſey nicht gemein. 


Das Weibchen legt feine Eyer im Junius, drey bis fuͤnfe an der Zahl, und von glaͤn— 
zend grüner Farbe. Die Jungen folgen ihr, ſobald fie ausgekrochen find, wie junge Huͤhn⸗ 
chen, und fahren bey dem geringſten Geraͤuſche zuſammen, und verbergen ſich (squat). In 
der Mitte des Auguſts ſind ſie fluͤcke. 

Wenn er aufgeſtoͤrt 


Es iſt dieß ein ſcheuer Vogel, wie der vorige, und dabey liſtig. 
wird, ſo fliegt er auf zwey oder dreyhundert Schritte, nicht hoch von Boden, und dann laͤuft er 
geſchwinder, als ihn ein Menſch zu Fuße folgen kann “). Er fol von allen Arten Koͤrnern, 
Ameiſen, Kaͤfern und gruͤnen Getreide leben. In Frankreich faͤngt man ſie haͤufig in Netzen, 
wie die Rebhuͤhner, aber auch mit dem Habicht. che »Fieiich it ſchwaͤrzlich, wird aber deſ— 
fen ungeachtet geſchaͤtzt, weil es von ausgeſuchten (high) Geſchmack iſt. Auch ihre Eyer wer— 
den fuͤr eine Delikateſſe gehalten. 

Dieſe “) Art ſoll in Spanien ſowohl als in Frankreich nicht ſelten ſeyn, und ihr 
Fleiſch wird von einigen an Geſchmack dem Haſenfteiſch gleich geſchaͤtzt. Herr Tunſtall hat— 
te einen ſolchen Vogel in ſeinem Cabinet, der in Suſſex geſchoſſen wurde, und, wie er mir 
ſagte, der Zergliederung zu Folge, ein Männchen war, obſchon das Schwarze am Hals, das 
Charakteriſtiſche dieſes Geſchlechts fehlte, und er auch vor der Zergliederung für ein Weibchen 
gehalten wurde. Er iſt ſehr haͤuſig in den ſuͤdlichen und weſtlichen Ebenen von Rußland, 
und wandert in kleinen Fluͤgen. Man findet ihn noch eine gute Strecke in den Tatariſchen Wuͤ⸗ 
ſten, aber nicht in Sibirien “). | 


3. Der Arabiſche Trappe. (Arabian B.) 


Otis arabs L. I. 2. p. 723 No. 2. o) 
L’Outarde d'Arabie. Bhiss. orn. V. p. 30. No. 8. 1 
S 


+) Ein Maͤnnchen iſt hinlaͤnglich fuͤr viele Weib 
chen. Saler ne. 

1) Da die Männchen im erſten Jahre, beſonders 
ehe ſie ſich gemauſert haben, noch wie die 
Weibchen ausſehen, wie dieß bey den Haus voͤ— 
geln, ja faſt bey allen Voͤgeln ber Fall iſt, ſo iſt 
leicht zu begreifen, warum man lauter Weib— 
chen zu erhalten glaubt. B. 

b) Dieß wird in der Hist. de Ois. gefäugnet, 


Aber Buͤffon haͤtte die letzte Ausgabe der 
Schwed. Faune eben ſowohl ieſen koͤnnen, 
als die erſte. 

7) Dieſe Verſchlagenheit hat in Frankreich 
ein Sprichwort veranlaßt, daß naͤmlich ein 
ſolcher Menſch „die Landente ſpielt. 

m) Zuſ. a. d. Suppl. S. 226. 

n) Arct. Zool. 

0) Latham Ind. orn. I. p. 659. n. 4. B. 


Sechs und funfzigſte Gattung. Arabiſche Trappe. 755 


Le Lohong, ou l'Outarde huppée d’Arabie. Burr, ois II. p. 52, p) 
Le Paon fauvage de l’Jsle de Lucon, Soxx. Voy. p. 855 pl. 49. 
Arabian Bustard. Epw. pl. 12. J 


Er hat die Größe des großen Trappen (Nr. r.); Schnabel, Hals und Beine aber find 
länger. Der Schnabel iſt blaß hornfarben; der Augenſtern mattbraun; der Hinterkopf mit eis 
nem Federbuſch geziert, und ſchwarz; die Stirn weißlich; an jeder Seite des Kopfs ift ein 
ſchwarzes Zeichen, das ſich hinten in den Federbuſch verliert; der uͤbrige Kopf, der Hals und 
die obern Theile des Körpers find gelbroth, mit Schwarz melirt, das ihm das Anſehen der Zeich— 
nung eines Auerhuhns giebt; Kehle und Vorderhals ſind aſchfarben, mit braunen Strichen 
durchzogen; die Bruſt und die untern Theile weiß; die großen Schwungfedern ſchwarz, die 
kuͤrzern ſchwarz und weiß, in Flecken; die zunaͤchſt am Körper ſtehenden gelbroth, mit ſch waͤrz— 
lichen Sreifen durchzogen; die zwey mittlern Schwanzfedern von letzter Farbe; die andern weiß, 
ein wenig geſprenkelt, und mit einem ſchwarzen Band durchzogen; die Fuͤße hellbraun. 


Er findet ſich im gluͤcklichen Arabien. Edward's ſah zu London einen lebendigen, 
der aus Mocha kam, wo er unter dem Namen: Lohong bekannt iſt. 


Dieß iſt ohne Zweifel Le Maire ”) und Adanſon's fliegender Strauß, und nicht der 
naͤchſtfolgende, wie Buͤffon ) vermuthet. Der lange Hals, der Federbuſch, und die Größe, 
alles ſpricht laut dafuͤr, daß es der folgende nicht ſeyn kann, den Linne“ mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Scharfſicht und Kürze beſchrieben hat, und der kaum ein Drittheil der Größe des obigen hat. 

Seine *) Länge ift drey Fuß. Sein Schnabel iſt lang, ſpitzig, gerade, ſund am Ende ein 
wenig erweitert (enlarged), von Farbe dunkelſchwarz; Kopf, Hals und Bruſt nd lichtgrau, 
mit halbzirkelfoͤrmigen, ſchwarzen Strichen bezeichnet; am Hinterkopf iſt ein langer Federbuͤ— 
ſchel, der ſich in eine Spitze endigt, und den der Vogel horizontal traͤgt; die obern Federn die— 
ſes Buſches ſind ſchwarz; die untern grau, mit ſchwarzen Baͤndern; Ruͤcken, Fluͤgel und 
Schwanz ſind braun, die Afterfluͤgel weiß, mit grauen Raͤndern; der Bauch weiß; nur drey 
Zehen, die alle vorwärts ſtehn, und bis ans erſte Gelenk verbunden find, 


Dieſer Vogel iſt auf allen Philippiniſchen Inſeln und auf dem Vorgebirge der gie 
ten Hoffnung zu Hauſe. Die Einwohner nennen ihn Pfau; aus welchem Grunde aber, 
laͤßt ſich nicht wohl beſtimmen, denn weder fein Betragen noch feine Stellungen kommen mit 
dieſem Vogel überein. Obiges it Sonnerat's Beſchreibung, aus der mir offenbar zu er? 
hellen ſcheint, daß es der Arabiſche Trappe, und keine befondere Art ſey ). 


Cccec 2 4. Der 
7) Ueberſ. IV. S. 63. B. 5) Hist. des Ois. II. p. 54. 
9) Seligmanns Voͤgel I. Taf. 23. B. 7) Jetzt folgt die Beſchreibung von Sonnerats 
7) Maire Voy. p. 106. — Adanson seneg. Vogel, a. d. Suppl. D. 226. 227. 
engl. ed. p. 294. | 17) Herr. Rector Lichtenſteln gedenkt unter den Na 


men 
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4. Die weißoͤhrige Trappe. (White - eared B.) 
(ſ. die ſiebenzigſte Kupfertafel.) 
Otis afra. L. I. 2. p. 734. No. 4. v). 
Konorrkock, Knorr Hen. KorkE Cap. Vol. II. p. 139. pl. 7. £ 2. 12). 

Er hat die Groͤße eines großen Haushuhns, und iſt zwey und zwanzig Zoll lang. 
Sein Schnabel iſt gelb, und am Ende, wo er ſchwarz iſt, etwas gebogen; der Scheitel 
ſchwaͤrzlichbraun, unregelmäßig mit weißen Linien geſtreift; an beyden Seiten deſſelben iſt eine 
weiße Linie, und an den Ohren ein großer, weißer Fleck; der uͤbrige Kopf, nebſt der Stirn, 
dem Halſe und den untern Theilen des Koͤrpers iſt ſchwarz; rund um den untern, hintern 
Theil des Halſes herum läuft ein weißes Band, das gleich einem Halskragen, an die Biuſt 
voclaͤuft, ſich aber vorne nicht ganz ſchließt; die obern Theile des Körpers, ein großer Theil 
der Flügel, und der Schwanz find dunkel ſchwaͤrzlichbraun, mit unregelmaͤßigen, gelbrothen 
Sireifen von verſchiedener Form durchzogen; der aͤußere Rand der Fluͤgel und die Schwung— 
federn find ſchwarz; über dieſen iſt ein großer weißer Raum (bedofwhite), der faſt die ganze 
Laͤnge der Flügel einnimmt; die Schwungfedern der zweyten Ordnung (secundaries) find 
laͤnger als die der erſten (quills), haͤngen uͤber dieſe herab und verſtecken ſie im ruhigen Zu— 
ſtande; der Schwanz beſteht aus vierzehn Federn, iſt fünf Zoll lang, und ein wenig abgerun— 
det, alle ſeine Federn ſind denen des Ruͤckens nicht unaͤhnlich, ſpielen aber mehr ins Aſchfarbe— 
ne, und ſind an den Enden am hellſten, auſſerdem ſind ſie alle, die zwey mittlern ausgenom— 
men, mit zwey ſchwarzen Streifen durchzogen; der untere Theil der Federn, die an der Mit— 
te der Schenkel herumſtehen, iſt weiß; die Fuͤße ſind gelb; die Klauen ſchwarz. 


Beym Weibchen ſind Kopf und Hals wie der Ruͤcken, die Streifen aber zaͤrter, und 
Bruſt und Bauch ſchwarz wie beym Maͤnnchen, der weiße Fleck an den Ohren aber, und der 
Ring am untern Theil des Halſes fehlen ihm. 


Der weiße Fleck an den Ohren iſt ſo ſichtbar, daß er mit allem Recht den Vogel einen 
charakteriſtiſchen Namen giebt. Er kann fuͤr keinen Federbuſch gehalten werden, wie Buͤf— 
fon ») zu glauben ſcheint. Inzwiſchen nennt Linne“ die Farbe des Scheitels und der obern 
Theile aſchgrau, und erwaͤhnt gar keiner Sprenkeln (moltlings), ob es ſchon hinlaͤngliche Spuren 
giebt, um gewiß zu ſeyn, daß er den hier beſchriebenen Vogel meynt, und keinen andern. 


Dieſe Voͤgel finden ſich auf dem Vorgebirge der guten Hoffuung vor, und ein Paar 
derſelben beſitzt jetzt Sir Joſeph Banks. Das Maͤnnchen habe ich auch in der Samm— 


lung 
men Ara biſche Trappe in feinem Verzeich⸗ faſt nackt ſind, genau mit der Beſchreibung 
niſſe des Hamburg. Naturalienkabinets S. des Arabiſchen Trappenuͤbereintrifft. B. 


36. Nr. 327. das Weibchen als eine Ba; v) Latham Ind. orn. II. p. 659 n. 5. B. 
rietaͤt von dieſem Vogel. Er ſagt: Es iſt 2) Uleberf von Buͤffons Voͤſeln IV. S 66. B. 
ein großer Trappe vom Vorgebirge der x) „Cette huppe estsans doute ce que Mr. 
guten Hofnung, der, die Ohren ausge: „Linnaeus appelle les Oreilles.“ 
nommen, welche wie bey dem großen Trappen Hist. des ois. ll. p. 55. 


=) E,. debe 37 ER 75 5 
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ung des Karl Boddam, Esar. geſehen. Herr Maſſon hat fie in Menge auf feinen Bo⸗ 
taniſchen Reiſen in das Innere des Landes, ohngefaͤhr ſiebenzehn Tagreiſen von Cap, anges 
troffen )). In dieſen Laͤndern find fie unter dem Namen: Korhaͤhn bekannt. Kol— 
be nenne fie Knorrhaͤhn, und das Weibchen, Knorrhenne, und ſagt, fie dienten den an— 
dern Voͤgeln als Schildwachen, denn ſo wie ſie Jemanden entdecken, erheben ſie ein lautes Ge— 
feyren, das dem Worte Each aͤhnlich iſt, das fie ſehr geraͤuſchvoll wiederholen, und wodurch 
der Jaͤger oft ſeinen Zweck verfehlt. Sie halten ſich auf Hecken und an Plaͤtzen auf, die von 
den Wohnungen entfernt ſind, bauen ihr Neſt ins Gebuͤſch, und legen nie mehr als zwey Eyer in 
einem Jahr. Ihr Fleiſch hat einen angenehmen Geſchmack, iſt aber nicht ſo zart als das der 
meiſten zahmen Voͤgel. Man ſchießt ſie mehrentheils bloß deßwegen, weil ſie durch das Ge— 
ſchrey, das ſie machen, andere Voͤgel warnen, ſich davon zu machen. d 


Briſſon haͤlt dieſen Vogel fuͤr das Perlhuhn; in Kolbe's Beſchreibung iſt aber nichts, 
Fi dieſe Vermuthung beſtaͤtigen koͤnnte, auſſer der Abbildung, die weiß gefleckt zu ſeyn 
cheint 2); : 


Dieſer „) Vogel (der Knornhahn) verſteht die Kunſt, ſich vollkommen zu verbergen, 
bis man ihm ſehr nahe kommt, wo er dann ploͤtzlich hoch und faſt perpendikulaͤr in die Höhe 
fliegt, mit einem ſcharfen, hurtigen, knirrenden (quavering) Geſchrey, wie Karrh, Farıh; 
und dieß iſt ein Aufruf an alle Thiere in der ganzen Gegend herum ). 


Unſere letzten Reiſenden ) trafen einen Trappen an der Kuͤſte von Neuholland, in der 
Trappen Bucht (Bustard Bay), an, der ſechzehn Pfunde wog; wir haben aber keine weite— 
re Nachricht von ihm, als vaß er ein ſchwarzes Band über die Bruſt hat. Auf das Anſehen 
unſers letzten Kapitains Ring, kann ich auch noch beyfuͤgen, daß dieſer große Flüge von einer 
großen Art Trappen auf den Ebenen bey Norten Sund, 64 4 Grad nördlicher Breite, ans 
getroffen hat. Die ganze Beſchreibung, die ich von dieſer Art bekommen konnte, iſt dieſe, daß ſie 
ſehr ſcheu war, ſehr ſchnell lief, und ſchon eine betraͤchtliche Strecke vorher, ehe ſie aufflog, 
ſo daß ihr niemand zum Schuß beykommen konnte ). 


F. Der Indiſche Trappe. (Indian B.) 
Otis bengalensis. L. 1. 2. p. 724. No. 5. e). 


Cecec 3 Le 
5) In Veenkeurde Valley „find die Felder voll daher er auch nicht weit auf einmak fliegen 
f von Korhahnen, einer Art Trappe.“ Phil. kann. 
Trans. Vol. LXVI. p- 317. a) Zuſ. a. d. Suppl. S. 227. 


=) Kolbe''s Befhreinung lautet fo: „Dieſer 5) Sparm. Voy. Vol. I. p. 153 
Vogel hat die Groͤße einer gemeinen Haus— c) Dieſer Zuſatz ſollte eigentlich oben unter Nr— 
he ne. Sein Schnabel iſt kurz und ſchwarz; 1. beym aroßen Trappen ſtehen, wo er 
die Federn auf dem Scheitel find ſchwarz; die beſſer hinvaßt. B. 
übrigen ein Gemiſch (motley) von Rothen, d) Arct. Zool. Ueberſ. II. S. 299. Nr. 102. 
Weißen und Aſchkarbenen; die Füße find gelb, 2) 
die Flügel für einen ſo großen Vogel lehr klein; e) Latham Ind. orn. II. p. 660, n. 6. B- 
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Le grand Pluvier de Bengale. Bniss. orn. V. p. 82. No. 13. 
Le Churge, ou l’Outarde moyenne des Indes Burr. ois. II. P. 56 F). 
Indian Bustard. Eow. pl. 250. g). 


Seine Länge ift drey und zwanzig Zoll, und feine Höhe, wenn er aufrecht ſteht, zwanzig 
Zoll. Sein Schnabel iſt zwey und drey Viertel Zoll lang, gegen das Ende ein wenig gebo⸗ 
gen, und von weißlicher Farbe; die Augen find ſehr groß; der Augenſtern nußbraun; die Augen⸗ 
lieder aſchgrau; die Seiten des Kopfs, um die Augen herum braun; der uͤbrige Kopf, der Hals 
und die untern Theile ſchwarz, und die Federn haͤngen looſe herab; Ruͤcken, Steiß und Schwanz 
lebhaft braun, die Mitte jeder Feder ſchwarz; ein brauner, ſchwarz gefleckter Streifen laͤuft 
rings um die Bruſt herum; der Schwanz iſt braun, ſchwarz geſtreift und gefleckt; die Deckſe⸗ 
dern der Fluͤgel weiß, und einige wenige von den äußern blaß ſchwarz geraͤndet; die großen 
Schwungfedern an der Auſſenſeite weiß, und an der Spitze aſchgrau; die kuͤrzern weiß, mit 
ſchwarzen Flecken und mit ſchwarzen Bändern durchzogen, einige von denen zunächft am Kür, 
per ſtehenden grau, mit kleinen ſchwarzen Flecken bezeichnet; die Süße weißlich; die Klauen braun, 

Er iſt in Bengalen !) zu Haufe, wo er Churza genannt wird, und ſcheint einigerma— 
ßen mit dem letzten verwandt zu ſeyn, oder iſt vielleicht eine Spielart von ihm. Edward's hat 
ihn nach einer Abbildung copirt, und ich höre nicht, daß jemand den Vogel ganz beſeſſen haͤtte. 


Dieſer ) Vogel, der in Indien Churza genannt wird, wiegt zwoͤlf bis vierzehn Pfun⸗ 
de. Beym Maͤnnchen ſind der Kopf, der Hals, die Bruſt und die untern Theile ſchwarz, 
letzte aber ſpielen ins Aſchfarbne; der Ruͤcken iſt ſehr ſchoͤn roͤthlichbraun und ſchwarz geſpren— 
kelt, wie bey unſerm großen Trappen; die Deckfedern der Flügel find weiß; die Schwung— 
federn ſchwarz; Fuͤße und Schnabel hell aſchfarben. 

Das Weibchen gleicht unſerm großen Trappen ſehr. Die Hauptfarbe deſſelben iſt 
hellaſchfarben, mit dunklerm und ſchwaͤrzlichen Gewoͤlkeund Wellen; Kopf, Halsund Bauch ein⸗ 
farbig. 

Dieſe Voͤgel werden in Menge in verſchiedenen Theilen Indiens angelroffen, wo man fie 
ißt und ſehr page) — Es iſt mir noch immer ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer and mein 
weißoͤhriger Trappe (Nr. 4.) einer und eben derſelbe ſeyn, weil fie den weißen Flecken n 
den Ohren ausgenommen, ſehr wenig von einander verſchieden ſind. 


N Ueberſ. VI. S. 69. B. 

2) Seligmanns Voͤgel VII. Taf. 40. B. 

b) Vielleicht iſt es der naͤmliche Vogel, den 
Adanſon: Großauge (Large- Eyes) 
nennt. Er iſt, wie er ſagt, fo groß, als eine 
Henne; der Kopf ſteht in keinen Verhaͤltniß 
mit den Augen; er hat drey Zehen, wie ein 


Trappe, und wie dieſer, ein graues, mit weiß 
melirtes, Gefieder; fein Fleiſch iſt zar. und 
kann gegeſſen werden. Adans. Seneg. P 27. 
1) Nun folgt noch eine Beſchreibung des namlis 
chen Vogels, aus dem Suppl. S. 228. 
Kk) Herr Middleton. 
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6. Der Kragen: Trappe. (Rulled B.) 
i I. 2. b. . No, 6. 
Le aber Mer Ontsrde aloe d’Afrique, Burr. ois. II. p. 5g. m) — 
Snaw's Trav. p. 252. Die gegenuͤberſtehende Platte, fig. . 

Er hat die Groͤße eines Kapauns, iſt aber laͤnger. Sein Schnabel iſt beynahe andert⸗ 
halb Zoll lang und glatt, wie beym Staaren; der Koͤrper iſt von lichtbrauner oder gelblicher 
Farbe, uͤber und uͤber mit kleinen, braunen Flecken beſaͤet; die Halsfedern ſind weißlich, mti 
ſchwarzen Streifen, und ſehr lang, fo daß ſie aufgehoben werden koͤnnen, wie beym Hahn 
und beym Kragen: Waldhuhn (Ruff) ”); die großen Fluͤgeldecken ſchwarz, und jede nahe 
auf der Micte mit einem weißen Fleck bezeichnet; nur drey Zehen. — So weit geht Schaw's 
Beſchreibung, welcher ſagt, er halte ſich in den Arabiſchen Wuͤſten auf, und lebe von Bes 
getabilien (shrubs) und Inſecten. Er wird oft von dem Habicht verfolgt, wo er dann viel 
Umwege und Lit braucht, um ihn zu entkommen ). 4 g 


7. Der Rhaad-Trappe. (Rhaad B.) 
Otis Rhaad L I. 2. p. 725. No. 7. p) 
Le Rhead. Burr. Ois. II. p. 61.9) — Suaw’s Trav. p. 255. 
hende Platte, lig. 2. 

Von dieſem Vogel, ſagt Schaw, giebt es zwey Sorten; die eine hat die Groͤße des 
Houbara, oder der letzten Art: Schnabel und Füße find ſtark; der Kopf ſchwarz; am Hin« 
terkopf haͤngt ein Federbuſch von dunkelbrauner Farbe; die obern Theile des Koͤrpers und die 
Flügel find gelb, mit braunen Flecken; der Bauch ift weiß; der Schwanz hellbraun, mie 
ſchwarzen Queerſtreifen. 


Die gegenüberftes 


Die kleinere Art hat nur die Groͤße eines gemeinen Haushuhns, und keinen Federbuſch 
am Hinterkopfe; Schnabel und Fuͤße *) find ſtaͤrker, als beym Rebhuhn; die Zeichnung ſo ziem⸗ 
lich wie beym erſten; beyde haben nur drey Zehen. 

Sehr wahrſcheinlich ſind dieſe beyden Voͤgel bloß Geſchlechtsverſchiedenheiten, wo nicht 
gar nur Spielarten von einander. Beyde wohnen in Arabien, und ſind unter dem Namen: 
Rhaad ), oder Saf-ſaf bekannt. Sie freſſen Körner und leben in Heerden, 


8. Der 


D) Latham Ind. orn. II. p. 660. n.] 8. B. 

m) Ueberſ. IV. S. 73. B. 

n) Auf der Platte ſcheint der Kopf mit einem Fer 
derbuſch verſehen zu ſeyn. 

6) Die Arabiſchen Schriftſteller ſagen, daß er bey 
dieſer Gelegenheitſſeinen Unarth in die Habichts— 
Augen zu ſchleudern ſuche (Boctarti Hieroz, 
P, II.). Allein er laͤßt ihn gewiß eben fo wie 


andere Voͤgel aus Furcht fallen. B. 

?) Latham Ind. orn. II. p. 660. n. g. 

q) Ueberſ. IV. S. 76. B. 

7) So glaube ich leſen zu muͤſſen, obſchon im Ori 
ginal: „back et legs“ ſteht. Ueberſ. 

5) Rhaad bedeutet Donner, und Scha w 
ſcheint der Meynung zu ſeyn, daß, weil dieſe 
Voͤgel, wenn ſie ſich von der Erde zum Flug 

127) 
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8. Der weißkinnige Trappe. (White- chinned B.) 
Otis indica L. I. 2. p. 725 No. 8. :) — Mi Ln's illustr. tab. 33. 


Er hat die Größe des dickknieigen Trappen (Nr. 9.) “). Der Scheitel iſt ſchwarz; 
die obern Theile des Körpers ſind braun, mit ſchwarzen Wellenlinien; der Schwanz iſt dun⸗ 
kelfarhig; die Augenkreiſe find ſchwarz geſprenkelt; an jeder Seite des Kop's iſt ein ſchwarzer 
Streifen; das Kinn iſt weiß; die übrigen untern Theile find dunkelgelblich mülchblaͤulich; 
die Seiten beynahe weiß; die Füße hell ſchmutzigbraun. n 


Er iſt in Indien zu Hauſe. 


9, Der dickknieige Trappe. (Thick-knee'd B.) 
Charadrius Oedicnemus. L. I. 2. p. 686. No. 10. v) — Aussery. Voy. p. 258. 


No. 32. 
Le grand Pluvier, appellé vulgairement Courly de Terre. Brıss. orn. V p. 76. 
No. 12. pl. 7. — Pl. enlum. 919. Stone Curlew. Rant. Syn p. 105. 
A. 6 108. A. 4. — WII I. orn. p. 506. 393. pl. 58. 77. — Ausın I. pl. 69. 
Thick-kneed Bustard. Br. Zool. I. Io. 100. — Arxct. Zool. ) 
Br. Mus. Lev. Mus. 


Seine Lange iſt ſechzehn bis achtzehn Zoll. Sein Schnabel iſt beynahe zwey Zoll lang, 
an der Wurzel gelblich, und gegen das Ende hin ſchwaͤrzlich; die Augen find groß; Augen— 
ſtern und Augenlieder hellgelb; der Kopf groß und rund; die Federn deſſelben, des Halſes und 
die obern Theile des Körpers hell lohgelblichbraun, mit einem ſchwaͤrzlichen Streiſen längs dem 
Schaft herab; die untern Theile ſo ziemlich eben ſo, aber ſehr blaß; Kinn, Bauch, Schenkel 
und After ausgenommen, deren Federn hellgelblichweiß ſind; über und unter den Augen iſt ein 
blaßes Band *), und ein anderes an den Deckfedern der Fluͤgel das mit dem Rande pa- 
rallel laͤuft; die Schwungfedern find ſchwarz; der Schwanz abgerundet, und beſteht aus zwoͤlf 
Federn I), wovon die ſechs mittlern braun bandirt find, die drey aͤußern an jeder Seite find 
weiß, mit dunkelfarbigen Streifen, alle, die zwey mittlern ausgenemmen, am Ende mehr oder 

weni⸗ 


Hier rechne ich ihn noch, wie die mehreſten 
Schriftſteller, unter die Regenpfeifer. Es ſcheint 
aber wirklich, als wenn ihn Latham hier uns 
ter den Trappen eine ſchickliche Stelle ange 
wieſen haͤtte. B. 5 


erheben, ein großes Geraͤuſch machen, ſie daher 
den Namen bekommen haben. (Saf Saf 
aber zeigt im Arabiſchen jenes Geraͤuſch an, 
welches die Voͤgel im vollen Fluge mit ihren 
Fluͤgeln machen. B.) 


2) Aus dem Kopfe zu ſchließen, der auf der Plat— 
te in natuͤrlicher Groͤße vorgeſtellt iſt. 

1) Latham Ind. orn. II. p. 661. n. fo. B. 

v) Otis Oedicnemus Latham Ind. orn. II. 
p- 661. n. II. B. 

w) Hier ſteht er nicht. — Man vergleiche aber 
meine N. G. Deutſchlands III. S. 197. n. I. 


*) Ich kann die nackte Stelle, die nach Briſſo n, 
Pennant und andern, unter den Augen ſeyn 
ſoll, nicht finden; denn in meinem Exemplar, 
und den andern, die ich geſehen habe, ſind die— 

-fe Theorie ſehr gut mit Federn bedeckt. 

5) Haſſelquiſt ſagt: drepzehn. 
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weniger mit Schwarz bezeichnet; die Fuͤße gelb; die Knie ſehr dick, als wenn ſie geſchwollen 
waͤren; die Außere Zehe mit der mittlern bis ans erſte Gelenk verbunden; die Klauen ſchwarz. 


Dieſer Vogel iſt in drey Welttheilen, Europa, Afrika, und Aſten, gemein, ich glaube 
aber nicht weiter gegen Norden, als bis England, wo Norfolk ), Hampshire und Linco⸗ 
lashire die Gegenden find, in denen er am haͤufigſten vorkommt. In maͤßiger Menge iſt er 
auch in einigen Gegenden von Kent, wo er ſich auf den Hügeln und erhabenen Plaͤtzen zu bey— 
den Seiten des ganzen Thals, zwiſchen Dartfort und Farminghan, und jenſeits deſſelben, 
aufhaͤlt, beſonders in leimigen und trockenen Gegenden ). Er baut kein Neſt, ſondern legt 
zwey bis drey aſchgraulich weiße, zwey und einen Viertel Zoll lange Eyer, die ſchwaͤrzlich olis 
venbraun gefleckt und gleichſam gekritzelt (scratched), und bey einigen Exemplaren mit uns 
deutlichen, dunkeln Zeichen verſehen ſind; dieſe legt er auf die bloße Erde, oder hoͤchſtens in ei— 
ner kleinen Vertiefung in derſelben, oder unter dem Schutze eines oder ein Paar Steine, und 
fit dreyßig Tage darüber, Er ſcheint ſie ſehr ſpaͤt im Jahre auszubruͤten, weil mir Junge, 
die noch nicht im Stande waren zu fliegen, in der Mitte “) des Octobers gebracht worden 
ſind; und in der That haben dieß auch andere Schriftſteller bemerkt. Die Jungen folgen der 
Mutter, ſobald ſie ausgekrochen ſind, gleich jungen Huͤhnern, und ſind lange Zeit von grauer 
Farbe, und pflaumartig, die die jungen Eulen. 


Sein Geſchrey iſt fenderbar, eine drey bis viermal wiederhohlte Art von rauhem Pfeis 
fen, das man uͤber eine Meile weit hoͤren kann; nach meiner Meynung gleicht es ſehr dem 
Knarren eines Brunnenſeiles (Well handle), oder eines ungeſchmierten Muͤhlſteins. 
Dieſes Geſchrey laͤßt er bloß des Abends und bey Nacht hören. Buͤffon vergleicht es mit 
Tuerlui, Tuerlui; und ſage, der Vogel ſey gemein in verſchiedenen Provinzen Frankreichs; 
und wenn er einerley Vogel mit dem Kirvan des Haſſelquiſts iſt, fo bewohnt er auch Ara— 
bien. Die Tuͤrken und Egyptier, ſagt er, halten ihn lebendig in einem Kaͤfig, und zwar 
ſeines Geſchreyes wegen, das ſie gern hoͤren. Er fuͤgt auch noch bey, daß man ihn gleichfalls 
zur Vertilgung der Maͤuſe brauche, die in Palaͤſtina nur allzu gemein find; er wuͤrde viels 
leicht das naͤmliche thun, wenn man dieſen Gebrauch von ihm wuͤßte, ſo naͤhrt er ſich aber in 
hiefigen Gegenden vermuthlich von Würmern, Raupen, Kroͤten u. d. gl. 

Ich habe ein Exemplar dieſes Vogels geſehen, das vom Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung gebracht worden iſt, und das jetzt Sire Joſ. Banks beſitzt. Es war vollkommen das 
naͤmliche, aber größer, und zwanzig Zoll lang. Er wird auch als ein Bewohner von Owhy⸗ 
hee angeführt ). 


10. Der 
2) Daher er der Regenpfeifer von Nor lew Land), genannt werde. 
folk (Norfolk Plover) genannt wird. b) Am Ende deſſelben. Albin. — Auf der 
a) Salerne bemerkt, daß armes Land, in ei⸗ Inſel Malta ſoll er des Jahrs zweymal bruͤten. 


nigen Gegenden Brachvogel-Land (Cur- e) EIHs s Narrat, Vo Il. p. 43. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vögel. IL Bds. 2. Th. Dodd dd 
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10.) Der geoͤhrte Trappe. (Passarage B.) 
Otis aurita. Latham Ind. orn. II. p. 660. n. 7. 


Er hat die Groͤße des kleinen Trappen (Nr. 2.) und iſt achtzehn Zoll lang. Sein 
Schnabel iſt lang und duͤnn, von Farbe blau und weiß; Kopf, Hals, Bruſt und Bauch 
ſchwarz; an den Ohren iſt ein großer weißer Fleck; die Vereinigung des Halſes und Ruͤckens 
weiß; der ganze Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz ſchwarz, mit einem netzartigen Gewebe 
von den zarteſten ſchwarzen und braunen Linien, das die ſchwarzen Maſchen (meshes) ums 
gibt; die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel ſind weiß; am Hinterkopf ſind vier Paar haaraͤhnliche 
Federn, jedes Paar iſt von verſchiedener Laͤnge, und erweitert ſich an feinem Ende in einem 
Lanzenfoͤrmigen Büchel; die laͤngſten find vier Zoll lang, die kuͤrzeſten fallen kaum ins Auge; 
die Fuͤße ſind ſtark, und hellgelb; die Zehen bis an ihren Urſprung getrennt. 

Er iſt in Indien zu Haufe, und wird Passarage Plover genannt). Die Aehnlich— 
keit der Zeichnung bey dieſem und meinem weißoͤhrigen Trappen (Nr. 4.) iſt bemerkens— 
werth, da eine Zeichnung beynahe beyde Wögel vorſtellen kann; weil aber der zuletzt beſchriebe— 
ne viel kleiner iſt, und auſſerdem noch die haaraͤhnlichen Federn an den Ohren hat, ſo ſcheint 
klar zu ſeyn, daß er eine verſchiedene Art ansmache 


Bey der Mſtrß. Wheeler finde ich ein Exemplar von einem Vogel, das ich für das 
Weibchen des obigen halte. Es iſt neunzehn Zoll lang, oder druͤber, und ſein Gefieder dem 
des kleinen Trappen nicht unaͤhnlich, aber minder fein in der Zeichnung. Ich finde, daß 
man dieſen Vogel in Indien unter dem Namen: Dovail kennt, und einige Engländer nen⸗ 
nen ihn Flecher. Er wird ſehr geſchaͤtzt, und daher ſtark aufgeſucht; ob er aber gleich nicht 
ſelten iſt, fo werden doch ſehr wenige gefangen, weil es ſehr ſcheue Vögel find. Das Fleiſch 
an der Bruſt iſt theils weiß, theils braun, und wird fuͤr einen großen Leckerbiſſen gehalten. 


Zu faͤtz e. 
11. Der Chiliſche Trappe. 
Otis chilenſis L. I. 2. p. 725. — Molin. Chil. p. 231. — Id. (ed. Gall.) 247. 


g Latham Ind. orn. II. p. 658. n. 2. 5 
‚ An Größe übertrifft er noch den großen Trappen (Nr. 1.). Schnabel und Füße find 
wie gewoͤhnlich; Kopf und Kehle find glatt; der Körper weiß; Scheitel und Schwanz, fo 
wie die Fluͤgel find aſchgrau; die vordern Schwungfedern ſchwarz; der Schwanz braun und 
aus achtzehn Federn beſtehend. 
Er 


el) A. d. Suppl. S. 228. 229. e) Lady Impey. 
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Er bewohnt die Felder in Chili; lebt haufenweis und naͤhrt ſich von Kraͤutern. Das 
Weibchen legt ſechs Eyer, die größer find als Gaͤnſeeyer. Man kann dieſen Vogel leicht 
zaͤhmen. i 


12. Der Cafferſche Trappe. 
Otis 8 Lichtenſtein a. a. O. S. 26. Nr. 328. Meyers Zool. Annalen B. 1. 
158. 5 

Das Männchen iſt zwey Fuß drey und einen halben Zoll lang, und das Weibchen zwey 
Fuß einen Zoll. Der Schnabel iſt weiß mit braunen Ruͤcken; der Oberleib roſtfarben, ſchwarz 
gewellt; der Unterleib weiß; der Nacken, die Schwungfedern und ein Queerſtrich beynahe am 
Ende des Schwanzes ſchwarz; die Fuͤße gruͤn. Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich vom Weib⸗ 
chen durch einen grauen Scheitel, durch die ſchwarze Kehle und weiße Wangen; auch 
find die Ohren des Maͤnnchens mit ſchmalen weißen und die des Weibchens mit dergleichen 

braunen Federn gehaubt. zu 


Sein Aufenthalt ift das Cafferland. 


Er iſt keineswegs eine Varietaͤt des Afrikaniſchen Trappen, wie mancher vielleicht ver⸗ 
murben dürfte, denn er iſt viel größer, auch unterſcheidet ihn die Farbe der Federn an 
Schnabel und Fuͤßen hinlaͤnglich. B. 


S 
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Sechſte Ordnung. Laufvoͤgel.“ 
Sieben und funfzigſte Gattung. Dudu. 


Der Schnabel iſt groß; in der Mitte der obern Kinnlade einwärts gebogen, mit zwey ſchie⸗ 
fen Runzeln verſehen, und am Ende ſtark uͤbergekruͤmmt. Die Naſenlocher ſtehen ſchief nahe . 
am Rande, in der Mitte des Schnabels. Die Fuͤße ſind kurz, dick, etwas bis unter die 
Kniee befiedert, und enthalten (meift) drey Zehen, ſtehen vorwaͤrts, eine ruͤckwaͤrts “). 


1. Der gemeine Dudu. (Hooded Dodo.) 
(ſ. die ein und ſiebenzigſte Kupfertafel.) 
Didus 10 Linn. Syst. Nat. ed. XIII. 1764. 80. Tom. I. Pars. 2. p.728, 
. 


0 
Le Dronde. B orn Vol. V. p. 15. — Burr. ois. vol. I. p. 480. ) — Poxr. 
Ind. Orient. pl. 11. p. 70. . 
Dod- eersen, or Valghvogel. Herzerr Tray. p. 382. pl. II. p. 383. 
Dodo. Ran. Syn. p. 37. No.3. — WII. orn. p. 153. pl. 27. — Enm. 
pl. 294 e) 
Dieſer ungeſchickte Vogel ift etwas größer als ein Schwan, und nicht viel unter drey 
Fuß lang /). Sein Schnabel iſt ſtark, groß und am Ende gebogen; die Oeffnung deſſelben 
reicht über die Augen hinaus; von Farbe iſt er hellblau, das Ende der obern Kinnlade ausges 
nommen, das gelblich iſt, und einen rothen Flecken auf der Kruͤmmung derſelben, das Ende 


der 
2) Struthicus. Struthiones, L, 2) Seligmanns Vögel. VIII. Taf. 84. Meine 
5) Das Geſich iſt bis über die Augen nackt; die N G. des In und Auslandes I. 1. S. 
Fluͤgel taugen nicht zum fliegen. . 456 B. 
) Latham Index ornithologicus. H. p. 662. F) Ein Gemälde von ihm iſt im Brittiſchen Mu 
) Ueberſ. von Büffons Vögeln durch Martin ſeum zu ſehen. 


und Otto. B. III. S. 230, 


D 
rgeman D 
| : Dada 
2 
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der untern iſt ſchwaͤrzlich; der Augenſtern iſt weiß; die Hauptfarbe des Geſieders aſchgrau 
und weis; nzufühlen; Bauch und Schenkel weißlich, der Kopf iſt groß, und ſcheint gleichſam 
mit einen ſchwarzen Hut oder Muͤtze (cow) bedeckt zu ſeyn; die Fluͤgel find ſehr kurz und 
gelblichaſchfarben; die Schwanzfedern gekraͤuſelt, ſtehn aufrecht über dem Steiß, und ſpielen 
‚ns Gelbe, wie die Flügel; die Fuͤße find mit vier Zehen verſehen, wovon drey vorwärts, und 
leine ruͤckwaͤrts ſtehen, ſehr ſtark, kurz und gelblich; die Klauen ſchwarz. 

Dieß iſt Edwards's Beſchreibung, und ein Gemaͤlde des Vogels iſt jetzt im Britti⸗ 
ſchen Muſeum. | 

Herbert ſcheint, nach der Nachricht, die er in feinen. Reiſen von ihm giebt, ihn geſehen 
zu haben obgleich feine Figur ſchlecht iſt. Er ſagt, “er waͤge ſelten unter funfzig Pfund. 
„Sein Schnabel iſt krumm und einwaͤrts gebogen; die Oeffnung (thrill), oder die Naſenloͤ⸗ 
cher ſtehn in der Mitte, von wo an bis zum Ende die Farbe lichtgruͤn iſt, mit hellgelb melirt; 
„d e Augen find rund und lebhaft; er hat zarte Dunen ſtatt der Federn; der Schwanz (train) 
„(der einem Chineſiſchen Bart (China- beard) gleicht, beſteht aus nicht mehr, als drey oder 
„wier kurzen Federn; der Kopf iſt verſchiedentlich bekleidet; die eine Hälfte nämlich mit Dunen 
„von dunkler Farbe, die andere Hälfte kahl, und von weißer Farbe, als wenn ein Schleyer da⸗ 
‚über gezogen wäre; die Fuͤße dick und ſchwarz; und die Klauen groß. „„ Ferner erfahren 
wir von ihm, daß “ſein Gang langſam, und fein Körper rund und fett iſt; einige bedienen 
ich feiner zur Speiſe, es iſt aber angenehmer ihn zu ſehen, als zu eſſen; fein Magen iſt fo 
bitzig, daß er leicht Steine verdauen kann, und hierin, fo wie in feinem. Bau hat er keine 
„geringe Aehnlichkeit mit dem Strauß. „ 
f Dieſes toͤlpiſche Geſchoͤpf iſt auf der Inſel Mauritius (oder Frankreich), und auf der 

Inſel Bourbon &) im Indiſchen Meere zu Haufe „). 5 N a anf 


4. Der Einſiedler⸗Dudu. (Solitary D.) 
Didus solitarius. L. I. 2. p. 728. No. 2. i) 
Le Solitaire. Borr. ois. I. p. 485. k) — Lscvar. Voy. I. p. 95. Pl. ibid. 
Dieß iſt ein großer Vogel, und das Maͤnnchen ſoll zuweilen fuͤnf erz! ar 

he sehen b fund vierzig Pfund wier 
gen. Er hat einige Aehnlichkeit mit dem Truthahn, in Nuͤckſicht des. Spee u der 
Fuße, doch ji der Schnabel ſtaͤrker gebogen, und die Fuße find böper, Sein Hals iſt von 
1 Deodddz veye 


8) Dieß knnen micht die einzigen Länder ſern, 5) Merkwürdig iſt noch, daß man in feine 
f m 


wo fie ſich aufholten, und fie mäflen erſt ans Magen Stein 

; 4 5 0 ine, von ße einer Kar 
ders woher dahin gebracht worden ſeyn, denn gefunden haben will, sie in Beis Fauſt, 
man ſagt, daß die Portugieſen, die fie zw gab, und daß er nach neuern Nachrich. ar auss 
erſt nideck: haben, weder Land voͤgel, noch lich ausgerottet ſeyn fol 8 Nen gaͤnzz 


vierfüßige Thiere in die en beyden n 
Lano 15 anıgufen, J. Hist. des O48, Vol, V. ) Ueberf, B, l, ai 35 5 N. 2. B. 
P. 2 Oe, 5 ; 5 
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verhaͤltnißmaͤßiger Länge, und fein Auge ſchwarz und lebhaft: der Kopf hat keinen Federbuſch, 
und die Hauptfarbe des Gefieders iſt braun und grau gemiſcht; er hat faſt gar keinen Schwanz, 
und die Afterfluͤgel ſchwellen in einen runden Knopf auf; die Flügel find zum fliegen zu kurz; 


der Hinterleib abgerundet, wie ein Pferdeſteiß, und mit Federn bekleidet, die man Deckfedern 
nennen kann. 


Die Weibchen ſind bald mit braunen, bald mit lohgelben Federn bedeckt, und haben ein 
ſehr ſchoͤnes Ausſehen. Dieſes Geſchlecht hat auch eine Art von. Witwen: Binde (Widow- 
peak) über dem Schnabel, und die Federn an der Bruſt breiten ſich in zwey weiße Büfchel 
aus, die einigermaßen dem Buſen einer Frau gleichen; die Schenkelfedern ſind am Ende ab— 
gerundet wie Schalen; und überhaupt, der ganze Vogel hat nach Leguat, ein edles und ſchoͤ— 
nes Ausſehen. | 


Er bewohnt die Inſel Rodigo, wo er nicht ungewoͤhnlich iſt; doch trifft man ihn nicht 
in ganzen Flügen an, ſondern ſelten mehr, als zwey beyſammen. Er baut ſein Neſt in ver— 
borgene Orte aus Palmblaͤttern, in der Dicke von anderthalb Fuß, und legt ein Ey, das groͤßer 
iſt als ein Gaͤnſeey darein. Das Maͤnnchen bruͤtet auch wechſelsweiſe, und laͤßt, ſo lange die 
Henne bruͤtet, das ſieben Wochen dauert, keinen Vogel bis auf zwey hundert Ellen ſich dem 
Orte naͤhern. Das Junge braucht einige Monate, ehe es fuͤr ſich ſelbſt ſorgen kann; waͤhrend 
dieſer Zeit ſind die Alten ſehr fuͤr daſſelbe beſorgt, und auch nachher noch ſehr treu gegen einan⸗ 
der, obſchon ſie ſich gelegentlich auch mit andern ihrer Art vermiſchen. Man ſagt, es faͤnde 
ſich beftändig ein Stein in ihrem Kropfe, welches weiter nichts beweiſet, als daß man ihn bey allen 
koͤrnerfreſſenden Voͤgeln findet, und daß alſo dieſer Vogel zu der naͤmlichen Ordnung gehoͤrt. 
Die jungen Vögel find zwar furchtſam, aber doch dumm genug, um Jedermann an fi) kommen 
zu laſſen; wenn ſie aber groͤßer werden, ſo ſind ſie ſcheuer, und laßen ſich nicht zaͤhmen. Zwey 
derſelben wurden in Bourbon eingeſchifft, fie ſtarben aber bald, weil fie alle Nahrung aus— 
ſchlugen. Man jagt ſie zur Winterszeit, naͤmlich vom September bis im Maͤrz, wo ſie fett 


find, Die jungen Vögel werden für delikat gehalten. 


3. Der Nazar⸗Dudu. (Nezarene Dudu.) 
Didus Nazarenus. L. I. 2. p. 729. No. 3. J) 5 
L' Oiseau de Nazareth, et I Oiseau de Nausde. Borr. ois. I. p. 485 m) — Cau- 
che Madagascar. p. 130. N 

Dieß iſt ein großer Vogel, größer als ein Schwan. Sein Schnabel iſt etwas abwärts 
gebogen, und groß; der ganze Koͤrper iſt ſtatt der Federn, mit ſchwarzen Dunen bedeckt; die 
Fluͤgel aber find beſiedert, und uͤber dem Steiß ſtehn einige gekraͤuſelte Federn, die ſtatt des 

Schwanzes dienen; die Fuͤße ſind lang und ſchmutzig, an jedem derſelben drey Zehen. 
Man hat ihn auf der Inſel Frankreich *) angetroffen, und obige Beſchreibung iſt von 
Fre⸗ 
I) Latham Ind. orn. II. p. 663. n. 3. B. woͤhnlichen, aber unrecht ausgedruͤckten Namen: 


m) Ueberſ. Bd. III. S. 247. B. Vogel von, Nazareth. B. 
n) Vom der Inſel Nazar hat er feinen ges 


/ 
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Frere Cauche, der noch beyfuͤgt, das Weibchen lege nur ein Ey, das weiß, und fo groß als 
ein Pfennigsbrod fen, und bey demſelben fände man immer einen weißen Stein, fo groß, wie 
ein Huͤhnerey; es baue fein Neſt aus Blaͤttern und duͤrren Kraͤutern, in den Wäldern auf den 
Boden, und in dem Kropf des jungen Vogels fände man ebenfalls einen grauen Stein. 


Die drey zuletzt beſchriebnen Voͤgel ſcheinen viele Verwandtſchaft mit einander zu haben; 
vielleicht, daß ſich bey fernern Beobachtungen zeigt, daß ſie alle zu einer Art gehoͤren, und nur 
im Alter oder Geſchlecht verſchieden ſind. 


Acht und funfzigſte Gattung. Strauß. 


Der Schnabel dieſer Gattung iſt gerade, eingedruͤckt, wie ein Entenſchnabel, und am Ende 
abgerundet. 
Die Flügel find im Verhaͤltniß zur Groͤße des Körpers klein und untauglich zum Flieger, 
Die Fuͤße bis uͤber die Knie kahl, und enthalten zwey Zehen, die beyde vorwaͤrts ſtehn. 
Dieſer, und der folgende Vogel, nebſt einen dritten, der, neuern Beobachtungen zu Folge, 
aus einer gaͤnzlich verſchiedenen Familie iſt, ſind von Linne“ unter eine Gattung gebracht wor⸗ 
den. Ich habe es, der ſehr unaͤhnlichen Charaktere wegen, für ſchicklicher gehalten, fie wieder zu 
trennen, wie es ſchon vorher Briſſon in feiner Ornithologie gethan hat. 


I. Der ſchwarze Strauß. (Black Ostrich.) 


Struthio Camelus L. 1. 2. p. 726. No. 1. — a) 
Scop. ann. 1. No 160. b) 

L'Autruche. BnISss. orn. V. p. 3. pl. 1. f. r. — Burr. ois. I. p. 398. pl. 29. — e) 
Pl. enlum. 457. (das Weibchen.) 

Ostrich. Rau. Syn. p. 36. No. 1. — WILL. orn. p. 149. pl. 15. — Arb III- 
pl. 53. — Geatl. Magaz. XVII. pl. Il. p. 580. 

Black Ostrich, Bnoxw's illust. pl. 16. (Das Männchen). 

Lev. Mus, 


(fe die zwey und ſiebenzigſte Kupfertafel.) 
Dieß iſt ohne Zweifel der groͤßte Vogel, den die Schöpfung aufzuweiſen hat. Er hat faſt 
acht Fuß Fänge, und wenn er aufrecht ſteht, ſechs bis acht Fuß Höhe ). Der Kopf iſt klein, 


einen 
a) Latham Ind. orn. II. p. 663. Meyers Illum. Thiere. Taf. 60. 6 r. Meis 
5) Ueberſ. von Günther. S. 128. B. ne N. G. des In- und Auslandes I. 1. S. 


6) Ueberſ. B III. S. 124 448. B. 
4) S. ferner Zorns Pethinothologie II. S. 490. e) Im Jahre 1750 wurden in 8 zwey 
trauſe 
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einem Gaͤnſekopf nicht unaͤhnlich; auch fein Schnabel ähnelt dem Gaͤnſeſchnabel etwas, iſt aber 
weniger eingedruͤckt, fuͤnfthalb Zoll lang, und Hornfarbig mit einer dunkelbraunen Spitze; der 
A genſtern nußbraun; die Augenlieder find mit Haaren beſetzt; der Kopf und der größte Theil des 
Halſes find unbeſtedert, fleiſchſarbig und nur hie und da mit einigen wenigen zerſtreuten Haaren 
beſetzt; die untern Theile des Halſes und des Körpers find mit Federn bedeckt, die auſſerordent⸗ 
lich locker in ihren Fahnen, und den Federn andrer Voͤgel ganz unaͤhnlich ſind; die Schwung⸗ 

federn und die Schwanzfedern ſind vollkommen ſchneeweiß, hier und da einige mit ſchwarzem | 
Saum oder Spitzen, lang und von ſchoͤnem wellenförmigen Bau; an jedem Flügel find zwey 
Sporen, die ohngefaͤhr einen Zoll lang find; und an der Bruſt iſt eine ſchwielige, kahle und 
harte Stelle, die dem Vogel zum Ruhepunkt dient, wenn er ſich vorwaͤrts beugt, um ſich auf 
die Erde zu ſetzen; die Schenkel und die Seiten des Koͤrpers find kahl; die Füße ſtark grau⸗ 
lichbraun, und nur mit zwey Zehen verſehen, wovon die aͤußere ſehr kurz und ohne Klaue iſt. 


Das Weibchen gebt darin vom Männchen ab, daß bey ihm die Federn da braun find, 
wo fie bey jenem ſchwarz find 7). 

Dieſer Vogel iſt in Afrika und den daran graͤnzenden Theilen von Aſien zu Haufe, fo 
wie auf verſchiedenen benachbarten Inſeln, und in ſehr großer Menge in der Gegend des Vor— 
gebirgs der guten Hoffnung. Sein Ey entſpricht der Groͤße des Vogels, denn es iſt ſo 
groß, wie ein Kinderkopf, und weiß von Farbe ). Man glaubt, daß das Weibchen ihrer 
funfzig, oder mehr, des Jahrs lege; die ſie dann in den Sand verſcharren, und bloß der Son— 
nenhitze zum Ausbruͤten uͤberlaſſen ſoll, die Jungen liefen dann, ſobald ſie ausgebruͤtet waͤren, 
davon. Dieß laͤugnen aber andere und Kolbe ſagt: Maͤnnchen und Weibchen ſaͤßen wechſels— 
weiſe uͤber den Eyern; er habe ſie ihre Eyer wohl hundertmal ausbruͤten geſehen, ſie auch oft 
a ufgetrieben, und die Eyer weggenommen, um ſich ſelbſt und feinen Freunden damit eine Mahl⸗ 
zeit zu bereiten, (einige waren beynahe zum Ausſchliefen); ein ſolches Ey giebt eine Mahlzeit 
fuͤr drey oder vier Perſonen, und ſie ſchmecken ſehr gut. Die Jungen, ſagt er, koͤnnen nicht 
gleich laufen, ſondern werden von den Alten mit Gras und Waſſer verſehen, und, bis fie ſelbſt 
fuͤr ſich ſorgen koͤnnen, ſo wuͤthend von ihnen vertheidigt, daß es gefaͤhrlich iſt, ihnen um dieſe 
Zeit nahe zu kommen. Wenn die Eyer beruͤhrt worden find, fo verlaſſen fie die Alten 5). 

Dieſer Vogel hat zu feiner Größe auch eine verhaͤltnißmaͤßige Staͤrke; denn man hat 
Beyſpiele, daß einer zwey Männer auf feinen Ruͤcken getragen hat, und mit der größten Leich⸗ 
tigkeit mit ihnen davon gelaufen iſt !). 


Die 

Strauſe gezeigt; das Maͤnnchen war lein nur in den mehr nördlich gelegenen Läns 
zehn Fuß hoch und wog 300 und ein Viertel dern brauche das Weibchen uͤber ihnen zu ſitzen, 
Pfund. Gentl. Magaz. Vol. XX. p. 536. in der heißen Zone waͤre die Sonne allein hin— 
) Buͤffon ſagt aber, die Herrn Akademiſten laͤnglich, ſie auszubruͤten. Dieß heißt nur die 
hätten acht Straußen, fünf Maͤnuchen und drey poſttive Behauptung Kolb e's, daß der Strauß 
Weibchen jzergliedert, aber keinen merklichen ſeine Eyer ſelbſt ausbruͤtete, mit der Meynung 
Unterſchied in der Farbe gefunden. B. anderer, die das Gegentheil behaupten, ver— 


g) Eine Abbildung ſ. in Klein Ov. pl. T. einbaren. 
5) Buͤffon giebt zwar zu, daß der Strauß feine 1) Adanſon. Er haͤlt ihren Lauf fuͤr geſchwinder, 
Eyer faſt gar nicht aus dem Geſichte laſſe, als als 
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Die Nahrung des Straußes find Pflanzenſtoffe, Gras, Fruͤchte, Getreide u. ſ. w., au⸗ 
ßerdem hat man noch bemerkt, daß er verſchiedene fremde Dinge verſchluckt, als Stuͤckchen 
von Eifen, Kupfer, Glas, Bley u. d. gl., ob er aber gleich dieß oft ohne Schaden thut Y, 
hat man doch auch bemerkt, daß es ihm endlich übel bekommen iſt “), denn er kann fie keines⸗ 
wegs verdauen. Einige Schriftſteller ſagen, die jungen Voͤgel waͤren ſehr gut zu eſſen. 

Die Eingebohrnen fangen ſie, indem ſie dieſelben zwey bis drey Tagen verfolgen, wo dann die 
Voͤgel durch die beſtaͤndige Strapaze abgemattet, und weil ſie keine Zeit haben um Futter zu 
ſich zu nehmen, ſehr leicht eingeholt, und mit Knitteln todgeſchlagen werden; andere ſtecken ſich 
in eine Haut von dieſen Voͤgeln, und auf dieſe Art koͤnnen ſie ihnen nahe genug kommen, um 
fie zu uͤberfallen; auch iſt es nicht ungewoͤhnlich fie zu Pferde, mit Hunden zu jagen, wo dann, 
wenn man fie eingehohlt hat, der Jaͤger nahe genug koͤmmt, um das gekruͤmmte Ende eines 
Stabs am ihre Beine zu werfen, womit man fie weiter zieht, und alsdann todſchlaͤgt oder le— 
bendig faͤngt *). 

Der Nutzen, den der Straus giebt, iſt mannigfaltig. Die Haͤute ſind ſehr dick, und 
werden von den Arabern ſtatt des Leders gebraucht. Von den Federn, dem Werthe und der 
An wendung derſelben, brauche ich nichts zu erwähnen. Das Fett ”) wird von den Arabern 
zu mediciniſchem Gebrauche verwendet, naͤmlich gegen die Gicht und das Gliederreißen, und 
wird auch innerlich verſchrieben. Die Eyer werden zu Trinkgeſchirren und anderm Haus— 
rath gebraucht, und oft zu dieſem Zwecke in Gold gefaßt. Sie ſind ſehr hart und dauerhaft, 
und kommen dem Anſehen nach dem ſchoͤnſten Elfenbein gleich. In Oſtindien werden auch 
die Eyerſchaalen, ſowohl vom Strauß als Caſuar, als Arzney gebraucht e). 


Herr Sparrmann ?) iſt der Meynung, daß Männchen und Weibchen vom Strauß 
wechſelsweiſe über den Eyern ſitzen, da er auf einer feiner Reiſen im Monat December ein 
Maͤnnchen vom Neſte aufſcheuchte. Es war auf dem bloßen Sand gemacht, und es lagen 
in demſelben eilf Eyer zerſtreut und ohne alle Ordnung. In einem andern Neſte fand er funf— 
zehn, und er glaubt nicht ohne Grund, daß die gewoͤhnliche Zahl ſechzehn bis zwanzig fey. 

' Das 


die Magenhaut durch. B. 

J) Pittield’s Mem. p. 226. 

m) Ich erinnere mich, ein Gemaͤlde geſehen zu 
haben, daß dieſe Methode ſehr genau darſtellte. 

u) Sie haben eine Art, den todten Körper des 
Straußes in Bewegung zu ſetzen; fo, daß das 
Fett in eine Art von Oel aufgeloͤſt wird, das 


als den des ſchnellſten Pferdes. Voy. to Se- 
neg. p. 87. — „Als ich da (zu Vintain) war, 
ſah ich einen Stauß, auf deſſen Nuͤcken ein 
Mann ritt, der nach dem Fort reiſete, denn 
es war ein Geſchenk fuͤr den Gouverneur.“ 
Moore's Tray, into African. p. 318. 

k) Er frißt ſie auch wohl bloß, um die Verdau ung 


zu befördern, wie die huͤhnerartigen Voͤgel, 
auch ſelbſt die Sumpf- und Waſſervoͤgel, kleine 
Steinchen verſchlucken. Freylich leſen die 
Haushuͤhner bey Jaͤgern auch zuweilen ſtatt 


ſie dann als Arzeney verkaufen, und Strau— 
ßenfett nennen. Pococke Tray. I. p. 
209. Thevenot in feinen Reiſen ſagt das 
naͤmliche. 


Quarzkoͤrnchen bleyerne Hagelkoͤrnchen auf und o) f Faun. Arab. Mater. med. No. 6. 


muͤſſen alsdann dieſen Vorwitz oder Irrthum P)-Zuf. aus dem Suppl. S. 230. — Sparrm. 
N mit dem Leben bezahlen; denn das Bley frißt Voy. I. p. 121. 122. 
Lathams allgem. Ueberſ. der Vogel. II. Bds 2. Th. Eeeee 
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Das gewoͤhnliche Gewicht der Schaale iſt eilf Unzen; ihre Tiefe ſiebenthalb Zoll; ſie haͤlt fünf 
und ein Viertel Pinte Fluſſigkeit, und das Gewicht des friſchen Eyes betraͤgt nicht viel mehr. 


Die Hottentotten eſſen das Fleiſch dieſer Voͤgel, und die Coloniſten am Cap bedienen 
ſich der Eyer in Pfannkuchen (pankakes). Die zahmen Strauße am Cap haben Staͤrke 
genug, um mit einen Mann auf dem Ruͤcken davon zu laufen, ohne daß dieſes Gewicht fie zu 
hintern ſcheint. Im zahmen Zuſtande werden ſie leicht boshaft und toͤden oft das Huͤhnervieh, 
indem ſie es unter ihre Fuͤße treten. Sparrmann erzaͤhlt von einem, den man deswegen 
toͤden mußte, weil er auf die naͤmliche Art Schaafe zu Tode getreten hatte. 


Neun und funfzigſte Gattung. Caſuar. 


Dieſe Gattung hat einen geraden, eingedruͤckten, am Ende zugeſpitzten, Schnabel. (Auf 
dem Scheitel des Kopfs ſteht ein aufrechtes Horn oder Helm, und in der Mitte des Halſes 
zwey lappenfoͤrmige, herabhaͤngende Fleiſchzapfen). Die Nafenlöcher find eyrund. Die 
Fluͤgel ſind ſehr klein, haben keine Federn, und ſind zum Fliegen ungeſchickt. Die Schenkel 
find bis über die Knie unbefiedert. Die Fuͤße haben drey Zehen, die alle vorwärts ſtehen. 
Der Schwanz ſehlt. | „ 


I. Der gehelmte Caſuar. (Galeated Cassawary.) 
(ſ. die drey und ſiebenzigſte Kupfertafel.) 
Struthio Caſuarius L. I. 2. p. 726. No. 2. — 4) F nisch tab. 1065. 
Le Caſoar. Bniss. orn. V. p. 10. pl. I. f. 2. — Burr. ois. I. p. 464. — 7) PI. 
enlum. 313. N 
Emeu, Eme, or Cassowary. Ran Syn. p. 39. — WIII. orn. p. 16 1. pl. 25. — 
AEN II. pl. 60. — F. F. MuxLER Zool. pl. 14. — Gentl. Magaz. XLIII. 
Pl. III. p. 472. 5) ü 
Dieß iſt ein großer Vogel, der dem Strauß an Groͤße nicht viel nachgiebt, ob er gleich, 
da er einen viel kuͤrzern Hals hat, nicht ſo hoch iſt; ſeine Laͤnge iſt ohngefaͤhr vier Fuß, vom 
Schnabel aber bis zum Ende der Klauen ſechſthalb Fuß. Der Schnabel iſt fuͤnfthalb Zoll 
lang, graubraun, am Ende ein wenig eingekerbt, und die Oeffnung deſſelben ſehr weit; der 
Augenſtern hat die Farbe des Topas; die Augenlieder find mit Haaren beſetzt; die Naſenloͤ— 
cher laͤnglich, und ſtehen am Ende des Schnabels; die Ohren groß und offen; auf dem Sad 
ie 


5) Casuarius Emen, Latham Ind, orn. II. 59) Meine N. G. des In und Auslandes. I. 1. 
p- 664 n. 1. B. D. 451. B. 5 
7) Ueberſ. Bd. III. S. 209. B. 


N 
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tel ſteht eine Art von Helm, der an der Wurzel des Schnabels beginnt, und bis in die Mitte 
des Scheitels reicht, er iſt drey Zoll hoch, und an der Wurzel einen Zoll breit, wird aber ſtu— 
fen weiſe ſchmaͤler; fo daß der oberſte Theil nicht über ein Viertel Zoll dick iſt, die Farbe iſt an 
der hintern Seite gelblich, vorne aber ſchwaͤrzlich; die Seiten des Kopfs ſind kahl, und wie 
der Hals bloß mit einer runzlichen, roͤthlichen Haut bedeckt, die ſparſam mit Haaren beſetzt, 
und blau und purpurroth gefaͤrbt iſt; am untern Theil, zu beyden Seiten vorwaͤrts, ſtehen 
zwey fleiſchige Haͤute, anderthalb Zoll lang und drey Viertel Zoll breit, theils roth, theils 
blau, und nehmen ihren Urſprung ohngefaͤhr in der Mitte des Halſes, wo fie ſehr ſchmal (slen- 
der) ſind; an der Bruſt iſt eine ſchwielige kahle Stelle, worauf der Koͤrper des Vogels ruht, 
wenn er auf der Erde ſitzt; der Körper uͤberhaupt iſt mit braͤunlich ſchwarzen Federn, von lok— 
kern Fahnen, bedeckt, deren mehrentheils zwey aus einem Schafte entſpringen; am Steiß find 
die Federn wenigſtens vierzehn Zoll lang und haͤngen ſtatt eines Schwanzes herab, denn der 
Vogel hat keinen Schwanz; die Fluͤgel, oder was ihre Stelle vertritt, haben keine Federn, 
ſondern bloß fuͤnf kahle Schaͤfte, gleich den Stacheln (quills) des Stachelſchweins; die laͤng⸗ 
ſten ſind zehn oder eilf Zoll lang, und von dunkler Farbe; am Ende des letzten Gelenkes iſt 
eine Art von Klaue; die Fußzehen ſtehen alle drey vorwaͤrts, und jede iſt mit einer Klaue ver— 
ſehen, die faſt ganz gerad und ſpitzig iſt, die innerfte iſt die laͤngſte; die Farbe der Fuͤße und 
der Zehen iſt graulichbraun, und die der Klauen ſchwarz. 


Dieſe Art iſt in den oͤſtlichen Theilen von Aſien, gegen Suͤden, zu Haufe Man fin; 
det fie auf den Molukken, auf Banda, Java, Sumatra, und den unter gleicher Breite ges 
legenen Laͤndern, nirgends aber in Menge und auch nicht über die Graͤnzen der heißen Zone hin⸗ 
aus. Sie kann nicht fliegen, aber ſehr ſchnell laufen. Ihr Ey iſt kleiner und laͤnger, als 
das Straußeney, gruͤnlich grau, ins Aſchfarbne ſpielend, und mit erhabenen “), kleinen dun— 
kelgruͤnen Flecken bezeichnet. Im wilden Zuſtande iſt der Vogel ſehr grimmig, grunzt wie ein 
Schwein, und ſtampft mit den Fuͤßen, wie ein Pferd. 

Sein Futter nimmt er, im Zuſtande der Natur, ohne Zweifel aus dem Pflanzenreiche; 
denn in der Gefangenſchaft frißt er Brod, Aepfel u. d. gl. das er alles ganz verſchlingt, und 
nicht erſt mit dem Schnabel zermalmt; er ſoll auch Steine, Eiſen, und, ohne Unterſchied al⸗ 
les was man ihm darreicht, verſchlucken, wie der Strauß. 


1) Linne nennt die Flecken gezaͤhnelt; ova Eyes ſ. in Klein. Or. pl. 2. 
punctis excavatis. Eine Abbildung des 


Ee eee 2 Zufaß. 
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2. Der Neuhollaͤndiſche Kaſuar. 
Casuarius novae Hollandiae. Latham Ind. II. p. 665. n. 2. 
New Holland Cassowary Phillip. Bot. Bay. t p 271. 
— — — White South. Waies. t. p. 129. k. p. 290. 
Meyers Zoologiſche Entdeckungen. B. I. S. 60. 

Er uͤbertrifft den vorhergehenden an Groͤße und iſt ſieben Fuß und zwey Zoll lang. Der 
Schnabel, iſt ſchwarz; der Scheitel eben; Kopf, Hals und ganzer Korper mit borſtenſoͤrmigen 
dunkelbraun und grau gefleckten Federn bedeckt; am Bauche faͤllt die Farbe etwas ins weißli⸗ 
che; Kopf und Hals find alſo befiedert; die Gurgel nur etwas nackt und himmelblaͤulich; die 
Federn am Körper an der Spitze ein wenig eingekruͤmmt; die Fluͤgel fo kurz, daß fie kaum 
ſichibar find; die Fuͤße dunkelbraun, hinten der ganzen Laͤnge nach abſtehend, ſaͤgenartig gezaͤhnt. 


Sein Vaterland find verſchiedenen Gegenden von Neuholland, beſonders iſt er in, Sp: 
tany⸗Bay und Port Jackſon haͤufig. 


Der haͤutige Fortſatz des Oberſchnabels fehlt alſo bey dieſem Vogel gaͤnzlich, ſo wie der 
Schwanz. 

White fand bey der Zergliederung, daß dieſer Caſuar keinen Kropf hatte. Die Leber 
war nicht größer als bey einer Schwarzdroſſel. An dieſer war eine große gut gefüllte Gallen 
blaſe befindlich. Im Magen fand man ſechs bis ſieben Pfund, Gras, Blumen, wenige Bee— 
ren und Saamen. Der Darmkanal war wenigſtens ſechs Ellen lang, und reichte regelmaͤßig 
cylindriſch vom Magen bis zum After. Herz und Lunge waren durch ein Mittelfell getreunt, 
und ſtanden mit der Größe des Vogels im richtigen Verhaͤltniß. Das Fleiſch ſchmeckt gut, 
faſt wie junges Rindfleiſch. 


Dieſer Vogel laͤuft ſchneller als ein Windhund, und iſt fehr ſcheu. B. 


Die“) Gattung. Tuju“) 


Der Schnabel iſt gerade, eingedruͤckt, an der Spitze etwas abgerundet. Die Fluͤgel ſind 
nicht zum Fliegen gemacht; die Schienbeine find am untern Tteil von Federn entblößt; die 
Fuße haben vorn drey Zehen und hinten nur eine abgerundete Schwiele, 
1. Der Amerikaniſche Tuju. 2 
Rhea americana Latham Ind. orn. II. p. 665. n. 1. 
Struthio Rhea L. I. 2. p. 266. n. 5. — Molin. Chil. p. 2523 
Rhea Briss. V. p. 8. Jd. 8vo II. p. 211. 


Siruk 
*) Tıhea Latham Ind, orn. IL p. 665. B. 


Die Gattung Tuju. Amerikaniſche Tuju. 773. 


Struthio - camelus americanus, Nhandu - guacu Run. Syn. P. 36. & — Wirt, 
105. 

Struthio nothus, Klein. Av. t. 56. 

Stuthio Emeu, Ens. Nieremb. p. II. t. p. 118? — Johnst. Av, t. C6. 

Le Touyouyou, Bajon Cay. II. p. 263. 

Le Toyou Burr. p. 452. (Ueberſ. B. III. S. 195.) 

L'Autruche, Ferm. Surin. 142. 

American Östrich, Will. (Angl.) p. 150. — Ulavig hist. Mex. II. p. 290. 293. 
— Falk. Paiag. p. 52. 53. und ſonſten —. Wallis Voy. P. 373. Dam. 

Voy. III. p. 1. p.76. 
Amerikanifcher Jabiru. Latham Synopſis. ſ. unten. 


Herr Latham fuͤhrt ihn in der allgemeinen Ueberſicht feiner Voͤgel unter den Amerikaniſchen 
Jabiru an, im Ind. orn. aber ſtellt er ihn unter einer eignen Gattung noch unter den Hausvoͤ⸗ 
geln auf. f 


Man haͤlt ihn für den groͤßten Vogel von Amerika, ob er gleich nicht völlig die Groͤße ei⸗ 
nes Straußes hat. Ein alter erreicht die Hoͤhe eines Menſchen, alſo ſechs Fuß, und die Fluͤ— 
gel klaftern acht Fuß. Er hat einen eben ſo langen Hals, einen eben ſo kleinen Kopf und eben 
fo platten Schnabel, als der Strauß, doch ſieht letzterer mehr einem Gaͤnſeſchnabel ähnlich; in 
den uͤbrigen Stuͤcken ſcheint er mehr mit dem Caſuar uͤberein zu kommen; wegen dieſer Ver— 
ſchledenheit von Aehnlichkeit hat man ihn auch den Straußcaſuar und Straußbaſtard ge— 
heißen; die Augen find ſchwarz; die Augenbraunen mit Haaren verſehen; der Kopf rondlich 
und mit Federn bedeckt; der Hals zwey Fuß, acht Zoll lang; die Fluͤgelfedern beſtehen nur 
aus zerſchliſſenen kleinen Federn, die ihn zum Flug ungeſchickt mochen; die Fluͤgel-und Ruͤk— 
kenfarbe iſt dunkelgrau; der uͤbrige Koͤrper iſt weiß; die Steißfedern ſind lang, beugen ſich 
uͤber den Ruͤcken hin, und bedecken den After; weiter wird man auch keine Schwanzfedern ge— 
wahr. f 


Dieſer Vogel wohnt in verſchiedenen Gegenden von Suͤdamerika, vorzuͤglich um den See 
Nahuelguapi. “ 

Nach Buͤffon iſt er in Guiana lam gemeinften, in den Hauptmannſchaften Sera 
gippe und Rio⸗ grande, in den innern Provinzen von Braſtlien, in Chili, in den großen 
Waͤldern auf der Nordſeite des Platafluſſes, in den unermeßlichen Sandſtrichen, welche ſich 
von dieſem Flaſſe ſuͤdwaͤrts verbreiten und in ganz Magellan bis zum Hafen Daſire“, und ſo⸗ 
gar bis an die Kuͤſte der Magellaniſchen Meerenge. 

Man ſagt er lege vierzig bis ſechsig Eyer, und ſchreye den Jungen durch ein gewiſſes 
Zeichen zue Seine Nahrung find Fruͤchte, Fleiſch und Fliegen. 

Er varürt zuweilen, ſo daß man Exemplare findet, die am ganzen Koͤrper weiß, und wie— 

der andere, die ganz ſchwarz ſind. 


— —— ——— 


Zuſaͤtze 


774 Zuſaͤtze zum zweyten Bande der tallgemeinen Ueberſicht ꝛc. 


Zuſaͤtze zum zweyten Bande der allgemeinen Ueberſicht der Vogel, 


Die ) Gattung. 


Pflanzenmaͤher. Phytotoma. 


Der Schnabel ift kegelſoͤrmig, grade, und ſaͤgenartig gezaͤhnelt; die Nafenlöcher find 
eyrund; die Zunge kurz und ſtumpf; die Fuͤße find vierzehig. d N 

Diefe Gattung ſteht im Syſtemzwiſchen der Finken⸗ und Fliegenfaͤnger⸗Gattung, 
und macht in Lathams Ind. orn. Genus XXXIX aus. Man kennt bis jetzt nur eine Art. 


1. Der ſeltene Pflanzenmaͤher. | 


Phytotoma rara Mol. hist. nat. Chil. p. 226. — Id. (ed. Gall.) p. 234. — Gmel. 
Syst. Lin. I. 2. p. 928. — Meine N. G. des In und Auslandes I 1. S. 51I. 


Er hat faſt die Groͤße einer gemeinen Wachtel; der Schnabel iſt uͤber einen halben Zoll 
lang, etwas dick, an der Spitze faſt pfriemenfoͤrmig zugeſpitzt, an den Seiten wie eine Saͤge 
gezaͤhnt; die Zunge iſt ſehr kurz und ſtumpf; der Augenſtern dunkelbraun; der Leib oben duns 
kelaſchgrau, unten heller; der Schwanz mittelmaͤßig lang und abgerundet; die vordern Schwung— 
federn und die Schwanzfedern mit ſchwarzen Punkten beſtreut; die Hinterzehe viel kuͤrzer als 
die vordern. 


Dieſer Vogel wohnt in Chili. Er hat eine rauhe Stimme, welche ſich unterbrechen durch Ra, 
ra ausdruͤckt. Seine Nahrung ſind friſche Kraͤuter, deren Staͤngel er von der Wurzel weg mit 
feinem Schnabel, wie mik einer Säge abſchneidet, daher er in den Gärten ſehr ſchaͤdlich iſt, und 
von den Einwohnern daſelbſt verwuͤnſcht wird. Er nifte in ſchattigen, einſamen Gegenden auf 
die hoͤchſten und aͤſtigſten Baͤume und legt weiße, rothgefleckte Eyer. 


176.) Der graubruͤſtige Saͤnger. 
Motacilla griseothorax. 
Maus Beytraͤge zur Naturgeſchichte des Mainzer Landes ziventer Heft. S. 192. 


„Die Länge dieſes Vogels iſt ſechs Zoll; der Schnabel iſt ſchworz; die Stirn graubraun; 
Hal 8, Gurgel und Bruſt find grau; der After weiß; die! Weichen gelb und braun gefleckt; der 
Raͤcken roſtſarben, dunkelbraun geſtreift; die Fuͤße gelb. Das 


a) Zuſatz zu S. 516. oben. 
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Das Weibchen it etwas weniger bläßer an der Bruſt, als das Männchen; übrigens an 
Groͤße und allem Uebrigen vollig gleich.“ a 

Ich finde in dieſer kurzen Beſchreibung keinen neuen Vogel, ſondern die Braunelle Mota- 
cilla modularis Lin. ſ. oben S. 420. ſ. auch meine N. G. Deutſchlands IV. S. 576 Note ), 
gleich nach dem erſten Mauſern. Alles trifft Wort von Wort uͤberein, nur daß die graue Far⸗ 
be des Unterleibes bis zur Bruſt nicht genau genug angegeben iſt. 


177. Die weißſtirnige Grasmuͤcke. 


Motacilla albifrons mihi. 


Meine N. G. Deutſchlands IV. S. 583. Nr. 11. 


Dieſe Grasmuͤcke ift von der Größe der ſchwarzkoͤpfigen, fünf und einen halben Zoll lang. 
Der Schnabel iſt oben hornbraun, unten blaͤulichweiß; der Augenſtern dunkelkaſtanienbraun; 
der Vorderkopf bis hinter die Augen weiß; der uͤbrige Oberleib aſchfarbengrau, gegen das Licht 
gehalten etwas ins Gruͤne ſchillernd; der Unterleib hellgrau, welche Farbe an den Seiten der 
Bruſt am dunkelſten, am Steiß aber am hellſten iſt; Schwung- und Schwanzfedern ſind dun⸗ 
kelbraun mit der Farbe des Oberleibes geraͤndet, doch ſo, daß die vordern Schwungfedern und 
die vier aͤußern Schwanzfedern nur undeutlich aſchgraulichweiß geraͤndet find, dahingegen die uͤbri⸗ 
gen Federn eine breitere Einfaſſung haben. 5 

Das Weibchen (was man wenigſtens dafuͤr haͤlt) iſt nur am Kopf bis zu den Augen 
weiß, uͤbrigens oben und unten hellgrauer. 


Die ſer Vogel, der ſich gern in Dickigen von lebendigen Holz und immer verborgen auf⸗ 
hält, gehoͤrt unter die Seltenheiten. Ich hielt ihn ſonſt für eine Varietaͤt der ſchwarzkoͤpfigen 
Graͤsmuͤcke; allein ich bin doch ſeit der Zeit vom Gegentheil uͤberzeugt, und ſehe ihn wirklich 
als eine verſchiedene Species an. Er wird im Herbſt in Sprenkeln und im Fruͤhjahr wie die 
Nachtigall gefangen, iſt aber weit ſcheuer und vorſichtiger. Singen habe ich noch keinen gehoͤrt, 
allein die Vogelſteller ſagen, daß er nach der Nachtigall unter den Grasmuͤckenarten der beſte 
Singvogel wäre, und gerathen in Entzuͤcken, wenn fie von ihm ſprechen. 


177. Der große Caroliniſche Sänger- 


Motacilla Caroliniana. 
The great Wren of Carolina. Bertram travels throuh North and Sonth Caro- 
lina. Philadelphia 1791. 8 vo p. 291. Er 


Der Obertheil des Körpers iſt ſehr dunkelbraun; die Kehle und Bruſt blaß ziegelfarben. 
Er bewohnt Carolina. B. f 


Druckfehler, 


Seite 407. Zeile 2. ſt, ſchwarzgezaͤunte J. ſchwarzgezaͤumte 
S. — 412. 3.— 8. ft Madagaskariſcher Sänger l. Madagaskariſche Nachtigall. 
S. — 466. 3. — 11. ſt. gefleckter Weißſchwanz l. gefleckter Steinſchmaͤtzer. 
S. — 513. 3.— 1. ſt. Sumaniſcher l. Sunamiſiſcher. ö 

— — 3.11. ft. Sunamſiſche l. Sunamififhe. 
S. 515. 3.— II. ſt. 54. l. 52. 


